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Bei  dem  Mangel- äB  ausgiebigen  natürlichen  Qu  o  ll  gebieten 
m  vorderen  Taunus  und  der  rasch  steigenden  Einwohnerzahl  deri 
verschiedenen  Orte  wurde  vielfach  zu  dem  Kiuhringeu  von  Wasser«- 
stolien  geschritten.  Eh  bind  bis  heule  in  diesem  Gebiete  12  größere 
und  kleinere  derartige  Anlagen  ausgeführt,  welche  ein  aulierordent- 
lich  reines  und  ziemlich  reichliches  Trink-  und  Xutzwasser  geben. 

Der  eine  der  betreffenden  Stollen,  derjenige,  welchen  die  Stadt 
Wiesbaden  in  den  Schlater^kopf  eingebracht  hat,  wurde  bereits  im 
Jahrbuch  der  Kgl.  Geol.  Landcsanstalt  für  1901,  Bd.  XXII.  Heft  3. 
S.  341  —  348  beschrieben.  Da  die  übrigen  Stollen  bis  auf  denjenigen 
am  Kellerskopf  auch  fertig  gestellt  sind,  folgt  nunmehr  die  allgemeine 
Zusammenstellung  dieser  Arbeiten  nebst  den  bei  denselben  erzielten 
Resultaten. 


Xciie  Fr>\gt.   H«(t  4M. 
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I. 

Geologische  Zusammensetzung 
der  von  Wasserstollen  durch  teuften  Teile  des  Taunus. 

Der  vordere  Taunus  ist  ein  in  Stunde  4*/3  streichendes 

Faltengebirge,  das  infolge  seiner  Aufsattelung  von  einer  grollen  Reibe 
von  streichenden  und  Querverwerfungen  durchsetzt  ist.  Die  süd- 
lichen Vorberge  sind  zum  Teil  aus  Ablagerungen  zusammengesetzt, 
deren  Alter  noch  nicht  mit  Sicherheit  bestimmt  werden  konnte, 
da  Versteinerungen  fehlen.  Diese  Schichtenfolgen  sind  zu  beiden 
Seiten  des  Lorsbacher  Tales,  sowie  der  bei  Eppstein  von  N.  her 
einmündenden  Taler  in  ihrer  größten  Ausdehnung  erhalten. 

Teilweise  abweichend  von  der  Auffassung  C.  Kochs1)  hat 
die  Revision  der  betreffenden  geologischen  Karten  nachstehende 
Schiebten  folge  ergeben: 

Vordevonische  Ablagerungen: 

1.  Eppsteiner  Schiefer  (Glimmersericitsehiefer)  und 
bunte  Sericitechiefer). 

2.  Hangendes  der  Eppstein  er  Schiefer:  Graugelbe 
und  dunkle,  etwas  phyllitischc  Schiefer,  Graphitschiefer, 
Quarzitschiefer  und  Sericitkalkphyllite.  Einlagerungen 
von  ockerigem  Kalk  und  Kieselschiefer. 

Tiefstes  Unterdevon: 
1.  Gedinnien: 

a)  graugelbe,  auch  bunte,  z.  T.  phyllitischc  Schiefer 
mit  konglomeratischen,  quarzitischen  und  arkosigen 
 Banken. 

■)  Jahrbuch  der  Königl.  Geol.  Landesanstalt  für  1880,  S.  190. 
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b)  bunte  Phyllite. 

c)  Glimmersandstein  (Hermeskeiler  Schichten). 

2.  Taunusquarzit. 
l>as  vordevonische  Gebirge  bildet  einen  ans  einer  Reibe 
von  Einzelfällen  zusammengesetzten  Sattel,  der  in  seinem  nördlichen 
Teile  steiles  Nordfallen,  in  seinem  südlichen  Teile  steiles  Sftdfallen 
zeigt.  Der  Kern  des  Sattels  wird  von  der  frflher  als  Eppsteiner 
Schiefer  und  dann  von  C.  Koch  als  G  I  immerser iuitsch i efer 
bezeichneten  Gesteinsreihe  gebildet1). 

Eppsteiner  Schiefer  und  bunte  Sericitsehiefer. 

Die  Eppsteiner  Schiefer  sind  meist  gefältelte,  auch  sten- 
geligi',  glimmcrftlhrcndc,  phylliti>che,  grünlichgraue  oder  dunkel- 
grauviolette,  seltner  perlgraue,  z.  T.  stärker  quarzitische  Schiefer, 
die  namentlich  in  der  Eppsteiner  Gegend  sericitisch  geworden  sind. 
Die  quarzitischen  Lagen  enthalten  öfters  reichliches  Feldspat- 
material. Nur  vereinzelt  finden  sich  in  den  Eppsteiner  Schiefern 
etwas  plattigere  Partien  (z.  H.  am  Nordhang  des  Staufens  und  am 
Sfidhang  des  Fischbacher  Kopfes),  die  dann  den  kambrischen  Ge- 
steinen Thüringens,  des  Voigtlandes,  des  Fichtelgebirgs  und  des 
hohen  Venn  ähnlich  sind.  Sowohl  am  Staufen  als  auch  in  der 
hangenden  £one  der  Eppsteiner  Schiefer  nahe  bei  Lorsbach  fanden 
sich  in  denselben  vereinzelt  phy codenartige  Gebilde.  Der  Nord- 
flfigel  der  Eppsteiner  Schiefer  wird  neben  den  angeführten  Gesteinen 
auch  in  größerer  Ausdehnung  durch  die  von  Koch  als  Sericit- 
gneisse  und  Hornblendesericitschiefer  bezeichneten  Gesteins- 
reihen gebildet.    Nach  anderen  Autoren3)  sind  letztere  veränderte 

')  Die  Auffassung  von  C.  Kocii,  daß  seine  Sericitgncisse  den  Kern  des 
Gebirgen  bilden  (s.  vorher  angef.  Abhandlung  und  Blatt  K''>nigstetn,  Das  Sericit- 
gDeiUvorkommen  auf  dem  Fiachbacher  Kopf\  ist  schon  von  J.  Gossklkt  in  »Deux 
fxcuroions  dans  I«  Hunsr&ck  et  le  Taunui  (Annale*  de  la  Soc.  g^ologique  du 
Nord,  Bd.  XVII  1890,  S.  324),  dahin  boriehtigt  worden,  datt  die  Sericitgoeisse 
am  Fiachbacher  Kopf  auch  an  ihrer  Sü<lgr<*nze  nach  N.  und  nicht  nach  S.  ein- 
fallen, demnach  eine  Zwischcnlagernng  und  keinen  Sattel  bilden. 

>>  Lobbes ,  Jahrbuch  der  Konigl.  Geol  Landosanstalt ,  Berlin  1884,  S.  .125. 
—  Milch,  Zeitschr.  <L  Deutach.  Geol.  Gesullscb.,  XLI  18VJ,  S.  8»4.  —  Schacf, 
Zeitschr.  d.  Dentsch.  Gool.  GeselUch.,  XLIII  1891,  S.  915.  _  Los«**,  Zeitachr. 
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Gesteine  der  Diabas-  und  der  Quarzporphyrgruppe,  zu 
denen  nach  vorläufigen  Mitteilungen  von  H.  BÜCKING1)  auch  ver- 
änderte Keratophyre  kommen. 

Im  Sfidflügel  der  Eppsteiner  Schiefer  kommen  veränderte 
Eruptivgesteine  nur  in  geringerer  Mächtigkeit  vor. 

Im  östlichen  Teile  des  Vordertaunus,  namentlich  auf  Blatt 
Homburg,  herrscht  die  von  C.  Koch2)  als  bunter  Serieit- 
schiefer  ausgeschiedene  Varietät  des  Glinimersericitschiefers 
vor.  In  ihrer  Hauptsache  ist  dieselbe  ein  sowohl  nach  der  Grenze 
der  Gedinniens  nach  N.  als  auch  namentlich  nach  O.  hin  weniger 
veränderter  Teil  der  Eppsteiner  Schiefer.  Einen  guten  Auf- 
schluß von  Übergangsgesteinen  der  Koch  seh«  n  Typen  des  bunteu 
Sericitschiefers  zu  deren  Ausbildung  auf  Bluit  Homburg  gibt  da* 
Vorkommen  in  der  Rösche  des  Falkensteiuer  Wasserstollens,  sowie 
dasjenige  am  Nordhang  der  Ruine  Kalkenstein  (s.  Anhang,  Einzel- 
heiten über  die  im  Falkciisteiner  Stollen  angetroffenen  Schichten). 
Eine  Gliederung  der  Eppsteiner  Schiefer  wird  bei  der  Ver- 
öffentlichung der  Uevisiousaufuahme  des  Blattes  Königstein  er- 
folgen. In  der  gegenwärtigen  Abhandlung  sind  dagegen  die  Be- 
zeichnungen C.  Kochs  im  Allgemeinen  beibehalten  und  die  be- 
treffenden Schiefer  auf  Blatt  Homburg  vorläufig  als  Ilomburger 
Schiefer  aufgeführt  worden. 

Hangendes  der  Eppsteiner  Schiefer. 

Die  Reihe  der  Eppsteiner  Schielet  wird  nach  S.  anscheinend 
gleichförmig  von  glatten,  wenig  phyllitischen ,  grau- 
gelben und  dunkeln,  teilweise  graphitischen  Schiefern, 
sowie  starken  Bänken  von  Qua  rzit  schiefern  überlagert. 
Weiter  kommen  daselbst  außer  den  von  Koch  angeführten  Sericit- 

d.  Deutsch.  Geol.  Getellsch.,  XLIII  I8!)l,  S.  7.11.  —  Rosknuu.h.  ic,  Elemente  der 
Geateinslebre  18H8,  S.  4oS.  —  Sohauk,  Berielit  Senckenb.  Naturf.  Ges.  1898,  S.  3. 

')  H.  Bückmu,  Beriebt  Senckenb.  Naturf.  G.*.  19i)3,  S.  U>>. 

-1)  Erl.  z.  Bl.  Könitf*teiu,  Berlin  1SS0,  S.  Iii.  Einzelne  dieser  von  Koch 
eingezeichneten  Vorkommen  auf  Blatt  K  -ni^Mn  enthalten  anscheinend  viel 
Eruptivmaterial;  Herr  H.  Bii«  ki»o  hat  sie,  sowie  die  fcklspalftiiiivndeu  Schichten 
der  eigentlichen  Eppsteiner  Schiefer  in  den  Kreits  seiner  jetzigen  Unter- 
suchungen gezogen. 
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kalkphylliteu  Lossen  s,  auch  stärkere  Bänke  von  dichtem, 
dolomitischem,  ockerig  verwitterndem  Kalkstein  vor. 
In  diesem  Niveau  haben  sich  bisher  ebenfalls  keine  bezeichnenden 
Versteinerungen  gefunden.  Einzelne  dichte  kieselschicfer- 
ähnliche  Lagen  zeigen  in  Dünnschliffen  ähnliche  organische 
Reste,  wie  sie  L.  Cayeux1)  aus  der  Bretagne  beschrieben  hat, 
welche  indessen  vorläufig  für  die  Altersbestimmung  der  Schichten 
ohne  Wert  sind. 

Lithologisch  hat  der  Schichtkomplex  eine  gewisse  Ähnlichkeit 
mit  dem  mitteldeutschen  Silur,  insbesondere  mit  dessen  durch 
Druck  veränderten  Teilen.  Auch  die  Gliederung  dieses  Schichten- 
komplexes  ist  bereits  teilweise  durchgeführt. 

Etwa  3/4  km  südlich  von  Lorsbach  wird  derselbe  ungleich- 
förmig von  versteinerungsführendem  Unterrotliegendem2)  und  wei- 
terhin ebenso  von  Oberrotliegendem  und  Tertiär  überlagert. 

Im  Klingenden  des  N.-Flügels  der  Eppsteiner  Schiefer  haben 
sieh  seit  Kochs  Aufnahmen  an  einigen  Stelleu,  so  /..  B.  iu  Eppen- 
hain und  am  Kellerskopf,  in  künstlichen  Aufschlüssen  die  am 
S. -Flügel  erwähnten,  dem  mitteldeutschen  Silur  ähnlichen  Ge- 
steine in  geringerer  Mächtigkeit  wiedergefunden,  während  sie  an 
andern  Punkten  fehlen.  Es  ist  hierdurch  wahrscheinlich  ge- 
worden, daß  die  weiter  im  Hangenden  folgenden  Schichten,  welche 
dem  Gedinuien  augehören,  dem  älteren  Gebirge  diskordant  auf- 
lagern. 

(MdinnieD. 

Das  Gedinnieu  setzt  sich  wie  folgt  zusammen8): 
I.   An  der  Basis*  grünliche,  oft  graugelb  entfärbte,  auch 
dunkle  und  violette,  z.  T.  ph y Uitische  Tonschiefer,  meist 
mit  konglomeratischen  sowie  auch  quarzitischen,  und  arko- 

')  Los  preuves  de  l'existence  d'organiaiues  dan»  le  terrain  I'recaiubrion, 
Bulletin  de  la  Soc.  geologique  de  France  3"  Serie,  Bil  XXIII  1S:)4,  S.  107. 

*)  v.  R.,  Zeitechr.  d.  D.  Geol.  Ges.  1900,  S.  16«.  Die  von  C.  Koni  1.  c. 
Jahrb.  1880  und  BI.  Köni^t^u  an  dieaor  Grenze  sowie  weiter  südlich  auf  Bl. 
Hochhoim  eingezeichnete  Wiederholung  des  Taunn»quarzits  beruht  auf  einen  Irrtum. 

»)  v.  IL,  ZeiUohr.  d.  D.  Geol.  Ge*.,  Bd.  XLII  1890,  S.  612. 
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sigen  Bänken.  Diese  Schichten  scheinen  nicht  ftberall  erkennbar 
entwickelt  zu  sein,  bilden  demnach  wohl  nur  ein  Äquivalent  des 
unteren  Teil»  der  folgenden  Stufe. 

II.  Die  sehr  mächtige  S  t  u  f e  d  e  r  bunten  T  a  u  n  u  s  p  h  y  1 1  i  t  e 
KoCH's.  Hotviolette,  auch  gröne,  vielfach  dflnnsp;dtige,  phyllitische 
Schiefer  mit  Zwischenlagen  von  mehr  oder  weniger  dichten  Quar- 
ziten  (P8  Koch),  sowie  vereinzelten  konglomeratischen  Bänken 
(P2  KOCH)*). 

III.  Stufe  des  Gliui  mersandsteins  Koch's  (Hcrmes- 
keiler  Schichten  Grebe's)-  Weißgelbe,  auch  gerötete,  glimmer- 
fuhrendc  Sandsteine  mit  zwischengelagerten  hellen,  auch  vereinzelt 
dunkeln  oder  gerötete»  Tonschiefern,  sowie  einigen  Quarzit-  und 
ganz  vereinzelten  konglomeratischen  Bänken. 

Taunusquarzi*. 

Hierauf  folgt  die  hinreichend  bekannte,  von  den  maßgebenden 
Autoren  bereits  ins  eigentliche  Unterdevon  einbezogene  Stufe  des 
Taunusquarzits. 

Stufe  I  hat  bisher  im  zentralen  Taunus,  mit  Ausnahme  von 
CyaÜiophyUum  cf.  (Arnim  Lonsdalk,  keine  mit  Sicherheit  be- 
stimmbaren Versteinerungen  geliefert. 

Stufe  II,  das  Äquivalent  der  Schistes  D'OlGNIES  in  den  Ar- 
dennen,  hat  sich  bisher  weder  dort,  noch  in  deu  linksrheini- 
schen Gebieten,  noch  auch  im  Taunus  als  versteinerungsführend 
gezeigt. 

Stufe  III  enthält  am  Lindenberg  nördlich  von  Oberursel  in 
ihrem  obern  Niveau  nach  deu  Bestimmungen  von  Herrn  Beus- 
hattsen:  Trilobiten-  und  eine  große  Anzahl  von  nicht  mit  Sicher- 
heit bestimmbaren  Fischresten,  weiter  Coleoprion  cf.  gracilü  SdbGR., 
Hellt  rophon  cf.  bisulcatus  H.,  Rcuxtelaeria  cratxicoxta  Koch,  Rhyn- 
chonella  cf.  daleidewsis  F.  Ii.,  Favosites  sp.  und  unbestimmbare 
Zweischaler.     Die  Versteinerungen  dieser  Schicht   schließen  6ich 

')  Koch  hat  die  bunten  Pby Hite  als  vordevonUch  aufgefasst  and  »i« 
in  seinem  ProHl  (I.  c.  Jahrbuch  1880)  als  Äquivalent  der  üthologtsch  yoII- 
kommen  verschiedenen  Schichten  im  Hangenden  des  Siidflögels  der  Eppbteiner 
Schiefer  angesehen. 
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nach  dem  Urteil  Beushausen's  wegen  de«  Vorkommens  von 
Rensaelaerüz  crassicosta  eng  an  die  Fauna  des  Taunusquar/.its  an *). 

Im  Taunusquarzit  wurde  an  mehreren  Stellen,  namentlich  auch 
am  Weissestem  bei  der  Saalburg,  die  durch  die  Literatur  für 
dieses  Niveau  bekannte  Fauna  gefunden. 

Geologischer  Bau  des  Gebirgskammes  den  hohen  Tanna*. 

Der  eigentliche  hohe  Taunus  ist  aus  den  Schichten  des  Ge- 
dinniens  und  de»  Taunusquarzites  aufgebaut.  Der  letztere  bildet 
infolge  seiner  geringen  Verwitterungsfähigkeit  die  hauptsächlichsten 
Höhenzüge,  während  sich  die  Längstäler  vorzugsweise  in  die 
weicheren  Phyllite  eingeschnitten  haben.  Infolge  der  starken  Fal- 
tung des  Gebirges  ist  mehrfach  außer  dem  durchgehenden  hintern 
Höhenzug  noch  ein  zweiter  vorderer  Höhenzug  des  Taunusf-uarzits 
vorhanden,  welcher  strecken  weise  an  streichenden  Verwerfungen 
oder  an  Querstöruugen  unterbrochen  ist.  Die  Darstellungen  der 
KocH'schen  Karten  lassen  dieses  übrigens  auch  schon  erkennen2). 
Die  bereits  sehr  weit  in  der  Aufnahme  vorgeschrittenen  Uevisions- 
blätter  werden  diese  Verhältnisse  des  Baues  klarlegen. 

Während  der  hohe  (vordere)  Taunus  von  Westen  her  bis  zu 
der  bereits  von  Koch  eingezeichneten  Verwerfung  Östlich  vom  Glas- 
kopf im  Allgemeinen  nördliche«  Einfallen  zeigt,  beginnt  von  hier 
ab  nach  Osten  im  nördlichen  Höhenzuge  Südeinfallen,  das  sich 
allmählich  auf  das  ganze  vordere  Gebirge  ausdehnt.  Hand  in 
Hand  hiermit  verschwindet  der  Hunsrückschiefer  an  der  Nordgrenze 
des  Taunusquarzits  und  Gedinniens,  und  es  treten  Unterkoblenz- 
schichten an  dessen  Stelle.  Es  liegt  demnach  hier  eine  breite 
Überschiebung  und  Überkippung  des  Gebirges  vor.    Die  Über- 

')  Im  Winter  190*2/3  wurde  im  Steinbruch  der  Stadt  Homburg  westlich  Ton 
der  Saalburg  der  gleich»  veisteinerungsführendc  Horizont  angetroffen.  Die  Ver- 
steinerungen aind  noch  nicht  vollständig  bestimmt,  von  Interesse  ist  aber  da« 
durch  Herrn  Jakkrl  konstatierte  Vorkommen  von  Teilen  eines  IhammoUeu» 
Ao.  sp.  indet 

*)  Koch  hat  auf  seinen  ersten  Tannusblütterti  den  Glimmoreandatein  nicht 
ausgeschieden;  ab#r  auch,  da  wo  solches  der  Fall  ist,  ist  der  Taunusquarzit  meist 
viel  zu  breit  eingezeichnet,  was  auf  die  Berechnungen  der  zu  erwartenden  Wassor- 
mengen  beim  Einbringen  der  Waseerstollen  vielfach  störend  einwirkte. 
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Schiebung  wird  nach  Osten  sehr  flach,  der  Taunusquarzit  des 
Weiüesteins  an  der  Saalburg  hat  nur  noch  15°  Südosteinfallen 

erafcenversenkiuigeii  im  vorderen  Taunus. 

Innerhalb  des  Gebietes  des  vordem  Taunus  sind  (an  der  Süd- 
seite des  Gebirges)  übrigens  auch  Grabensenken  vou  jüngern 
Devonschichten  vorhanden,  die  in  SS  W.-NNO.-Richtung  ver- 
laufen. In  den  Grauwackeu  und  Schiefern  einer  derartigen  durch 
den  Luthereichestollen  nördlich  von  Homburg  angeschnittenen 
Grabeiiscnkc2)  fanden  sich  nach  den  vorläufigen  Bestimmungen  von 
Herrn  ALEX.  FüCHS:  Spin/er  herryniae  GlEll.,  Spin/er  atuluentunsis 
Schnur,  Spin/er  micropteru«  Gf.  Kayser  (—  biltsteinemi*  Scni'lN), 
Rhynclionella  dalei<lenxi#  F.  KoEMEK,  Tropitloleptwt  ltili<o«ta  C()NRAI> 
(—  rhenanua  Frech),  Bellerophon  tumülus  Sdbgk.,  Pleurotomaria 
striata  GoLDF.,  Orthoceraa  planiöiptatum  SdbGR.,  Leptoiloinnn  latus 
KRANTZ,  Herinea  coatata  GoLDF.  und  euy>atmt  MAl'RER,  Gotaeletia 
carinata  GOLl>F.,  weiter  mehrere  G ouiophor a- Arten,  Myophoria  und 
Modiomorpha  sp.  u.  s.  f.  Die  Fauuu  ist  namentlich  reich  an  Lauielli- 
branchiern  und  entspricht  etwa  derjenigen  der  höhern  Porphyroid- 
zone  des  Unter-Koblenz. 

In  einer  weitern  bei  Köppern  beiderseits  von  Taunusquarzit 
begrenzten  Grabensenke,  welche  dann  weiter  über  KoUdorf  nai  h 
Nauheim  fortsetzt,  fanden  sich  bezeichnende  Versteinerungen  des 
Mitteldevons,  u.a.  Stringocephahus  burtini  Defr. 

')  Näheres  über  dio  Übertchiebung  und  den  schappeniormigen  Bau  de« 
Hintertaunus  hei  Veröffentlichung  der  Blätter  Ilomburg,  Usingen  und  Gemünden. 
—  Die  Überschiebung  wurde  im  Jahro  1900  bei  Anlage  der  Wasserleitung  für 
Pfaffenwiesbach  an  der  Cabelsburg  ang,  schnitten. 

2)  Siehe  Zusammenstellung  der  durch  den  Luthcreiehost  ollen  angefahrenen 
Schichten.  E*  ist  bemerkenswert  und  für  die  Herkunft  des  Materials  wichtig, 
doss  hier  keine  Porphjroidschiefer  angetroffen  wurden. 
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Die  bis  zum  Frühjahr  1903  im  (iehiete  zwischen 
Wiesbaden  und  der  San  Iburg  zur  Wasserversorgung 

eingebrachten  Stollen. 

Die  meisten  dieser  Stollen  sind  quer  zum  Gchirgsstrcichcn 
eingebracht,  um  beim  Vortreiben  jeweils  neue  Schichten  zur 
Wasserversorgung  nutzbar  zu  machen.  Von  dieser  Regel  wurde 
nur  dann  abgewichen,  wenn  besondere  Gebiete,  die  durch  Quellen 
gröLiern  Wasserreichtum  anzeigten,  auf  kurzem  Wege  in  möglichster 
Tiefe  angeschnitten  werden  sollten.  Derartige  Gebiete  bezeichnen 
im  Taunus  ineist  die  Stellen,  au  deuen  das  Gebirge  von  stärkeren 
Querverwerfungen,  auf  welchen  sich  das  Wasser  ansammelt,  durch- 
schnitten wird.  Kleinere  Abweichungen  in  der  Stollenrichtung 
wurden  ftbrigens  auch  durch  technische  Schwierigkeiten  oder  durch 
Eigentumsrechte  auf  der  Oberfläche  veranlagt. 

Die  bisher  in  dem  hier  in  Betracht  gezogenen  Gebiete  ein- 
gebrachten Stollen  zur  Wasserversorgung  sind  von  W.  mich  O. 
folgende. 

A.  Vier  Stollen  zw  Wasserversorgung  der  Stadt  Wiesbaden. 

1.  Kreuzstollen.  Angefangen  ü)01,  Ansatzpunkt  in  251  m 
Meereshöhe,  ca.  i1^  km  nordwestlich  von  Wiesbaden  (1850  m  von 
der  Fasanerie).  Derselbe  wurde  in  N.  86°  15'  W.,  demnach 
im  spitzen  Winkel  zu  den  hier  in  etwa  hora  4  streichenden 
Schichten  eingebracht.  Mit  dem  Stollen  wurde  in  erster  Linie 
beabsichtigt,  die  voraussichtlich  ergiebige  Zone  östlich  von  der  Hohen 
Wurzel  auf  dem  nächsten  Wege  möglichst  tief  anzuschneiden.  Der 
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Stollen  geht  etwa  bei  550  m  Länge  unter  der  Wiesbaden-Sehwal- 
bachcr  Bahn  und  dann  mit  115  m  Überlagerung  ca.  120  m  südlich 
von  der  Spitze  dos  Schläferskopfes  durch.    Am  15.  Juni  1903  hatte 
der  Stollen  eine  Länge  von  1400  m  erreicht.    Sein  Vortrieb  ist 
vorläufig  eingestellt,  da  seine  Wasserlieferung  gebraucht  wird  und 
über  seine  eventuelle  Weiterführung  Unterhandlungen  schweben. 
Die  durch  den  Stollen  angefahrenen  Schichten  sind:  (siehe  Tafel 
und  über  Einzelheiten  in  den  angefahrenen  Schichten  im  Anhang). 
0 —    30  m  Gebirgsschutt, 
30—  124  »  Stufe  des  Glimntersandsteins  =  94,  resp.  56  m1) 
Mächtigkeit, 

124—  996  »  Stufe  des  bunten  Pbyllits.  die  bei  996  in  an  einer 
Verwerfungskluft  abschneidet  =  872,  resp.  520  m; 
996—1103  »  Wiederholung   der  Stufe   des  Glimmersandsteins 

=  107,  resp.  64  m; 
1103 — 1340  »  Stufe   des   Taunusquarzits,    zwischen    1150  und 
1340  in   starke   Querklüfte   mit  großem  Wasser- 
zudrang  ~  267.  resp.  140  m; 
1340 — 1490  »  I.  Wiederholung  der  Stufe  des  Glimmersandsteins 
=  150,  resp.  90  m. 

Abgesehen  von  den  Verwerfungen  bildet  das  Ganze  einen 
Sattel  der  älteren  Stufe  gefolgt  von  einer  Mulde  mit  der  jüngsten 
Stufe,  alles  gleichmäßig  nach  NNW.  einfallend.  Infolge  der 
vielen  Gebirgsstörungen  und  kleineren  Sattlungen  (siehe  Anhang 
No.  15)  lassen  Übrigens  die  reduzierten  Ziffern  keine  maßge- 
benden Schlüsse  auf  die  eigentliche  Mächtigkeit  der  einzelnen 
Stufen  zu. 

2.  Schläfers  köpf stollen.  Angefangen  1898,  aufgelassen 
im  Herbst  1900.  Der  Ansatzpunkt  liegt  150  m  nördlich  vom 
Kreuzstollen  und  nach  den  jetzigen  Aufnahmen  in  250  m  Meeres- 
höhe. Er  verläuft  in  der  Richtung  N.  33°  54'  W.,  demnach  ziem- 
lich   rechtwinklig   zum   Streichen   der  Gebirgssehiehten2).  Die 

')  Die  an  zweiter  Stelle  angeführten  Zahlen  ergeben  sich  nach  Reduktion 
auf_die  wirkliche  Mächtigkeit  der  Schichten. 

*J  Beide  Angaben  sind  in  der  Beschreibung  dieses  Stollens  (.lahrbuch  der 
Königl.  Grolog.  Landesanstalt  für  1901)  abzuändern. 
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Länge  des  Stollen»  ist  1846  m,  sein  Endpunkt  liegt  140  in  unter 
Tag.  Der  Stollen  ist  auf  der  beigegebeneu  Tafel  im  Grundriß  dar- 
gestellt. Für  die  Einzelheiten  der  angefahrenen  Schichten  wird 
auf  die  Veröffentlichung  im  Jahrbuch  der  Königl.  Geolog.  Landes- 
anstalt  für  1901  verwiesen.  Der  Vollständigkeit  halber  folgt  in- 
dessen hier  ein  kurzer  Auszug. 

0—    62  m  Gebirgsschutt  und  verwitterte  Schichten, 
6*2—  322  »  Stufe  des  bunten  Phyllits  =  260  m  Mächtigkeit; 
322—  506  »  Stufe  des  Glimmersandsteins  =  184  in; 
506-  745  »  Stufe  des  Taunusquamts  =  239  m; 
745—1000  »  I.Wiederholung  der  Stufe  des  Glimmersandsteins 
=  255  m; 

1000—1015  »  I.  Wiederholung    der  Stufe    des  bunten  Phyllits 

(schmaler  Sattel)  —  15  m; 
1015  —  108»  »  II.  Wiederholung  der  Stufe  des  Glimmersaudsteins 

=  73  in ; 

1088—1293  »  11.  Wiederholung  der  Stufe  des  bunten  Phyllits 
=  205  m; 

1293  —  1545  »  III.  Wiederholung  der  Stufe  des  Glimmersandsteins 
=  253  in; 

1545 — 1557  »  I.  Wiederholung  der  Stufe  des  Taunusquarzits 
(derselbe  ist  anscheinend  durch  eine  Kluft  großen- 
teils in  die  Tiefe  versenkt)  —  12  in; 

1557—1848  »  IV.  Wiederholung  der  Stufe  des  Glimmersandsteins; 

die  große  Breite  ist  dadurch  zu  erklären,  daß  er 
durch  beinahe  quer  zum  Gehirgsstreiehen  ver- 
laufende Klüfte  stets  wieder  in  den  Stollenbereich 
vorgeschoben  wurde  =  291  m. 

Läßt  man  die  Störungen  außer  Hetnu  ht,  so  erscheint  das  Ganze 
als  ein  unvollständig  ausgebildeter  Sattel  zwischen  zwei  vollständigen 
aliegenden  Mulden  der  Gesteine  des  Gedinniens  mit  dem  Taunus- 
quarzit.  Das  Einlallen  ist  im  allgemeinen  nach  NNW.  ge- 
richtet. 

3.  Mfinzbergstollen.  Angefangen  1885,  beendet  1890. 
Der  Ansatzpunkt  liegt  ca.  3  km  NNW.  von  Wiesbaden  (600  m 
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NW.  von  der  Leichtweißhöhle)  und  2'/2  km  westlich  vom  Ansatz- 
punkt des  Sch Inf crakopf Stollens  in  207  in  Meereshöhe.  Seine 
Richtung  ist 

bis    145     m  N. 
»     700     »   N.  20  W. 
»    1900      »    N.   «JW.  und  zuletzt 
»   2909 «/a  »  N.25W., 

demnach  im  allgemeinen  quer  zum  Schichtstreichen.  Wie  mir  mit- 
geteilt wurde,  soll  jeweils  versucht  worden  sein,  ihn  ungefähr  recht- 
winklig zum  Schichtstreicheu  vorzutreten.  Der  Stolh>n  hat  unter 
der  Rennmauer  (WSW.  vom  Jagdschloß  Platte)  über  300  m  und 
an  seinein  Endpunkte  am  Weiden- Dom  (SO  vom  Eichelherg)  ca. 
270  m  Überlagerung.  Das  Forttreiben  des  Stollens  wurde  seiner- 
zeit durch  den  Einspruch  der  Gemeinden  des  hinteren  Taunus 
verhindert,  welche  befürchteten,  daß  ihr»-  Wasserversorgung  durch 
denselben  beeinträchtigt  werden  könue.  Eine  Aufnahme  der  durch- 
fahrend! Schichten  scheint  seinerzeit  nicht  geschehen  zu  sein. 
Dagegen  befindet  sich  im  Bureau  der  Wiesbadener  Gas-  und 
Wasserwerke  eine  Sammlung  von  Handstücken  aus  diesem  Stollen. 
Soweit  dieselben  eiue  Zusammenstellung  der  angetroffenen  Niveaus 
erlauben,  waren  aufgeschlossen: 

0 —  40  m  Gehirgsschutt, 
40 —  264  »  Sericitgneisse  Koch's  mit  Zwischenlagerungen  der 
Zone  des  bunten  Sericitschiefers  des  gleichen  Autors, 
264—  341  »  Schichten  unbestimmten  Alters,  lithologisch  den- 
jenigen im  Hangenden  der  Glimmersericitschicfcr 
bei  Lorsbach  (und  dem  Silur  Mitteldeutschlands) 
ähnlich, 

341—  491  »  Basalschichten  des  Gcdinniens, 

491—2100  »  Stufe  des  bunten  Phyllits, 
2100—2225  »  Stufe  des  Glimmersaudstcins, 
2225—2460  »  Stufe  des  Taunusquarzits, 

2460—2660  »  Wiederholung  der  Stufe  des  Glimmersandsteins, 
2660—2909  »  Wiederholung  der  Stufe  des  bunten  Phyllits. 
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Demnach,  abgesehen  von  den  hier  nicht  aufgezeichneten  Ge- 
birgsstörungen,  Vordevonische  Schichten  und  eine  breite  nach 
NNW.  einfallende  liegende  Mulde  des  Gedinnicns  mit  dem 
Taunusquarzit  (siehe  Tafel  und  das  genaue  Gesteinsverzeichnis  im 
An  bang). 

4.  Kellerskopfstollen.  Angefangen  1900  und  noch  im 
Vortrieb  begriffen.  Sein  Ansatzpunkt  liegt  ca.  7  km  NNO.  von 
Wiesbaden  (850  m  N.  von  Rambadi)  und  472  km  ONO.  vom 
Munzbergtstollen  in  etwa  260  m  Meereshöhe. 

Seine  Richtung  ist 

bis  1000  m  N.  5°  58'  O., 
»    1500  »  N/100  50'  W., 

»    2015  »  N.  16°  33'  W.   (am   30.  Mörz   1903  erreichte 
Länge). 

Es  ist  geplant,  den  Stollen  in  gleicher  Richtung  wie  zu- 
letzt bis  zu  ca.  4000  in  vorzutreiben.  Bei  ungefähr  850  m  Länge 
hat  der  Stollen  unter  dem  Westhange  des  Kellerskopfs  etwa  125  m, 
bei  1150  unter  dem  oberen  Rambaehtal  nur  70  m,  bei  1900  unter 
dem  Beclitswald  220  m  Überlagerung.  Seine  Fortsetzung  wird 
bei  2370  in  das  Theilibachtal  mit  ca.  120  m  und  bei  3625  in  die 
Hohe  Kanzel  mit  340  m  Überlagerung  durchfahren. 

Der  Grundriß  des  Stollens  ist  auf  beigegebener  Tafel  gezeichnet. 
Die  Einzelheiten  der  angetroffenen  Schichten  sind  (im  Anhang) 
verzeichnet. 

0—      5  m  Gebirgsschutt, 

5 —    75  »  Sericitgneiße  Koch's, 
75 —  400  »  Schichten  unbestimmten  Alters,  lithologisch  den 
Schichten  im  Hangenden  der  Glimmersericitschiefer 
bei  Lorsbach  (und  dem  Silur  Mitteldeutschlands) 
ähnlich, 

400 —  663  »  wohl  tiefste  Schichten  des  Gedinnicns,  welche  hier 
etwas  quarzitisehere  Ausbildung  zeigen, 

653—1728  »  Stufe  des  bunten  Pyllits, 
1728  — 1800  »  Stufe  des  Glimmersandsteins, 
1800-2015  »  Stufe  des  Taunusquarzits. 
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Der  Stollen  hat,  wie  im  Anhang  ersichtlich ,  eine  große 
Reihe  von  streichenden  Kluften,  und  namentlich  auch  eine  auf 
große  Erstreckung  verfolgte  Querkluft  durchfahren. 

Es  wurde  demnach  außer  vordevonischen  Schichten  bisher 
der  liegende  Flügel  einer  liegenden,  in  WNVV.  einfallenden  Mulde 
des  Gedinniens  mit  dem  Tauuusquarzit  durchfuhren. 

ß.  Zwei  Stollen  zur  Wasserversorgung  der  Stadt  Kftnigsteiu. 

Beide  wurden  1891  angefangen  und  1893  in  Betrieb  genommen. 

5.  II.  Unterer  Stollen,  angesetzt  in  510  m  Meereshöhe, 
ca.  2700  m  nördlich  von  Köoigstein  nahe  am  Ausgang  des  vom 
Fuchstanz  herabkonunenden  Seitentälchens  des  Ueichenbachtales. 
Der  Stollen  verläuft  in  N.  33°  W.  und  hat  bei  152  m  Gesamt- 
lange  etwa  40  m  Höhe  eingebracht. 

Die  ganze  Stollenlängc  steht  in  der  Stufe  des  Glimmersand- 
steins und  hat  einen  4  m  mächtigen  Kersantitgang  durchfahren. 
Für  die  Einzelheiten  vergleiche  man  den  Grundriß  des  Stcdlens  auf 
der  Tafel  und  den  Anhang. 

6.  1.  Oberer  Stollen.  Etwas  höher  hinauf  im  gleichen  Seiten- 
tälchen,  200  in  ONO.  vom  untern  Stollen  in  ca.  ;-H0  in  Meereshöhe 
angesetzt.  Es  wurden  mit  diesem  Stolleu  die  uahe  am  Westhange 
des  Altkönigs  austretenden  Quellen  in  der  Tiefe  aufgesucht,  wo- 
durch sich  dessen  gebrochener  Verlauf  erklärt.    Seine  Kichtung  ist 

bis  1 19  m  in  NNW. 
»    205  »  iu  NO. 
»    280  *  in  N.  15°  O. 

Die  Gebirgsüberlagerung  ist  bei  130  m  Länge  etwa  30  in  und 
nimmt  dann  bis  zum  Schlüsse  etwas  ab,  indem  der  Stollen  durch 
seine  Drehung  nach  dem  Westhang  des  Seitentälchens  hin  verläuft. 
Bis  20  m  wurde  Gebirgsschutt,  soiiaun  bis  zum  Schlüsse  des  Vor- 
treibens die  Stufe  des  Glimmersandsteins  durchteuft.  Im  Stollen 
wnideu  starke,  auch  an  der  Oberfläche  beobachtete  Qncrspalten 
angefahren,  welche  das  Wasser  liefern.  Für  die  Einzelheiten  s. 
Tafel  und  Anhang. 
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C.  Wasserstollen  der  Heilanstalt  Falkenstein. 

7.  Der  Stollen  wurde  1899  in  ca.  515  m  Meereshöhe,  ca.  900  in 
nordnordöetlich  von  der  Anstalt  in  NNW. -Richtung  in  den  Sfidhang 
des  Döngesbergs  eingebracht.  Seine  Lange  betragt  mit  der  aus- 
geschachteten Rösche  und  dem  Vorstollen  ca.  200  m,  von  denen  fflr 
die  Wasserversorgung  jedoch  nur  ca.  HO  m  in  Rechnung  zu  ziehen 
sind.  Letztere  bringen  ca.  20  m  Höhe  ein.  Rösche  und  Vorstellen 
stehen  in  vordevonisehen  Schichten,  «1er  Stollen  selbst  in  den  tiefsten 
Schichten  des  Gedinnicns.  Die  Tafel  gibt  den  Grundriß,  der  An- 
haug  die  Einzelheiten  (Iber  die  angetroffenen  Gesteine. 

I).  Wasserstollen  der  Stadt  Cronberg. 

8.  Derselbe  wurde  18*5  in  520  m  Mecreshöhe,  ca.  2900  in 
nördlich  von  Schloß  Cronherg  in  NN  W.- Richtung  in  den  S.-IIang 
des  Altkönigs  vorgetrieben.  Seine  Lauge  beträgt  125  n»;  er 
bringt  ca.  25  in  Überlagerung  ein.  Die  ersten  10  tn  (Gehangeschutt) 
ausgenommen,  steht  der  Stollen  in  der  Stufe  des  bunten  Taunus- 
phyllits.  Sein  Wasser  entstammt  zumeist  einigen  streichenden 
Gebirgsspalten.  Die  Tafel  gibt  den  Grundriß  und  der  Anhang 
die  Einzelheiten  über  die  angetroffenen  Gebirgsschichten,  sowie 
solche  (Iber  den  Schürf  am  Schimborn. 

E.  Wasserstollen  für  Schloß  Friedrichshof. 

9.  Derselbe  wurde  im  Jahre  1890  in  ca.  530  m  Meereshöhe, 
ca.  500  m  östlich  von  dem  vorher  angefahrten  Stollen,  in  NN  W.- 
Richtung ebenfalls  in  den  S.-Hang  des  Altkönigs  eingebracht. 
Seine  Länge  beträgt  300  m,  bei  welcher  er  40  in  Überlagerung  hat. 

Die  angefahrenen  Schichten  sind: 

0 —  42  m  Stufe  des  bunten  Phyllits, 
42—270  »  Stufe  des  Glimmersandsteins, 
270  —  300  »  Stufe  des  Taunusquar/.its. 

Einfallen  im  Allgemeinen  steil  nach  SSO.,  die  Schichten- 
stellung ist  demnach  als  Flügel  eines  liegenden  Sattels  des  Ge- 
dinniens mit  Taunusquarzit  zu  deuten.    Der  Grundriß  des  Stollens 
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ist  auf  der  Tafel  abgebildet,  die  Einzelheiten  sind  im  Anbang 
wiedergegeben. 

F.  Die  drei  Wasserstellen  der  Stadt  Homburg  v.  d.  U. 

10.  Luthereich  estolleu,  angefangen  Juni  1901,  aufge- 
lassen Juni  1903  bei  1231  in  Länge.  Der  Ansatzpunkt  befindet 
sieb  in  '280  in  Meeresbube  und  liegt  etwa  31/a  km  nordnordwestlich 
von  Homburg  und  1650  m  westlicb  von  Dornholzbausen.  Abgesehen 
von  einer  kurzen,  Lei  etwa  410  m  durch  technische  Schwierigkeiten 
verursachten  Abweichung  verläuft  der  Stollen  in  N.  42°  W.,  dem- 
nach im  Ganzen  ziemlich  rechtwinklig  zu  den  hier  etwa  Stunde  5 
streichenden  Gebirgsschichten.  Da  das  Terrain  anfangs  nur  wenig 
ansteigt  ,  hatte  der  Stollen  bei  1100  m  Länge  nur  105  in  Über- 
lagerung, bei  1231  m  aber  schon  etwa  130  in. 

Die  angefahrenen  Schichten  sind: 

0—  134  in  Gebirgsscbutt  und  zersetzte  Schiefer, 
134—  215  »  etwas    sericitische ,    grauviolette    und  graugrüne 
Phyllite  (Honiburger  Schiefer,  wohl  das  weniger 
veränderte    Äquivalent    der    Eppsteiner  Schiefer, 
s.  geol.  Teil), 
215-  230  »  Sericitgneiß, 

230—  196  »  Schiefer  wie  zwischen  134—215  m, 
296—  380  »  Stufe  des  bunten  Phyllits  (wohl  unterer  Teil,  da 
dessen  Ausbildung  hier  an  diejenige  der  tiefsten 
Schichten  des  Gedinniens  erinnert), 
380 —  885  »  Dunkler  Schiefer  mit  Zwischenlagen  von  Grau- 
wacke  und  Quarziten.  Diese  505  m  mächtigen 
Schichten  liegen  zwischen  starken  Verwerfungen 
eingekeilt  und  zeigen  eine  außerordentlich  gestorte 
Lagerung.  Da  das  Gestein  dieser  Zone  im  ganzen 
lithologiscb  gleichmäßig  ist  und  Versteinerungen 
der  Unterkoblenzstufe  enthält  (vergl.  den  I.  Teil), 
so  dürfte  es  als  eine  Grabeusenke  von  Unterkob- 
lenzschichten zu  erklären  sein,  die  zwischen  dem 
untersten  Gedinnien  und  dem  Taunusquarzit  liegt, 
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885—1231  m  Taunusquarzit,  welcher  einzelne  Zwischenlagen  von 
Tonschiefer  einschließt1). 

Der  Stollen  hat  demnach  angeschnitten 

296  in  vordevonische  Schichten, 

84  »  untere  Schichten  des  G^dinniens, 

505  »  Grabensenke  von  Unterkoblenzscbichten, 

346  »  Taunusquarzit 

Der  Grundriß  des  Stollens  ist  auf  der  Tafel  eingezeichnet, 
Einzelheiten  über  die  angetroffenen  Schichten  finden  sich  im  Anhang. 

11.  Braumann  st  ollen.  Angefangen  im  März  1888,  beendet 
im  Dezember  1896.  Sein  Ansatzpunkt  liegt  in  294  m  Meereshöhe, 
nahe  am  Lindenweg,  ca.  1200  m  nördlich  vom  Luthereiche- 
stollen und  ca.  1900  m  endlich  vom  Forsthaus  Saalburg.  Da 
versucht  wurde,  diesen  Stollen  stets  quer  zu  dem  hier  etwas  mehr 
wechselnden  Schichtenstreichen  vorzutreiben,  so  hat  derselbe  einen 
vielfach  gebrochenen  Verlauf,  nach  der  Einzeichnung  des  Hom- 
burger  Gas-  und  Wasserwerks  ungefähr: 

0-100m  N.70°W., 
100—150  »  N.25»W., 
150-270  »  N.35«W., 

270—712  »  N.  80«  W.  (außer  dem  eigentlichen  Stollen  von 
712  m  ist  ein  aufgemanerter  Vorstellen  von 
40  m  Lftnge  vorhanden). 

An  seinem  Endpunkte  steht  der  Stollen  mit  etwas  Ober  100  m 
Oberlagerung  im  Osthang  des  Herzbergs.  Die  angetroffenen 
Schichten  waren 

0—  35  m  Schutt  und  zersetztes  Gebirge, 
35—307  »  Stufe  des  bunten  Phyllits  in  der  Ausbildung  wie 
am  Luthereichestollen. 


')  Die  an  der  Oberfläche  weiterhin  quer  cum  Streichen  anstehenden  Schichten 
zeigen  —  teilweise  durch  Steinbrüche  gut  aufgeschlossen  —  mächtige  Ab  lagern  d  gen 
des  Taonusquarzits  und  solche  der  Hermeskeilschichten  mit  sieb  stark  ver- 
flachendem SSO.-Einfallen. 


Btua  Fol«».    Heft  4*. 
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H07— 687  m  Schichten,  die  litbologisch  denjenigen  der  im 
Luthereichestollen  angetroffenen  Grabensenke  von 
Unterkoblenz  gleichen Auch  hier  liegt  diese 
in  sich  stark  gestörte  Schichtenfolge  zwischen  zwei 
großen  Verwerfungen  eingekeilt. 

687 — 712  »  Stufe  des  Taunusquarzits. 

Der  Stollen  ist  auf  der  Tafel  im  Grundriß  gezeichnet. 
Einzelheiten  Ober  die  angetroffenen  Schichten  finden  sich  im 
Anhang. 

Sowohl  die  großen  Verwerfungsspalten  in  diesem  Stollen,  als 
auch  diejenigen  des  Saalburgstollens  zeigen  etwas  Ausströmung 
von  Kohlensaure,  welche  nicht  erlaubt,  die  Stollen  ohne  vorherige 
Ventilation  zu  befahren.  Herr  Dr.  Rüdiger  in  Homburg  bezeichnet 
Qbrigeus  das  Wasser  beider  Stollen  als  schwache  Eisensauerlinge. 

12.  Saalburgstollen,  angefangen  im  April  1888,  beendet 
im  Juni  1896.  Sein  Ansatzpunkt  liegt  in  324  m  Meereshöhe  nahe 
am  Linden  weg,  etwa  950  m  nördlich  vom  Brau  mannstollen  und 
ca.  1000  m  südlich  vom  Forsthause  Saalburg.  Der  Stollen  ist  in 
den  Sudosthang  des  Weißesteins,  nahe  am  Oberlaufe  des  Kir- 
dorfer Bachs  eingebracht,  er  bat  aus  dem  gleichen  Grunde  wie  der 
Braumannstollen  einen  mehrfach  gebrochenen  Verlauf;  nach  der 
Aufzeichnung  des  Homburger  Gas-  und  Wasserwerks  ungefähr: 

0-140  ra  N.60*W., 
140-340  »  N.45<>W., 
340—590  »  N.80°W., 
590-825  »  N.55°W., 
825—859  »  W., 

859-900  »  Schluß  des  Vortreibena,  N.  55  W. 

Bei  900  m  hat  der  Stollen  etwa  135  m  Überlagerung. 

Die  angefahrenen  Schichten  sind: 

bis  50      m  Gebirgsschntt  und  zersetzte  Schichten, 
50—  80      »  Stufe  des  bunten  Phyllits, 

')  Mehrfach  wurden  auf  der  Halde  unbestimmbare  Versteinern Dgsreeto  ge- 
funden. 
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80—858,50  m  lithologisch  den  als  Unterkoblenz  bestimmburen 
Schichten  im  Ivuthereichestollen  sehr  nahestehend, 
auch  hier  ist  dieser  zwischen  starken  Verwer- 
fungen liegende  Gebirgskeil  wieder  vielfach  in 
sich  gestaut  und  zerbrochen1). 

8.08,50 — 900      »  Stufe  des  Taunusquarzits. 

Der  Grundriß  dieses  Stollens  ist  auf  der  Tafel  eingezeichnet. 
Näheres  Ober  Gesteine,  Verwerfungen  und  Waeser vorkommen  im 
Anhang. 

Zur  Ergänzung  seien  hier  noch  der  im  Frühjahr  1903  ausge- 
führte Stollen  zur  Wasserversorgung  der  Restauration 
des  Forsthauses  Saalburg,  sowie  die  Arbeiten  zur  Wasser- 
versorgung des  Saalburgkastells  angeführt. 

Der  erstgenannte  Stollen  ist  in  497  m  Meereshöhe  ca.  850  m 
westlich  von  der  Restauration  in  den  Weiüeustein  in  N.  80°  W. 
Richtung  eingebracht,  demnach  im  schiefen  Winkel  zu  dem  da- 
selbst nach  SSW.  einfallenden  Gebirge. 

Die  angefahrenen  Schiebten  gehören  insgesamt  der  Hermes- 
keilstufe an.  Bis  zu  65  m  hatte  das  Gestein  stärkere  Zwischen- 
lagen von  Quarziten  in  den  geröteten  Schiefern  und  Glimmer- 
sandsteinen. Die  Schichten  waren  jedoch  ganz  zerbrochen,  steiles 
Einfallen  wechselte  mit  ganz  flacher  Lagerung.  Es  haben  hier 
unbedingt,  begünstigt  durch  das  eindringende  Wasser  der  an  der 
Höhe  entspringenden  Quellen  des  Kirdorfer  Bachs,  am  steilen 
Hang  stärkere  Rutschungen  stattgefunden.  Von  65  — 135  m  folgten 
gerötete  Schiefer  mit  einigen  schwachen  Zwischenlagen  von  Glim- 
mersandstein. Einfallen  regelmäßig  mit  15°  nach  SSW.  Schluß  des 
Vortriebs  im  Herbst  1903.  Das  Gebirge  ist  im  hinteren  Teile  des 
Stollens  wenig  wasserführend,  da  die  Quellen  des  Kirdorfer 
Bachs  erst  dem  etwa  12  m  höher  anstehenden  Quarzit  des  Weisse- 
steingipfels  entspringen. 

Zur  Wasserversorgung  der  Saalburg  selbst  wurde  die  an  der 
Westseite  des  Kastells  etwa  12  m  höher  als  dasselbe  durchgehende 

')  Aach  für  hier  gilt  die  Fußnote   bezüglich  des  Braumannstolleos. 
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grolle  Verwerfungskluft  angeschnitten.  Längs  dieser  Gebirgsstörung 
zeigt  sich  schon  oberflächlich  ein  stärkerer  Wasserauftrieb  und 
am  Nordhang  des  Gebirges  enspringt  derselben  eine  starke  Quelle, 
der  sogenaunte  Dreimuhlborn. 

Wasserführung. 

Als  Hillfsmittel  zur  Beurteilung  der  einschlägigen  Fragen 
wurden  mir  von  der  Direktion  der  Gas-  und  Wasserwerke  in 
Wiesbaden  freundlichst  die  auf  der  beigegebenen  Tafel  folgenden 
Angaben  zur  Verfügung  gestellt: 

I.  Graphische  Darstellung  der  Wasser  lieferung  des  Münz- 
bergstollens vor  dein  Verschluß  (vor  der  Stautüre)  und 
derjenigen  der  obern  Mausheckquelle,  Beobachtungen  vom 
Juli  1891  bis  Dezember  1902. 

II.  Desgl.  des  Münzbergstollens  hinter  der  Stautüre  während 
des  gleichen  Zeitraums  nebst  Angabe  des  jeweils  vor- 
handenen Manometerdrucks. 

III.  Desgl.  des  ganzen  Scbläferskopfstollcns  vom  1.  März  1901 
bis  zum  7.  März  1903. 

IV.  Ziffermäßige  Tabelle  der  Gesamtwasserentnahme  aus  dem 
Mflnzbergstolleu  vom  1.  Januar  1892  bis  31.  Dezember 
1902. 

Von  der  Direktion  der  Gas-  und  Wasserwerke  in  Hom- 
burg v.  d.  H.  erhielt  ich  die  in  der  Anlage  folgende  Tabelle  über 
die  Wasserlieferung  des  Braumann-  und  des  Saalburgstollens  an 
einzelnen  Tagen  verschiedener  Monate  der  Jahre  1895  —  1902. 
Einzeldaten  wie  die  letzteren  können  naturlich  nur  ein  ungefähres 
Bild  der  Gesamtwasserlieferung  geben,  da  die  Entnahme  vor  und 
hinter  der  Stautüre  nicht  getrennt  und  der  Manometerdruck  nicht 
gemessen  ist.  Immerhin  sind  auch  diese  Mitteilungen  zu  verwerten. 
Die  Homburger  Angaben  über  die  während  des  Vortriebs  der 
3  dortigen  Stollen  abgeflossenen  Wussermengen  —  Anlage  VI  — 
belegen  genauer  die  in  den  Einzelnotizen  enthaltenen  Daten  über 
Lieferungen  der  Stollen  (s.  Anhang). 
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Die  Wasserlieferungen  habeu  an  Klüften,  sowie  größern  Bruch- 
stellen im  Gebirge  eine  plötzliche  Zunahme  erfahren,  gingen  dann 
aber  meist  rasch  wieder  auf  das  dem  allgemeinen  Gesteins- 
charakter eigene  Durchscbnittsmaß  zurück.  Letzteres  betreffend 
geben  die  Taunusquarzite  vermöge  ihrer  Durchlässigkeit  dus  meiste 
bestfindige  Wasser,  die  Glimmersandsteinschichten  etwas  weniger, 
Tonschiefer  und  Phyllite  die  geringsten  Mengen1). 

Stellvorrichtungen. 

Die  angeführten  Städte,  welche  Wasserstollen  besitzen,  ent- 
nehmen außerdem  noch  einen  Teil  ihrer  Bezüge  aus  Quellen. 
Letztere  liefern,  wie  es  die  Kurven  der  obern  Mausheckquelle 
im  Pfaffenborn  (siehe  Tafel)  zeigen,  im  Frühjahr  und  auch 
teilweise  schon  im  Winter  größere,  im  Hochsommer  und 
Herbst  dagegen  nur  geringe  Mengen.  Ähnlich  verhalten  sich 
auch  bei  normalen  Verhältnissen  die  vordem  Teile  der  Wasser- 
stollen, in  denen  infolge  der  weniger  starken  Gebirgsüber- 
lagerung  die  Winterfeuchtigkeit  im  Frühjahre  ziemlich  rasch  zum 
Abfluß  gelangt.  Da  Winter  und  Frühjahr  überdies  auch  die  Zeit 
des  geringeren  Wasserbedarfs  ist,  so  reichen  dann  die  Lieferungen 
der  natürlichen  Quellen  mit  denen  der  vordem  Stollenteile  für  den 
Verbrauch  aus.  In  den  hintern  Teilen  der  Stollen  werden  dagegen 
gleichzeitig  die  Zuflüsse  durch  dichte  Wassertflren  aufgestaut  und 
dann  bei  Bedarf  verwendet.  Diese  Aufspeicherung  erfolgt  nicht 
nur  im  Stollen  selbsl,  sondern  setzt  sich  auch  in  die  Gebirgsspalten 
sowie  in  die  wasseraufnahmefähigen  Gesteinsteile  fort.  Einen  Nach- 
weis dafür  bietet  die  graphische  Darstellung  des  Münzbergetollcns. 
Selbst  nach  stark  gesunkenem  Manometerstand  konnte  die  Wasser- 
lieferung aus  dem  hinteren  gestauten  Teile  des  Münzbergstolleus 
noch  Monate  lang  hohe  Ziffern  erreichen,  da  hier  über  die  Hälfte 
des  Stollens  mit  hoher  Gebirgsüberlagerung  im  Taunusquarzit 
und  in  Hermeskeilschichten  steht.  Die  Stauvorrichtungen  im  Brau- 
roann-   und    im  Saalburgstolleu    geben   hierin   weniger  günstige 

')  Ober  den  Zusammenhang  dos  Gesteinscharakters  mit  der  Was»erlieforung 
siehe  »Der  Schl&ferkopfstollen  u.  s.  w.,  Jahrbuch  der  Königl  Geolog.  Landcsan^t. 
für  1901,  S.  844-46. 
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Resultate,  da  diese  Stollen  den  stärker  aufnahmefähigen  eigent- 
lichen Taunusquarzit  nur  angeschnitten  haben.  In  den  übrigen 
Stollen  sind  noch  keine  Stautfiren  eingebaut,  es  soll  aber  damit  in 
Bälde  vorgegangen  werden. 

Zeitdauer  bis  znr  Geltendmachung  der  Niederschlafcsepochen 

in  den  Stollen. 

Falls,  wie  namentlich  bei  der  Verwerfung  im  Saalburgstollen 
bei  858  m,  bis  zu  einer  schwachen  Schuttbedeckung  mehr  oder 
weniger  offene  Spalten  vorliegen,  so  machen  sich  große  Nieder- 
schläge oder  plötzlich  eintretendes  Tauwetter  rasch  fühlbar.  Im 
allgemeinen  bat  es  sich  aber  gezeigt,  daß  die  Höhe  der  Über- 
lagerung neben  der  Natur  der  durchfahrenen  Gesteine  die  wich- 
tigsten Koeffizienten  für  diese  Berechnung  abgeben. 

Ein  Vergleich  der  Lieferung  der  Mausheckquelle  mit  derjenigen 
des  nicht  gestauten  Teiles  des  Saalburgstollens  (s.  Tafel)  zeigt,  daß 
das  verhältnismäßige  Ergebnis  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten 
bei  beiden  das  gleiche  ist  Während  die  Zeit  der  Schneeschmelze 
im  Taunus  im  allgemeinen  im  Monat  Februar  liegt  (März  ist  meist 
trocken)  und  die  niederschlagsarmen  Monate  August — September 
sind,  verschieben  sich  diese  Maxima  und  Minima  in  der  Quelle 
und  dem  vordem  Stollenteil  (s.  Tafel)  um  1 — l1/^  Monate.  Auch 
die  Aufzeichnungen  beim  Vortrieb  des  Braumannstollens  (siehe 
Anhang)  zeigen  u.  A.  für  Oktober— Dezember  1892  die  gleiche 
Verschiebung  des  Minimum. 

Hinter  der  Stautüre  des  Saalburgstollens  stieg  die  Zunahme 
des  Drucks  dagegen  bei  gleichmäßiger  Entnahme  meist  bis  Ende 
April.  Es  dürfte  daher  hier  bei  etwa  300  m  Überlagerung  von 
zur  grossem  Hälfte  aus  Taunusquarzit  und  Sandsteinen  bestehenden 
Gesteinen  wohl  zwei  Monate  dauern  bis  die  größeren  Nieder- 
schläge zur  endgültigen  Wirkung  gelangen. 

Aufnahmefähigkeit  nnd  Wasserabgabe  der  verschiedenen 

Tannusgesteine. 

Hierüber  lassen  sich  nur  indirekte  Schlüsse  ziehen.  Die  Ab- 
gabe der  verschiedenen,  beim  Vortreiben  durchfahrenen  Gesteins- 


Digitized  by  Google 


Beschreibung  der  Stollen. 


23 


reihen  erlaubt  nicht  die  Aufstellung  von  ziffernmäßigen  Angaben, 
da  die  in  Spalten  und  im  Gesteine  selbst  aufgestauten  Wasser- 
mengen  nicht  genauer  in  Rechnung  gesetzt  werden  können.  Brauch- 
barer für  unsern  Zweck  sind  die  Aufzeichnungen  der  Wasser- 
lieferung des  Mflnzbergstollens  vor  und  hinter  der  Stautfire  in  den 
Jahren  1892—1902  (s.  Tafel) 

Vor  der  Stautfire  sind  angefahren: 
40  m  Schutt, 
180  »  Sericitgneiss, 
44  *  bunte  Sericitschiefer, 

77  »  Wechsel  von  dichtem  Phyllit  mit  einigen  Quarzitbänken, 
150  »  dasselbe, 

1410  »  Phyllit  mit  einzelnen  zwischengelagerten  quarzitischen 
und  dichten  Quarzitbänken  (Stufe  des  bunten  Phyllit«), 

Also  ca. 

1900  m  Phyllite,  welche  im  Durchschnitt  von  11  Jahren  für 
den  laufenden  Meter  im  Tag  0,43  cbm  Wasser  lieferten, 
es  kann  daher  wohl  0,43  oder  rund  0,50  cbm  als  die 
Lieferung  der  Phyllitzone  angenommen  werden. 

Hinter  der  Stautfire: 

438  m  Stufe  des  bunten  Phyllits, 

325  m  Sandstein  mit  zwisehcngelagciten  Tonschiefern 
und  vereinzelten  Quarziten  (Stufe  des  Glim- 
mersandsteins), 
235  »  Taunusquarzit. 
Die  Gesamtlieferung  ist  hinter  der  Stautfire  im  Durch- 
schnitt im  Tag   1 763  cbm 

Nimmt  man  fflr  die  Stufe  des  bunten  Phyllits  (s.  o.) 
0,50  cm  im  laufenden  Meter  an,  so  ergiebt 
dies  auf  438  m  219 

bleiben  1544  cbm 

för  den  Glimmersandstein  und  Taunusquarzit  zusammen  oder  im 
laufenden  Meter  und  im  Tag  23/4  cbm,  dieses  allerdings  bei  der 
hohen  Überlagerung  von  beinahe  300  m,  hei  welcher  infolge  der 
verbreiterten  Einzugskurve  in  den  so  wasseraufnabniefaliigen  Ge- 
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steinen  auch  ein  seitlich  stärker  ausgedehntes  Niederschlagsgebiet 
in  Wirkung  tritt,  als  bei  einer  I  berlagerung  von  nur  100 — 150  m 
bei  anderen  Stollen.  —  Nach  den  Angaben  über  die  Wasserlieferung 
des  Schläferskopfstollens  vom  März  1902  bis  März  1908  gab  der- 
selbe auf  1848  m  Länge  im  Durchschnitt  etwa  2635  obm  Wasser 
für  den  Tag  =  1,42  ebra  für  den  laufenden  Meter. 
Das  durchfahrene  Gestein  ist: 

62  m  Schutt  als  durchlässig  angenommen     .    .     60  cbm 
480  »  Stufe  des  b.  Phyllits  nach  vorigem  zu  0,50    240  » 
1055  »  Stufe  des  Glimmersandsteins  vorläufig  an- 
genommen  zu  1,60  ca.  1690  » 

25  h  »  Taunusquarzit  angenommen  .  zu  2,50  ca.    628  » 

Gesamtlieferung  2618  cbm, 

ungefähr  wie  oben. 

Der  Glimmersandstein  mit  dem  Taunusquarzit  zusammen  er- 
gab im  Durchschnitt  für  den  laufenden  Meter  im  Tag  nur  ca. 
l8/4  cbm.  Die  gegenüber  dem  Münzbergstollen  so  bedeutend  ge- 
ringere Lieferung  kann  wohl  kaum  allein  auf  die  weniger  hohe  Über- 
lagerung von  ca.  130  m  gegen  300  m  im  Münzbergstollen  zurück- 
geführt werden.  Es  muß  der  Grund  daher  in  dem  großen  Über- 
wiegen der  Stufe  des  Glimmersandsteins  gegen  den  Taunusquarzit 
im  Schläferskopfstollen  gesucht  werden.  Es  wurden  daher  vorerst 
für  eine  Überlagerung  von  130  m  die  oben  eingesetzten  Lieferungs- 
mengen der  zwei  getrennten  Stufen  angenommen  und  Berichtigung 
nach  dem  Einbau  von  Stautüren  in  den  verschiedenen  Stollen  und 
nach  längerer  Beobachtungszeit  vorbehalten1).  Es  wird  sich 
dann  wohl  auch  der  Koeffizient  der  Einwirkung  der  höheren  oder 
niedrigeren  Überlagerung  annähernd  feststellen  lassen.  Der  Vor- 
trieb des  Kellerskopfstollens  hat  im  Herbst  und  Winter  1002/3 
infolge  der  Ausmauerungsarbeiten  längere  Zeit  geruht,  die  Wasser- 
lieferung aus  frisch  angeschlagenen  aufgestauten  Mengen  ist  daher 
nicht  mehr  in  Rechnung  zu  stellen.  Der  Stollen  gab  nach  dem  mehr- 

')  Bei  der  frühem  ungefAhrco  Schätzung  der  Waascrlieferung  der  einzelnen 
Stufen  (Jahrbuch  der  Königl.  Geolog.  Landesaastalt  für  1901,  S.  467)  wurde  die 
damalige  geringe  Sp&therbstliefernng  des  SchläferskopfctollenB  als  Grandlage  ge- 
nommen, wodurch  sich  die  jetzigen  obigen  DurchschnittazifFern  etwas  erhöhen. 
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monatlichen  Stillstand  der  Arbeiten  im  Februar  1903  per  Tag 
ca.  1600  cbm  Wasser.    Es  waren  bis  daliin  durchfahren: 

75  m  Sericitgneiß, 
325  »  Schiefer  mit  Quarzitbänken.  Die  Schichten  sind  infolge 
der  Ausfüllung  der  Klüfte  mit  Kalkspat  als  wenig 
durchlässig  anzunehmen. 
253  »  Phyllite  mit  Quarziten, 
1075  »  Stufe  des  bunten  Phyllits 

zus.  1728  m  wie  beim  Münzbergst.  gerechn.  zu  0,43cbm  =  743  cbm 

72  m  Glimmersandstein  zu  2cbm      144  » 

215  »  Taunnsquarzit  (wie  der  ülimmersandstein 

bei  200  m  Überlagerung)  .    .  zu  3  cbm     645  » 

zusammen  1532  cbm, 

also  annähernd  obige  Menge.  Die  Berechnung  ist  allerdings 
unsicher,  da  sie  nur  auf  die  Messung  eines  Monats  basiert  ist. 

Der  Wasserstollen  für  Schloß  Friedrichshof  steht  bei  30—45  in 
Überlagerung  in 

42  m  Stufe  des  bunten  Phyllits  ...  zu  0,50     21  cbm 
228  »     »       »    Glimmersandsteins  .    .  zu  1,50    342  » 
30  »     »       »    Taunusquarzits  .    .    .    .  zu  2     60  • 

zusammen    423  cbm. 

Obige  niedrigere  Ansätze  für  die  Lieferung  des  Glimmersandsteins 
und  des  Taunusquarzits  sind  wegen  der  geringeren  Überlagerung 
angenommen  und  dürften  wohl  annähernd  richtig  sein,  da  der 
Stollen1)  im  Durchscbuitt  ergiebt: 

Juli — Oktober  per  Tag  etwa  250  cbm 
Oktober— Juli    »      »      »     500  » 

im  Gesamtdurch schnitt  demnach  416  cbm  wie  oben.  —  Der  Luther- 
eichestollen muß  vorerst  außer  Betrachtung  bleiben,  da  es  noch 
nicht  feststeht,  ob  die  im  hintersten  Teile  desselben  angefahrenen 
großen  Wassermengen  dauernd  in  ihrer  jetzigen  Stärke  abfließen 
werden.     Dieser  Stollen   hat   übrigens   gegen  die  Wiesbadener 

')  Nach  Mitteilung  des  Herrn  WusermeisU^  Kunz.. 
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Stollenanlagen  den  großen  Vorteil,  daß  die  in  ihm  angefah- 
renen Taunusqnarzite  im  allgemeinen  mit  35°  nach  SSO.  einfallen. 
Für  das  ebenfalls  steil  nach  SSO.  einfallende  Einzugsgebiet  an  der 
Oberfläche  kommt  daher  ein  viel  ausgedehnteres  Terrain  inbetracht 
als  die  durch  den  Stollen  selbst  angefahrenen  Schichten.  Ebenso 
scheinen  sich  —  wie  unten  auszufuhren  sein  wird  —  die  Bruch- 
spalten der  durchfahrenen  Grabensenke  hier  auf  weite  Entfernung 
hin  fühlbar  zu  machen. 

Der  Braumannstollen  gab  in  den  Jahren  1895  bis  Mitte  1!)02 
nach  den  mir  vorliegenden,  allerdings  wohl  kaum  mehr  als  annähe- 
rungsweise richtigen  Angaben  im  Durchschnitt  ca.  500  cbm  Wasser 
im  Tag.    Derselbe  hat  angefahren: 

35  m  Schutt  )     n  „Ä  , 

ft_A     c.  r  j     .  ol  „..  >  zu  0,50  105  cbm 

270  »  Stufe  des  bunten  Phyllits    .    .    .  ) 

30  »  Taunusquarzit,  bei  ca.  100  m  Überlagerung 

zu  2    60  » 


165  cbm; 

es  bleiben  daher  für 

382  m  Wechsel   von  Tonschiefer  mit  Quarziten 

und  Grauwacken   335  cbm 

demnach  ungefähr  0,90  cbm  im  Tag  für  den  laufenden  Meter. 

Der  Saalburgstollen  lieferte  nach  den  mir  von  der  Direktion 
der  Wasserwerke  gewordenen  Mitteilungen  (genaue  tägliche  Auf- 
zeichnungen fehlen)  im  Durchschnitt  während  der  Jahre  1895 — 1902 
ungefähr  950  cbm  Wasser  per  Tag. 

Derselbe  hat  angefahren: 

80  m  Schutt  und  Phyllite  tu  0,50     40  cbm 

778  »  Wechsel   von   Tonschiefern,  Grauwacken 
und  Quarziten  (s.  Resultat  beim  Braumaun- 

stollen)  zu  0,90    700  > 

42  »  Taunusquarzit,    bei    135  m  Überlagerung 

zu  2'/2  c^m  angenommen    105  » 

845  cbm 

Die  Mehrlieferung  dieses  Stollens  laßt  sich  wohl  dem  Um- 
stände zuschreiben,  daß  derselbe  den  uutern  Talhang  des  Oberlaufs 
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des  Kirdorfer  Dachs  unterfahrt,  in  welchem  die  Geröllschichten 
natürlicher  Weise  zeitweise  außerordentlich  große  Wassermassen 
aufnehmen,  die  sie  durch  Spalten  teilweise  an  den  Stollen  abgeben. 

Verhältnis  der  Gesamtwasserlteferang  der  Stollen  lur 
Niederschlagshoue  im  Taunus. 

Die  Wasserlieferung  der  angefahrten  12  Stollen  ist  im  Tag: 

Kreuzstollen,  eben  fertig   2000  cbm 

Schläferskopfstollen  (Durchschnitt  eines  Jahres)    .     2635  » 
Münzbergstollen  (11  jähriger  Durchschnitt)    .    .    .     2680  » 
Kellerskopfstollen    (nach  etwa  halbjähriger  Unter- 
brechung des  Vortriebes,  einmonatlicher  Durch- 


schnitt)   1600  » 

Stollen  für  Friedrichshof   425  * 

2  Königsteiner  Stollen   750  » 

Luthereichestollen  (jetzt  erst  fertiggestellt)    .    .    .  3000  > 

Brauraanns  tollen   500  » 

Saalburgstollen   950  » 


zusammen    14540  cbm 

Da  sich  erfahrungsgemäß  die  Wasserlieferung  der  neuangelegten 
Stollen  mit  der  Zeit  etwas  vermindert,  außerdem  eine  gegenseitige 
Einwirkung  der  Stollen  zu  konstatieren  sein  wird  (s.  letztes  Kapitel 
dieser  Arbeit),  kann  man  diese  Ziffer  wohl  rund  auf  kaum  mehr 
als  13000  cbm  per  Tag,  also  4%  Millionen  cbm  per  Jahr  an- 
nehmen. 

Die  Einzugsgebiete  für  die  verschiedenen  Stollen  sind  zu 


veranschlagen1)  für 

Wiesbaden  mindestens   30  qkm 

Cronberg-  Königstein   4  » 

Homburg   9  » 


schätzungsweise  zusammen     43  qkm 


')  Hierbei  sind  die  Zonen  der  für  Wasser  wonig  aufnahmefähigen  Phyllite 
außer  Rechnung  geblieben. 
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Die  Niederschlagshöhe  ist  nach  langjährigen  Durchschuitteu 
im  Taunus  etwa  700  mm,  demnach  auf  43  qkm  etwa  30  Millionen 
Kubikmeter,  von  denen  also  '/ö  —  xh  m  den  Stollen  zum  Abzug  gelangt. 

Anderweitige  Vergleichsziffern. 

Nach  den  mir  freundlichst  von  dem  Frankfurter  Tiefbauamt 
mitgeteilten  Daten  beträgt  das  Einzugsgebiet  für  die  Wasserleitung 
im  Frankfurter  Wald  ca.  60  qkm,  die  Niederschlagshöhe  beträgt 
daselbst  600  mm,  demnach  auf  diesem  Gebiete  36  Millionen  cbm 
im  Jahr.  Der  Untergrund  besteht  aus  Gerollen  und  Sanden  mit 
einigen  tonigen  Zwischenlagen.  Die  Wasserentnahme  beträgt 
daselbst  per  Jahr  etwa  12  Millionen  cbm,  demnach  etwa  Ys  des 
Niederschlags,  ohne  daß  sich  die  Höhe  des  Wasserstandes  in 
den  letzten  Jahren  geändert  hat.  In  den  Anfangsjahren  ging 
dieselbe  dagegen  allmählich  bis  auf  ihr  jetziges  Niveau  zurück. 
Von  dem  Waldbe&tande  haben  anscheinend  bisher  nur  die  Eichen 
gelitten,  die  übrigen  Bestände  sollen  sich  namentlich  in  den  früher 
sumpfigen  Teilen  des  Frankfurter  Waldes  gebessert  haben.  Cber 
den  Einfluß  der  Stollen  auf  den  Waldbestand  im  Taunus  werden 
in  diesem  Jahre  größere  Erhebungen  gemacht. 

Einwirkung  der  einzelnen  Stollen  auf  die  Nachharstolleu. 

Eine  stärkere  Einwirkung  des  Kreuzstollens  auf  den  so  nahe 
liegenden  Schläferskopfstollen  hat  sich  bisher  nicht  gezeigt.  Der 
erstere  schneidet  infolge  seiner  schiefen  Richtung  zu  dem  Gebirgs- 
streichen  nur  die  bei  Beginn  des  Vortreibens  des  Schläferstollens 
angefahrenen  Schichten  an. 

Die  Einwirkung  des  Schläferskopfstollens  und  des  Kellerskopf- 
stollens auf  die  Wasserliefcrung  des  zwischen  beiden  gelegenen 
Münzbergstollens  scheiut  durch  die  niedrigeren  Kurven  der  Wasser- 
lieferung des  Münzbergstollens  im  Jahre  1902  (s.  Tafel)  bei 
gleichem  Absinken  des  Manoineterstandes  wie  in  den  Vorjahren 
bestätigt.  Genauere  Angaben  werden  sich  indessen  erst  nach 
längerer  Beobachtungszeit  gewinnen  lassen. 
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Ebenso  sollen  nach  den  mir  gewordenen  Mitteilungen  die 
Lieferungen  des  Braumann-  und  diejenige  des  Saalburgstollens 
seit  dem  Einbringen  des  Luthereichestollens  um  je  ,/Ä  abge- 
nommen haben. 

Es  ist  nach  Obigem  wahrscheinlich,  daß  eine  gegenseitige 
Einrichtung  von  tief  eingebrachten  Wasserstollen  sich  auf  Ent- 
fernungen von  über  2  km  fahlbar  machen  kann. 


III 


Einzelheiten  der  Schichtenaufhabme  in  den  Stollen. 

1.  Kreuzstollen. 

0—  30  m  Gebirgsschutt. 
30—  124  »  Stufe  des  Glimniersandsteins.  Wechsel  von 
glimmerfahrendem  Sandstein  mit  hellen,  auch  dunk- 
len Tonschiefern  und  vereinzelten  Quarzitbänken. 
Zwischen  75  und  85  m  einige  schwache  Bänke  von 
buntem  Phyllit.  Das  Gebirge  ist  stark  gestört, 
auch  gebrochen  und  wechselt  öfters  im  Fallen  und 
Streichen-  Bei  66  ra  ein  1  m  mächtiger  Quarzgang 
quer  zum  Streichen,  bei  95  und  124  m  quer-,  bei 
85— 88  m  streichende  Klüfte.  Gebirgsstreichcn  bis 
85  m  etwa  Stunde  3>/.2,  von  85  — 95  m  Stunde  5,  von 
95 — 1 24  m  Stunde  9  (demnach  wiedersinnig).  In  den 
Schichten  fand  sich  viel  aufgestautes  Wasser,  das  seit- 
dem auf  mäßige  Quellen  zurückgegangen  ist.  Südlich 
vom  Ansatzpunkt  des  Kreuzstollens  tritt  die  Stufe 
der  bunten  Phyllite  wieder  in  großer  Breite  auf 
(guter  Aufschluß  mit  den  unterlagernden  Schichten 
des  Gedinniens  im  Einschnitt  der  Schwalbacher 
Bahn  oberhalb  der  Stution  Chausseehaus). 
124—  996  »  Stufe   des   bunten  Phyllits   [Pa,  P8  (e.  p.) 

P4  und  P5  Kochs].  Wechsel  von  violetten  und 
grünen,  vielfach  gebleichten,  vereinzelt  auch  dunklen 
Phylliten  mit  quurzitischen  Bänken,  die  oftmals  in 
dichte  Quarzite  übergehen.     Einfallen  im  Allge- 
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meinen  55-70«  NW,  Streichen  Stunde  3-4.  In 
obigem  Komplexe  bei  270  und  445  in  streichende 
Klüfte,  bei  445  Muldung,  bei  500  streichende  Kluft, 
bei  520  Querkluft»),  528  st.  K.,  bei  576  m  0,50  m 
breite  mit  Ton  ausgefüllte  q.  K.,  von  617 — 19  steiler 
Sattel  mit  Sattel  brächen.  Bei  670  kommt  aus  dem 
vorderen  Stoß  eine  daselbst  1  m  breite,  mit  Schutt 
ausgefüllte  Kluft  heraus,  die  in  der  Stollen ricbtung 
verläuft  und  bei  715  auf  0,30  m  verschmälert  an 
einer  q.  K.  abschneidet.  Längs  der  ersterwähnten 
Kluft  ist  der  rechte  (nördliche)  Stoß  des  Gebirges 
eingebogen,  demnach  wohl  etwas  hinaufgepreßt. 
Auch  die  beiderseits  der  Kluft  anstehenden  Schiebten 
sind  nicht  immer  die  ganz,  gleichen.  Bei  728  er- 
scheint dann  aus  dem  rechten  Stoß  wieder  eine 
streichende  Kluft  von  0,75  m  Breite,  die  bei  740  in 
den  linken  Stoß  einzieht.  Ist  dies  die  gleiche  Kluft 
wie  die  vorhergehende,  so  ist  das  Gebirge  an  der 
Querkluft  etwas  nach  Norden  verschoben.  Bei 
795  st.  K.,  bei  817  q.  K.,  bei  864  mehrere  schwache 
q.  K.  z.  T.  mit  etwas  mergeliger  Ausfüllung,  bei 
870,  S92  und  904  st.  K.,  bei  911  kommt  eine 
Kluft  aus  dem  rechten  Stoß,  die  bei  924  wieder 
in  den  gleichen  Stoß  zurückgeht,  bei  992  und  996 
st  K.  Alle  diese  Klüfte,  sogar  die  Querklüfte, 
geben  wenig  Wasser,  was  wohl  ihrer  Ausfüllung 
mit  undurchlässigem  Material  (zersetztem  Phyllit) 
zuzuschreiben  ist.  An  der  Verwerfungskluft  von 
996  schneidet  die  Stufe  des  bunten  Phyllits  ab. 
996— 1103  m  Stufe  des  Glimmersandsteins.  Anfangs  finden 
sich  darin  stärkere  Zwischenlagen  von  violetten  Phyl- 
liten  und  dunkelgrauen,  glimmerführenden  Ton- 
schiefern, wie  sie  meist  in  der  unteren  Abteilung 
  dieser  Stufe    beobachtet   wurden.     Einfallen  im 

')  Der  Einfachheit  halber  wird  streichende  Kluft  mit  dem  Zeichen  st.  K  , 
Qoerklnft  mit  <j.  K.  beteichnet. 
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Allgemeinen  50 — HO0,  Streichen  Stunde  4  — 4*/2i 
1027  Einfüllen  80°,  dahinter  nach  einer  streichenden 
Kluft  wieder  50°  —  die  Schichten  sind  hier  etwas 
gebrochen  —  bei  1083  und  1090  starke  st.  K.  mit 
reichlichem  Wasserzufluß.  Die  geringe  Mächtig- 
keit der  Glimmersandsteinstufe  dürfte  wohl  durch 
Verwerfungen  an  den  streichenden  Klüften  zu 
erklären  «ein. 

1103— 1340  m  Stufe  des  Taunusquarzits.  Das  Streichen 
und  Fallen  der  Schichten  war  anfangs  im  Allge- 
meinen wie  vorher,  bei  1127  st.  K.  mit  wenig 
Wasser,  bei  1150  starke  q.  K.  mit  reichlichem 
Wasser,  von  1194—1200  steilstehender  Sattel,  der 
an  einem  etwas  quer  zur  Schichtung  streichenden, 
ca.  1  m  mächtigen  Quarzgang  abgeschnitten  ist, 
hier  wieder  stärkerer  Wasserzufluß.  Hinter  dem 
Quarzgang  flaches  Einfallen  mit  30°  NNW.,  die 
Schichten  sind  anfangs  etwas  zerbrochen,  von  \29() 
bis  1310  Einfallen  45— 50° NNW.,  von  1310—1340 
ist  das  ganze  Gestein  wie  zermalmt  (in  kleine  Stücke 
zerbrochen)  und  wird  von  einer  Reihe  von  q.  K. 
mit  außerordentlich  starkem  Wasserzudrang  durch- 
setzt, bei  1335  besonders  starke  q.  K.;  anscheinend 
liegt  hier  die  Hauptverwerfung  vor,  die  zwischen 
dem  Schläferskopf  und  der  Hoben  Wurzel  durch- 
geht 

1340—1490  »  (Schluß  des  Vortreibens)  Stufe  des  Glimmer- 
sandsteins. Anfangs  zeigten  sich  darin  stärkere 
quarzitische  Zwischenlagen,  später  namentlich  von 
1460 — 1490  reiche  Einschaltungen  von  Tonschiefer, 
dabei  auch  bei  1462  eine  Bank  von  violettem 
Pbyllit  (zunächst  obere,  dann  untere  Zone  der  Stufe). 
Nach  1340  m  wurde  das  Gebirge  wieder  fest,  bei 
1378  und  1379  schwache  q.  K.,  bei  1385  eine  0,35  m 
breite,  mit  Gesteiustrümmern  ausgefüllte  q.  K.,  die 
stärkeren  Wasserzufluß  brachte,  welcher  aber  seit- 
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her  dauernd  zurückging.  Das  Einfallen  der  Schieb- 
ten schwankt  zwischen  58  und  60°  NNW.  und 
ist  nur  an  den  Verwerfungen  bei  1378  und  1385  m 
etwas  steiler. 

2.  Schlftferskopfstollen. 

Die  Einzelheiten  über  Gesteine,  Einfallen,  Verwerfungen 
u.  s.  f.  wurden  in  dem  Jahrbuch  der  König).  Geol.  Landesanstalt 
für  1901,  Bd.  XXII,  Heft  3  angegeben. 

3.  Mönibei^stollen. 

Nach  der  Gesteinssammlung  und  einzelnen  ihr  beiliegenden 
Notizen  waren  die  angetroffenen  Schichten: 
0 —    40  m  Gebirgsschutt. 
40 —  110  »  Sericitgncisse  Kochs,  dabei  namentlich  ein 
Handstück  von  80  m  Teufe,  welches  dem  von 
W.  Schauf  aufgestellten  Typus  der  noch  erkenn- 
baren, veränderten  Quarzporphyre  entspricht.  Bei  75 
und  107  m  Quarzgänge,  ersterer  mit  Brauneisenstein. 
110—  139  »  Grünlich-weiße  und  grau-violette,  serici- 
tiscb-phyll itische  Schiefer;  einzelne  Stücke 
enthalten   auch   fragliches  Eruptivmaterial  —  seb 
Kochs  (s.  geolog.  Teil  d.  Abh.)1). 
139-  154  »  Sericitgneiß. 
154-  169  »  Phyllite  wie  von  110-139  m. 
169—  264  »  Stark  geschieferter  Sericitgneiß. 
264—  341  »  Helle,  dünnspaltigc,  quarzitische  und  vereinzelt  auch 
sandige  Schiefer  mit  Zwischenlagen  von  dünn- 
blättrigen, dunkeln,  graphitischen  oder  grün- 
lichen Phylliten.    Die  graphitischen  Schiefer 
führen  vielfach  Schwefelkies.    Von  hier  ab  bis 
491  m  werden  der  Wichtigkeit  halber  alle  vor- 
  handenen  Handstücke  angeführt. 

')  Vielleicht  sind  die  betreffenden  Handatücke  auch  nur  «ob wieheren  Zwischen- 
lagen  ans  dem  Sericitgneiß  entnommen. 

Hm«  Folge.  Haft  43.  3 
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bei  341  m  sandiger,  grauer,  phyllitischer  Schiefer,  auf  den 

Schichtflüchen  sericitisch. 

»  367  »  ebenso,  aber  mehr  flaserig. 

»  373  »  wie  vorher,  aber  quarzitischer. 

»  381  »  violetter,  etwas  sandiger  Phyllit. 

»  389  u.  405  m  wie  bei  341  m. 

»  410  m  grauer  und  gelber  Tonschiefer. 

»  425  »  dichter,  heller,  konglomeratischer  Schiefer. 

»  452  »  wie  367. 

»  471  »  wie  410,  aber  dichter  und  phyllitischer. 

»  475  »  violetter  Phyllit  1  auf  den  Schichtflächcn  etwas 

»  478  »  grüner  Phyllit  j  sericitisch. 

»  482  »  wie  425. 

»  486  »  heller,  glimmerfuhrender  Quarzit. 

»  491  »  grauer,  glimmerfubrender,  etwas  sandiger  Quarzit. 

491—2100  »  Stufe  des  bunten  Phyllits,  in  welchem  nach 
den  Handstücken  bei  512,  524,  530,  543,  548, 
568,  616,  620,  625,  6.30,  663,  719,  739,  7i»0, 
802  und  1087  m  mehr  oder  weniger  quarzitiscbc 
oder  auch  konglomeratische  Schichten  vorkommen, 
in  den  letzten  fünfzig  Metern  einige  Sandsteinbänke 
zwischen  den  Phylliten,  demnach  regelmäßiger 
Übergang  der  Stufe  in  die  nächsthöhere.  Nach 
einer  im  Mineralienschrank  liegenden  Notiz  wurden 
beobachtet:  bei  572  m  ein  »Einbruch«  (wohl  offene 
Kluft),  bei  780  m  ein  Quarzgang,  bei  131 1  m  Kontakt 
(wohl  geschlossene  Kluft).  Es  müssen  in  dieser 
ausgedehnten  Zone  aber  wohl  noch  weitere  Störungen 
und  Faltungen  durchfahren  worden  sein. 

2100—2225  »  Stufe  des  Glimmersandsteins.  Anfangs  noch 
vereinzelte  Zwischenlagen  von  grauen  und  violetten 
Phylliten.  Die  durch  Zwischenlagen  von  Quarziten 
gekennzeichnete  obere  Abteilung  der  Stufe  fehlt 
jedoch;  die  Grenze  gegen  den  Taunusquarzit 
dürfte  daher  durch  eine  Verwerfung  gebildet  werden, 
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umsomehr  als  nach  früheren  Mitteilungen  hier  große 
Wassermeugeu  einbrachen l). 
2225-2460  in  Stufe  des  Taunusquarzits»). 

2460 — 2660  »  Stufe  des  Glimmersandsteins;  auch  hier  sind 
von  2600  m  an  wieder  stärkere  Zwischenlagen  von 
grausehwarzen  und  violetten  Phylliten  vorhanden, 
die  Grenze  gegen  die  folgenden  bunten  Phyllite 
scheint  demnach  eine  regelmäßige  zu  sein. 

2660-2909  »  (Schluß  des  Vortreibens)  Stufe  des  bunten 
Phyllits;  bei  2867  m  ist,  wie  es  zwei  Hand- 
stücke zeigen,  eine  breite,  mit  Schutt  und  Ton  aus- 
gefüllte Kluft  vorhanden,  die  angeblich  größere 
Wassermengen  brachte. 

4  Kellerskopfstollen. 

0—    75  m  Sericitgneisse  Kochs,  seinen  Typen  »ei  und 
gea  angehörend. 

75—  162  »  dünn  blättrige,  auf  den  Schichtflächen  seidenglän- 
zende, mehr  oder  weniger  graphi tische  Schiefer 
mit  Einschlüssen  von  Quarzlinsen3),  auch  etwas 
Schwefelkies.  Das  Gestein  wird  von  kleinen,  z.  T. 
mit  Kalkspat  ausgefüllten  Klüften  durchsetzt. 

1C2 — -  246  »  Schiefer  wie  vorher,  wechselnd  mit  helleren  Bänken, 
auch  grauen  Quarzitscbiefern.  Bei  164  m  eine  etwas 
arkosige  Bank.  Auch  hier  sind  die  Klüfte  wieder 
mit  Kalkspat  ausgefüllt. 

246  -  268  »  wie  von  75—162  m. 

268  -  328  »  Wechsel  von  grauem,  ganz  dünnplattigem  Quarzit 
mit  schwarzen,  auch  sebwarsgrauen,  etwas  phylli- 
tischen  Schiefern.    Klüfte  wieder  wie  vorher  mit 

•)  Dies»  Verwerfuog  hat  »ich  auch  bei  der  RevUionsaafnahroe  an  der  Ober- 
fläche ergeben. 

*)  Von  hier  ab  aind  weniger  Handatficke  in  der  Sammlung  yorhanden. 
»)  Vorkommen  identisch  mit  demjenigen  im  alten  •  Goldbergwerk  südlich 
von  Wildaachaen  i  T. 

3« 
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Kalkspat  ausgefüllt,  nor  bei  300  m  offene  Kluft  mit 
etwas  Waaser. 

328-  385  m  wie  von  162—246  m;  bei  370  m  stärkere,  dichte, 
graue  Quarzitbank.  Einfallen  der  gesamten  Schichten- 
folge bis  hierher  etwa  60— 70°  NNW.  Sattelungen 
scheinen  in  größerer  Menge  vorhanden  zu  sein, 
doch  konnten  dieselben  bei  dem  dichten,  von  vielen 
Klüften  durchsetzten  Gesteinsmaterial  nicht  mit 
Sicherheit  festgelegt  werden. 

385—  400  »  Schichten  wie  vorher,  aber  stark  zerbrocheu  und 
von  Klüften  durchsetzt;  dieselben  gaben  beim  An- 
schlagen viel  Wasser,  das  indessen  allmählich  auf 
kleinere,  dauernde  Quellen  zurückging. 

400 —  440  »  Tiefste  Schichten  des  Gedinniens.  Wechsel 
von  grünlichgrauen,  auch  sandigen  Quarzitbfinken 
mit  graugelben  und  grünlichen  Tonschiefern;  kleine 
Sattelungen  mit  Sattelbrüchen. 

440 —  580  »  wie  vorher,  Schiefer  jedoch  etwas  phyllitisch,  auch 
glimmerfuhrend;  bei  452  m  eine  etwas  arkosig- 
konglomerati8che  Bank. 

580 —  653  »  dichtere  Quarzite  mit  Zwischenlagen  von  grau- 
grünen und  violetten  Phylliten  (Übergang  der  tiefsten 
Schichten  des  Gedinniens  in  die  nächsthöhere  Stufe). 
Einfallen  von  385  m  bis  hierher  45 — 50°  NNW.;  im 
Allgemeinen  geringer  Wasserzufluti,  ausgenommen 
an  einer  streichenden  Kluft  bei  650  m. 

653-1728  »  Stufe  der  bunten  Phyllite.  Die  grünen 
Phyllite  gehen  öfters  als  sonst  in  dieser  Stufe 
in  graue  Schichten  über.  Quarzitische  und  konglo- 
meratische Zwischenlagen  sind  ganz  vereinzelt.  Bei 
775  m  Quarzgang  in  N  35°  W.- Richtung;  Schicht- 
einfallen bis  hierher  50-60°  NNW.,  dann  bis 
832  m  viele  kleine,  mit  Kalkspat  ausgefüllte  st.  K., 
bei  832  m  Quarzgang  quer  zum  Streichen.  Das  Ein- 
fallen ist  hier  steiler,  60-70°  NNW.  Bei  858  m 
offene  st.  K.,  die  beim  Anschlagen  viel  Wasserbrachte, 
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welches  aber  seitdem  auf  eine  mäßig  starke,  regel- 
mäßige Quelle  zurückging.  Diese  Kluft  ist  offen- 
bar eine  Verwerfung,  da  das  Einfallen  der  Schiebten 
an  derselben  auf  kurze  Erstreckung  wechselt.  Bei 
872  und  874  m  etwas  winklig  zum  Streichen  ver- 
laufende Klüfte,  die  sich  dann  vereinigen;  zwischen 
beiden  liegt  ein  Keil  von  Quarziten  der  Pbyllitzone, 
während  beiderseits  Phyllite  anstehen.  An  der 
Kluft  bei  874  m  ist  das  Einfallen  widersinnig  (SSO.), 
dann  folgt  Saigerstellung  und  nach  weiteren  20  m 
wird  das  Einfallen  wieder  regelmäßig  70°  NNW., 
demnach  liegt  hier  eine  Gebirgsstörung  an  einer 
Sattelung  vor.  Bei  922,  926,  931  und  935  m 
st.  K.  mit  etwas  Wasser,  bei  962  m  breite  st.  K., 
in  welcher  ein  Keil  von  Pbylliten  eingesunken 
ist,  während  beiderseits  Quarzite  anstehen.  Bei 
1026  m  isoklinaler  Sattel;  Einfallen  immer  noch 
70°  NNW.;  bei  1150  m  isoklinale  Einmuldung  von 
Quarzit  im  Phyllit  mit  st.  K.  Bei  1185,  1200  und 
1220  m  st.  K.,  bei  1220  m  isoklinale  Einmuldung 
von  violettem  in  graugrünem  Phyllit.  Bei  1300 
und  1815  m  etwas  winklig  zum  Streichen  ver- 
laufende Klüfte;  an  beiden  zeigt  sich,  daß  der 
nördliche  üebirgsteil  abgesunken  ist.  Bei  1310  und 
1380  m  q.  K.,  bei  1390  m  st.  K.,  das  Einfallen  ist 
immer  noch  etwa  70°  NNW.  Bei  1440  m  ein  0,40  m 
mächtiger  streichender  Quarzgang;  zwischen  1470 
und  1485  m  offene,  0,20  m  breite  q.  K.  (Streichen 
hora  9 — 10)  starker  Wasserzufluß;  an  dieser 
Kluft  sind  die  Schichten  anscheinend  gegeneinander 
verschoben,  der  Phyllit  wird  von  kleinen  Quarzein- 
lagerungen durchschwärmt.  Von  1520 — 1548m  folgt 
der  Stollen  einer  anderen,  etwa  0,30  m  breiten,  teil- 
weise mit  Detritus  ausgefüllten  q.  K.,  an  der  die 
Schichtköpfe  ebenfalls  gegeneinander  verschoben 
wurden.     Der    hier    anfangs    recht  bedeutende 
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Wasserzufluß  ist  seither  auf  eine  mäßige  Quelle 
zurückgegangen.  Bei  1560  na  st.  K.,  von  welcher  das 
Einfallen  bis  zu  1620  m  etwas  flacher,  40—50°,  aber 
ebenfalls  nach  NNW.  gerichtet  ist.  Bei  1630  m  Quer- 
verwerfung mit  stärkerem  Wasserzutritt.  Bei  1635 
und  bei  1645m  isoklinale  Sättel  mit  zwischenliegender 
Mulde,  bei  1650,  1670,  1677  und  1689  m  mit  Ton 
und  Detritus  ausgefüllte  st.  K.,  von  denen  die  erste 
0,50,  die  letzte  2  m  Breite  hat.  An  der  vorletzten 
der  angeführten  Klüfte  zeigt  die  Aufpressung  der 
Schichten  an  der  Nordseite,  daß  die  letztere  —  wie 
hier  in  der  Regel  —  abgesunken  ist.  Bei  1728  m  eine 
0,30  m  breite,  mit  Detritus  ausgefüllte  st.  K.  mit 
Wasserzufluß,  das  Einfallen  des  Gebirges  ist  60—70° 
NNW.  Wie  es  sich  bei  der  Revisionsaufnahme  an 
der  Oberfläche  gezeigt  hat,  ist  die  Kluft  bei  1728  m 
die  große  streichende  Verwerfung,  an  welcher 
weiter  nach  O.  zuerst  der  Glimmersandstein,  dann 
weiterhin  auch  der  Taunusquarzit  verschwindet. 

Wie  aus  den  jeweiligen  Anmerkungen  bereits 
hervorgeht,  erklärt  sich  der  trotz  der  vielen  Klüfte 
verhältnismäßig  schwach  bleibende  Wasserzutritt 
bis  hierher  dadurch,  daß  die  Klüfte  anfangs  meist  mit 
Kalk  verfestigt  und  weiterhin  vielfach  dicht  mit 
Ton  und  Detritus  ausgefüllt  sind. 
1728 — 1800  m  Stufe  des  Gli  mmersandsteins.  Da  hier  bei  Be- 
ginn die  gewöhnlichen  Ubergangsschichten  (zwi- 
schengelagerte violette  und  dunkle  Schiefer)  fehlen, 
scheint  es,  daß  die  untere  Abteilung  der  Stufe  an  der 
Verwerfungskluft  bei  1728  m  in  die  Tiefe  abge- 
sunken ist.  Gegen  die  Grenze  des  Taunusquarzitcs 
stellen  sich  dagegen  im  Glimmersandstein  quarzi- 
tische  Zwischenlagen  ein,  welche  anzeigen,  daß  der 
Übergang  hier  ein  regelmäßiger  ist  Bei  1755  m 
tritt  ans  dem  linken  Stoß  eine  quer  zum  Gebirgs- 
streieben  verlaufende,  bis  zu  0,50  m  breite,  nur 
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teilweise  mit  Schutt  ausgefüllte  Verwerfungskluft,  die 
bei  1780  m  wieder  in  den  haken  Stoß  zurückgeht. 
Die  Schichten  gehen  mehrfach  nicht  gleichmäßig 
durch  und  bei  1755  m  zeigt  sich  sogar  eine  Gleit- 
fläche. An  der  Kluft  machte  sich  anfangs  starker 
üebirgsdruck  bemerkbar,  auch  lieferte  dieselbe  sehr 
große  Quantitäten  von  Wasser,  dessen  Zufluß  seit- 
her jedoch  etwas  zurückgegangen  ist.  Das  Schicbt- 
einfallen  steigt  bis  zur  Kluft  allmählich  von  25<> 
auf  55°  NNW.  an,  längs  der  Kluft  ist  dasselbe  un- 
regelmäßig NNO.  gerichtet  und  geht  dann  bis  zur 
Quarzitgrenze  allmählich  wieder  auf  25<>  NNW. 
zurück.  Die  hier  angetroffene  große  Querkluft 
gehört  ebenso  wie  diejenige,  welche  weiterbin  (s. 
u.)  im  Taunusquarzit  angeschnitten  wurde,  zu  einem 
System  von  Querklüften,  an  welchen  der  vordere 
Zug  des  Taunuaquarzites  im  östlichen  Teil  des 
Blattes  Platte  allmählich  nach  Süden  vorgeschoben 
wird.  Die  betreffende  Verwerfung  wurde  bei  der 
Revision  der  Oberflächenaufnahme  bereits  gefunden, 
aber  etwas  östlicher  eingezeichnet.  Vielleicht  hängt 
solches  mit  dem  Einfallen  der  Kluft  nach  der  Tiefe 
zusammen.  — 

1800—2015  m  (Schluß  des  bis  April  1903  aufgenommenen  Vor- 
treibens) Stufe  des  Taun usquarzits,  anfangs 
mit  ganz  vereinzelten  Zwischcnlagen  von  Tonschie- 
fern, bei  1900  m  von  dünnbankigen  Quarziten,  die  bei 
1936  m  wieder  durch  dickbankige  abgelöst  werden, 
bei  1970,  1975,  1982  und  2004  in  wieder  schwache 
Zwischenlagen  von  dunkelgrauen  Tonschiefern.  Bei 
1836  m  kommt  eine  0,30 — 1  m  breite,  teilweise 
mit  Schutt  ausgefüllte,  quer  zum  Streichen  ver- 
laufende Verwerfungsspalte  aus  dem  linken  Stoß 
(möglicherweise  Fortsetzung  der  Querkluft  im 
Glimmersandstein?),  um  bei  1858  ro  an  einer  streich- 
enden Verwerfung  abzusetzen.   Bei  1870  m  kommt 
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die  Querkluft  wieder  aus  dem  linken  Stoß  hervor, 
sie  wurde  daher  an  der  streichenden  Spalte  nach 
Westen  verschoben.  Bei  1897  m  geht  sie  in  den 
rechten  Stoß  ein.  Von  1943  —  1955  in  wurde 
eine  weitere,  beinahe  NS.  streichende  Querkluft 
angefahren.  Bei  1805  m  Mulde,  bei  1909  m  steiler 
Sattel  mit  st.  K.,  bei  1970  und  1995  m  weitere 
Mulden  mit  st.  K.  Das  Streichen  und  Fallen  der 
Gebirgsschichten  wechselt  vielfach  an  den  großen 
Querverwerfungen.  Einfallen  von  1780— 1800  m 
NNW.- NW.  20—40°,  von  1810-1830  m  NNO. 
bis  NO.70-800,  von  1950-1990  m  SW.  55-70« 
und  bei  2015  m  60°  beinahe  S.  Im  ganzen  scheint 
der  Quarzit  eine  große  Mulde  zu  bilden. 


5.  Unterer  Königsteiner  Waaserstollen. 

0 —  81m  Glimmersandstein  mit  einzelnen  Zwischenlagen 
von  violetten  und  dunkelgrauen  Schiefern.  Die 
Glimmersandsteine  sind  hier  etwas  quarzitisch 
(möglicherweise  sekundär  verkieselt). 

81—  85  »  stark  zersetzter  K ersantitgang,  welcher  das 
hauptsächliche  Wasser  liefert. 

85—  152  »  Fortsetzung  des  hier  weniger  verkieselten  Glimmer- 
sandsteins. Derselbe  hat  stärkere  Zwischenlagen 
von  hellen  und  geröteten  Tonschiefern. 


6.  Oberer  Königsteiner  Stollen. 

0—  20  m  Schutt  und  zersetzte  Schichten. 
20—  280  »  Stufe  des  Glimmersandsteius ;  auch  hier 
finden  sich  mehrfach  sekundär  verkieselte  Schichten, 
sodann  bis  42  m  Zwischenlagen  von  einigen,  für 
den  unteren  Teil  der  Stufe  bezeichnenden,  dunkel- 
grauen und  violetten  Schiefern,  darauf  gerötete 
Glimmersandsteine  mit  vereinzelten  Zwischenlagen 
von  geröteten  Tonschiefern  und  Quarziten.  Ein- 
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fallen  bis  100  in  40—50°  NNW.,  bei  110  m  flache 
Mulde,  bei  118  m  Einfüllen  wieder  50°  NNW.,  von 
da  bis  150  m  ist  das  Einfallen  länge  der  streichenden 
Klüfte  gestört,  dann  bis  240  m  50  —  60°  und  bis 
280  m  60-70°  im  allgemeinen  NNW.  Bei  90  m 
streichende  Kluft  mit  Quelle,  von  120 — 150  m  folgt 
der  Stollen  einer  weitern  streichenden  Kluft,  die 
namentlich  nach  der  Niederschlagszeit  reichliches 
Wasser  gibt.  Bei  150  m  geht  die  Kluft  in  den 
rechten  Stoß,  von  170— 173  m  wieder  st.  K.  mit 
etwas  Wasser.  Bei  205  und  215  m  q.  K.  (NNW.— 
SSO.),  an  denselben  ist  das  Gestein  stark  zerbrochen 
und  gibt  viel  ziemlich  gleichbleibendes  Wasser; 
bei  235  m  0,35  m  breite,  dicht  mit  sandigem  Ton 
ausgefüllte  und  daher  beinahe  trockne  q.  K.  Bei 
255,  275  und  280  m  wieder  NNW. -SSO.  ver- 
laufende Klüfte  mit  dauerndem  starkem  Wasserzu- 
fluß. Die  Querklüfte  von  205  —  280  m  sind  wohl 
Seitenspalten  der  großen  an  der  Westseite  des  Alt- 
königs durchgehenden  Verwerfung,  die  sich  nord- 
wärts bis  zum  Westhang  des  großen  Feldberges 
verfolgen  läßt.  Hierdurch  erklärt  sich  auch  die 
durch  das  ganze  Jahr,  trotz  der  geringen  Gebirgs- 
überlagerung ,  ziemlich  gleichmäßig  bleibende 
Wasserlieferung  des  Stollens. 

7.  Wasserstellen  nnd  Vorstollen  nebst  Rosche  für  die  Heilanstalt 

Falkenstein. 

0—  140  m  Perlgraue,  auch  hell  violette  und  graugrünliche, 
sericitische  Phyllite  mit  schwachen  Zwiscben- 
lageruugen  von  stark  zersetztem,  porpbyritischem 
Eruptivgestein  (Gänge  ?).  Diese  Schichten  stimmen 
im  allgemeinen  lithologisch  mit  den  bei  Homburg 
in  starker  Entwicklung  vorkommenden  überein  und 
haben  anderseits  auch  große  Ähnlichkeit  mit 
einzelnen  Teilen  der  vou  Koce  unter  der  Be- 
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Zeichnung  » Bunte  Sericitschiefer  8eb «  unterge- 
brachten Gesteine.  Im  zentralen  und  westlichen 
Taunus  sind  diese  Schiefer  etwas  fester  als  bei 
Falkenstein,  in  Homburg  aber  eher  noch  weicher. 
Das  Vorkommen  bei  Falkcngtein  bildet  einen  voll- 
kommenen Übergang.  Koch,  dem  an  dieser  Stelle 
keine  genügenden  Aufschlösse  zu  Gebot  standen, 
hat  wohl  auf  einige  daselbst  gefundene  PhyllitstQcke 
hin  hier  die  Stufe  des  bunten  Phyllits  eingezeichnet 
und  dann  auf  Abhangsschutt  hin  den  Taunus- 
quarzit  (s.  Blattgrenze  Königstein  und  Feldberg). 
140 —  200  in  Unterste  Schichten  des  Gedinniens.  Graue 
und  gelbe,  vereinzelt  auch  violette,  phy Iiitische 
Schiefer  mit  einigen  quarzitisch-sandigen  und  starken 
konglomeratischen  Zwischenlager  Letztere  be- 
stehen aus  Schieferfetzen  mit  gerundeten  Quarz- 
körnern1). Das  ziemlich  reichliche  Wasser  ent- 
stammt diesen  Schichten. 

8.  Wasserstollen  der  Stadt  Crouberg. 
0 —    10  m  Gebirgsschutt. 

10 —  125  »  (ganze  Länge)  Stufe  des  bunten  Pphyllits. 

Das  Einfallen  wechselt  mehrfach,  ist  aber  im 
Ganzen  60—70°  SSO.  gerichtet.  Der  Stollen 
hat  eine  Keihe  von  kleinen  streichenden  Klüften 
angefahren,  welche  Wasser  bringen.  Anscheinend 
sammelt  es  sich  großenteils  in  dem  vom  Steil- 
hang des  Altkönigs  herunterkommenden,  aus 
Quarzitblöcken  und  zersetztem  Glimmersandstein 
betstehenden  GehÄngeschutt,  welcher  den  Stollen 
überlagert.  Einige  Quellen,  die  in  dem  Schutt  ver- 
siegen, sorgen  auch  für  die  Speisung  in  der  trocknen 
Jahreszeit.    Eine  der  stärkeren  dieser  Quellen  ist 

')  Beim  Bau  der  etwas  westlich  von  hier  gelegenen  Villa  Bernus  haben  sich 
sogar  noch  etwas  gröbere  Konglomerate  gefunden. 
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der  Schimborn,  der  ungefähr  90  in  höher  als  der 
angeführte  Stollen  liegt.  Derselbe  wurde  durch 
einen  Schürf  und  einen  kleinen  anschließenden 
Stollen  (refaßt: 

0 —      8  m  Schürf  im  Gehängeschutt, 

8 —  43  »  Stollen  im  Glimroersandstein.  Durch  den- 
selben wurde  eine  offene,  SW.-NO.  streichende  Kluft 
angefahren,  welche  anfangs  300  cbm  Wasser  per  Tag 
gab.  Dasselbe  ist  jedoch  seitdem  auf  45  cbm  zu- 
rückgegangen. Die  betreffende  Kluft  hat  sich  auch 
bei  der  Oberflächenaufnahme  festlegen  lassen;  sie 
bildet  hier  die  Grenze  /wischen  dem  Glimmcrsand- 
steiu  und  dem  Taunusquarzit  und  an  derselben  ist 
der  größte  Teil  der  erstgenannten  Stufe  in  die  Tiefe 
gesunken.  Möglicherweise  hat  diese  streichende 
Verwerfung  auch  Verbindung  mit  den  Querver- 
werfungen, die  zwischen  dem  Altkönig  und  der 
Weißen  Mauer  liegen. 

9.  Wasserstollen  für  Schloß  Friedrichshof. 

0—  42  m  etwas  Gebirgsschutt,  dann  Stufe  des  bunten 
Phyllits. 

42—  270  »  Stufe  des  Glimmersandsteins,  anfange  mit 
Zwisehenlagen  von  dunklem  und  violettem  Phyllit. 
270—  300  »  Taunusquarzit.  Das  Einfallen  ist  im  allgemeinen 
steil  nach  SSO.  gerichtet.  Im  Taunusquarzit  wurde 
bei  300  m  eine  breite,  offene,  streichende  Kluft  mit  so 
stark  gespanntem  Wasser  angefahren,  daß  die 
Arbeiter  sich  kaum  rechtzeitig  in  Sicherheit  bringen 
konnten.  Auch  jetzt  liefert  diese  Kluft  noch  reich- 
liches Wasser.  Die  kleinern  Klüfte  wurden  s.  Z. 
nicht  aufgenommen. 

10.  Luthereichestollen. 

0 —  134  m  Infolge  des  anfangs  sehr  wenig  ansteigenden 
Terrains  ergab  diese  Strecke  nur  ganz  allmählich 
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aus  der  Sohle  hervortretende  Schichtköpfe  von  zer- 
setztem (gelblich  entfärbtem)  Schiefer,  dessen  obere 
Grenze  5ich  gegen  den  aus  tonigem  Lehm  mit  ver- 
einzelten Gesteinsfraginenten  bestehenden  Gebirgs- 
schutt  nicht  scharf  abhob.  Bei  80  und  1 20  m  wurden 
anscheinend  zwei  streichende  Klüfte  angefahren, 
an  welchen  der  nördliche  Teil  des  Gebirges  etwas 
abgesunken  ist,  da  an  der  ersteren  Kluft  der  Phyllit 
in  der  Auffahrung  des  Stolleus  wieder  von  Gebirgs- 
schutt  bedeckt  war. 

134 —  215  m  Wechsel  von  weichen,  perlgrauen  mit  grau- 
violetten und  graugrünen  (z.T.  gelblich  ent- 
färbten), etwas  sericitischen  Phylliten  (s.  oben: 
Vorstollen  des  Falkensteiner  Wasserstollens).  Ein- 
fallen bis  175  m  40-45°  NNW.,  von  da  ab  wird 
es  steiler  bis  zu  einer  bei  184  m  durchfahrenen 
liegenden  Mulde  mit  Kluft,  an  welcher  sich  das 
Einfallen  ca.  40°  nach  SSO.  richtet.  Bei  200  m 
eine  mit  75°  einfallende,  etwa  hora  4  st.  K. 

215-  230  »  Sericitgneiß,  etwas  steiler  stehend.  Einfallen 
60—70°  SSO,  von  223  —  228  m  ein  flach  ein- 
fallender, etwa  hora  5  streichender  Quarzgang. 

230-  296  »  gleiches  Vorkommen  wie  von  134— 215  m.  Ein- 
fallen im  allgemeinen  45°  SSO.— SO.  Von  234 
(linker  Stoß)  bis  282  m  (rechter  Stoß)  ein  quer  zum 
Schichtstreichen  verlaufender  Quarzgang  mit  Ver- 
werfung, an  der  beiderseits  nicht  die  gleichen 
Schichten  anstoßen.  Bei  296  m  wechselt  das  Ge- 
birge an  einer  st.  K.,  die  Schichten  sind  hier  etwas 
verbogen,  auch  zerrissen. 

296—  322  »  Stufe  der  bunten  Phyllite.  Dichte,  bunte 
Phyllite  mit  einigen  Zwischeulagen  von  sandigen 
und  dichteren,  glimmerführenden  Quarzitbänken. 
Einfallen  etwa  40°  SSO.— SO. 

322—  380  »  gleiches  Vorkommen,  jedoch  werden  die  Quarzit- 
bänke  mächtiger.   Einfallen  bis  360m  40— 50°SSO., 


Digitized  by  Google 


Einzelheiten  der  Schichtenaiifnal.an  in  den  Stolleu. 


45 


dann  aber  steiler,  bei  360  m  70°,  hier  st.  K. 
mit  Wechsel  des  Einfallens  naeb  NNW.;  die  Kluft 
bringt  stärkere  Wassermengen.  Bei  380  m  etwas 
winklig  zum  Streichen  verlaufende  Verwerfungskluft, 
an  welcher  das  Gebirge  gestaut  erscheint  und  das 
Einfallen  wieder  nach  SSO.  wechselt.  Die  bunten 
Pbyllitc  verschwinden  an  der  Kluft  und  eine  plötz- 
liche, starke  Zunahme  des  Waasers  stellte  sich  ein 
(s.  Tabelle). 

380—  425  m  Unter-Coblenzstufe.  Schwarze,  auch  blau- 
schwarze,  anfangs  gelblich  entfärbte  Tonschiefer 
mit  stärkeren  Zwischenlagen  von  Grauwacken  und 
etwas  quarzitischen  B&nken.  Einfallen  unsicher, 
anscheinend  im  allgemeinen  SSO.  —  SO.  Die 
Schiebten  sind  so  stark  zerbrochen  und  lieferten 
von  der  Verwerfungskluft  bei  380  m  mit  dem  wei- 
teren Vortreiben  so  viel  Wasser,  daß  das  Ort  zu 
Bruch  ging.  In  den  bereits  etwas  entwässerten 
Schichten  von  425  m  an  wurde  dann  ein  Umbruchs- 
ort getrieben.  Seither  (1 1ji  Jahre)  ist  die  Wasser- 
lieferung an  dieser  Stelle  von  ca.  350  cbm  per  Tag 
auf  etwa  80  cbm  zurückgegangen,  auf  welchem 
Stande  sie  sich  jedoch  dauernd  zu  halten  scheint. 

425 —  480  »  Schiefer  wie  vorher,  doch  weniger  entfärbt  und  viel- 
fach glimmerfuhrend,  mit  Zwischenlagen  von  flase- 
rigen  Grauwacken,  auch  einzelnen  plattigen  Quar- 
ziten.  Einfallen  SO. —  SSO.  45-50»,  bei  460  m 
liegender  Sattel  mit  Kluft,  bei  445  und  480  m  st.  K. 
mit  Waaser. 

480—  547  »  Tonschiefer  wie  vorher,  teilweise  zersetzt  und  ent- 
färbt, mit  Zwischenlagen  von  Grauwacken  und 
einzelnen  Quarzitbänken,  stärkere  Bank  bei  490  m ; 
bei  496  m  liegende  Mulde,  bei  527  m  ebensolcher 
Sattel  mit  Kluft.  Das  Einfallen  wird  allmählich 
steiler,  von  45°  SSO.  steigt  es  auf  60°  SSO.  bei 
545  m. 
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547—  602  in  Gleiche  Schiefer  und  Grauwacken,  jedoch  beinahe 
ohne  Quarzitbunke;  die  Schiefer  sind  auf  den  Schicht- 
flächen vielfach  gefältelt.  Einfallen  60-70°  SSO.— 
SO.,  bei  565  m  st.  K.,  bei  590  m  Einmuldung  von 
grauer  quarzitischer  Grauwacke  in  den  Schiefern. 

602—  625  »  Ebensolches  Gestein,  jedoch  mit  etwas  mehr  in 
Quarzit  ubergehenden  Grauwackenbänken.  In 
einer  »olchen  Bank,  fanden  sich  bei  607  m  ein 
Fischrest  und  unbestimmbare  Koncbylienreste.  Im 
Quar/.,  der  kleine  KlQfte  ausfüllt,  kommt  etwas 
Schwefelkies  vor;  in  größerer  Menge  findet  er  sich 
auf  einer  Kluft  an  einer  0,50  m  mächtigen  Quarzit- 
bank  bei  624  m;  er  geht  hier  auch  auf  den  Ton- 
schiefer über. 

625 —  640  »  Dunkelgrauer,  dflnnspaltiger  Schiefer  mit  Seiden- 
glanz auf  den  Schichtflächon ;  Schwefelkies  wie 
vorher  auf  kleinen  Quarzklftften.  Bei  635  m  0,40  m 
mächtige  graue  Qnarzitbank,  bei  640  m  st.  K.  mit 
stärkerem  WasserzufluU.  Einfallen  stets  50—60° 
SSO—SO. 

640 —  692  »  Das  Gebirge  nimmt  wieder  mehr  den  Charakter 
der  Grauwacke  an.  In  teilweise  sandigen,  blaugrauen 
Schiefern  —  zwischen  690  uud  692  m  —  fanden  sich 
die  im  geologischen  Teil  dieser  Arbeit  angefahrten 
Versteineruugen  der  Untercoblenzstufe. 

692—  7Ö0  *  Schiefer  wie  zwischen  625 — 640  m,  mit  wenig  Grau- 
wackenbänken. Auf  kleinen,  meist  mit  Quarz  er- 
füllten Klüften  ziemlich  reichlicher  Schwefelkies, 
namentlich  bei  720  und  774  in.  Eine  Gesteinsprobe 
bei  720  m  ergab  naeh  einer  Analyse  der  Frankfurter 
Gold-  und  Silbersehcideanstalt  20  g  Silber  und  0,8  g 
Gold  per  Tonne,  also  kein  abbauwürdiges  Erz1). 
Bei  755  m  0,80  m,  bei  772  m  0,40  m  mächtige, 
etwas  grobkörnige  Quarzitbänke. 

')  Dies  Ut  das  Vorkommen,  von  welchem  einige  Zeitungen  sprachen. 
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780—  800  m  etwas  hellere  Tonschiefer  als  vorher,  darin  bei  780 
und  795  m  0,50  und  0,80  m  mächtige,  gelbliche, 
grobkörnige,  plattig  abgesonderte  Quarzitbänke,  bei 
800  m  quer  zum  Streichen  verlaufender  Quarzgang. 
Einfallen  55-60°  SO. 

800 —  885  »  wieder  dunklere  Schiefer  mit  etwas  Grauwacken, 
bei  824  und  830  tn  0,50  m  mächtige  Quarzitbänke. 
Von  880  m  an  ist  der  Schiefer  stark  verbogen,  auch 
zerbrochen,  bei  885  m  folgt  dann  eine  1  */»  m  breite, 
mit  sandigem  Ton  und  GebirgSsehutt  ausgefüllte 
st.  K.  mit  starkem  Wasserzufluß.  Einfallen  bis 
zur  Kluft  50-60°  SO.,  unmittelbar  hinter  der  Kluft 
SSW. 

885—  945  »  Dichter,  bankiger,  z.  T.  glimmerfahrender,  heller 
Quarzit  (wohl  schon  Taunu squarzit)  mit  ein- 
zelnen Zwischenlagen  von  grauem  und  gerötetem 
Tonschiefer.  Einfallen  bis  905  m  SSW.  35—40°, 
wechselt  dann  allmählich  nach  SSO.  und  wird  bei 
935  m  steiler,  etwa  60°. 
945 —  997  »  Quarzit  wie  vorher  mit  etwas  mehr  Tonschiefer- 
Zwischenlager ,  letztere  z.  T.  etwas  flaserig.  Bei 
940  m  Einfallen  50°  SSO.,  bei  945  m  starke, 
WNW.  streichende  Kluft,  bei  957  m  Einfallen  40° 
SSO.,  bei  960  m  Sattel  mit  Sattelbruch,  bei  980  m 
Druckfaltung,  bei  990  m  Eiufallcn  85°  SSO. 
997  —  1001  »  offene  (nur  teilweise  mit  Gebirgsschutt  ausgefüllte) 
Kluft,  welche  viel  Wasser  brachte;  die  Lieferung 
des  Stollens  stieg  an  einem  Tag  um  200  cbm. 

1001—1008  »  stark  zerbrochene  Bänke  von  glimmerföhrendein 
Quarzit,  auf  den  Schichtflächen  auch  Sericitbildung. 

1008—1020  »  heller,  aber  dünnplattiger,  glimmerfnhrender  Quarzit. 
Einfallen  30—40°  SSW. 

1020 — 1070  »  heller,  auch  etwas  bläulicher  oder  geröteter  Quarzit, 
in  Bänken  von  0,30 — 0,50  ra  abgesondert.  Anfangs 
einige  Zwischenlagen  von  Tonschiefer,  der  meist 
hell  entfärbt  ist.    Das  Einfallen  stieg  bis  1050  m 
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auf  80°  S.,  bei  1030  und  1040  m  st.  K.,  bei  1070  m 
Einfallen  35°  SSO.  Starker  Waaserzudrang  aus 
dem  Gestein  selbst  sowie  aus  den  Klüften. 

1070 — 1185  m  Taunusquarzit  wie  vorher,  aber  frei  von  Scbiefer- 
einlagerungen.  Einzelne  streichende  Klüfte  (stärkere 
Kluft  bei  1102),  an  denen  das  Schichtstreichen 
allmählich  wechselt;  bei  1150  m  Einfallen  40°  SSW. 
Die  Wasserlieferung  steigt  anhaltend  von  1728  cbm 
bei  1100  m  auf  2800  cbm  bei  1158  m. 

1158 — 1196  »  Der  Quarzit  wird  wieder  etwas  dünnbankiger  und 
hat  vereinzelte  Zwischenlagen  von  Tonschiefer.  Bei 
1160  m  dreht  das  Einfallen  wieder  über  S.  nach 
SSO. 

1196 — 1231  »  etwas  dickbankigerer,  teilweise  klüftiger 
Quarzit  ohne  Zwischenlagen  von  Tonschiefern. 
Bei  1214  m  schlecht  erhaltene  Versteinerungen 
des  Taunusquarzits,  Einfallen  bis  zum  Schlüsse  des 
Vortreibens  ca.  30°.  SSO.  bis  SO.  Auch  hier  stieg 
die  Wasserlieferung  anhaltend  bis  auf  3250  cbm,  um 
nach  dem  Einstellen  der  Arbeiten  auf  etwas  unter 
3000  cbm  zurückzugehen.  Letzteren  Stand  hat  sie 
bisher  ungefähr  eingehalten,  er  dürfte  aber  nach 
den  Erfahrungen  bei  den  übrigen  Stollen  allmählich 
noch  etwas  zurückgehen. 

11.  Branniannstollen. 

0—  35  m  Schutt  und  zersetztes  Gebirge. 

35—307  »  Stufe  der  bunten  Phyllitc.  Dichte,  viel- 
fach dünnspaltige,  bunte  Phyllite  (auch  graue 
Bänke)  mit  Zwischenlagerungen  von  konglomera- 
tischen- und  Quarzitbäuken  hei  36 — 40,  130,  180, 
210,  250  und  274  m.  Die  Schichten  zeigen  öftere 
Andeutungen  von  Sattelungen.  Einfallen  bis  65  m 
00°  SSW.,  hier  stehen  die  Schichten  dann  saiger 
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und  sind  von  winklig  zum  Streichen  verlaufenden 
(Quarzgängen  durchsetzt,  das  Einfallen  wechselt  nach 
SSO.  60 — 45°;  bei  90  m  wieder  Quarzgänge,  an 
denen  das  Einfallen  80°  SSO.  beträgt.  Bei  198 
und  260  m  weitere  Quarzgänge,  Einfallen  von 
120—  230  m  SSO.— S.,  von  230-  260  m  beinahe 
S.,  von  260—290  m  OSO.  Die  Schichten  bringen 
an  den  Quarzgängen  ziemlich  Wasser,  dessen 
Menge  jedoch  im  Sommer  und  Herbst  stärker 
zurückgeht.  Vor  und  hinter  der  bei  307  m 
liegenden  Verwerfungekluft  sind  die  Schichten 
stark  zertrümmert;  daselbst  ging  das  Ort  auch 
nachträglich  zu  Bruch.  Derselbe  mußte  wieder 
aufgewältigt  und  mit  verstärkter  Mauerung  versehen 
werden.  Die  Kluft  sowie  die  Bruchschichten  geben 
ziemlich  viel  dauerndes  Wasser. 

307—401  m  dunkelgraue,  auch  blauschwarze,  vielfach  dünnplattige 
und  dann  auf  den  Schichtfläcben  seidenglänzende, 
etwas  glimmerführende  Tonschiefer  mit  Zwischen- 
lagen von  Grauwacken  und  Quarzitbänken,  nament- 
lich von  320—322,  340-370  und  bei  385  m.  Ein- 
fallen von  315-360  m  30— 40°  SW.,  dann  wieder 
regelmäßig  40—50°  SSO.— SO.,  bei  361,  384  und 
401  m  Klüfte  mit  stärkeren  Quellen.  An  der  Kluft 
von  401  m  war  das  Gebirge  neuerdings  stärker 
zerbrochen. 

401—507  »  Gebirge  wie  vorher,  aber  mit  etwas  stärkeren 
Zwi8cbenlagen  von  Quarziten,  so  namentlich 
zwischen  429  und  440  m,  bei  450,  472  und  483  m ; 
Einfallen  bis  483  m  SSO.  50- 60«  dann  von  einer 
Kluft  aus  nach  OSO.  gedreht.  Bei  507  m  wieder 
stark  zerbrochenes  Gebirge  mit  reichlichem  Wasser- 
zufluß, welcher  aber  den  allmählichen  Rückgang 
des  aus  den  vorderen  Schichten  kommenden  nicht 
decken  konnte. 

N«a«  Volf«.  Haft  42.  4 
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507—575  ra  graue,  auch  helle,  ziemlich  dickbänkige,  z.  T.  sandige 
Quarzite,  anfangs  mit  nur  schwachen,  später  mit 
stärkeren  Zwischenlagen  von  Tonschiefern  und 
Grauwacken.  Bei  Beginn  ist  das  Einfallen  SO., 
wechselt  aber  dann  mehrmals  an  Sätteln  zwischen 
530  und  542  m,  ebenso  an  einer  breiten,  mit  Ton 
ausgefällten  Kluft  bei  555  m.  Bei  565  m  winklig 
zum  Streichen  verlaufender  Quarzgang.  An  diesem 
und  an  den  Kiflften  starker  neuer  Wasserzutritt, 
der  aber  allmählich  wieder  zurückging. 

575—597  »  Gebirge  wie  vorher,  nur  nehmen  die  Quarzite  ab, 
Einfallen  SSO.  —  SO.  Bei  508  m  st.  K.,  wenig 
neues  Wasser. 

597  —  632  »  auf  den  Schichtflächen  etwas  seidenglänzende, 
dunkelgraue,  vielfach  entfärbte,  auch  gerötete  Ton- 
schiefer. Bei  624  m  war  das  Gebirge  stärker  zer- 
brochen und  gab  etwas  Wasser. 

632—687  »  Gebirge  wie  vorher,  jedoch  mit  Zwischenlagen  von 
teilweise  sandigen  Quarziten;  bei  643  m  starke  Kluft, 
an  welcher  das  Einfallen  auf  kurze  Entfernung 
NW.  wird,  um  sich  dann  nach  SW.  zu  drehen;  bei 
652  m  Satteluugen  mit  Spalten,  bei  687  m  streichende 
Kluft,  an  welcher  das  Einfallen  flach  wird  und  das 
Gebirge  wechselt.  Hier  ziemlicher  Wasserzufluß, 
der  aber  allmählich  nachließ. 

687—712  »  heller,  auch  geröteter,  aber  dflnnbankiger  Tau nu s- 
quarzit  mit  einer  schwachen  Zwischenlagerung 
von  Tonschiefer.  Das  anfangs  etwas  steilere  Ein- 
fallen verflacht  sich  allmählich  auf  30°  SO.  Die 
Schichten  lieferten  ziemlich  reichliches  neues  Wasser. 
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12.  Saalbnrgstolleii »). 

0 —  50  m  Gebir gsschutt  und  zersetzte  Schiebten. 
50 —  80  »  rotviolette,  auch  graugrüne  und  graue,  teilweise  zer- 
setzte Phyllite  mit  einer  dichten  Quarzitbank 
bei  65  m;  Einfallen  50°  SO.  Bei  80  m  sind  die 
Schichten  an  einer  Kluft  (Verwerfung)  stärker  zer- 
brochen und  geben  etwas  Wasser. 

80  —  140  »  grauer,  etwas  glimmerfahrender,  auf  den  Schicht- 
flachen  vielfach  seidenglänzender  Tonschiefer  mit 
Zwischenlagen  von  grauem,  glimmerführendem, 
dunnplattigero,  teilweise  etwas  sandigem  Quarzit, 
Einfallen  60-70<>  80. 

140—180  »  Quarzit  wie  vorher,  mit  starken  Zwischenlagen  von 
Tonschiefern,  so  namentlich  bei  155  und  170  m. 
Bei  170  m  Quarzgang,  bei  175  m  st.  K.  mit  nufangs 
reichlichem  Wasserzufluß. 

180—  300  »  Gebirge  wie  vorher,  doch  auch  mit  stärkeren 
Zwischenlagen  von  flaserigen  Schiefern  und  Grau- 
wacken,  in  denselben  mehrfach  Spuren  von  unbe- 
stimmbaren (zu  schlecht  erhaltenen)  Versteinerungen. 
Einfallen  60—70°  SO.,  bei  300  m  streichende,  mit 
tonigem  Detritus  ausgefällte  Kluft.  Der  Wasser- 
zufluß ans  den  Schichten  selbst  mehrt  sich  stetig 
seit  dem  Antreffen  der  Schichten  hinter  180  in. 

300 — 385     »  Tonschiefer  wie  vorher. 

385—425     »  Quarzit  mit  Tonschiefer  und  etwas  Grauwacken; 

das  Streichen  des  Gebirges  ist  mehr  nach  O.  ge- 
dreht, die  Schichten  sind  stark  gefaltet;  bei 
428  m  Kluft  mit  reichlichem  WasserzuflnU. 

425—440     »  Tonschiefer  wie  vorher. 


')  Die  Aufnahme  dor  Schichten  im  Braumann-  und  SaalburgBtolIen  ist  vom 
Verfasser  viel  weniger  eingehend  gemacht  worden,  als  diejenige  de«  spater  ein- 
gebrachten Luthereichestotlen,  doch  liegt  für  den  Saalburgstollen  ancli  eine  nach 
Fertigstellung  gemachte  Aufnahme  von  Herrn  A.  Lmtla  zum  Vergleich  vor. 
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440—512  m  hellgraue,  meist  dichte,  feinkörnige,  teilweise 
glimmerfflhrende  Quarzite  mit  schwachen  Zwischen- 
lagen von  Tonschiefern.  Bei  460  m  Mulde,  Ein- 
fallen 50-60»  OSO. ;  viele  st.  K.  mit  stärkerem 
Wasserzudrang;  an  einer  st.  K.  bei  493  m  wechselt 
das  Streichen,  das  Einfallen  beträgt  hier  40°  NO., 
um  sich  bei  500  m  wieder  nach  SO.  zu  drehen; 
bei  502  m  Sattlungen;  bei  510  m  richtet  sich 
das  Scbichtstreiehen  nach  N.,  Einfallen  steil  SSW. 

512  —  560  >  Quarzite  wie  vorher,  mit  stärkeren  Zwischenlagen 
von  blauschwarzen  Tonschiefern  und  Grauwacken- 
bänken ;  das  Gebirge  hat  viele  Klüfte,  die  vorüber- 
gehend bedeutende  Wassermengen  gaben.  Bei 
518  m  Sattel;  das  Streichen  bleibt  bis  zu  550  m 
beinahe  NS.  (Einfallen  40—55°)  und  dreht  dann 
wieder  nach  SW.-NO.;  bei  560  m  Einfallen  50« 
SO. 

560 — 677  »  Wechsel  von  Quarziten  und  Tonschiefern  wie  vor- 
her, bei  592  m  Kluft  mit  Quelle,  Einfallen  bis 
639  m  50—60°  SSO.,  hier  dann  Klüfte,  an  denen 
der  Fallwinkel  wechselt  und  die  etwas  Wasser 
geben.    Bei  655  m  Quarzgang. 

677  —  720  »  hellgrauer,  auch  blaugrauer,  dickbankiger,  teilweise 
sandiger  Quarzit  mit  schwächeren  Tonschieferein- 
lagerungen. Bei  686  m  Klüfte,  an  denen  das  Ge- 
stein z.  T.  saiger  steht,  bei  694  m  Einfallen  40° 
SO.,  hier  folgen  kleine,  etwas  winklig  zum  Streichen 
verlaufende  Quarzgänge  mit  neuem  Wasser. 

720  —  80;")  »  GeRtein  wie  vorher,  Einfallen  normal  SSO.— SO., 
bei  765  in  Sattel  von  Schieter  im  Quarzit,  bei 
793  m  Quarzitsattel ;  die  Wasserlieferung  nimmt 
stetig  zu. 

80;"i— 858'/.j  »  blauschwarze  Tonschiefer  mit  schwachen  Zwischen- 
lagen von  /..  T.  sandigem  Quarzit.  Einfallen  normal 
Iiis  845  in,  von  hier  au  ist  das  Gebirge  gestaut  und 
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zerbrochen  bis  zu  der  bei  858'/2  n»  auftretenden 
NS.-Verwerfung,  Einfallen  SW. 
HäH'/a — ^00  m  fester,  dichter,  aber  dünnbankiger  Taunusq  uarzit 
mit  einer  Tonscbieferbank  bei  895  m.  Auch  bis 
863  m  ist  das  Gestein  stärker  zertrümmert;  das 
Ort  ging  von  850  m  ab  zu  Bruch,  so  daß  von 
839  m  an  ein  Umbruchsort  getrieben  werden  mußte, 
von  welchem  ab  der  Stollen  seine  jetzige  Länge 
erreichte.  Bei  882  m  streichender  Quarzgang;  bei 
890  m  führt  der  Quarzit  auf  kleinen  Klüften  Braun- 
eisenstein, Einfallen  SO.  Die  Wasserlieferung  stieg 
hinter  der  Kluft  um  800  cbm  per  Tag,  im  ganzen 
auf  1700  cbm,  ging  aber  dann  verhältnismäßig 
rasch  wieder  auf  950 — 1000  cbm  Gcsammt- 
lieferung  zurück,  welche  bis  Ende  1902  im 
Durchschnitt  gleichmäßig  erhalten  blieb,  um  dieses 
Jahr  auf  750—800  cbm  zu  sinken. 


I 
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11.  Tabelle. 

Wasserlieferung  während  des  Vortriebe  der  3  Homburger 

Stollen. 

1.  Luthewitheslollen. 


I>atutn 


! 


Erreicht« 
(ii«i»anit- 
IftllK« 


G esain t- 
wasser- 
licferung 
pro  Tag 

cbm 


lieschnffouhcit 


7. 
25. 
30. 


Juli  1901 

0 


» 

* 


3.  Aug. 

Ii.  » 
15.  . 
17. 
20. 
25. 
28. 
31. 

2. 
13. 
14. 
28. 

3. 

s. 
12. 
15. 
25. 

9. 
18. 
2M. 
26. 


Sept. 
«• 

■> 
■» 

Okt 

» 

» 

Nov. 

» 
« 


70 


140 


166 


193 


228 
260 


305 
334 
368 
380 


I  rnpfr» 

1 1  Vi 

32 

41 

76 
108 

99 
108 
162 
144 
129 
129 
129 
144 
144 
162 
185 
185 
216 
259 
222 
304 
508 
664 


Schott  and  icr- 
sfttzta  Pbjllite 


Sericitische 
Phjllite 


!|  Scricitgnciße 


Serici  ti.Hcli*: 
Phjllite 


Bunter  Pbyllit 

Bunter  Phyllit 
mit  mehr  Quarzit 

Tonschiefer  mit  eini- 
gen Qaurzitbftnken 


Sommer,  daher  im 
Wasser. 


Sterke  Verwerfnngsklnfl. 

Bruohatone. 


5<> 


T.bfllo. 


Errflrlitti 

GutMJiit- 

<;«*tein*- 

Datum 

lleforiing 
pw  T«g 

bvNchaffeiilieit 

]  M  UHTMUl^l  Ii 

m  cl>m 

10.  Dez.  1901 

540 

13.  • 

» 

40« 

540 

Tonschiefer  mit 

;  Bruchzone. 

einigen 

17.  » 

» 

QuarzitKänkr  ii 

)  Ort  ging  zu  Bruch  und  wurde 
umfahren. 

31.  » 

425 

<;r>4 

8.  Jan.  1902 

410 

664 

J 

Neues  Ort. 

12.  » 

* 

617  ! 

)       Wie  oben 

16.  » 

» 

■199 

1" 

MD 

27.  » 

4 

508 

30  » 

433 

508 

«>.  rebr. 

50S 

13.  » 

» 

438 

617 

>       Wio  oben 

22.  » 

• 

78*1 

Kluft. 

2<.  * 

» 

iJ.) 

•ro/t 

io.  ii.ir/. 

478 

78:* 

20.  » 

Tonschiefer 

Kluft. 

27.  » 

» 

505 

912 

5.  April 

960 

•'V/V/ 

Tonschiefer  mit 

525 

etwas  Qoarzit  und 

10.  » 

» 

1080 

1  V/W 

Grauwacke 

17.  » 

» 

960 

24.  » 

» 

557 

864 

1 

6.  Mai 
8.  . 

t 

864 

1    Tonschiefer  mit 
(   einigen  Quarzit- 

)  Kluft  und  Fultnnirrn 

i  " 

5H7 

785 

/      bftnken.  auch 

15.  » 

864 

1  Grauwacken 

22.  » 

611 

864 

) 

27.  • 

> 

960 

/    Tonschiefer  nnd 

30.  - 

» 

1080 

(  Grauwacken 

5.  Juni 

» 

640 

1234 

Tonschiefer  nnd 
Quarzit 

Waawr  u  tUrktr  Kluft. 

14.  » 

» 

1234 

19.  » 

» 

673 

1234 

|  Grauwaoke 

25.  » 

» 

1157 

3.  Juli 

700 

1234 

10.  » 

*> 

1080 

[  Mehr  phjllitiseher 

17.  » 

» 

725 

960 

j  Tonschiefer 

26.  . 

» 

960 
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Dutum 

Erreichte 
Geaaint- 
lange 

in 

(Joaamt- 
waswer- 
lieferung 
pro  Tag 

c>»tn 

3.  Aug. 

765 

960 

14.  » 

798 

960 

28.  . 

829 

960 

5.  Sept. 

— 

960 

II.  » 

860 

864 

25.  » 

892 

960 

9.  Okt 

918 

960 

23.  » 

944 

864 

1.  Not. 

— 

864 

11.  » 

976 

785 

25.  - 

.» 

1000 

9G0 

3  Dez. 

1002 

1020 

15.  Jan.  ISH»3 

1005 

1080 

17.  , 

- 

1440 

2.  Febr. 

1030 

1728 

K.  » 

1944 

U.  • 

tun 

28.  » 

1075 

1440 

12.  März 

1728 

14.  • 

1100 

2160 

1».  ■> 

2880 

31.  » 

1125 

2880 

15.  April 

1136V« 

2880 

30.  » 

1155 

2880 

28.  Juli 

• 

1231 

3250 

30.  Sept. 

» 

1231 

8000 

Hellere  Tonschiefer 

und  einige 
)  Quanitbanke 

Etwa.  phyllitische 
Tonschiefer  mit 

•  * 

einigen 
Quarzitbanken 


Quarzit  mit 
einzelnen 


{  Wechsel  von  Ton- 
( schiefer  mit  Quarzit 

)      Mit  Schutt 
\  ausgefüllte  Kluft 


Quarzit  mit  etwa» 
zersetzten 

T< 


Quarzit, 
klüftig 


Bei  S85  m 

Wi 


atreichende  Kluft  mit 


Starker  neuer  Zufluß  an  Kluft 
Ton  997—1001  m. 

Zertrümmertes  Gebirg  mit  star- 


Das  Gestein  selbst  liefert  viel 
Wasser,  außerdem  bei  1030 
und  1040  m  Klüfte  mit  Wasser. 


Bei  1102  m  starke  Kluft  mit  riel 
Wasser,   außerdem  war  das 
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2.  ßraiimanuKtollen. 

Tabelle  nur  tod  360  m  an  vorbanden. 


Dutum 


Krwlchto 


(iLVMUllt- 

wna»er- 

,  lieferung 
pro  Tag 


Bemerkungen 


?  Febr.  1892 

320 

21(J 

5.  Mirz 

360-385 

362 

30.  April 

401 

360 

28.  Mai 

» 

418 

344 

2.  Juni 

119 

360 

15.  Okt. 

» 

216 

5.  Not. 

191 

IS.  » 

» 

*  ™ 

205 

10.  De«. 

1} 

428 

222 

10.  Jan. 

1893 

441 

4.  Febr. 

4.% 

288 

1.  März 

» 

3«0 

1.  April 

» 

472 

325 

15.  * 

483 

345 

29.  » 

308 

1 3.  Mai 

> 

490 

277 

27.  » 

298 

9.  Dez. 

» 



222 

29.  Jan. 

1894 



268 

13.  Febr. 

--- 

308 

26.  » 

» 

_ 

360 

3.  März 

• 

376 

28.  Sept. 

» 

492 

210 

15.  Okt. 

s 

20«5 

2i'..  » 

M)7 

21«; 

Tonschiefer  mit 
einifl 


und 


Tonschiefer  mit 
rii  fange  ach  wachen, 
dann  stärkeren 
Quarzilbanken, 


Gntuwacken 


i 


Wechsel  von 
Tonschiefer  mit 
Qnarzit,  letzterer 


Wasserzufloß  anfangs  bei  Kluft 
von  861  m  günstig,  nahm  dann 
stark  ab. 

Das  Wasser  im  Vorderetollen  hat 
stark  abgenommen,  das  Bruch- 
gebirge bei  401  mjiefertc  da- 
gegen viel 


Das  Vortreiben  war  eingestellt, 
der  Einfluß  der  regenarmen 
Spatsommermonate  teigt  sich. 


Bs  wurden  noae  WasserzuBüsse 
angefahren,  Lieferung  72  cbm 
mehr  als  Febr.  1892  auf  72  m 


Der  Einfluß  der  Schneeschmelze 
beginnt  sich  zu  zeigen,  das 
Gebirge  selbst  ist 

Wenig  neue«  Wasser. 


Der  Stollenvortrieb  war 
stellt,  Ende  Februar  zeigte  sfeh 
die  Wasserzunabme,  die  dann 
im  Spatsommer  wieder  stark 
zurückging. 
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Datum 


Kmüclitu 


(io«aint- 

lieferiiDK 
pro  Tag 


ItiHurkiiütjfii 


11.  Not.  1894 


247 


2o.  » 

520  262 

8.  Dez. 

266 

21.  * 

288 

.Jan. 

530 

320 

18.  » 

» 

320 

2.  rebr. 

542 

275 

lo.  » 

275 

2.  Marz 

» 

555 

275 

15.  3 

375 

tK'.  ■> 

565 

540 

iu.  April 

574 

J «.  » 

575 

508 

10.  Mai 

-  616 

25.  » 

* 

581 

508 

1.  «JUlil 

* 

455 

7.  Juli 

592 

456 

20.  » 

> 

597 

456 

27.  Aug. 

> 



345 

25.  Sept. 

345 

12.  Okt. 

602 

345 

8.  Nov. 

» 

613 

345 

7.  Dez. 

» 

623 

360 

4.  Jan. 

1896 

6:>5 

455 

l.Fcbr. 

632 

455 

29.  » 

> 

642 

455 

28.  Mär/. 

152 

576 

25.  April 

» 

664 

540 

23.  Mai 

» 

674 

508 

20.  Juni 

» 

687  464 

18.  Juli 

-> 

690  111 

Quarzite  mit 
Zwischenlageu 
von  Tonschiefern 
und 
Grauwaeken 


WecLuel  Ton 
Quarziten  und 
Tonschiefern 


PhjUitische 
Tonschiefer 


Wechsel  von 
Quarzit  mit 
Tonschiefern 


Quarzit«  mit  Einla- 
gerung von  flaseri- 


Das  stark  gebrochene  Gebirge 
nach    507  m   gab  größeren 


Da«  Gebirge  gibt  nicht  viel  neues 
Wasser,  ebenso  auch  die  breite 
mit  Letten  ausgefüllte  Kluft 
bei  555  m. 

Stärkeres  Wasser  geben  die 
Quarzgange  bei  565  m ,  auch 
macht  sich  dann  im  Stollen 
der  Einfluß  der  Winterfeuch- 
tigkeit geltend. 


Wenig  neues  Wasser  außer  bei 
einer  streich.  Kluft  l<ei  480  m, 
das  aber  rasch  abnahm. 


Der   Stollen  vortrieb 

20.  Juli  bis  8.  Oktober  einge- 
stellt, Am  12.  Okt.  ging  der 
Stollen  bei  305  m  zu  Bruch 
nnd  wurde  wieder  aufgewaltigt. 

Kein  neues  Wasser  außer  bei 
624  m  an  zersetztem  (offenbar 
auch  gebrochenem)  Gebirge. 


Bei  643  ni  starke  Kluft  mit 
Wechsel  des  Einfallens,  viel 
Wasser,  es  macht  sich  übrigens 
auch  im  ganzen  Stollen  der 
Einfluß  der  Winterfeuchtigkeit 
bemerkbar. 

Bei  687  m  Spalte  mit  stärkerem 
Wasserzutritt,  welche  die  Ab- 
nahme im  Vorderttollcn  bei- 
nahe ausgleichen  konnte. 
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Dutum 

Krrolchte 
Wngw 

Cil'NilMlt- 

wai*i>r- 
lieftTiing 
pro  Tag 

Ue»U<lns- 
l»w»chaffcnheit 

in 

15.  Aug.  1896 

695 

393 

12.  Sept.  » 
10.  Okt.  * 

7.  Nov.  » 

5.  Dez.  » 

«99 
702 
704 

709 

375 

375 
375 
392 

f  Quarzite  mit  Ein- 
>  lagerung  ron  flase- 
(  rigem  Tonschiefer. 

Der  Zutritt  an  neuem  Wasser 
konnte  die  Herbstabnahme  im 
Stollen  nicht  ausgleichen. 

I.Jan.  1897 

712 

480 

3.  Saalbmgstollen. 

Eine  Zusammenstellung  ist  nur  ton  463  m  an  Torbanden. 


Erreichte 
«Jesnmt- 
1  finge 

in 

•josamt- 
wast-or- 
Uoferung 
pro  Tag 
cbin 

Banteln«- 

6.  Febr.  1892 

463 

720 

I.Marz 

864 

5.  . 

665 

5.  April  » 

475 

665 

1 

12.  » 

574 

30.  . 

481 

540 

28.  Mai 

487 

508 

Quarzite  mit  wenig 

25.  Juni  » 

493 

508 

Tonschiefer- 

23.  Juli  » 

500 

4» 

zwischen  lagen. 

20.  Aug.  » 

501 

432 

17.  Sept.  > 

412 

15.  Okt.  » 

432 

Betrieb  zeitweilig  eingestellt. 

12.  Nov.  » 

504 

410 

10.  Dez.  . 

393 

7.  Jan.  1893 

511 

31>3 
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Krre<chte 


Gesamt-  | 


w«M»er- 
lieferung 
pro  Tag 


Gestein»- 
beBcliaffeobelt 


4.  Fel.r.  IS93 
15.  » 

26.  » 
4.  Mar?. 

30.  » 
4.  April 
IA.  » 

29.  » 

13.  Mai 
24.  • 

27.  » 
8.  Jooi 

24.  » 

14.  Juli 
22.  » 

4.  Aug. 
II.  » 

id.  » 

24.  » 

15.  Sept. 
14.  Okt. 

1.  Not. 

8.  » 
II.  » 
24.  . 

6.  De*. 
22.  » 
».Jan.  1894 

19.    •  » 
3.  Febr.  » 


528 
541 


549 

560 
573 
A83 

592 

620 

630 

639 
616 

655 


57« 
1080 
1300 
864 
576 
576 
508 

508 
508 
480 
480 
450 
482 
432 
432 
454 
432 
432 
432 
432 
508 
57(5 
617 
664 
784 

785 
960 
8»I4 

785 
960 


Wechsel  von 
\     Qoarziten  mit 
phyl  Ii  tischen 
Tonsci 


Wechsel  Ton 
Quarzit  mit 
Tonschiefern 


Nach  plötzlicher  Schneeach  melse 
2  m  »tarke  Waaserzunahme  im 
vordem  Stollen,  namentlich 
von  270- 370m.  Es  wnrde  kein 
Wa 


Di«  Wasserzuflüsae  im  Torderen 
Stollen  gingen  raach  zu  Ende, 
dag  »igen  wurden  neue  wasser- 
führende Schichten  angeschnit- 
ten (beim  Vortrieb). 

Der  vordere  Stollen  wird  immer 
trockner,  dagegen 


Neue  Quelle  an  Kluft. 


Neue  Quellen. 


Neue  Quellen. 


An  Klüften  bei  639  m  Wasser- 
zufluÜ. 

Das  starke  Steigen  der  Waswr- 
liofcrung  wird  indessen  auf  da» 
Einlaufen  des  hoebangefüllteu 
Kirdorfer  Bachs  in  die  den 
Stollen  überlagernden  Geröll 
schichten  zurückgeführt. 

Frostwetter. 

Tauwetter. 
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Tubelle. 


Erreichte 

wuisser- 

Oeüteiiih- 
liaarhaflenheit 

Datum 

Gesnint- 

lieferung 
pro  Tor 

Bemerkungen 

in 

• 

16.  Febr. 

1894 

1080 

3.  März 

» 

666 

960 

Wechsel  von 

Quarzit  mit 

16.  ■ 

* 

1080 

Tonschiefern 

31.  » 

677 

965 

13.  April 

» 



864 

l 

28.  » 

686 

960 

i 

11.  Mai 

— 

864 

22.  » 

» 

— 

1080 

C  Dir  Kluftfl   hoi  fiftß  m  und  di« 
Quarzgänge  bei  694  m  gaben 
(     sehr  reichliches  neue*  Wasser. 

26.  » 
8.  Juoi 

» 
• 

694 

— 

1020 
864 

Quarzit  mit 
etwa*  Tönschiefer- 

23. » 

702 

756 

einlagerungen 

<;.  Juli 

» 

— 

786 

l 

21.  » 

710 

786 

Die  großen  Zuflüsse  bis  830  in 

27.  * 



78(5 

f 

1 

hind  zeitweise  meist  versiegt, 
aner  uuren  uie  neuen  v»asner- 

3.  Aug. 

— 

720 

lieferongen  ersetzt. 

18.  » 

721 

720 

Neues  Wasser. 

1 5.  Sept. 

» 

731 

720 

1 

1 

13.  Okt. 

> 

746 

665 

1 

) 

26.  o 

— 

785 

10.  Nov. 

» 

758 

864 

1 

>  Wenig  neues  Wasser. 

23.  » 

* 

— 

960 

10.  Dez. 

765 

Di» 

^      Wochsol  von 

18.  » 

— 

960 

Quarzit  mit 
TfifiÄ4*hif*forn 

l 

6.  Jan. 

772 

1030 

Köln  nomxi  WaifiAr    ZnnsltmA  im 

18.  * 

» 

1080 

vorderen  Stollen. 

2.  Febr. 

<  oo 

1080 
i Ifen; 

Kein  neues  waaser. 

15.  » 

» 

960 

I.Mär* 

71)3 

960 

15.  » 

» 

960 

/ 

30.  » 

805 

2160 

Nach    Tauwetter,    Regen  und 

10.  April 

1080 

'   Tonschiefer  mit 

Hochwasser  im  Kirdorfer  Bach. 

27.  » 

» 

816 

1080 

y    wenig  Quarzit- 

10.  Mai 

I0S0 

/.wischuulugeii 

I 
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Datum 

Erreicht« 
G««*amt 
lange 

ro 

(ieaamt 
wasser- 
liefrrung 
pro  Tag 



25.  Mai 

1895 

826 

960 

7.  Juni 

» 

960 

22.  » 

» 

837 

864 

4.Joli 



785 

22.  » 

» 

850 

785 

2.  Aug. 

» 

. 

785 

17.  • 

• 

859 

1234 

18.  » 



1610 

30.  > 

» 



1234 

14.  Sept. 

» 

1084) 

2».  De*. 

• 

1728 

5.  Jan. 

1896 

868 

1728 

29.  Febr. 

• 

875 

1748 

28.  Man 

882 

1728 

25.  April 

* 

890 

1728 

2.1.  Mai 

» 

896,20 

1728 

23.  » 

> 

1234 

28.  » 

» 

1080 

1 2.  Juni 

4 

1080 

haffeoheit 


Tonschiefer  mit 
wenig  Quarzit- 
7.  wischenlagen. 


Fester  Quarzit  mit 
einer  Tonscbiefer- 
z  wischen  läge  bei 

895  m. 


Neues  Wasser  an  Quarzitbinken. 
Neue*  Wasser  an  Quarzitbinken 


Bei  858 '/t  m  an  der  Verwerfung 
Kroße  neue  Wassermengen,  da» 
Gestein  war  zerbrochen  und 
das  Ort  ging  zu  Brach.  Der 
Betrieb  wurde  eingestellt  nnü 
im  Dez.  1895  wurde  ein  Um- 
bruch begonnen. 


/  Stets  nach  neues  W 
lieh  an  den  Qu 
\    882  m. 


asser,  nament- 
Quarzgangen  bei 


Die  Waxserlieferung  bei  858  m 
und  auch  vorn  im  Stollen 
n im utt  ab,  hält  sich  dann  ab«r 
auf  1080  obm. 
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III.  Tabelle. 


WasserUeferung  des  Münzbergstollens 

vom  1.  Januar  1892  bis  81.  Desember  1902. 


Zeiten 


W  a  8  a  e  r 
vordem     ,  hinter  dem 
Versch  I  □  ß 


von  0,0—1,9  kg 


von  1,0-2,9  kg 


Gesamt- 
Wasser- 
licferong 


1892 
1893 
18^4 
1895 
1896 
1897 
1898 
1899 
1900 
1901 
1902 


244  000 
226  500 
306  000 
810000 
320  000 
398  500 
338  000 
288000 
304  000 
270  000 
283  000 


499  952 
715  402 
453  033 
579  198 
642  812 
686  195 
1036  703 
676  192 
731  072 
763  219 
295  798 


743  952 
941  962 
759  033 
389  198 
962  312 
1084  695 
1  374  703 
964  192 
1  035072 


1033  219J 
578  798  J 


Im  Mittel  pro  Jahr 

Im  Mittel  pro  Tag 

Im  Mittel  pro  Tag  ) 
und  Meter  Stollen  ) 


298  909 
818 

0.43 


643  557 
1  763 

1,735 


942  467 
2  581 

0.89 
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Vorwort. 


Die  vorliegende  Abhandlung,  im  Verein  mit  Bearbeitungen 
ein/einer  Arten,  die  ich  in  dem  Liefcrungs  werke  »Ab- 
bildungen und  Beschreibungen  fossiler  Pflanzenreste  *)« 
veröffentliche,  soll  eine  Grundlage  dafür  bieten,  die  kohlig 
erhaltenen  Sigillarienreste  für  die  Stratigraphie  des  Carbons 
in  einer  Weise  heranzuziehen,  die  ihrer  Häufigkeit  entspricht. 
Wie  aus  der  im  nächsten  Kapitel  folgenden  historischen  Übersicht 
sich  ergibt,  sind  Bearbeitungen  in  dieser  Richtung  wünschenswert, 
während  Beschreibungen  der  spärlichen  botanisch  interessanten 
Reste  (Blüten  und  anatomisch  untersuchbare  Stämme)  in  der 
Literatur  ausreichend  vorhanden  und  leicht  zu  finden  sind.  Über- 
haupt soll  die  vorliegende  Arbeit  keine  Monographie  liefern,  sondern, 
neben  einer  kurzen  kritischen  Übersicht  der  in  der  Literatur  be- 
schriebenen Arten,  die  rSrgcbnisse  zusammenfassen,  die  ich  aus 
Beobachtungen  an  Material  aus  folgenden  Sammlungen  machen 
konnte:  Sammlung  der  König).  Geol.  Landesanstalt  zu  Berlin 
(S.  B.1);  der  Bochumer  Bergschule;  von  mir  selbst  in  Westfalen, 
sowie  auf  meine  Veranlassung  gesammelte  Stücke;  Königl.  Museum 
für  Naturkunde  in  Berlin  (S.  B.3);  einige  geliehene  Stücke  der 
Straßburger  und  Pariser  Museen.  Bei  den  eigenartigen  Schwierig- 
keiten, die  eine  Systematik  koblig  erhaltener  Baumstämme  mit  sich 
bringt,  und  den  recht  verschiedenen  Gesichtspunkten,  von  denen 
dabei  bisher  ausgegangen  wurde,  müssen  wir  zunächst  eine  allge- 

*)  Herausgegeben  tod  der  Königl.  Preuß.  Geolog.  Landeeanstalt  durch 
Herrn  Landesgeologen  Prof.  Dr.  Potokiü.  In  den  drei  ersten  Lieferungen  sind 
SigilUrien  enthalten  unter  No.  18-20,  82-37,  52-60. 
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Vorwort. 


meine  Auseinandersetzung  vorausschicken.  Am  Schluß  sollen  dann 
die  für  die  Geologie  wichtigsten  Ergebnisse  zusammengefaßt  werden. 

Herrn  Prof.  Dr.  Potoni£,  der  mich  zu  der  Arbeit  angeregt 
und  in  entgegenkommendster  Weise  dabei  unterstatzt  hat,  spreche 
ich  meinen  herzlichsten  und  ergebensten  Dank  aus. 

Den  Herren  Direktoren  und  Beamten,  die  mir  das  oben  an- 
gegebene Material  zugänglich  machten,  sowie  den  Herren  Paläobo- 
tanikern  und  Geologen,  die  mich  durch  Auskunft  über  Fundorte, 
über  in  ihren  Sammlungen  befindliche  Stücke  etc.  unterstützten, 
bin  ich  ebenfalls  sehr  zu  Danke  verpflichtet. 
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Historischer  Überblick 


besonders  über  die  deutsche  Literatur  mit 

Einleitung1). 

Die  Ältesten  Beschreibungen  und  Abbildungen  von  Sigillarien 
sind  bereits  im  achtzehnten  und  am  Anfang  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts unter  verschiedenen  Namen  gegeben  worden.  Da  sie  in 
den  Synonymlisten  erwähnt  sind  und  an  dieser  Stelle  nur  das 
wichtigste  herausgehoben  werden  soll,  können  wir  zu  der  ersten 
in  wissenschaftlichem  Sinne  unternommenen  Bearbeitung  von 
Brongniart  übergehen,  der  nach  kleineren  Vorarbeiten  (1822, 
1824,  1828)  in  seiner  Histoire  des  vegetaux  fossiles2)  zahlreiche 
»Spezies«  unterschieden  hat.  Diese  haben  für  die  Bearbeitungen 
des  nächsten  halben  Jahrhunderts  die  Grundlage  abgegeben,  mußten 
allerdings  später  sehr  modifiziert  werden. 

Nachdem  in  den  nächsten  Jahren  nur  eine  Anzahl  sachlich 
unbedeutender  Arbeiten  erschienen  war  (z.  B.  Sauveür,  1848,  Ab- 
bildungen belgischer  Reste  ohne  Beschreibungen)  erschien  ein  zu- 
sammenfassendes Werk  von  Goldenberg  (Fl.  saraep.  f.  1855, 
1857).  In  der  Art  und  Weise  der  Speziesunterscheidung  kam  er 
aber  nicht  wesentlich  Ober  Brongniart  hinaus.    Die  Blattstellung, 

*)  Eine  Aufzahlung  der  gesamten  benutzten  Literatur  würde  zu  umfang- 
reich ausfallen;  auch  wird  diese  in  einem  bibliographischen  Werk  über 
die  palaobotaniacho  Literatur  enthalten  Bein,  das  von  der  Königl.  Preuß. 
Geolog.  Landeaanatalt  oder  unter  Mitwirkung  dieser  Anstalt  vom  United  States 
Geological  Survej  herausgegeben  werden  wird ;  daher  können  wir  hier  im  allge- 
meinen abgekürzt  zitieren,  was  aber  stets  mit  Angabe  der  Jahreszahl  des  Er- 
scheinens geschieht. 

')  Im  folgenden  zitiert  als  »Bbomoh.«  »1S86«  bezw.  »1837^. 
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die  er  als  neuen  Gesichtspunkt  heranzog,  hat  für  die  Sigillarien 
nicht  die  Bedeutung,  wie  er  glaubte  (vergl.  S.  34,  85).  Geinitz  hat 
sächsische  Sigillarien  bearbeitet  und  einige  neue  Arten  aufgeführt 
Auch  Göppert  hat  einzelne  Sigillarien  beschrieben,  ohne  zu  einer 
Monographie,  die  er  für  nötig  hielt  und  beabsichtigte  (1852),  zu 
kommen.  Roemer  führte  1860  (Palfiont.  9)  neue  »Arten«  vom 
Harzrande  und  vom  Piesberge  an.  v.  Röhl  brachte  1868  eine 
Bearbeitung  westfälischer  Sigillarien,  ohne  daß  er  genügende 
Definitionen  der  von  ihm  angeführten  Spezies  gegeben  hätte.  In  den 
sechziger  Jahren  wurde  auch  in  Amerika  von  Dawson  einelAnzabl 
neuer  »Arten«  beschrieben,  von  denen  ein  Teil,  die  devonischen, 
nicht  zu  den  Sigillarien  gehört  (vergl.  im  Anhang).  Ebenso  wurden 
von  Lesqcereüx  amerikanische  Arten  beschrieben.  Eine  Zusam- 
menstellung gab  er  1879/83.  (Coal  Flora  of  Pennsylvania  and 
throughout  the  U.  S.) 

Inzwischen  wurde  eine  Übersicht  über  Sigillarien  -  »Spezies« 
von  Schimi'ER  in  seinem  »Traite«  gegeben  unter  willkürlicher 
Vereinigung  von  Arten  aus  ganz  verschiedenen  Horizonten.  In 
den  siebziger  Jahren  stellte  Stur  einige  neue  Arten  aus  Schlesien 
und  Böhmen  auf,  z.  T.  ohne  Beschreibung  und  Abbildung.  Dann 
wurden  die  französischen  Reviere  eingehender  bearbeitet.  Zunächst 
wurden  1876  von  Boülay  Sigillarien  aus  dem  Norden  beschrieben 
und  abgebildet.  1879  wies  er  darauf  hin,  daß  größere  Stücke 
erhebliche  Abweichungen  ihrer  verschiedenen  Teile  böten  und  die 
früheren  Autoreu  auf  Grund  ihrer  einzelnen  kleinen  Frag- 
mente zu  einer  viel  zu  großen  Zahl  von  Arten  gelangt 
seien.  Wie  aber  die  Arten  gefaßt  werden  müßten,  führt  er  nicht 
genauer  durch.  Über  die  geologische  Verbreitung  macht  zum 
ersten  Male  Zeiller  nähere  Angaben  in  der  Expiration  de  la 
carte  geologique  de  France  (1878  —  80).  Auch  schaffte  er  über 
die  viel  umstrittene  systematische  Stellung  der  Sigillarien,  die 
Grand'  Eüry  sogar  als  das  wichtigste  Problem  der  Paläobotanik 
bezeichnet  hatte,  Klarheit  durch  die  Beschreibung  der  »Cönes  de 
fruetification  de  Sigillaires«.  (1884,  Ann.  Sc.  nat.  6.  ser.  Bot., 
T.  XIX.) 
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In  seinem  großen  Werke  »Flore  fossile  du  Bassin  houill.  de 
Valenciennes ')«  versuchte  Zeiller  als  erster  planmäßig  ver- 
schieden erscheinende  Formen  zu  größeren  Arten  zusammenzufassen. 
Außerdem  führte  er  durch  exakte  Beschreibungen  und  Abbildungen 
gegenüber  den  alteren  Autoren  einen  gewaltigen  Fortschritt  herbei. 

Inzwischen  hatte  £.  Weiss  die  preußischen  Sigillarien  zu  be- 
arbeiten angefangen  und  einige  Notizen  veröffentlicht,  z.  B.  in  der 
Flora  der  jüngsten  Steinkohlenf.  und  des  Rotliegenden,  wo  er  den 
Artbegriff  sehr  weit  faßt  und  in:  »Aus  der  Steinkohle«,  1881.  Das 
Werk  des  Markscheiders  Achbpohl  zur  selben  Zeit  bringt  auf  den 
Ergfinzungsblättern  einige  brauchbare  Abbildungen  westfälischer 
Sigillarien,  mit  neuen  Speziesnamen,  z.  T.  für  schon  beschriebene 
Arten. 

Zu  der  Zeit,  in  der  Zeillers  grundlegendes  Werk  erschien, 
gab  auch  in  Deutschland  E.  Weiss  die  erste  eingebende  Bearbeitung 
einer  Gruppe  der  Sigillarien  heraus;  der  »Favularien«3).  Durch  Ge- 
nauigkeit der  Beobachtung  zeigte  er,  welche  ungeheure  Formen- 
mannigf'altigkeit  bei  den  Sigillarien  vorkommt.  In  der  Art,  wie 
er  diese  systematisch  verwertete,  steht  er  aber  durch  enge  Fassung 
des  Speziesbegriffs  in  schroffem  Gegensatz  zu  Zeiller. 

In  den  folgenden  Jahren  wurde  in  Bezug  auf  eine  Art,  die 
man  infolge  ihrer  Häufigkeit  besonders  gut  kennen  lernte,  Sigillaria 
Brardi,  ein  bedeutender  Fortschritt  erzielt  (s.  S.  62  u.  f.).  Nachdem 
Weiss  hier  Übergangsreihen  gefunden  hatte,  die  cancdlate  und 
Irioderme  Formen  verbanden,  fand  Zeiller  die  Extreme  auf  ein 
und  demselben  Rindenstück  vereinigt. 

In  dem  nach  Weiss'  Tode  von  Sterzel  herausgegebenen 
Werke  »Die  Gruppe  der  Subsigillarien« 8)  wurden  viele  Formen, 
die  man  früher  zu  einer  Anzahl  verschiedener  Spezies  gerechnet 
hatte,  zu  einer  Art  gestellt  und  durch  Abbildungen  veranschaulicht. 
Potokie  brachte  1893/94  (Wechselzonenbildung  der  Sigillariaceen) 
diese  Verhältnisse  unter  allgemeine  Gesichtspunkte.  Auch  Kidston 
erkannte  1896  die  Zusammengehörigkeit  der  von  Weiss-Sterzel 

0  Zitiert  als  Zeillbb  1886  bezw.  1888. 

*)  Wem»,  1887.   Abbandl.  ...  Bd.  VII,  Heft  3. 

*)  Wnu^fEMtt,  1898. 
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abgebildeten  Formen  an.  Somit  war  für  eine  Sigillarienart  die 
Zusammengehörigkeit  sehr  verschieden  erscheinender  Formen  all- 
gemein angenommen. 

Über  das  Vorkommen  englischer  Sigillarien  wurden  zahlreiche 
Notizen  in  den  letzten  20  Jahren  von  Kidston  veröffentlicht, 
während  in  den  französischen  Revieren  Zeiller  und  Grand'  Eüry 
unsere  Kenntnisse  förderten.  Auch  russische  Sigillarien  wurden, 
wesentlich  durch  Zalessky,  bekannt. 

Außer  den  genannten  Autoren  veröffentlichten  noch  eine  An- 
zahl anderer  zahlreiche  Notizen  in  geologischen  Werken,  Zeit- 
schriften etc.  wobei  die  Zahl  der  beschriebenen  »Arten«  auf  weit 
über  300  anschwoll.  Recht  häufig,  auch  in  neuerer  Zeit,  wurden 
Arten  auf  schlecht  erhaltene  Stücke  gegründet,  an  denen  die  unter- 
scheidenden Merkmale  entweder  nicht  mehr  vorhanden  waren,  oder 
doch  von  den  Autoren  und  deren  Zeichnern  nicht  bemerkt  wurden. 
Ziemlich  häufig  kam  es  auch  vor,  daß  ein  schon  vergebener  Art- 
name wieder  und  wieder  verwandt  wurde.  Die  Aufstellung  einer 
neuen  Art  war  kaum  möglich,  ohne  daß  man  bei  der  Zersplitterung 
der  Literatur  Gefahr  lief,  daß  sie  bereits  beschrieben  war. 

Ohne  eine  Übersicht  über  die  bisher  beschriebenen  Arten 
konnte  also  eine  Bearbeitung  der  Sigillarien  der  preußischeu  Reviere 
nicht  erfolgen.  Diese  Gründe  hatten  Herrn  Professor  Potonie 
veranlaßt,  eine  solche  nach  dem  Tode  von  E.  Weiss  zunächst 
ruhen  zu  lassen.  Eine  Reduktion  der  Zahl  der  »Arten«  sei  vor 
allem  erforderlich.  Wollte  ich  aber  die  vielen  Spezies,  die  sich  in 
der  Literatur  fanden,  auf  die  richtige  Zahl  reduzieren,  so  war 
Klarheit  über  die  zweckmäßigste  Fassung  des  Speziesbegriffs  nötig. 
Die  Ansichten  der  Autoren  darüber  gingen  sehr  weit  auseinander, 
und  auch  die  Autoren,  die  sich  länger  mit  Sigillarien  beschäftigten, 
haben  über  die  Auffassung  des  Artbegriffs  bei  Sigillarien  oder  doch 
über  die  Begrenzung  einzelner  Arten  ihren  Standpunkt  öfters 
wesentlich  geändert  (z.B.  Weiss,  1879,  1887,  1893).  Mein  Ma- 
terial war  wohl  geeigneter,  diesen  Fragen  näher  zu  treten,  als  das- 
jenige, das  den  meisten  Autoren  bisher  zu  Gebote  stand,  da  es 
mehrere  große  Reviere  und  all«  Sigillarien -führenden  Horizonte 
umfaßt.    Um  allerdings  die  größtmögliche  Sicherheit  zu  erlangen, 
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müßte  man  noch  ein  sehr  viel  größeres  Material  bearbeiten  können, 
das  sich  nur  durch  jahrelange  Bemühungen  beschaffen  ließe.  Doch 
können  immerhin  die  Sigillarien  schon  jetzt  zur  floristischen 
Gliederung  des  Carbons  herangezogen  werden,  da  sich  zeigte, 
daß  viele  der  jetzt  unterschiedenen  Arten  oder  Formen  sich  in  be- 
stimmten Schichtenkomplexen  ausschließlich  oder  besonders  häufig 
finden. 

Ziel  und  Methoden  der  Artabgrenzung. 

Wir  können  die  Einteilung,  speziell  die  Artabgrenzung,  ent- 
weder auf  Grund  beliebig  herausgegriffener  Merkmale  vornehmen 
oder  eine  Ann&herung  an  die  natürlichen  Arten  im  Sinne  der 
rezenten  Botanik  zu  erreichen  suchen.  Hierzu  wäre  eine  Kenntnis 
der  gesamten  Pflanze,  vor  allem  der  Blüten,  notwendig,  während 
wir  für  die  Systematik  der  Sigillarien  bis  jetzt  auf  Rinden reste 
angewiesen  sind.  Blüten  und  anatomische  Struktur  sind  zu 
selten  überliefert,  als  daß  sie  verwendet  werden  könnten. 

In  der  Erkenntnis  der  Unmöglichkeit  einer  Aufstellung  wirk- 
lich natürlicher  Arten  glaubte  E.  Wbiss  (1887),  die  »Favularien* 
nur  rein  künstlich  einteilen  zu  können  und  die  Formen, 
zwischen  denen  sich  mit  der  Lupe  deutlich  Unterschiede  erkennen 
ließen,  als  »Arten«  unterscheiden  zu  müssen.  Das  entgegengesetzte 
Prinzip,  d.  h.  die  Zusammen zie hu u g  verschiedener  Formen, 
wenn  sie  zur  selben  Art  zu  gehören  schienen,  wurde  von 
Zeillkr  bei  der  Bearbeitung  der  Carbonnora  von  Valenciennes 
vertreten.  Trotzdem  die  gewöhnlichen  Mittel  der  Unterscheidung 
natürlicher  Arten  nicht  anwendbar  sind,  strebt  er  doch  danach, 
eine  Annäherung  an  solche  zu  erreichen  und  zu  ermitteln,  welche 
Formen  von  Blattnarben  und  Polstern  wahrscheinlich  zu  einer  Art 
gehören  (wozu  in  erster  Linie  Abänderungen  der  Skulpturen  an 
ein-  und  demselben  Stamme  zu  verwenden  sind).  Abgesehen  davon, 
daß  dies  Ziel  vom  rein  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  am  er- 
strebenswertesten ist,  müssen  wir  die  Frage  in  den  Vordergrund 
stellen,  welches  Verfahren  am  ersten  bei  einer  geologischen 
Altersbestimmung  der  Schichten  Verwendung  finden  kann. 
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Es  hat  sieb  ergeben,  daß  die  WEiss'schen  »Arteu«  hier 
weniger  Vorteile  bieten.  Z.  B.  gibt  Weiss  seine  S.  cumulata  aus 
einem  hohen  und  einem  tiefen  Horizont  Westfalens  an  (Ibbenbüren 
—  Flötz  Mausegatt),  nicht  aber  aus  den  dazwischen  liegenden 
Schichten  trotz  reichlichen  daraus  vorhandenen  Materialea.  Das 
Vorkommen  sehr  zahlreicher  ähnlicher  Arten  in  demselben  Horizont, 
wie  es  Weiss  angab,  macht  für  den  Geologen  die  Obersicht 
schwierig  und  kann  leicht  zu  falschen  Vorstellungen  fuhren;  denn 
wenn  z.  B.  von  2  Fundpunkten  10  gemeinsame  Arten  angegeben 
werden,  so  gibt  das  ein  anderes  Bild,  als  wenn  sie  nur  eine  Art 
gemeinsam  haben,  mit  10  verschiedenen  Ausbildungsformen  der 
Skulpturen.  Auch  sind  die  künstlichen  Arten  kaum  zu  bestimmen. 
An  den  meisten  Stücken  findet  man  irgend  eine  Abweichung  von 
der  beschriebenen  Art  und  könnte  sie  nicht  unterbringen,  trotz  der 
großen  Artenzahl.  Zu  welchen  Konsequenzen  diese  Auffassung 
führen  kann,  zeigt  auch  eine  Notiz  von  Seward  (Woodwardian 
Laboratory,  Notes  I.  Specific  Variation  in  Sigillariae),  der  drei 
Wsiss'sche  »Arten«  auf  einem  und  demselben  Stück  angab. 

Bei  den  gerippten  Sigillarien  würde  man  nach  ahnlichen 
Prinzipien  wohl  eine  noch  größere  Artenzahl  an  einem  einzelnen 
Vorkommen  erhalten.  Wenn  man  auf  alle  ersichtlichen  Unter- 
schiede Arten  gründen  wollte,  würde  deren  Zahl  in's  ungemessenc 
wachsen. 

Wie  haben  sich  dagegen  die  Zeille Kochen  Prinzipien  be- 
wahrt? Er  war  in  der  Lage  (1894,  Westphalien),  die  Sigillarien, 
wenn  auch  in  sehr  beschränktem  Maßstabe,  bei  der  Gliederung  des 
französischen  Carbons  zu  benutzen.  Auch  überzeugte  mich  mein 
Material  davon,  daß  ein  Versuch,  eine  Annäherung  an  natürliche 
Arten  nach  den  unten  erörterten  Methoden  zu  erreichen,  die  besten 
Ergebnisse  bei  der  geologischen  Gliederung  ergibt. 

Außerdem  hat  auch  Weiss  sein  Prinzip  später  selbst  aufge- 
geben; denn  die  oben  erwähnte  Zusammenziehung  verschiedener 
Formen  zu  Sig.  Brardi  (bei  Weiss  S.  mutans)  erfolgte  doch  nur, 
weil  diese  zur  selben  natürlichen  Art  zu  gehören  schienen.  Aller- 
dings beruhigte  sich  Weiss  damit,  daß  die  Variabilität  eine  spezi- 
fische Eigentümlichkeit  gerade  dieser  Art  sei.    Für  die  übrigen 
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Subsigillarien  wurde  das  veränderte  Prinzip  nicht  mehr  ganz  durch- 
geführt Wir  sind  also  vielfach  gezwungen,  auch  die  von 
Weiss  bereits  bearbeiteten  Gruppen  neu  einzuteilen. 
Für  jede  einzelne  Art  müssen  ähnliche  Untersuchungen  wie  fOr  8. 
Brardi  ausgeführt  werden,  soweit  Material  dazu  vorhanden  ist, 
wenn  möglich  in  noch  größerem  Maßstabe.  Für  Etuigiüarien,  be- 
sonders rhytidolepe,  ist  dies  bisher  noch  so  gut  wie  nicht  geschehen. 

Wir  dürfen  aber  nicht  vergessen,  daß  immer  nur  eine  —  oft 
nicht  sehr  große  —  Annäherung  an  den  natürlichen  Artbegriff 
möglich  ist  und  daher  die  Abgrenzung  einer  Spezies  viel  unsicherer 
und  subjektiver  ist  als  in  der  rezenten  Botanik.  Gibt  es  doch 
keine  Art,  die  von  mehreren  Autoren  genau  übereinstimmend  ab- 
gegrenzt würde.  Jede  Artdiagnose  hat  nur  den  Wert  einer  Hypo- 
these, die  verändert  werden  muß,  sobald  man  findet,  daß  noch  bisher 
unbekannte  oder  zu  einer  anderen  Spezies  gerechnete  Formen  von 
Blattnarben  und  Polstern  zu  einer  Art  gehören.  Außerdem  können 
ja  auch  bei  zwei  verschiedenen  Arten  gleiche  Rindenskulpturen 
vorgekommen  sein. 

Methoden  zur  Ermittelung  der 
spezifischen  Zusammengehörigkeit  verschiedener 

Rindenskulpturen. 

Zur  Einteilung  unserer  Reste  müssen  wir  uns  Methoden  heraus- 
suchen, die  der  Botaniker  nicht  anzuwenden  pflegt,  weil  ihm  weit 
sicherere  zur  Verfügung  stehen. 

Die  größte  Beweiskraft  bat  selbstverständlich  das  Vorkommen 
verschiedener  Skulpturen  auf  demselben  Rindenstücke.  Bei  fast 
jedem  größeren  Stücke  wird  man  kleinere  Abweichungen  der  Blatt- 
narben und  Polster  wahrnehmen  können,  oft  aber  auch  größere. 
Bei  Besprechung  der  einzelnen  Merkmale  wird  dies  durch  zahlreiche 
Beispiele  belegt  werden.  Findet  man  zwei  bisher  zu  verschiedenen 
Arten  gerechnete  Skulpturen  auf  demselben  Stück,  so  wird  man 
sie  vereinigen  können,  besonders  wenn  der  Fall  Öfters  eintritt.  Ein 
Irrtum  ist  aber  dabei  nicht  ausgeschlossen.   Denn  wenn  z.  B.  eine 
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Art  gewöhnlich  etwas  anders  gestaltete  Blattnarben  hat  als  eine 
andere,  so  kann  sie  doch  vielleicht  auch  einmal  einige  Blattnarben 
entwickeln,  die  denen  der  anderen  Art  zum  Verwechseln  Ähnlich 
sind  und  so  eine  Vereinigung  wirklich  verschiedener  Arten  veran- 
lassen. Z.  B.  können  Formen  aus  der  Magerkohlenpartie  Westfalens, 
die  sich  von  S.  mamülaris  durch  kein  wesentliches  Merkmal  unter- 
scheiden, zu  der  anders  aussehenden  S.foMorwn  W.  gehören,  mit 
der  sie  zusammen  vorkommen  und  durch  Übergänge  verknüpft 
sind.    (Vergl.  auch  Sig.  Boblayi  und  Utuellata). 

Die  zweite  wichtige  Metbode,  die  auch  bereits  in  einzelnen 
Fällen  schon  von  Zeiller  angewandt  worden  ist,  bietet  sich  uns 
durch  Übergänge  von  Stock  zu  Stuck,  durch  die  zwei  verschiedene 
Formen  verbunden  werden.  Bei  reichlichem  Material  finden  sich 
aber  derartige  Übergangsreihen  in  solcher  Anzahl,  daß  sich  kaum 
noch  Spezies  scharf  unterscheiden  lassen.  Je  nach  dem  Material, 
das  die  verschiedenen  Autoren  besaßen,  haben  sie  denn  auch  die 
einzelnen  Arten  in  der  verschiedensten  Weise  abgegrenzt.  Wir 
können  also  nicht  auf  jede  Übergangsreihe  hin  ohne 
weiteres  2  Spezies  vereinigen,  wenn  wir  nicht  Oberhaupt  alle 
Sigillarien  zu  einer  Art  stellen  wollen,  sondern  wir  müssen 
einige  Einschränkungen  gebrauchen:  Wenn  mehrere  Aus- 
bildungsweisen bei  einer  Spezies  häufiger  vorkommen,  so  werden 
sie  überall  da  sich  finden,  wo  viel  Material  von  der  Spezies  ge- 
sammelt wurde.  Das  konstante  Znsammenvorkommen  zweier 
Formen  läßt  also  den  Verdacht  aufkommen,  daß  sie  zur  selben 
Spezies  gehören.  Lassen  sich  die  Abweichungen  durch  Wachstum- 
Verhältnisse,  soweit  diese  bekannt  sind,  erklären  und  ist  außerdem 
eine  Übergangsreihe  beobachtet,  so  können  wir  sie  in  der 
Kegel  vereinigen. 

Insbesondere  sind  wir  zu  Zusammenziehungen  berechtigt,  wenn 
eine  große  Anzahl  von  Formen  in  demselben  Horizonte  eines 
Reviers  oder  gar  an  derselben  Stelle  vorkommt  Auf  einem  so 
gleichförmige  Existenzbedingungen  bietenden  Standort,  wie  einem 
carbonischen  Waldmoore,  können  wir,  nach  Analogie  mit  heutigen 
Verhältnissen,  nicht  eine  große  Anzahl  nahe  verwandter  Arten  er- 
warten, sondern  nur  ganz  wenige.    Außerdem  ist  die  Unterschei- 
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duog  vieler  »Arten«  in  demselben  Horizont  für  die  Geologen  un- 
übersichtlich oder  gar  irreführend  (vergl.  S.  14).  Kommen  die  typi- 
schen Vertreter  zweier  Arten  jedoch  nur  in  verschiedenen  Revieren, 
niemals  aber  zusammen  vor,  so  ist  wahrscheinlich,  daß  sie  zu  ver- 
schiedenen Arten  oder  doch  Varietäten  gehören.    Wir  müssen  sie 
also  getreunt  halten,  auch  wenn  einzelne  Formen  der  einen  eine 
Annäherung  an  solche  der  anderen  zeigen.    Dies  Verfahren  läßt 
sich  nur  bei  reichlichem  Material,  nicht  aber  bei  Einzelfunden  an- 
wenden. In  einem  Falle  wie  bei  Sig.  rugosa,  bei  der  die  f.  crUtata 
(Liefr.  I,   18.  Fig.  1,  2)  zwar  in  Oberschlesien  mit  der  typischen 
zusammen,  in  Westfalen  aber  für  sich  allein  vorzukommen  scheint, 
ist  man  allerdings  ziemlich  ratlos.  In  solchen  zweifelhaften  Fällen 
ist  es  wohl  am  besten,  die  in  der  wichtigsten  Literatur  angenom- 
mene Auffassung  beizubehalten.    Kommen  zwei  typische  Formen 
zwar  im  selben  Reviere  zuweilen  auch  zusammen  vor,  ist  aber  jede 
in  einem  besonderen  Horizont  vorwiegend  vertreten,  so 
werden  wir  sie  spezifisch  trennen  oder  doch  wenigstens  als  »For- 
men«  unterscheiden.     Bei  Übergangsformen  kommt  man  dann 
allerdings  zuweilen  in  die  Lage,  nicht  unterscheiden  zu  können, 
zu  welcher  von  beiden  sie  gehören. 

Es  ergibt  sich  auch,  daß  die  Bestimmung  eines  allein  gefun- 
denen Fragmentes  häufig  kaum  möglich  ist.  Da  die  Sigillarien 
sich  in  größerer  Menge  zusammen  zu  finden  pflegen,  hängt  die  Be- 
schaffung von  mehr  Material  ja  meist  nur  vom  Sammler  ab.  Dann 
findet  sich  in  der  Regel  eine  Anzahl  von  Stücken,  die  in  vielen 
Merkmalen  übereinstimmen  und  durch  Übergänge  mit  einander 
verbunden  sind,  also  zusammen  gerechnet  werden  können.  Inner- 
halb eines  Reviers,  dessen  Sigillarien  man  kennt,  kann  man  auch 
nach  einzelnen  Fragmenten  leichter  die  Art  feststellen. 

Einige  allgemeine  Erwägungen  über  Konstanz  der  Merkmale 
mögen  hier  noch  Platz  finden.  Zeiller  hat  im  allgemeinen  den 
Grundsatz,  man  könne  die  Veränderungen  bei  einer  fossilen  Art 
als  möglich  annehmen,  die  bei  rezenten  Arten  nahe  verwandter 
Familien  beobachtet  sind.  Für  die  Sigillarien  lasse  sich  aber  dieser 
Grundsatz  aus  Mangel  analoger  rezenter  Familien  nicht  anwenden. 
Die  Lepidodendren  und  Bothrodendrcn  als  nächste  fossile  Verwandte 
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könnte  man  jedoch  zum  Vergleich  heranziehen,  wenn  sie  einmal 
genauer  durchgearbeitet  sind.  Das  Prinzip  kann  uns  aber  in  fol- 
gender Umformung  von  Nutzen  sein:  Die  Veränderungen,  die  wir 
bei  einer  Sigillarien-Spezies  als  möglich  erkannt  haben,  können 
auch  bei  anderen  vorkommen.  Doch  enthält  dieser  Satz  nur  eine 
gewisse  Wahrscheinlichkeit.  Keineswegs  dürfen  wir  ihm  schema- 
tisch allgemeine  Gültigkeit  zuschreiben.  Wir  sind  nie  sicher  davor, 
daß  ein  Merkmal  bei  einer  Art  konstant,  bei  einer  anderen  aber 
variabel  ist;  dies  soll  bei  der  Besprechung  der  einzelnen  Merkmale 
durch  einige  Beispiele  belegt  werden. 

Um  uns  überhaupt  einen  Begriff  von  dem  Verhalten  der  Blattnarben  bei 
rezenten  Pflanzen  zu  machen,  sei  als  Beispiel  die  Gattung  AbUt  herangezogen. 
Die  Blattnarbcn  (in  denon  sieh  übrigens  rechts  und  link«  von  der  Blattspar  bei 
den  meisten  Arten,  wenn  günstig  erhalten,  zwei  Höcker  finden,  äußerlich  ähnlich 
denen  bei  Lepidophyten  besonders  Boütrodendren)  zeigen  eine  ungefähr  quer- 
orale  Gestalt  bei  der  ganzen  Galtang  »o  konstant,  daß  man,  wenn  man  sie  fossi  I 
fände,  nur  mit  Mühe  einige  Arten  unterscheiden  könnte,  die  sich  mit  dem  wirk- 
lichen nur  wenig  decken  würden.  Die  Blattnarben  haben,  trotz  des  abweichen- 
den Aussehens  des  Querschnitts  der  Nadeln,  niemals  spitze  Seitenecken,  sondern 
diese  sind  entweder  angedeutet,  oder  ganz  abgerundet.  Die  Form  kann  fast 
kreisrund  werden ;  gewöhnlich  sind  sie  aber,  vorwiegend  auf  Kosten  de«  unteren 
Teils,  erniedrigt.  Doch  haben  die  einzelnen,  schon  zu  Lebzeiten  der  Zweige 
zwischen  den  Nadeln  entstandenen  Narben  eine  andere  Gestalt,  als  diejenigen, 
die  an  toten  Zweigen  durch  Entfernung  der  Nadeln  entstehen.  Dio  letzteren 
sind  mehr  verlängert,  besonders  im  oberen  Teil. 
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I,  Die  epidermale  Oberfläche. 

Die  einzelnen  Merkmale. 
Beobachtungen  über  ihre  Veränderlichkeit. 

Terminologie. 

Blattnarben  (B.-N.),  die  Abbruchsatelle  des  Blattes,  von 
einer  meist  deutlichen  Linie  umgrenzt.  Die  Form  der  B.-N. 
läset  sich  auf  das  Sechseck  zurßkfuhren.  Ist  die  Höhe  (=  Länge) 
der  B.-N.  gering  im  Verhältnis  zur  Breite  (dem  Abstände  von 
einer  Seitenecke  zur  anderen),  etwa  gleich  der  Hälfte  und  darunter, 
so  nennen  wir  sie  breit-sechseitig,  ist  sie  höher  als  breit:  lang- 
sechsseitig; bei  dazwischen  liegenden  Stadien  sechsseitig  ohne 
weiteren  Zusatz.  Während  die  oberen  und  unteren  Ecken* 
meist  mehr  oder  minder  abgerundet  sind,  sind  die  seitlichen 
meist  deutlich  und  oft  dadurch,  daß  die  Seiten  (Iber  und  unter 
ihnen  ausgeschweift  sind,  in  eine  Spitze  ausgezogen.  Die  ideale 
Verbindungslinie  beider  Seitenecken  teilt  die  B.-N.  in  einen  oberen 
und  einen  unteren  Teil. 

Der  obere  Teil  ist  nur  selten  niedriger  als  der  untere,  häufig 
höher.  In  diesem  Falle  kann  der  untere  sich  einem  flachen  Kreis- 
bogen nähern  und  die  ganze  B.-N.  annähernd  trapezförmig 
werden,  oder,  wenn  die  Seitenecken  stumpf  sind,  b  im  form  ig. 
Häufig  sind  aber  auch  in  diesem  Falle  die  Seitenecken  spitz, 
wodurch  der  obere  Teil  ein  glockenförmiges  Aussehen  erhält. 

Zeiller  bemerkt  mehrfach,  daß  die  Gestalt  der  B.-N.  nur  in 
geringen  Grenzen  variiere  und  daher  zu  den  am  besten  zur  Art- 
unterscheidung zu  verwendenden   Merkmalen  gehöre.     Für  die 
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bezeichnet  vom  Verfasser. 


Fig.  1-12. 

Fig.  1  A  and  1  B.    Sigillaria  äff.  ßerendli.    A  and  B  von  demselben  Rindendtück: 
Abdruck,  die  linke  Ecke  ist  durch  Gesteinsmasse  verdeckt. 

Westfalen:  Zeche  Krone  bei  Hörde  -  Magerkohlenpartie. 
Fig.  2.    Sigillaria  mit  Runzelbüschel. 

Fundort  wie  bei  Fig.  1. 
Die  drei  Figuren  zeigen  die  Dehnung  des  Stammes,  verbunden  mit 
Auflösung  der  Querfurche  und  Entstehung  de«  Rnnzelbüschels. 
Fig.  3,  4,  5.    Sigillaria  tjp.  ovata. 

Drei  verschiedene  Rindenstücke,  auf  einem  Gesteinsstück. 

Westfalen:  Zeche  Heinrich  Gustav,  Flötz  6  —  Fettkohlenpartie 
Fig.  6.    Sigillaria  »cutälala. 

Etwas  schematisiert  wegen  ungenügender  Erhaltung. 

Westfalen:  Zeche  Heinrich  Gustav  bei  Gelsenkirchen  (leg.  Weih», 
1879). 

Fig.  7.    Sigillaria  tcutellata. 

Westfalen:  Zeche  Holland  bei  Wattenscheid. 
Zu  Fig.  6  und  7  findet  sich  je  oin  Pendant  vom  selben  Fundort, 
welches  das  Vorspringen  dos  Unterrandes  der  B.-N.  aufweist  (vergl. 
S.  25). 

Fig.  8.    Sigillaria  äff.  Ustellata. 

Westfalen:  Bohrung  Piesberg,  Teufe  590  m. 
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Fig.   9.   SigUlaria  typ.  transcersalit. 

Westfalen:  Zeche  Gottessegen. 
Dos  Stück  tragt  anlier  den  gezeichneten  noch  starker  vorspringende, 
sonst  ähnliche  B.-N. 
Fig.  10.   SigUlaria  typ.  Schlotheimiana,  2:1. 

Westfalen:  Zeche  Westfalia.    Flötz  P,  leg.  Stur«,  1892. 
Fig.  11.   SigUlaria  rvgota  f.  erütata.  2:1. 

Fundort  wie  Fig.  10. 
Fig.  12.   Sigi/laria  -»elongata:   2:1.    Vergl.  S.  42. 

Westfalen  (»Witten*,   ded.  Wkdbkisd,  1880). 

bekannteste  Art,  S.  Brardi,  ist  dies  unbedingt  richtig;  hier  be- 
schränken sich  die  Veränderungen  auf  die  Polsterung  und  sind, 
wenn  man  die  Gesamtheit  der  Sigillarien  betrachtet,  nicht  sehr 
bedeutend.  Auch  bei  manchen  Eusigillarien  ist  die  Narbenform 
recht  konstant,  z.  B.  bei  S.  cancriformia.  Instruktive  Veränderungen 
konnte  ich  aber  an  einer  Reihe  von  Stücken  beobachten,  z.  B. 
Fig.  1;  vergl.  auch  Liefr.  I  No.  19  Fig.  7A  und  B,  wo  ich  die 
Contouren  zweier  recht  verschiedener  B.-N.  von  einem  Rinden - 
stücke  zeichnete.  Ferner  Fig.  4  in  No.  35  von  S.  mamülarü;  die 
eine  der  dort  gezeichneten  B.-N.  hat  eine  entfernte  Ähnlichkeit 
mit  der  von  S.  Brardi,  die  andere  aber  ist  eine  Form,  die  bei 
dieser  Art  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  nicht  vorkommt,  ein 
Beispiel  dafür,  daß  bei  einer  Art  Variationen  möglich  sind,  die 
bei  einer  anderen  nicht  vorkommen. 

Besonders  wird  das  Aussehen  der  B.-N.  durch  das  Ver- 
hältnis der  Höhe  zur  Breite  beeinflußt.  Dies  variett  (besonders 
bei  Sigillarien  aus  der  Verwandtschaft  der  viamiüaris)  ziemlich 
stark1).  In  Fig.  1  und  Liefr.  II,  No  35,  Fig.  5,  ist  ein  Beispiel 
dafür  gegeben.  (Vergl.  auch  Liefr.  I,  No.  19,  Fig.  7.)  Besonders 
bei  S.  Boblayi  habe  ich  derartigen  Wechsel  bei  einer  ganzen 
Anzahl  von  Stücken  wahrgenommen.  Vergl.  Liefr.  III,  No.  57 
(besonders  dort  meine  Skizze  Fig.  8).  Ein  sehr  instruktiver  Fall, 
den  ich  bei  S.  prineipis  beobachtete,  ist  in  No.  59,  Fig.  2,  veran- 
schaulicht. 

Häufig,  aber  durchaus  nicht  immer,  stehen  diese  Verhältnisse 
mit  dem  Auftreten  von  Blütennarbenquerzeilen  im  Zusammenhang. 

•)  Nicht  durch  aekundaros  DickenwacbBtnm. 
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Den  Grad  der  Abweichung  müssen  wir  aber  für  jede  Art 
besonders  feststellen.  Ein  gewisses  Verhältnis  scheint  bei  den 
meisten  Arten  besonders  häufig  und  somit  in  gewissem  Sinne 
charakteristisch  zu  6ein.  Ein  gutes  Beispiel  ist  S.  Boblayi  1.  c. 
Hier  sind  häufig  die  B.-N.  etwa  so  breit  wie  hoch,  niedrige  können 
auch  vorkommen,  aber  anscheinend  seltener,  längere,  z.  T.  stark 
verlängerte,  sind  nicht  selten.  Besonders  müssen  wir  auch  beachten, 
was  mit  den  übrigen  Merkmalen  bei  der  Abänderung  dieses  Ver- 
hältnisses stattfindet. 

A.  Bei  geringer  Höhe  sind  die  Seitenecken  in  der  Regel  spitz. 
Abgerundete  Seitenecken  kommen  nur  sehr  selten  in  diesem 

Falle  vor.  (S.  cumidata,  lalayana,  Lorwayana.)  Die  diesbezüg- 
lichen Angaben  sind  aber  dadurch  unsicher,  daß  die  Seitenecken 
zuweilen  infolge  schlechter  Erhaltung  schwer-  oder  unkenntlich 
geworden  sind. 

B.  Bei  mittlerer  Höhe  der  B.-N.  können  die  Seitenecken 
einen  charakteristischen  Unterschied  bedingen.  (Man  vergleiche 
Fig.  7  und  8.) 

Besonders  wichtig  ist  dies  für  die  Siaillaria  testellata  im  Saar- 
gebiet.  Meist  hat  sie,  wie  ich  Liefr.  I,  20,  S.  4  angab,  abgerundete 
Seiteneckeu.  Niemals  konnte  ich  in  eine  Spitze  ausgezogene  dort 
in  Verbindung  damit  auffinden.  Auf  diesen  Umstand  war  bisher 
nicht  geachtet  worden.  Es  erscheint  zweckmäßig,  solche  als 
»Narbenform  von  Tesstllata- Typus«  zu  bezeichnen.  Bei 
den  Formen  der  S.  Usuellata  vom  Piesberg  und  aus  dem  Departement 
Pas-de-Calais  des  Reviers  von  Valenciennes  scheint  die  Abrundung 
weniger  häufig  aufzutreten,  als  bei  denen  des  Saargebietes. 

Bei  S.  laecigata  kann  Zeillek  in  der  Abrundung  der  Ecken 
keinen  wesentlichen  Unterschied  erblicken  (S.  521).  Sehr  spitze 
Seitenecken  pflegt  aber  diese  Art  überhaupt  nicht  zu  haben. 

Die  starke  Ausschweifung  unterhalb  der  Seitenecken  konnte 
ich  bei  den  von  mir  als  <§.  Schlotheimiana,  Liefr.  I,  19  beschriebenen 
obcrschlesischen  Stücken  so  häufig  beobachten,  daß  sie  mir  als  für 
Speziesbestimmungen  beachtenswert  erscheint.  Ist  noch  der  obere 
Rand,  wie  dies  häufig  beobachtet,  länger  als  der  untere  und  aus- 
gerandet,  6o  bezeichnen  wir  solche  als  B.-N.  vom  Scklolhei- 
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mtana-Typus.  Ähnlich  sind  auch  die  B.-N.  von  <S.  Brardi,  die 
noch  besonders  dadurch  gekennzeichnet  sind,  daß  die  Seitenecken 
stets  spitz  sind  und  niemals  abgerundet  werden. 

Ein  anderer  Typus  entsteht,  wenn  die  obere  Seite  etwas 
reduziert  ist,  wobei  oft  der  obere  Teil  hoher  ist  als  der  untere. 
Da  dies  häufig  bei  S.  elegantula  vorkommt,  bezeichnen  wir  sie  als 
B.-N.  vom  Elegantula-Typue.  Allerdings  kann  man  hier 
regelmäßig  sechsseitige  B.-N.  nicht  zur  spezifischen  Trennung 
gegenüber  den  eben  beschriebenen  benutzen. 

C.  Verlängerte  B.-N. 

Hier  kommt  besonders  das  Verhältnis  des  oberen  Teiles  zum 
unteren  för  das  Aussehen  der  B.-Narben  in  Betracht.  Dies  kann 
aber  an  demselben  Stücke  wechseln,  z.  B.  in  Fig.  7  in  L.  I,  No.  19, 
auch  bei  Fig.  4  in  No.  35  (S.  mamillarü),  besonders  auch  bei 
Fig.  15  in  No.  57  (8.  Boblayi).  Häufig  ist  mit  der  Verlängerung 
eine  Abstumpfung  und  Abrundung  der  Seitenecken  verbunden. 
Dies  zeigt  sehr  schön  an  demselben  Stück  meine  Zeichnung  von 
5.  Boblayi,  Fig.  8  in  No.  57.  Auch  durch  das  mehrfache  Zusammen- 
vorkommen  niedrigerer,  spitzeckiger  und  höherer  stumpfeukiger 
Formen  wird  die  Zusammengehörigkeit  beider  in  vielen  Fällen 
wahrscheinlich.  (Man  vergl.  Fig  10  uud  11  auf  Seite  20.)  Es 
treten  bei  diesen  langen  Formen  neben  abgerundeten  gelegentlich 
noch  spitze  Ecken  auf,  z.  B.  bei  Zeiller,  1886.  Taf.  81,  Fig.  5. 

Wir  können  also  lange  B.-N.  mit  stumpfen  Ecken  und  kurze 
mit  spitzen  Ecken  spezifisch  vereinigen,  während  für  die  Ver- 
einigung stumpf-  und  spitzeckiger  Formen  von  gleicher,  geringer 
Höhe  keine  Unterlagen  sich  finden.  Daß  S.  Davreiwi  in  dieser 
Weise  aus  S.  mamiüarü  entsteht,  ist  nach  meinem  Material  aus 
dem  Saargebiet  nicht  unwahrscheinlich.  Bei  S.  tcutellata  finden 
sich  auch  bei  verlängerten  B.-N.  noch  spitze  Sciteuecken  anschei- 
nend konstant. 

Eine  Reduktion  der  unteren  Seite  der  B.-N.  kann  stattfinden, 
sodaß  die  B.-N.  unten  spitz  und  im  ganzen  von  fünfeckiger  Gestalt 
wird.  Daß  dies  Merkmal  aber  nicht  so  grosse  Bedeutung  hat, 
wie  Zeiller  1888  annahm,  geht  aus  einigen  Beobachtungen  hervor, 
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z.  B.  L.  1,  No.  19,  Fig.  7a  und  b,  vergl.  auch  L.  III,  S.  fotsorum 
No.  55  und  S.  Boblay  i,  No.  57. 

Eine  Ausrandung  der  oberen  Begrenzung  der  B.-N.  kommt 
bei  vielen  Arten  vor  und  ist  bei  mehreren  ziemlich  konstant. 

Die  absolute  Größe  der  B.-N.  pflegt  zwar  bei  den  einzelnen 
Arten  in  der  Nahe  eines  gewissen  Durchschnitts  zu  bleiben,  kann 
aber  doch  sehr  schwanken.  Z.  B.  kommen  bei  S.  Brardi  B.-N. 
vor,  die  größer  sind  als  sie  die  Abbildungen  bei  WKI8S-St.,  1893, 
zeigen.  Andererseits  ist  kaum  daran  zu  zweifeln,  daß  auch  Stücke 
mit  sehr  kleiuen  B.-N.  zu  dieser  Art  gehören. 

Ein  Stück,  an  dem  sich  verschieden  große  B.-N.  befinden, 
ist  auf  S.  65  bei  &  Brardi  erwähnt.  Auch  bei  S.  Boblayi  fand 
sich  ein  Belegstück  dafür.  (L.  III,  No.  57,  Fig.  3.)  Besonders  inter- 
essant ist  auch  ein  Stück  von  Anzin  (S.  B.2,  einen  Wachsabdruck 
übergab  ich  der  S.  B.1).  Ohne  daß  die  Kippen  sich  verschmälern, 
wechselt  die  Größe  der  B.-N.  Die  kleinste  ist  nur  4  mm  hoch, 
die  größeren  sind  7  mm  hoch,  haben  also  etwa  3 mal  soviel  Flächen- 
inhalt, da  die  Contouren  ungefähr  »ähnlich  geblieben  sind.  Manche 
Arten  haben  auch  nur  kleine  B.-N.,  z.  B.  beim  Typus  Eugenii. 
Im  allgemeinen  haben  bei  den  Etungiüarien  die  geologisch  älteren 
Arten  kleinere  B.-N.  als  die  jüngeren. 

In  dem  oberen  Teile  der  B.-N.  finden  sich  drei  Närbcben, 
das  mittlere  der  Blattspur  entsprechend,  die  seitlichen  2  Parenchyra- 
strängen  (»Paricbnosstränge«)-  Die  seitlichen  Närbehcn  sind,  wie 
man  besonders  au  Wachsabdrücken  der  Abdrücke  sehen  kann,  von 
einem  schmalen  Wulst  rings  umgebene  elliptische  Vertiefungen. 
Was  das  mittlere  Närbchen  anbetrifft,  so  bildet  sein  Negativ,  wie  eins 
unserer  Belegstücke  (S.sol.)  mit  wohl  erhaltenem  Abdruck  der  Närb- 
chen zeigt,  einen  Höcker  mit  einer  Vertiefung  am  oberen  Rande,  die 
bis  zur  Zweiteilung  führen  kann. 

Die  Stellung  der  Närbchen  scheint  bei  fast  allen  etwa  auf  '/a  der 
Höhe  der  B.-N.  von  oben  zu  6ein.  Doch  fiel  mir  bei  S.  SchlotJiei- 
miana  auf,  daß  sie  oft  ungewöhnlich  tief  stehen.  Bei  BkonGNIARTö 
Abbildung  dieser  Art  (Taf.  152,  Fig.  4)  sind  sie  teils  höher,  teils 
tiefer  gezeichnet;  doch  dürfte  die  Zuverlässigkeit  der  Zeichnung 
nicht  so  groß  sein,  daß  man  darauf  Gewicht  legen  könnte.  Ich 
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selbst  habe  einen  so  bedeutenden  Wechsel  in  der  Höhe  der  Närbchen 
ein  und  desselben  Stückes  nie  beobachten  können.  Bei  S.  tcuteUata 
kommen  ebenfalls  tiefetehende  Närbchen  vor  (BronGNIART,  Taf.  150, 
Fig.  3;  Zeiller,  Taf.  82,  Fig.  4).  Da  aber  sonst  bei  sehr  ähnlichen 
Formen  Närbchen  in  der  gewöhnliehen  Höhenlage  sich  finden,  so  ist 
kein  genügender  Grund  vorhanden,  deswegen  Formen  spezifisch 
abzutrennen.  Zur  sicheren  Entscheidung  reichen  die  Beobachtungen 
noch  nicht  aus.  —  Bei  der  Figur  von  Sigillaria  Moureti  (Zeiller 
1880,  Correze,  Taf.  V,  Fig.  4)  stehen  die  Seitennärbchen  auffallend 
hoch.  Seward  hat  darauf  als  einen  Unterschied  gegen  Sigillaria 
Brardi  hingewiesen.  (Geol.  Mag.,  1890,  S.  217.) 

Vorspringe«  des  Unterrandes  der  Blattnarben. 

An  einem  Stück  von  S.  mamülari«  (L.  II,  No.  35,  Fig.  3) 
springt  auf  der  einen  Seite  des  Stückes  der  Unterrand  stark  vor, 
auf  der  anderen  nicht.  Auch  an  dem  Original  zu  Fig.  9  wechselt 
dus  Vorspringen.  Das  Merkmal  ist  also  nicht  konstant.  Dies 
ergab  sich  auch  aus  Beobachtungen  an  S.  scutellata.  Das  von 
mir  in  Fig.  6  auf  S.  20  skizzierte  Stock  zeigt  das  von  Zeillek 
als  Charakteristikum  dieser  Art  betrachtete  Vorspringen  nicht, 
während  ein  sonst  damit  übereinstimmendes  Stück  desselben  Fund- 
ortes (Bochumer  Bergschulsammlung.  Abdruck  davon  Belegstück  4) 
dies  stark  aufweist.  Ebenso  existiert  zu  dem  in  Fig.  7  skizziertem 
Stück  ein  Pendant  mit  vorspringendem  Unterrand.  Ähnlich  wie 
bei  S.  scutfllata  kann  auch  bei  S.  Canobiana  nach  Kidston's 
Beobachtungen  der  Unterrand  vorspringen  oder  nicht  (a.  S.49  a.  O.), 
Kidston  führt  dies  auf  verschiedene  Erhaltung  zurück. 

Also  braucht  bei  den  Arten,  wo  Vorspringen  des  Unterrandes 
vorkommt,  dies  nicht  immer  der  Fall  zu  sein,  doch  ist  es  bei 
mehreren  Spezies  seltener  oder  garnicht  beobachtet,  sodall  es  zur 
Erkennung  der  Art  doch  beitragen  kann. 

Veränderungen  der  Polster  nnd  des  Zwischenraums. 

Über  Veränderungen  der  Polster  wurden  von  H.  Potonie, 
1894  eine  Anzahl  von  Beobachtungen  mitgeteilt.  (Wechselzonen- 
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bildung  der  Sigillariaceen,  Jahrbuch  für  1893.)  Auf  diese  sei  hier 
verwiesen  und  es  sollen  nur  deren  Hauptergebnisse  sowie  Er- 
gänzungen dazu  gebracht  werden. 

Die  B.-N.  stehen  bei  den  anscheinend  primitivsten  EusigiUarien 
und  einigen  Formen  von  Subngiliarün  auf  sechsseitigen  Polstern; 
diese  stehen  wie  die  Bienenwaben  nebeneinander,  weswegen  Stern- 
berg sie  als  Favularia  bezeichnete.  In  zahlreichen  Fällen  konnten 
bei  Etmgillarien  solche  dicht  übereinanderstehende  B.-N.  mit  in 
senkrechter  Richtung  auseinander  gerückten  auf  demselben  Stücke 
beobachtet  werden.  Bei  Siffillaria  elegantula  wechselt  z.  B.  die 
Höhe  des  Polsterfeldes  unterhalb  der  B.-N.  sehr  vielfach;  die  B.-N. 
bleibt  hier  stets  im  oberen  Teil  des  Polsters.  Ist  das  untere 
Polsterfeld  sehr  niedrig,  so  steht  die  B.-N.  zentral.  Nach  dem 
von  PoTONiE  I.  c.  und  dem  hier  gesagten  sind  also  hierauf  kaum 
Spezielunterschicde  zu  gründen  und  die  Einteilung  der  Favularien 
hiernach,  die  Weiss  1887  vornahm,  indem  er  die  Faculariae  cen- 
tratae  und  F.  contiguae  den  F.  eccentrac  gegenüber  stellte,  kann 
nicht  aufrecht  erhalten  werden  und  hat  leider  veranlaßt,  daß  zu- 
weilen ganz  nahe  verwandte  Formen  auseinander  gerissen  wurden. 

Bei  der  Vergrößerung  des  Zwischenraumes  *)  gehen  die  stark 
zickzackförmigeu  Längsfurchen  in  wellige  oder  ganz  gerade  über 
(vergl.  H.  Potokik  1.  c).  Auch  ohne  daß  die  B.-N.  einen  größeren 
Zwischenraum  bilden,  kann  sich  eine  Furche  gerade  strecken. 
(Vergl.  S.  elegantula,  Liefr.  III,  No.  52.) 

Wellige  und  fast  gerade  Furchen  beobachtete  auch  Zeillrr 
(1888,  S.  544,  Taf.  88,  Fig.  5)  an  demselben  Stücke.  Daß  das 
Aussehen  des  Zickzacks  der  Furchen  mit  der  Erhaltung  wechselt, 
wird  auf  S.  42,  43  durch  ein  Beispiel  erläutert.  Die  Übergänge 
sind  so  allmählich,  daß  wir  häufig  gezwungen  sind,  Formen  mit 
zickzackfbrmigen ,  welligen  und  geraden  Furchen  spezifisch  zn 
vereinigen. 

Wesentlich  anders  verhalten  sich  die  Subsigillarien  (S.  Brardi 
und  Verwandte);  bei  ihnen  werden  keine  Rippen  durch  Dehnung 

')  Zwischenraum  ist  die  Entfernung  vom  oberen  Rande  einer  B.-N.  zum 
unteren  der  senkrecht  darüber  stehenden:  wir  mrssen  den  Zwischenraum  in  d«r 
Regel  durch  die  Lange  der  B.-N. 
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des  Stammes  erzeugt,  sondern  es  findet  eine  mehr  oder  minder 
vollständige  Auslöschung  der  Furchen  statt  (ev.  auch  infolge  von 
Dicken  Wachstum),  wenigstens  auf  der  epidermalen  Oberfläche. 
Daher  sind  die  »Gattungen«  Clathraria  Brongn.  und  Leiodermaria 
(Goldenberg)  Renault  nicht  zu  trennen. 

Doch  kommt  es  auch  bei  Eusigillarien  ausnahmsweise  vor, 
daß  die  Furchen  ganz  ausgeflacht  und  durch  Längsrunzelung  er- 
setzt werden  (z.  B.  S.  typ.  tessellata.  Bohrloch  Woschezyty  I,  431  m). 
Auch  werden  durch  das  Dickenwachstum  zuweilen  die  Furchen 
der  Eusigillarien  ausgelöscht  (vergl.  S.  34),  was  geschehen  kann, 
ehe  die  B.-N.  ganz  verschwinden.  So  befindet  eich  in  der  S.  B.1 
eine  Sigillaria  von  Westfalen  (Zeche  Helene,  Flötz  Billigkeit)  als 
<S.  obliqua  {Subsigülaria)  bestimmt. 

Periodische  Veränderungen  des  Zwischenraumes  der  B.-N. 
(Wechselzonenbildung)  wurden  von  II.  Potonie,  1.  c,  S.  30  u.  f., 
behandelt.  Dort  wurde  darauf  hingewiesen,  daß  solche  besonders 
hftufig  in  Verbindung  mit  Blüten nftrbon-Zonen  vorkommen,  in 
der  Weise,  daß  unter  diesen  der  Zwischenraum  ein  besonders  ge- 
ringer ist,  über  ihnen  wieder  zunimmt.  Hier  ist  aui  h  eine  Beob- 
achtung erwähnenswert,  die  bereits  1824  von  Artik  (Antediluvian 
Pbytology)  gemacht  wurde.  Er  fand  bei  einem  Sigillarienstamm 
unten  einen  geringeren,  oben  einen  größeren  Zwischenraum  der 
B.-N.  Das  Längenwachstum  wurde  also  an  dem  jüngeren  Teile 
des  Stammes  ausgiebiger. 

Ferner  wurde  von  Potomr  bemerkt,  daß  nur  bei  cancetlaten^ 
nicht  bei  leiodemien  Subsigillarien-Hesten  Blütennarbenzeilen  vor- 
kommen. In  Bezug  auf  die  Eusigillarien  beobachtete  Verfasser, 
daß  bei  faeuLtrischer  Skulptur  besonders  häufig  Blfitennarbeu  sich 
finden  (z.  B.  bei  S.  elegantula).  Bei  den  gerade  -  gefurchten 
Eusigillarien  kommen  zwar  auch  Bißteunarben  vor,  aber  nie, 
wenn  der  Zwischenraum  der  B.-N.  ein  bedeutender  ist. 

Ligiilarnärbchen. 

Oberhalb  der  B.-N.  findet  sich  häufig  ein  Närbchen,  das  man 
als  die  Spur  der  Ligula  ansiebt.  Ich  möchte  es  als  Ligularnärb- 
chen  bezeichnen,  nicht  wie  üblich  als  Ligulargrube,  da  es  öfters 
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einen  deutlichen  Höcker  bildet,  z.  B.  an  dem  Belegstück  1  von  S.  lae- 
vigata  (S.  54),  an  dem  ein  rundlicher  Höcker  mit  einer  Vertiefung 
in  der  Mitte  zu  sehen  ist.  Im  Hohldruck  im  Gestein  markiert  sich 
das  Närbchen  auch  als  Höcker,  also  auf  einem  Wachsabdruck  eines 
solchen  als  Grube.  Das  Ligularnftrbchen  Hess  sich  bei  Vertretern 
aller  Haupttypen  der  Sigillarien  auffinden ;  es  scheint  also  ein  Merk- 
mal der  Familie  zu  bilden.  In  den  Fällen,  wo  es  sich  nicht  er- 
kennen läßt  (z.  B.  bei  vielen  »Favularien»),  dürfte  dies  auf  Erhal- 
tung zurückzufahren  sein.  Zur  Speziesunterscheidung  konnte  Ver- 
fasser das  Merkmal  nur  in  so  weit  heranziehen,  als  es  bei  manchen 
Arten,  z.  B.  S.  laetngata,  recht  deutlich  und  konstant  sich  findet. 
Vergl.  außerdem  auch  bei  »Runzelbüschel«. 

Querfnrclie  und  Rnnzelbiischel. 

Die  Querfurche,  die  bei  den  oben  erwähnten  favularischen 
Formen  die  in  einer  Orthostiche  stehenden  Polster  trennt  und  sich 
noch  oberhalb  des  Ligularnärbchens  befindet,  ist  gewöhnlich  etwa 
so  lang  wie  die  B.-N.  breit.  Sie  kann  in  die  Längsfurchen  ein- 
münden oder  schon  vorher  verlöschen.    Jedenfalls  reicht  sie  nie 

Ar 

auf  die  Dilationsstreifen  (vergl.  unten).  Sie  kann  gerade  sein  oder 
gebogen  (nach  oben  konvex).  Auf  diesen  Umstand  spezifische 
Unterschiede  zu  gründen,  wie  Zeiller  (1888)  wollte,  ist  schwer, 
da  beides  an  ein  und  demselben  Rindenstück  vorkommen  kann,  z. 
B.  L.  II,  No.  35,  Fig.  5. 

Das  Verhalten  der  Querfurche  bei  weiterem  Wachstum  kann 
ein  sehr  verschiedenes  sein.  Bei  Subsigillarien  verschwindet  sie, 
sobald  auch  die  Längsfurchen  ausgelöscht  werden.  Bei  Ewsigiüarien 
bleibt  sie  zwar  in  vielen  Fällen  dicht  über  der  B.-N.  erhalten  (S. 
elegantula).    Nicht  selten  rückt  sie  aber  auch  weiter  ab. 

Der  Raum  zwischen  der  Querfurche  uud  dem  Oberrand  der 
B.-N.  kann  fast  glatt  sein,  abgesehen  vom  Vorhandensein  des 
Ligularnärbchens.  Es  können  aber  auch  von  diesem  Runzeln  aus- 
gehen oder  ein  förmliches  Runzelbüschel  entstehen,  in  dem  das 
Ligularnärbchen  nicht  mehr  erkennbar  ist  (Fig.  12  =  Belegstück  1). 
Das  in  den  übrigen  Merkmalen  übereinstimmende  Belegstück  2 
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(Zecbe  Vollmond  bei  Essen)  zeigt  die  Querfurche  noch  weiter  ab- 
gerückt. Dicht  Ober  der  B.-N.  ist  eine  von  dem  Ligularnärbchen 
ausgehende  V-fSrmige  Vertiefung  zu  sehen,  darüber  eine  Anzahl 
etwa  V- förmiger  übereinander  stehender  Runzeln.  Noch  weiter 
abgerückte  Querfurche  zeigt  Belegstück  3  vom  selben  Fundort; 
hier  ist  zugleich  die  Querfurche  stärker  konvex  (nach  oben),  die 
Schenkel  der  V-förmigen  Zeichnungen  stehen  steiler.  Belegstück  3 
bat  auch  größeren  Zwischenraum  als  2,  2  größeren  als  1.  Ein 
weiteres  Stadium  zeigen  die  Figuren  1  und  2  in  Lieferung  II, 
No.  18,  wo  noch  eine  schwache  Andeutung  der  Querfurche  vor- 
handen ist,  ebenfalls  vom  selben  Fundort.  (Siehe  auch  Fig.  11). 
Dieselben  Verhältnisse  zeigt  Belegstück  4  (auf  demselben  Gestein- 
stück wie  1). 

Endlich  verschwindet  die  weit  heraufgerückte  Querfurche  völlig. 
In  dem  Raum  zwischen  ihr  und  dem  Oberrand  der  Narbe  ist  ein 
solches  Runzelbüschel  entstanden,  wie  es  die  nicht  seltene  f. 
criatata  der  8.  itigosa  zeigt.   Ganz  dicht  Über  der  B.-N.  zeigt  sich 
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Fig.  13. 

Entstehung  des  Runzelbüschels  von  dem  Ligularnärbchen  aus,  unterhalb  der 
verschwindenden  Querfurche,  bei  SigUlaria  typ.  Canobiana.    Etwas  schematisiert 
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bei  einem  Stücke  dieser  Art  eine  kleine,  wohl  sekund&re  Quer- 
fnrche,  das  Rünzelbüschel  darüber  ist  zwar  nicht  sehr  deutlich, 
aber  doch  vorhanden  (Zeche  Vollmond).  Die  etwas  schematisiert 
gezeichnete  Detailfigur,  Fig.  13,  zeigt  die  Entstehung  eines  Runzel- 
baschels,  das  hauptsachlich  aus  zwei  ein  V  bildenden  Einsenkungen 
besteht.  Augenscheinlich  liegt  es  in  dem  Raum  zwischen  Quer- 
furche und  Oberrand  der  darunter  liegenden  B.-N. 

Ähnlich  verhält  sich  Belegstück  5  (Zeche  Ringeltaube  bei 
Annen);  hier  fällt  auf  dem  Abdruck  ein  scharfer  Querwulst  Qber 
der  B.-N.  auf,  der  etwas  eingeknickt  bis  stumpfwinklig- V-förmig 
ist.  Ein  Höcker,  der  augenscheinlich  dem  Ligularnärchen  ent- 
spricht, ist  wenigstens  an  einigeu  B.-N.  deutlich  unterhalb  dieses 
Wulstes  zu  erkenneu;  2  kleine  ein  V  bildende  Wulste  gehen  von 
ihm  aus.  Denken  wir  uns  das  Positiv,  so  könnte  man  glauben, 
daß  der  Querwulst  der  normalen  Querfurche  entspräche, 
diese  also  selbst  V-förmig  würde.  Da  sich  aber  darüber 
durch  eine  Einsenkung  der  Oberrand  der  Querfurche  markiert, 
scheint  sich  die  V-förmigc  Furche  innerhalb  der  eigent- 
lichen Querfurche  herausgebildet  zu  haben.  Die  in  Fig.  1  und 
2  skizzierten  Stücke  zeigen,  wie  mit  der  Dehnung  des  Stammes 
eine  Auslöschung  der  Querfurehe  und  Entstehung  eines  Runzel- 
büschels Hand  in  Hand  geht.  Ein  Stück,  das  zugleich  Querfurchen 
Über  den  B.-N.  bei  geringem  Zwischenraum  zeigt  (an  S.  fotsorum) 
und  an  anderen  Stellen  Runzelbüschel  und  größeren  Zwischenraum 
(8.  äff.  &chlotheimiana\  ist  leider  so  ungenügend  erhalten,  daß  wir 
die  Details  daran  nicht  feststellen  können  (Concordiagrube  bei 
Landeshut,  Niederschlesien). 

Sehr  merkwürdig  ist  Belegstück  6  (Zeche  ver.  Wallfisch  bei 
Witten,  Westfalen):  Es  findet  sich  hier  eine  Querfurche  weit 
oberhalb  des  Büschels,  schon  dicht  unterhalb  der  nächsten  B.-N. 

Bei  manchen  Arten  entwickelt  sich  aber  kein  deutliches  Runzel- 
büschel, z.  B.  S.  principe,  Liefr.  III ;  hier  wird  die  Querfurche 
bei  Dehnung  des  Stammes  sehr  schwach.  Ein  Beispiel  dafür,  daß 
die  Querfurche  durch  stärkeres  Längenwachstum  ausgelöscht  wer- 
den kann,  ohne  daß  ein  Runzelbüschel  sich  bildet,  bietet  das 
von  Potonik  (Wechselzonenbildung,  Taf.  IV,  Fig.  1)  abgebildete 
Stüek. 
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Es  kann  auch  vorkommen,  daß  statt  der  Querfurche  eine 
Anzahl  umgekehrt  V-förmige  Runzeln  übereinander  stehen,  was 
wir  kurz  als  »dachsparrenstellige«  Runzelung  bezeichnen 
im  Anschluß  an  Brongkiart  (1836,  S.  459,  »rugosites  disposees  en 
chevron  ä  angle  superieur«).  Sie  kommt  vor  bei  S.  scutdlata 
(S.  45),  bei  S.  mbrotunda  u.  a.  m. 

Nach  allen  Beobachtungen  kann  man  nicht  ohne  weiteres  auf 
das  Vorhandensein  oder  Fehlen  der  Querfurche  einen  Artunter- 
schied gründen. 

Male  unterhalb  der  Blatt-Narben. 

H.  PoxoKit  bat  (Wechselzonenbildung  1893/94,  Taf.  III,  Fig.  2) 
eine  rhytidolepe  Sigillaria  abgebildet,  bei  der  sich  unterhalb  der 
B.-N.  Male  linden,  die  auf  dem  Positiv  (Wachsabdruck)  elliptische 
flache  Gruben  bilden,  wie  die  »Transpirationsoffhungen«  der  Lepido- 
dendren.  Teils  stehen  sie  wie  bei  diesen  zu  Zwei  in  einiger  Eut- 
fernung  unterhalb  des  Randes  der  B.-N.,  teils  sind  sie,  die  eine 
mehr,  die  andere  weniger  davon  entfernt.  Wenn  auch  also,  wie 
Potonie  1.  c,  S.  27,  gezeigt  hat,  diese  Male  weitgehende  Analogien 
mit  den  Transpirationsöffhungen  der  fjepidodendren  zeigen,  können 
sie  nicht  wie  bei  diesen  durch  die  Parichnosstränge  hervorgerufen 
sein,  die,  soweit  bis  jetzt  bekannt,  bei  den  Sigülarien  ganz  anders 
verlaufen  als  bei  den  Lepidodendren  (vergl.  S.  74). 

Kanten  nnd  Qneminzelnng. 

Unter  der  B.-N.  finden  sich  bei  vielen  Arten  2  Kanten,  die 
aus  den  unteren  Ecken  herablanfen.  Ihre  Deutlichkeit  wird  natur- 
gemäß durch  den  Erhaltungszustand  beeinflußt.  Daß  man  Stücke, 
bei  denen  sie  fehlen,  nicht  deswegen  spezifisch  trennen  kann,  habe 
ich  bei  S.  mamillaria  und  S.  elegantula  in  den  Lieferungen  erläutert. 
Sehr  häufig  sind  die  Kanten  quergerunzelt.  Bei  gedehnteren 
Stämmen  finden  sich  dementsprechend  2  Reihen  von  Querrunzeln 
(Beispiel:  L.  I,  No.  19,  Fig.  4).  Unterhalb  der  B.-N.  dehnt  sich 
die  Runzelung  gern  so  weit  aus,  daß  sie  die  ganze  Mitte  auch 
erfüllt.  (Beispiel :  ibid.,  Fig.  5).   Der  Mittelstreifen,  der  die  B.-N. 
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trägt,  kann  Oberhaupt  ganz  und  gar  mit  Querrunzeln  bedeckt  sein. 
Auch  dies  Merkmal  ist  von  der  Erhaltung  abhängig,  auf  sein 
Fehlen  können  nicht  ohne  weiteres  spezifische  Unterschiede  basiert 
werden.  Doch  ist  zu  bemerken,  daß  es  »Arten«  gibt,  z.  B.  S. 
laerigata,  wo  Runzelung  konstant  fehlt,  während  sie  z.  B.  bei  S. 
teateUata  äuUerst  selten,  bei  S.  scutellata  ganz  gewöhnlich  ist. 
Ähnliches  gilt  für  die  Kanten. 

Bei  Subsigillarien  fehlen  die  Kanten  in  der  Regel,  daher  ist 
es  bemerkenswert,  wenn  sie  doch  auftreten,  z.B.  bei  S.  McMurtriei. 
Ein  Mediankiel  ist  bei  den  Arten,  wo  die  Kanten  vorkommen, 
auch  eine  nicht  seltene  Erscheinung,  z.  B.  S.  cancriformü,  vergl. 
auch  S.  wgosa,  Liefr.  I,  No.  18,  S.  7,  S.  Schlotlmmiana,  S.  Boblayi 
f.  subcontigua. 

2  erhabene  Linien  gehen  oft  von  den  Seiteneeken  aus.  Auf 
ihren  Verlauf  wurde  von  Zeiller,  1888,  filr  die  Artunterscheidung 
wert  gelegt.    Ihre  Deutlichkeit  kann. aber  wechseln  (No.  59). 

Einfluß  des  sekundären  Dickcnwaehstums. 

Da  Dicken  Wachstum  bei  Sigillarien  nachgewiesen  ist,  scheint 

es  zunächst  selbstverständlich,  daß  dabei  die  B.-N.  in  die  Breite 

gezogen  werden.    Da  sich  hierfür  in  der  rezenten  Pflanzenwelt, 

so  in   Theophrwsta  imperialü,   Beispiele   finden,   vermutete  Po- 

tonie  dies  auch  (Wecheelzoneubildung,  S.  48,  Lehrbuch,  S.  250). 

Auch  Scott  (Studies  in  f.  Bot.,  1900,  S.  189)  gibt  an: 

»As  the  stem  increaaed  in  diameter  with  age,  the  scars  not  only  becamr 
more  widely  aeparated,  but  wer«  also  themselves  stretched  oat  in  the  horizontal 
directum.« 

Die  Beobachtungen  zeigen  aber,  daß  bei  Sigillarien  andere 
eigenartige  Verhältnisse  vorliegen.  Wenn  die  ganze  Rinde  gleich- 
mäßig sich  ausdehnte,  mußte  das  Verhältnis  der  Breite  der  Rippe 
zu  der  der  B.-N.  annähernd  konstant  sein.  Nun  findet  man  aber 
Narben  von  derselben  Form  und  Breite  auf  Stücken  mit  sehr 
verschieden  breiten  Rippen,  auch  wenn  diese  Stöcke  nach  allen 
übrigen  Merkmalen  zu  derselben  Art  gehören.  Vergl.  Liefr.  I,  18, 
Fig.  4,  5,  6,  No.  19;  Liefr.  III,  5.  Voltzi,  No.  58.  Wenn  auf  manchen 
breiten   Rippen   die   Blattnarbe  (loch   noch   ziemlich   schmal  ist 
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(L.  I,  No.  18,  Fig,  2,  3,  4),  so  müßte  sie  also  in  der  Jugend 
äußerst  schmal  gewesen  sein,  wofür  keinerlei  Beispiele  bekannt 
sind.  Es  ist  vielmehr  zweifellos,  daß  eine  Verbreiterung  der  B.-N. 
nicht  in  demselben  Maße  erfolgt,  wie  die  der  Kippe,  wie  mich  aus 
den  folgenden  Angaben  hervorgeht. 

Bereits  Helmacrkk  hat  1874  (Berg-  u.  Hüttenm.  Jahrb.  d.  k.  k.  Berg-A. 
Leobeo  und  Pribram)  an  den  SigilUrien  der  Dombrauer  Flötze  die«  beobachtet, 
S.  44:  «Da  die  B.-N.  und  das  Mittelfeld  mit  zunehmendem  Alter  des  Stammes 
nicht  breiter  werden,  wie  die  Rippen  selbst,  so  nimmt  die  Breite  derselben  mit 
zunehmendem  Alter  einen  geringeren  Teil  der  ganzen  Kippenbreite  ein.« 

Kidstok  hat  ebenfalls  beobachtet  (Ann.  a.  Mag.  Nat.  Hist.  S.,  1885,  S.  362) 
bei  S.  laevigaia  Bkoxox.,  daß,  obwohl  die  Rippen  mit  dorn  Aller  an  Breite  zu- 
nehmen, die  B.-N.  wenig  oder  gar  keine  Vergrößerung  erfahren,  hiernach  scheine 
es,  daß  die  Grüße  der  B.-N.  im  Verhältnis  zur  Breite  der  Rippe  von  geringem 
spezifischen  Wert  ist. 

Zi-.ili.kr  vertritt  dieselbe  Ansicht.  Er  sagt  (1888,  S.  525,  übersetzt):  Die 
Breite  der  Rippen  ändert  sich  merklich  gemäß  dem  Alter  der  Stamme,  wie  es 
ein  Vergleich  der  Figuren  4,  7,  5  and  f>  der  Tafel  79  zeigt,  bei  deoon  sie  von 
einer  zur  anderen  zunimmt.  Was  den  Zwuchenraum  und  die  Form  der  Blatt- 
narben  selbst  anbetrifft,  so  sind  die  Variationen,  welche  &ie  erleiden,  anschei- 
nend unabhängig  vom  Alter  und  außerdem  sind  sie  in  ziemlich  en/en  Grenzen 
eingeschlossen.« 

Meine  Beobachtungen  stimmen  durchaus  mit  denen  der  drei 
genannten  Autoren  überein  (man  vergl.  oben  und  bei  S.  rugosa, 
S.  Schlotheimiana,  S.  Voltzi).  Wir  müssen  noch  in  betracht  ziehen, 
daß  auch  gleich  bei  der  Anlage  B.-N.  angelegt  werden  können, 
die  nicht  die  ganze  Breite  der  Rippe  einnehmen;  z.  B.  zeigt  das 
auf  S.  24  crwfihnte  Stuck  der  S.  B.2  einzelne  B.-N.,  die  bedeutend 
kleiner  sind  als  die  übrigen  und  dadurch  einen  weit  geringeren 
Bruchteil  der  nicht  verschmälerten  Rippe  einnehmen.  An  dem  in 
No.  18,  Fig.  6  abgebildeten  Stücke  zeigt  die  neu  einsetzende 
schmälere  Rippe  auch  etwas  schmälere  B.-N.,  als  die  unteren  breiten 
Rippen.  Doch  ist  das  Verhältnis  von  Rippenbreite  zur  Blatt- 
narbenbreitc  bei  diesen  etwas  größer  als  bei  jener;  die  Seiten- 
streifen haben  also  vermutlich  bereits  eine  geringe  Dilatation  erfahren. 

In  der  Regel  werden  also  die  breiten  Seitenstreifen  durch 
ein  Dickenwachstum  erzeugt,  an  dem  der  Mittelstreifen  nicht  oder 
nur  in  geringem  Maße  teilnimmt.  Sie  tragen  meist  starke 
Läng8streifung. 

M.u*  Feig*.  IUI»  4X  3 
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Auatomische  Beobachtungen,  die  Ober  ihre  Entstehung  Auf- 
schluß geben  könnten,  sind  mir  nicht  bekannt.  Doch  müssen  sie 
wohl  als  Dilatationsßtreilen  (Dk  Bary)  dienen.  —  Von  rezenten 
Beispielen  ließe  sich  vielleicht  auch  Picea  exceha  heranziehen.  Hier 
nehmen  die  B.-N.  ebenfalls  nicht  am  Dickenwachstum  teil,  sondern 
werden  durch  dieses  einfach  auseinander  geschoben. 

Bei  weiterem  Dickenwachstum  geht  die  epidermale  Oberfläche 
schließlich  verloren.  Die  dadurch  entstehenden  Oberflächen  sind 
den  erst  durch  Fossilisation  entstandenen  subepidermalen  Erhaltungs- 
zuständen sehr  ähnlich  und  werden  deshalb  bei  diesen  behandelt. 


Mattstellung. 

Verbindet  man  eine  H.-N.  (A  im  nebenstehenden  Schema) 
mit  den  sechs  nächst  benachbarten  (B,  B',  C,  C,  D,  D'),  so  erhält 

man  drei  Linien,  die  E.  Weiss  (1893,  S.  21) 
als  die  drei  Hauptreihen  bezeichnete.  Wie 
bereits  Weiss  bemerkte,  ist  bei  normalen 
Sigillarien  eine  dieser  Reihen  (D,  A,  D)  die 
Orthostiche.  Nur  bei  »S.  camptotaenia*  sind 
alle  drei  Reihen  schief,  wie  z.  B.  auch  bei 
liothrodendron ,  einer  der  Grunde  dafür,  die 
erwähnte  Art  von  den  Sigillarien  zu  entfernen. 
Linie  C  B  bildet  einen,  einem  Rechten  angenäherten  Winkel 
der  Richtung  der  Orthostiche  (Winkel  </  rechts  oben).  Ist 
Winkel  y  spitz,  so  erhalten  wir  die  flachste  Spirale  von 
außen  gesehen  nach  rechs  aufsteigend,  ist  er  stumpf,  nach  links 
aufsteigend  (bei  Abdrücken  ist  natürlich  rechts  und  links  zu 
vertauschen).  Daß  tf  stumpf  ist,  ist,  soweit  ich  feststellen  konnte, 
etwas  häufiger.  Es  ließ  sich  aber  bisher  nicht  nachweisen,  daß 
die  Richtung  oder  die  Steilheit  der  Linie  CB  für  einzelne 
Arten  charakteristisch  ist.  Der  Winkel  q.  muß  durch  das  Dicken- 
wachstum sich  90°  nähern. 

Die  Divergenz  festzustellen  ist  sehr  schwierig,  da  ringsum  erhaltene 
Sigillarienstamme  selten  sind,  und  die  fisch  zusammengefallenen  Stämme  ror 
oder  bei  der  Einbettung  meist  so  verdruckt  wurden,  da  Li  keine  sicheren  Resultate 
zu  erzielen  sind.  Goi.hf.shekg  (1857,  S.  2.  u.  f.)  glaubte  ein  Verfuhren  gefunden  zu 
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haben,  auch  aas  Bruchstücken  die  Divergenz  berechnen  zu  können,  wie  bereit« 
Wnss  bemerkte,  mit  Unrecht.    Sit  r  (Culm-Fl   1875,  S.  296)  kongru- 

ierte für  einen  ring*  erhaltenen  Sigillarien-Steinkorn  ein  ähnliches  Bild  wie  für 

Ispidodendron  Volkmannianum  mit  der  Divergenz  Die  Orthostiehen  sollen 

nur  scheinbar  solche  sein,  in  Wirklichkeit  Parastichen  mit  der  Differenz  21. 

Diese  Berechnungen  verlieren  aber  sehr  dadurch  an  Wert, 
daß  die  Divergenzen  an  einem  Sigillarienstamm  sich  ändern.  Es 
können  sich  nämlich  neue  Orthostiehen  nach  oben  zu  einschieben, 
was  ziemlich  häufig  sich  beobachten  läßt.  Von  den  zahlreichen 
mir  bekannten  Beispielen  seien  hier  folgende,  die  durch  Abbildungen 
veranschaulicht  sind,  herausgegriffen:  Liefr.  I,  No.  18,  Fig.  6.  — 
Liefr.  III,  S.  lorica'a,  Fig.  2.  —  Zeiller,  1886,  Taf.  78,  Fig.  3.  — 
Weiss,  Aus  der  Steink.,  1881,  Fig.  12.  -  Weiss,  Fl.  d.  j.  Steink. 
u.  d.  Rothl.,  1869/72.  S.  mamillarus,  Taf.  15,  Fig.  1,  2.  —  Durch 
das  sekundäre  Dickenwachstum  wurden  die  Orthostiehen  aus- 
einander gerückt.  Sollten  nun  die  Blätter  im  oberen  Teil  des 
Stammes  nicht  weiter  auseinanderstehen,  was  bei  ihrer  schmalen 
Gestalt  unvorteilhaft  gewesen  wäre,  so  mußten  neue  Orthostiehen 
sich  einschieben. 

Anomale  Stellung  der  B.-N.,  wie  sie  Brongniart's  Fig.  1  auf 
Taf.  147  (H.  v.  f.,  1836)  zeigt,  wo  unmotiviert  einzelne  B.-N.  ein- 
geschaltet sind,  rührt  vermutlich  davon  her,  daß  verschiedene 
Riudenfetzen  übereinander  gefallen  sind.  Um  sich  dies  glaub- 
hafter zu  machen,  vergleiche  man,  wie  in  unserer  Fig.  1  in 
Liefr.  III,  No.  56,  die  beiden  umgekehrt  orieutierten  Stücke  sich 
an  einander  gelegt  haben. 

BIMeTiuarbeii. 

Vergleiche  auch  S.  21  und  27  sowie  die  Abbildungen  bei 
S.  elegantula  in  Liefr.  III,  Fig.  5.  Die  Blütennarben  stehen  ge- 
wöhnlich in  Querzeilen  und  haben  rundliche  oder  ovale  Gestalt 
mit  einem  runden  Närbchen  in  der  Mitte. 

Zeiller  gab  1888  als  Charakteristikum  seiner  S.  tessellata  vom 
Departement  Pas-de-Calais  an,  daß  die  B.-N.  nicht  in  Querzeilen, 
sondern  in  Längszeilen  in  den  Furchen  ständen.    Bei  Vertretern 
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dieser  Art  im  Saargebiet  beobachtete  ich  allerdings  nur  Qucrzeilen. 
Bei  einem  Stück  in  der  Bochumcr  Bergschulsam inhing  (Prosper  II, 
Fl.  5)  fand  ich  aber  die  Längszcilcn,  wie  sie  ZEILEER  angibt.  Doch 
handelt  es  sich  vermutlich  nur  um  Unregelmäßigkeiten  bei  einer 
Anhäufung  mehrerer  Quirle  übereinander. 

Systematik. 

Sigillaria  Brongniart  verändert. 

Süßllaria  Brojion.,  1822,  S.  20»,  No.  6:  S.  222,  gegründet  auf  S.  »cukUat«. 

Bekanntere  Synonyme  sind: 
Clatltraria  Brohon  ,  ibid.,  S.  20;*,  No.  7;  S.  222,  gegründet  auf  Clatliraria  (—  Si- 
gilhrid)  Rrarüi. 

RhytidolepU  Stkrxb.,  1,  2,  1823,  S.  26,  gegründet  auf  Pahnaciles  variolatu* 
Schloth.  (siehe  unten),  Palmacite»  omtatu*  und  Rhytidolepu  ocellata 
Stkbxu.  Nach  SrKRNDEiia  »wegen  der  mit  dicken  Rumeln  gefurchten 
Rinde«.    Mit  Runzeln  meint  er  wahrscheinlich  die  Rippen. 

Fnvutaria  Stkhxb.,  1825/26,  S.  XIII,  gegründet  teils  auf  cancellate  Suhsigillarien 
(>.  B.  S.  Rrardi)  teils  auf  favularische  Eusigillarien ,  teils  auf  noch 
andere  *Arton«. 

Alle  genügend  bekannten  Arten  müssen  zur  Gattung  SigiJlaria 
selbst  gestellt  werden.  (Andere  problematische,  ev.  zu  der  Familie 
der  Sigiüariaceae  zu  stellende  Gattungen  siehe  unten.)  Die  Gattung, 
wie  sie  Bron«niart  zuerst  aufstellte,  umfaßte  noch  nicht  die  Suh- 
sigillarien; diese  wurden  von  Brongniart  erst  1828  (Prodr.)  dazu 
gezogen,  und  die  Gattung  auch  auf  gewisse  Farne  ausgedehnt, 
die  wir  ebenso  wie  eine  Anzahl  der  von  anderen  Autoren  dazu 
gerechneten  Spezies  ausschalten  müssen  (vergl.  im  Anhang).  Die 
nicht  auf  die  epidermale  Oberfläche,  sondern  auf  tiefere  Erhaltungs- 
zustände gegründeten  Arten  folgen  unten. 

Die  Aufstellung  neuer  Arten  habe  ich  unterlassen, 
weil  jedenfalls  ein  großer  Teil  der  jetzt  nicht  unterzubringenden 
Formen  als  bloße  Ausbildungsweisen  schon  beschriebener  Arten 
sich  herausstellen  wird. 

Die  Gruppierung  der  Spezies  soll  hier  in  der  Weise  vor- 
genommen werden,  daß  hinter  eine  der  besser  bekannten  Arten 
die  ihr  ähnlichen  oder  mit  ihr  durch  Übergänge  verbundenen  an- 
gefügt werdeu.    Es  soll  mit  den  ältesten  Formen  begonnen  werden. 

Es  ergehen  sich  2  Sektionen. 
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L  Eusigillaria  Weiss. 

Sigillaria  BitoffaM.,  1822,  1.  c. 
R/tytidolepts  Stkrmb.  1.  c. 

Siyillariae  cottatae  Stev.kl,  Erl.  z.  geol.  Spezialk.  d.  Königr.  Smchaen,  Blatt  1 

1881,  S.  90  (Facularia  et  Rhytidolepit).    Ohne  weitere  Definition. 
Eutigillariae  Weu«,  1889,  Zeitocbr.  d.  Deutech.  geolog.  Geaell»ch.,  Bd  41,  S.  879- 

Die  B.-N.  stehen  entweder  auf  sechsseitigen  Polstern  oder  diese 
verschmelzen  zu  Längsrippen,  die  durch  gerade  Furchen  getrenut 
sind,  d.  h.  Skulptur  favularisch  oder  rhytidolep  (Ausnahmen  siehe 
S.  27).  Eine  Abtrennung  der  Formen  mit  favularischer  Skulptur 
scheint  nicht  zweckmäßig,  da  zu  viele  Spezies  sowohl  favularische 
als  rbytidolepe  Skulptur  aufweisen  (vergl.  S.  26),  wenn  auch  einige 
nur  die  eine  oder  die  andere  zu  haben  scheinen. 

Die  Unterabteilungen,  die  Weiss  bei  seiner  Bearbeitung  der 
Favularien  aufstellte,  sind  zu  .künstlich,  als  daß  wir  sie  beibehalten 
könnten.  Daß  die  Favulariae  eccentrae  nicht  als  Gruppe  aufrecht 
erhalten  werden  können,  wurde  bereits  S.  26  erwiesen.  Daß  Formen 
der  Favulariae  eccentrae  decoratae  teils  mit  solchen  der  F.  ecc. 
laece«,  teils  mit  F.  contiguae,  teils  F.  centratae  verwandt  sind,  er- 
giebt  sich  aus  Bemerkungen  bei  S.  eleyantula,  L.  III,  52,  bei  S. 
loricata,  L.  III,  54  und  bei  S.  cancriformi*,  S.  38,  vcrgl.  auch  bei 
S.  hexagonalü,  S.  42. 

Falls  man  doch  eine  Teilung  innerhalb  der  Eusigillarien  vor- 
nehmen wollte,  müßte  man  dabei  vor  allem  die  Form  der  B.-N. 
und  die  anderen  Merkmale  daneben  auch  noch  benutzen.  Man 
könnte  vielleicht  von  den  Eusigillarien  i.  e.  S.  eine  Gruppe  abtrennen, 
die  S.  inferi&r,  bicuxpidata,  Eugenü,  cancriformis  etc.,  eveut.  auch 
S.  elegantula,  nmfasst.  Die  Beobachtungen  reichen  aber  dazu  noch 
nicht  aus. 

Sigillaria  bicuspidata,  Liefr.  II,  32. 
Sigillaria  inferior,  Liefr.  II,  33. 
Sigillaria  Eugenli. 

Stur,  Culmfl.,  1877,  S.  296,  Taf.  25,  Fig.  2,  3. 
Narben  sechsseitig,  oben  stark  ausgeraudet,  klein,  Seitenecken 
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spitz,  oberer  Rand  lang.  Furchen  zickzackförmig,  Zwischenraum 
meist  unter  B.-N.-I^ftnge. 

Wenn  auch  die  Abbildung  Stürs  nicht  ganz  hinreicht,  kann 
doch  die  von  Potonie,  Wechselzonenbildung,  Taf.  IV,  Fig  1  ab- 
gebildete Sigillaria  damit  identifiziert  werden.  Diese  zeigt,  wie 
der  Zwischenraum  wächst,  die  Querfurche  sich  auslöscht  und  die 
Längsfurcben  fast  gerade  gestreckt  werden.  Mit  S.  inferior  und 
-S.  bicuspidaUx  ist  die  Art  sehr  nahe  verwandt.  Andererseits 
schließen  sich  die  als  Anhang  aufgeführten  Formen  eng  daran 
an.  Wir  erhalten  dadurch  Übergänge  zum  Typus  elegantula.  S. 
äegantula  selbst  ist  durch  die  Versehmälerung  der  B.-N.  nach 
oben  unterschieden,  S.  fouorum  durch  bedeutendere  Größe;  S. 
loricata  könnte  event.  damit  vereinigt  werden,  hat  aber  gewöhnlich 
stärkeren  Zickzack  der  Furchen. 

Niederschlesien:  Liegend-Zug.  Oberschlesien:  Rand- 
gruppe: Peterswald,  Eugen-Schacht. 

Anhang.  &  cancriformi*  Weihs,  1887,  S.  50,  Fig.  90,  91,  92. 
(=  S.  Bümarckii  ibid.,  S.  22,  Fig.  10.) 

Untere  Seite  der  B.-N.  mit  aufgesetzter  Spitze,  untere  Ecken 
abgerundet  oder  deutlich.  8  Kanten  unterhalb  der  B.-N.  meist 
deutlich,  oder  statt  dessen  Queirunzelreiheu.  Außer  von  den  von 
Weiss  angegebenen  Fundorten  auch  z.  B.  vom  Bismarcksehacht: 
Belegstfick  No.  1  und  2,  dieses  aus  den»  Hangenden  der  Nieder- 
bank des  Sattelflötzes.  —  Die  3  Kanten  sind  an  diesem  Stück  zwar 
mit  Muhe,  aber  doch  deutlich  zu  erkennen.  Vom  selben  Bismarck- 
sehacht 1  und  gleichem  Flötz  stammt  der  Abdruck,  der  das  Original 
zu  <S.  Bümarckii  bildet.  Er  stimmt  im  übrigen  ganz  mit  Beleg- 
stück 2  überein,  nur  fehlen  die  drei  Kanten  nach  Weiss.  Ferner 
vom  Hermaunsüchacht,  Gr.  Grf.  Laura,  Hg.  d.  Blücherflötzes. 

S.acari/era  Weiss,  1887,  S.  49,  Fig.  89.  Seitenecken 
nicht  so  deutlich  wie  bei  S.  caticrifonnis,  Original  ungünstig  erhalten. 

S.  Fannyana  Weis«,  1887,  S.  35,  Fig.  51 ,  52.  Steht  sowohl  S. 
Eugeuii  aln  S.  fouorum  nahe. 

S.  trapezoidalü  Wwsa,  1887,  S.  27,  Fig.  23,  24.  Fig.  23  steht  durch 
ihre  Kleinheit  mehr  S.  Eugeuii  nahe,  die  größere  Fig.  24  ist  von  S.  fomorum 
nicht  zu  trennen. 
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Vorko  in  racn. 

Der  Typus  Ew/enii  gehört  der  Rand-  und  Sattelflötzgrujipc 
Obcrschlesiens  und  dem  Liegendzuge  Niederschlesiens  an. 

Sigillaria  Younglana 

Kidston,  Fossil  Plante  frora  Lower  carbonif.  rocke  of  Scotland, 
1893/94,  S.  262,  Taf.  VI,  Fig.  2. 

Blattnarben  ähnlich  deueu  von  S.  Schbtheimiana  (L.  I,  19), 
aber  unter  den  Seitenecken  sehr  stark  ausgeschweift,  oben  stark 
ausgerandet.  Seitenecken  sehr  spitz,  aus  jeder  läuft  eine  Linie 
herab.  Runzelbüschcl  Ober  der  B.-N.  hauptsächlich  durch  2  ein 
V  mit  einander  bildende  Linien  vertreten.  Närbchen  wie  bei  ü. 
Schlotheimiatia.  Zwischenraum  groß.  Furchen  sehr  stark 
wellig.  Die  B.-N.  nehmen  nicht  die  ganze  Breite  der  Rippen  ein 
und  stehen  etwas  über  den  Erweiterungen.  Durch  die  regel- 
mäßige starke  Wcllung  der  Furchen,  die  bei  keiner  jün- 
geren Sigillarie  in  dieser  Weise  wiederkehrt,  bildet  die  Art  einen 
Typus  für  sich.  Sie  hat  eine  nicht  geringe  Ähnlichkeit  mit  Lepi- 
dodendron  Volkmannianum.  Die  Abbildung  dieser  Art  in  Potonies 
Lehrbuch  (S.  222,  links  unten)  zeigt  sogar  eine  V-förmige  Ver- 
tiefung über  der  B.-N.  Die  Übereinstimmung  mit  echten  Sigillarien 
ist  aber  zu  groß  (vergl.  Liefr.  I,  19,  Fig.  1,  sowie  S.  Cunobiana), 
als  daß  man  sie  von  diesen  abtrennen  könnte. 

Vorkommen:  Schottland.  Carbouiferous  Limestone  Series; 
Possil  Ironatone  Group:  Robroystone  bei  Glasgow.  Lanarkshire 
(nach  Kidston).  —  Uuscre  Art  und  S.  Canobiana  sind  die  ältesten 
britischen  Sigillarien. 

Sigillaria  microrhombea  Weiss,  Lieft.  III,  53. 
Sigillarla  loricata  Weiss,  Lieft.  III,  54. 
Sigillaria  elegantula  Weiss,  Liefr.  III,  52. 

Anbang.  Sigillaria  nulx/uadrata  Wkiss,  1887,  S.  21,  Fig.  U,  5.  typ. 
elegantula,  mit  Marksleinkern.   Oberschi.  Kattowitz,  Ferdinandsgrube. 

Sigillaria  Sc/iarlegensis  Weiss,  1887.  S.  34,  Fig.  42,  S.  typ.  elegantula. 
Obersohl.  Itodziotikaugrube  bei  Scharler. 

Sigillaria  parou/a  \W.iss,  1887,  S.  20,  Fig.  7,  S.  typ.  elegnntula. 
Niederschie*.  Carl- Georg- Victor  Grube  bei  Neu-Lä*sig. 
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Siyillaria  dentifolia  Brohgs.,  H.  v.  f.,  1836,  S.  423,  Taf.  158,  Fig.  3 
(=  .Upidtaria  Brongniartii  Puasi.  in  Stkksii.,  1838,  S.  182)  —  ?  Eihaltungszustand 
von  'S.  typ.  elegantula  (Berghaupten,  Baden). 

Sigillaria  doliaris  Weiss,  1887,  S.  31,  Fig.  37.  B.-N. 
sechsseitig,  klein;  Zwischenraum  gering.  Bei  der  Erhaltung  nicht 
erkennbar  ob  S.  elegantula  oder  S.  cutmdata.  —  Dortmund:  Zeche 
Fürst  Hardenberg.  5  ein  im  Hang.  v.  Flötz  5  (wohl  über  Flöte 
Zollverein). 

Sigillaria  bicostata  Weiss,  1887,  S.  46,  \&r.  emarginata, 
Fig.  80  (var.  integra,  Fig.  79:  an  S.  elegantula).  —  Ähnlich  S. 
elegantula  f.  rkenana,  aber  B.-N.  mehr  vom  Schlotheimiana-T ypus, 
Kanten  sehr  deutlich. 

Sigillaria  fossorum  Weiss,  Liefr.  III,  55. 

Anhang. 

Sigiüaria  »ubrtcta  Weiss,  1887,  S.  39,  Fig.  61.  Das  ziemlich  schlecht 
erhaltene  Stikk  zeigt  an  mehreren  Stellen  noch  deutliche  Seitenecken.  Die 
l-'igur  bei  Wkiss  ist  also  falsch.  Mit  S.  fouorum  mindestens  nahe  verwandt. 
—  Westfalen:  Zecho  Alteweib  b.  Hörde. 

Sigillaria  firanconü  Www,  18*7,  S.  20,  Fig.  6:  S.  typ.  fouorum, 
wenig  schöo  erhalten.    Niederschlesien,  Fundort  unbekannt. 

Sigillaria  Berendti  Weiss,  1887,  S.  36,  Fig.  53. 

Die  B.-N.  ähneln  im  unteren  Teil  de«  wohlerhaltenen  Abdrucks 
denen  vom  S.  fossorum  f.  elongata.  Im  oberen  Teil,  wo  der  Zwischen- 
raum etwas  größer,  nähern  sie  sich  aber  denen  von  »S.  mamiliai-u, 
ja  durch  ihre  Größe  sogar  von  S.  Boblayi;  von  dieser  jflngeren  Art 
muß  unsere,  der  Magerkohlenpartie  angehörige,  nach  Möglich- 
keit unterschieden  werden;  sie  hat  nicht  die  breiten  Seitenstreifen, 
die  bei  »S.  Boilayi  so  häufig  sind,  auch  die  Narbenform  weicht 
etwas  ab.  Vermutlich  verwandt  mit  den  in  Fig.  1  gezeichneten 
Rhytidolepen  der  Magerkohle  vom  selben  Fundort:  Westfalen. 
Krone  bei  Hörde. 

Sigillaria  germanica  Wkiss,  1887,  S.  88  (Fig.  57,  58,  53).  Drei  unter 
sich  ziemlich  verschiedene  der  Übergaogsformen  zwischen  S.  fouorum  und  S. 
tnamillarü  wurden  unter  diesem  Namen  ?on  Weiss  vereinigt.  Seine  var.  Ebertiana 
kann  man  wohl  noch  mit  &  fouorum  vereinigen.  Die  var.  LoreUiana  steht  der 
S.  fouorum  f.  elongata  recht  nahe,  ähnelt  aber  andererseits  S.  mamillarit.  Die 
var.  Datheana  ist  jedenfalls  nur  eine  Form  von  S.  burbata,  mit  der  sie  zusammen 
vorkommt  (Liofr.  III,  5«;,  vergl.  auch  S.  IG). 
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Sigillaria  semipulvinata 

Kidston.  Foss.  Fl.  Yorkshire  Coal  Field.  Trans.  K.  Soc.  Edinburgh., 
1897,  S.  57,  Taf.  III,  Fig.  1—5.  —  B.-N.  ähnlich  denen  von 
8.  etegantula,  darunter  zwei  quergerunzelte  Linien.  Zickzack  der 
Furchen  stark,  auch  bei  größerem  Zwischenraum.  —  Middlc 
Coal  Measures. 

Ein  Stöck  aus  Westfalen,  Zrehe  Schleswig- Holstein  b.  Dort- 
mund, könnte  wohl  hierher  gestellt  werden,  wenn  auch  die  Polster- 
begrenzung nicht  so  dicht  an  den  beiden  Seiten  des  oberen  Teils 
der  B.-N.  entlang  läuft,  wie  es  bei  Kidstons  Stücken  der  Fall 
zu  sein  scheint. 

Sigillaria  mamillaris,  Liefr.  II,  35. 

Anhang.    Sigillaria  Davreuxü  Brongn.  Prodr.,  1828,  S.  64. 

H.  v.  f.  1836,  S.  464,  Taf.  148. 
—  Sigillaria  »tenopefti»  Boui.ay,  T.  b.  Nord  de  la  France,  S.  45,  Taf.  4,  Fig.  6. 

B.-N.  sehr  langgestreckt;  vergl.  S.  mamillaris,  L.  II,  35  und 
S.  Boblatfi,  L.  III,  57.  Auch  von  S.  elongata  schwer  zu  trennen. 
Vergl.  noch  Zeiller,  1886,  Taf.  86,  Fig.  7—10;  1888,  S.  569. 

Nord-Frankreich,  vorwiegend  in  der  mittleren  Zone,  nach 
Zeiller. 

Saargebiet:  Liegender,  auch  mittlere  Flötzzflge,  wenigstens 
nach  den  Stucken  der  S.  B.1. 

Sigillaria  piriformis  Bkojto*.,  18JS,  S.  65;  1836,  S.  448,  Taf.  15.1, 
Fig.  3,  4,  aaf  schlechte  Stücke  gründet  (Zkiu*k,  1888,  S.  572). 

Sigillaria  a/Jini»  Kösto  (oon  Sckloth.),  Ic.  foss.  Teil  II,  Taf.  XIV, 
Fig.  165,  S.  typ.  Ihtvreuxi;  B.-N.  birnförmig,  Querfurchc. 

Sigillaria  oklonga  Sautkuk  (.  .  .  Belgo),  184S,  Taf.  57,  Fig.  2. 
Typ.  Davreuxi. 

Sigillaria  Gräser!  Brongn.,  Hist.,  1836,  S.  454.  lK37,Taf.  164, 
Fig.  1. 

Sigillaria  gracili»  Biioaa*.,  ibid.,  S.  462,  Taf.  164,  Fig.  2. 
Sigillaria  minula  Sauykur,  Taf.  55,  Fig.  2. 

B.-N.  birnförmig,  klein,  ohne'Seitenecken.  Närbchen  Aber  der 
Mitte,  Furchen  wellig.  Zwischenraum  circa  Blatt  -Narbenlange. 
Zwischen  den  B.-N.  Querrunzelung. 


Digitized  by  Google 


42 


W.  Koeh.vk.  SigillarienstÄmmc. 


Zkiller  rechnet  beide  erstgenannten  Arten  zu  S.  elongata, 
indem  er  sie  an  seine  Fig.  8,  Taf.  81,  anschließt.  Ob  diese  aber 
zu  S.  elongata  gehört,  erscheint  nach  meinen  Beobachtungen  zweifel- 
haft. (Mit  ihr  identisch  ist  unsere  Fig.  12.)  Andererseits  ist  die 
Annäherung  an  S.  mamiUaris  f.  Branserti  sehr  groß.  So  gehört 
Goi/DENBBRGS  Abbildung  von  S.  Grüsen,  1857,  Taf.  VIII,  Fig.  14 
(aus  Dudweiler)  höchst  wahrscheinlich  dazu. 

Brosqsiakt  gibt  an,  eB  sei  bei  S.  Grnteri  nur  ein  Narbchen  vorhanden; 
da  seine  Abbildung  I.  c.  aber  alle  drei  Narbchen  zeigt,  die  von  5.  gracilU  aber 
nur  eins,  so  hat  er  dabei  beide  verwechselt.  Jedenfalls  beruht  das  Vorhanden- 
sein von  nur  einem  N&rbchen  auf  schlechter  Erhaltung. 

Vorkommen:  Aachener  Revier:  Eschweiler  nach  Brong- 
niart  I.  c,  S.  454  und  S.  462.  —  Saargebiet:  Goldenberg  gibt 
1.  c,  S.  33  Ü.  Gräten  (an  S.  manullaria)  von  Dudweiler  und  Sulz- 
bach an.    S.  gracilü  (S.  462)  komme  nicht  vor. 

Oberschlesien:  vergl.  bei  »S.  matnülaris. 

Sigiltaria  FeUtmantcli  Gkinitz,  N.  Jahrb.  f.  Min.  1865,  S.  302,  Taf.  III, 
Fig.  4.  —  B.-N.  eiförmig,  oben  6tark  vcrticbmalert,  Furchen  wollig  Zwischenraum 
gering,  Quurrunaelung.  —  KadniUer  Becken:  Bras.  Nach  Bergmoister  Fkist- 
majo-ei.  genannt. 

Sigillaria  decorata  Weiss,  1893,  S.  207,  Taf.  27,  Fig.  105. 
=  Sigülaria  subomata  Weiss,  1893,  S.  209,  Taf.  27, 
Fig.  106. 

B.-N.  sechsseitig  mit  sehr  spitzen  Seitenecken,  Seiten  des  Ober- 
teils ziemlich  stark  konvergent;  oben  ausgerandet;  von  einer 
zu  den  Eusigillarien  zu  rechnenden  Form.  Zwischenraum  gering. 
Furchen  zickzackförmig,  Querfurche  gerade  uud  durchgehend.  — 
Oberschlesien:  Agnes- Amanda- Grube  bei  Kattowitz;  Leopold- 
grube bei  Orzesche. 

Sigillaria  hexagonalis  Achrpoul,  1881,  Blatt  21,  Fig.  10,  S.  72. 

Die  Art  wurde  von  Zeiller  zu  *S.  Boblayi  gestellt  Doch  ist 
das,  wenn  auch  nicht  ausgeschlossen,  so  doch  noch  zu  erweisen. 
Das  von  Weiss,  1887,  S.  23,  Fig.  13  hierhergestellte  Exemplar 
unterscheidet  sich  von  S.  HobUuji  durch  kräftigeren  Zickzack  der 
Längsfurchen.  Dies  Merkmal  ist  allerdings  nicht  leicht  ganz  sicher 
zu  konstatieren,  besonders  am  Abdruck.  Z.  B.  zeigen  die  Originale 
zu  Weiss'  Fig.  63  uud  64  (S.  cumj.Htnulopsift)  breite  Zickzackfurchen. 
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Will  man  aber  eine  feine  Linie  (die  im  Abdruck  leicht  abgerieben 
wird)  als  eigentliche  Furche  auffassen,  so  macht  diese  einen  schwach 
welligen  Eindruck,  wie  in  den  Detailfiguren.  —  Soweit  Achepohls 
Figur  erkennen  läßt,  ist  dasStfick  mit  Weiss1  Fig.  13  spezifisch  gleich. 

Während  Weiss  S.  hexagonulüs  zu  den  Favulariae  contiguae 
stellt,  weil  rechts  und  links  von  der  B.-N.  noch  ein  Stückchen 
Polster  frei  bleibt,  so  stellt  er  Sigillaria  major  Weiss,  Fig.  8,  S.  21 
zu  den  F.  centratae.  Da  sich  der  ganze  Unterschied  aber  durch 
ein  geringes  Diekenwaclistum  erklären  läßt,  kann  er  kaum  zur 
spezitischen  Trennung  dienen.  Au  dem  Origiual  der  eben 
erwähnten  Art  bekommen  viele  B.-N.  durch  Ausschweifung 
oberhalb  der  Seitenecken  ein  mehr  oder  minder  glockenförmiges 
Aussehen.  Auch  finden  sich  unter  einzelnen  B.-N.  bereits  Qucr- 
runzeln.  So  ist  kein  großer  Sprung  zu  dem  zu  den  F.  eccentrac 
decoratae  als  <S.  campanulopm  var.  subrugosa  Weiss,  S.  40,  Fig.  63 
gestellten  Stücke  vorhanden. 

Hier  ist  auch  der  Zwischenraum  ein  klein  wenig  größer  als 
bei  voriger  Art.  Noch  etwas  größer  ist  er  bei  S.  campanulopeis 
var.  barbata  Weiss,  Fig.  64.  Dies  Stück  ist  aber  von  <S.  mamUlaria 
in  keinem  wesentlichen  Punkte  verschieden,  während  wiederum 
ein  ähnliches  Stück  desselben  Fundortes  mit  geringerem  Zwischen- 
raum der  S.  capitata  Weiss  (=  S./ossorum)  durchaus  entspricht. 
An  Stücken  von  Zeche  König  Ludwig,  die  übrigens  z.  T.  einen 
Mediankiel  autweisen,  zeigt  sich  ebenfalls,  daß  sehr  geringer 
Zwischenraum  die  Stücke  S./ossorum  ähnlich  macht,  während  vom 
selben  Fundort  eine  schlecht  erhaltene  jS.  cfr.  mamülaris  mit 
Zwischenraum  fast  gleich  1  vorliegt. 

Vorkommen  des  Typus  hexagonalis:  Westfalen:  Zeche 
Bruchstraße;  Zeche  Ruhr  und  Rhein.  Hg.  v.  Fl.  Magdalene  (S. 
hej-agonalis),  Zeche  Neu-Essen  IV  bei  Altendorf  (S.  major),  Zeche 
Vollmond  (S.  campanulopsis) ,  König  Ludwig  bei  Bruch  (Untere 
Fettk.,  leg.  W.  Koehne,  August  1903). 

Sigillaria  Bretonmsi»  Dawson,  Geol.  Soc.  XXII,  1866,  S.  US» 
Taf.  VII,  Fig.  27,  27 d.  B.-N.  sechsseitig  mit  spitzen  Seitooocken:  gerade  Quer- 
furche mit  Ligalarnarhchen.  Kleiner  als  «V.  mamillari*.  -  Neu-Sihottland, 
Cape  Breton.    *Middle  Coal  fonnation«. 
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Sigillaria  eminent  Dawso*,  186fi,  S.  148,  Taf.  VI,  Fig.  24,  24  A. 
B.-N.  birnförmig,  Furchen  gorade.  Querfurche,  Zwischenraum  gering.  Dimen- 
sionen für  eine  Rhytidolope  außerordentlich  kloin.    Fundort  wie  5.  liretonenti*. 

Sigillaria  obovata  Lksq..  1858,  S.  872,  Taf.  XIV,  Fig.  4.  B.-N.  birn- 
förmig,  nach  oben  verjüngt.  Zwischenraum  über  1,  Rippen  flach,  breiter  als  bei 
der  vorigen,  viel  breiter  als  die  B.-N.,  fast  glatt.  —  Trevorton  Coal,  low  beds. 

Sigillaria  I^etcvroei  Schimpku,  1870 — 74,  II,  S.  85.  (=  S.  lAtcvrii 
Lkshoehkl-x,  1879-1880,  S.  4*5,  Taf.  72,  Fig.  7,  8).  Fig.  7  ähnelt  S.  tnamiilari*, 
Fig.  8  ähnelt  S.  »cvtellata  oder  auch  8.  prineipi*.  Gegründet  auf  die  Fig.  1  und 
2  (non  8),  Taf.  II  bei  Luqv.,  1858  (Cat.  Pottsv.  Sei.  Asa.)  die  er  »by  error  in 
explanation  of  the  plate«  zu  S.  attmwta  stellte. 

Sigillaria  Weissii  Zeiller,  1886,  B.  h.  de  Val.  Atlas, 
Taf.  LXXX1II,  Fig.  5;  1888,  S.  542.  -  B.-N.  regelmäßiger 
sechsseitig,  Rippen  schmaler,  Narbchen  höber  als  bei  S.  scuUllata. 
Ob  S.  undulata  bei  Weiss  (Aus  d.  Steink.,  S.  5,  Taf.  2,  Fig.  12) 
damit  identisch  ist,  wie  Zeiller  ohne  weiteres  annimmt,  ist  sehr 
zweifelhaft. 

Sigillaria  Micaudi 

Zeiller,  188G,  Taf.  LXXVI,  Fig.  11,  12;  1888,  S.  576. 

B.-N.  sechsseitig,  durch  starke  Ausschweifung  unter  den 
Seitenei  ken  denen  von  S.  Schlotheimiana  ähnlich.  Furchen  gerade 
oder  schwach  wellig,  Querfurchen  gerade.  Zwischenraum  gering. 
Unter  den  B.-N.  zwei  quergerunzelte  Kiele.  Nähert  sich  S.  ma- 
millarü  (Fig.  4  B  in  35),  durch  die  Form  der  B.-N.  hiervon  unter- 
schieden. Ähnlich  ist  auch,  wie  Weiss  bemerkte,  S.  bicostata 
W.,  was  vielleicht  aber  nur  auf  Konvergenz  beruht.  Auch  Formen 
von  5.  Boblayi  (f.  Carnapentü)  nähern  sich  ihr  und  stehen  ihr 
vielleicht  am  nächsten.  —  Vorkommen:  Gebiet  von  Valenciennes: 
Zone  superieure:  Dep.  Pas-de-Calais. 

Sigillaria  barbata,  Liefr.  III,  56. 
Sigillaria  Boblayi,  Liefr.  III,  57. 

Sigillaria  mastiUerusi*  Lesvx.,  ....  Illinois,  1870, 
S.  446,  Taf.  XXV,  Fig.  3,  4.  B.-N.  groß,  unten  spitz,  sonst  ähnlich 
S.  Boblayi,  Zwischenraum  1,  Furchen  tief;  Rippen  flach,  längs- 
gestreift, breiter  als  die  B.-N.:  Illinois:  Sandstone  at  Marseilles. 

Sigillaria  haeagona  Ltsgx.  (non  Bhokun  ),  1880,  S.  483,  Taf.  72, 
Fig.  1.    Schlecht  kenntlich,  wohl  S.  lloblayi  oder  Ü.  tettdlatn. 
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Sigillaria  sol  Kidston,  Yorkshire  Coal  Field,  S.  5H,  Taf.  III, 
Fig.  6. 

ß.-N.  sechsseitig,  sehr  groß,  obere  und  untere  Ecken  abge- 
rundet, seitliche  Ecken  bei  niedrigeren  B.-N.  deutlich  vorhanden, 
bei  etwas  höheren  abgerundet  Narbchen  groß.  Querfurche  an 
unserem  Belegstück  teils  deutlich,  teils  nicht  erhalten,  Furchen 
gerade,  Zwischenraum  über  1,  Rippen  sehr  breit  Unter  den  B.-N. 
2  Querrunzelreihen.  Verwandt  mit  S.  Boblai/i  und  S.  principi*.  — 
Westfalen:  Zeche  Zollverein  bei  Altonessen,  Flotz  A,  Hangendes. 
—  Yorkshire.  Middle  Coal  Measures.  Hör.  Barnsley  Thick  Coal. 
Kilnhurst  Pit.  Rotherham. 

Sigillaria  scutellata  Brongniart. 

nPkyloUthu  notatus  Stmähaukr,  Am.  pbil.  Irans.,  181P,  I,  Taf.  VIII,  Fig  3. 
Sigillaria  »culeUata  Baoaa»  .  Clas«.,  182.',  S.  239.  Taf.  1  (12),  Fig.  4. 
R/tytidolspü  sculeUatu*  (Bkonon.)  Stehnr.,  I,  1825,  S.  XXIII. 
ff  Rhytidolepi*  Steinhaueri  Stkkmb.,  I.  c,  S.  XXIII. 

(f)  Sigillaria  pachgdermn  Bkohos.,  1828,  S.C5;  1836,  S.  452,  Taf.  150,  Fig.  1. 

ff  Sigillaria  notata  (Stkishaui  k)  Bkoxox.,  Prodr.,  1828,  S.  65. 

Sigillaria  tcuUUata  Baoxax.,  Hist,  183G,  S.  455,  Taf.  150,  Fig.  4,  3.  -  Non? 

Taf.  163,  Fig.  3. 
»        notata  Beoxos.,  I.  c,  S.  449,  Taf.  153,  Fig.  1. 
f  Sigillaria  elliptica  rar.  7,  1.  c.  S.  4 '7,  Taf.  163,  Fig.  4. 
ff  Sigillaria  t&uellata  Sauvkck  Cnon  Bkomqs.),  1848,  Taf.  53,  Fig.  y. 
f  Sigillaria  undvlata  Sauvk.uh  (000  Rkytidolepi*  undutata  Strkkh.,  non  S.  undulata 

Göppkbt),  1848,  Taf.  LVIII,  Fig.  4. 
Sigillaria  dmccnnu  Boüi.av,  T.  h.  Nord  de  !a  France,  1876,  S.  43,  Taf.  II,  Fig.  3. 

elliptica  boi  Zkillkk,  T.  b.  do  la  Franoe,  1880,  Taf.  173,  Fig.  1, 

1878,  S."  129. 

»        Cortei  bei  Zkiller,  ibid.,  Taf.  174,  Fig.  4,  S.  128. 
rotunda  Achbpohi.,  1880,  S.  119,  Taf.  37,  Fig.  1. 
(t)  Sigillaria  Tremonia  Achepohl,  ibid.,  Ergaoeungsblatt  IV,  Fig.  41. 

B.-N.  trapezoidal  bis  glockenförmig,  Seitenecken  spitz,  unterer 
Teil  ein  flacher  oder  stärker  gekrümmter  Bogen.  Närbchen  nor- 
mal oder  ziemlich  tief  stehend.  Furchen  wellig  bis  gerade. 
Zwischenraum  über  Narbenlänge,  kann  sehr  groß  werden.  Aus 
den  Seitenecken  laufen  zwei  Kiele  herab.  Die  B.-N.  lassen  neben 
sich  ineist  zwei  Längsstreifeu  frei.  Mittelstreifen  stark  quer- 
gerunzelt.   Doch  kommen  auch  fast  glatte  Stücke  vor,  die  man 
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nicht  gut  spezifisch  trennen  kann.  Über  der  B.-N.  das  Ligular- 
närbchen;  darüber  eine  stark  gekrümmte  Qnerfurche  mit  Quer- 
runzelung,  oft  wenig  tief.  Belegstück  3  zeigt  ganz  dicht  an  der 
sehr  deutlichen  Ligularnarbe,  manchmal  mit  ihr  verschmolzen, 
einen  feinen,  gebogenen  Querwulst,  einige  Millimeter  darüber  wird 
die  Querfurehe  durch  einen  gebogenen  Wulst  nach  oben  abge- 
schlossen. BoULAYS  Abbildung  von  S.  duacemis  zeigt  dachsparren- 
stellige  Runzelung  statt  der  Querfurche. 

Zeillers  Abbildungen,  Taf.  LXXX1I  (B.  h.  de  Vaienciennes. 
Atlas,  1886)  veranschaulichen  die  Art  vorzüglich.  Unsere  Stücke 
stimmen  gut  damit  überein.  Brongniarts  erste  Abbildung  zeigt 
sehr  tiefstehende  Nftrbchen,  ebenso  Zeillers  Fig.  4  und  unser 
Belegstück  1,  das  mit  dieser  fast  genau  übereinstimmt.  Andere 
Stücke,  mit  normaler  Stellung,  /.  B.  Fig.  3  bei  Zeiller  und  Be- 
legstück *2,  können  unmöglich  davon  getrennt  werden.  Häutig 
sind  auch  Stücke  wie  Zeillbrs  Fig.  1,  2  und  6. 

Solche  typischen  Stücke  sind  leicht  kenntlich,  sonst  ist  aber 
die  Art  nicht  scharf  abzutrennen,  besonders  gegen  S.  mamiilaris 
(Liefr.  IJ,  35,  S.  14).  Zwischen  beiden  vermitteln  Arten  wie  <S. 
Declieni  (1.  c.  S.  14),  8.  polyploca  Boulay,  8.  pachyderma  BRONGN., 
&  undulata  SauveuR. 

Wenn  auch  die  typischen  Formen  von  £.  Boblayi  (Lief.  III) 
mit  denen  von  8.  saitellata  nicht  zu  verwechseln  sind,  da  sie  regel- 
mäßiger sechsseitige  B.-N.,  geringeren  Zwischenraum  und  breitere 
Seitenstreifen  haben,  kommen  doch  schwer  zu  bestimmende  Zwischen- 
formen  vor.  Ähnlichkeit  mit  8.  Boblayi  hat  u.  a.  die  von  Zeiller 
I.  c.  1880  als  S.  elliplica  abgebildete,  1888  als  S.  scuteüata  bestimmte 
Art.  Während  bei  S.  Boblayi  bei  Verlängerung  der  B  -N.  sich 
die  Ecken  abrunden,  bleiben  sie  bei  -S.  scuteüata  spitz.  Über  <S. 
acuta  Zeiller  vergl.  bei  8.  Boblayi  Ein  uns  zugegangenes  Stück 
vom  Dep.  Pas-de-Calais,  das  Zeiller  als  8.  elongata  bestimmte, 
würde  ich  hierher  stellen. 

Die  nahe  Verwandtschaft  von  5.  mamiilaris,  scutellata  und 
Boblayi  beweisen  Stücke  von  Zeche  Friedrich  der  Grotte  in  West- 
falen (Fettkohle,  teils  von  mir  unter  Führung  von  Herrn  Fahr- 
steiger Sommer,  teils  von  diesem  gesammelt,  z.  T.  in  der  Boehumer 
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Bergschulisaininluiig,  z.  T.  iu  der  S  B.1).  Teils  6ind  S.  campanulopiax- 
ähnliche  Formen  vorbanden,  aus  denen  jedenfalls  durch  Dehnung 
des  Stammes  S.  mamülarfo  mit  größeren  Zwischenräumen  (ca.  1) 
hervorgegangen  ist.  Stucke  mit  noch  größerem  Zwischenraum 
mußten  nach  bisherigem  Gebrauche  als  S.  scutdlata  bestimmt  werden. 
Andererseits  sind  auch  zu  8.  Roblayi  gehörige  Stöcke  vorhanden, 
z.  B.  ein  typisches  (bis  auf  ganz  schwach  wellige  Längsfurchen) 
und  ein  anderes,  das  etwas  kleinere,  mehr  glockenförmige  B.-N. 
hat,  aber  noch  den  geringen  Zwischenraum  und  die  breiten  Kippen 
von  S.  Hoblayi  aufweist. 

Sy  nony  mie: 

Über  SigiUatia  notata  (Stkisiiaubr)  Bbongx.  schreibt  Wood  I8fi<»,  S.  442: 
die  spitzen  Ecken  mit  ihren  Verlängerungen,  die  Bkomoniakt  als  charakteristisch 
für  S.  notata  erwähnt,  existieren  weder  auf  Stkixhaukks  Abbildung  noch  an 
Stücken  im  Besitz  der  Akademie,  die  höchst  wahracheinlich  Stmshaukks  Ori- 
ginale sind. 

S.  Trenionia  Achepohl  (von  Zeche  Dorstfeld,  Flötz  Elise) 
hat  unten  zugespitzte  B.-N.  —  Sein  1880  als  S.  elliptica  Brongn. 
bestimmtes  Exemplar  hat  Zeiller  selbst  1888  zu  unserer  Art  ge- 
stellt.   Seine  frflhere  S.  Cortei  stellte  er  zu  S.  elongata. 

Vorkommen:  Westfalen:  Gas-  und  Gasflammkohlenpartie 
z.  B.  Holland  bei  Wattenscheid  (Belegstück  4,  vergl.  S.  25  u.  20) 

Wormrevier  z.  B.  Grube  Goulay  b.  Aachen;  Grube  Anna, 
Wilhelmschacht,  Flötz  12  (Belegstück  1  auf  einem  Stück  mit 
Mariopterü  muricata  f.  nervosa),  Flötz  5  (Belegstück  2). 

Nordfrankreich.  Vorwiegend  mittlere  Zone,  auch  obere 
Zone,  nach  Zriller,  1888,  S.  533. 

Saargebiet.  Nicht  selten  in  dein  Liegenden  Flötzzug  (z.  B. 
Skal leysch ächte ,  Halden,  Belegstück  3)  seltener  in  den  mittleren. 

Bassin  du  Gard.  Gagnieres  et  au  Mazel,  nach  Grand' ErRY, 
18D0/92,  S.  255,  Taf.  XII,  Fig.  4  und  5;  da  die  Querfurche  nicht 
angegeben  wird,  ist  die  Identität  nicht  ganz  sicher. 

N  ied  er  sc  hlesi  e  n.  Ein  Stück  von  der  Rubeugrube  ist 
ähnlich  Zeillerk  Abbildung  von  1880,  Taf.  173,  mit  noch  größeren 
B.-N.  —  Xaveri-Stollen,  Liegender  Zug,  Schwadowitz. 
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Klein- Asien.  Eregli:  Etage  de  Coslou;  nach  Zeillkr,  B. 
d'Heraclee,  1899,  Taf.  VI,  Fig.  18(?). 

Anhang.  Sigülaria  polyploca  Boülay,  T.  h.  du  Nord  de  la 
Fr.,  S.  47,  Taf.  II,  Fig.  8.  —  Zeillkr,  Ann.  sc.  nat.  6°  8er.  Bot., 
XIX,  S.  '264,  Taf.  II,  Fig.  2.  -  B.  h.  de  Val.,  1888,  S.  540, 
Taf.  LXXXII,  Fig.  7,  8.  Der  Unterschied  gegen  die  vorige  Art, 
daß  die  B.-N.  nach  unten  zugespitzt  sind,  ist  unbedeutend.  Närhchen 
stellen  etwas  höher,  die  Querfurche  ist  gerader  als  hei  S.  ncuttäata. 

Sigülaria  coriacea  Kidston,  188.0.  (On  ....  fossil  Lyco- 
pods  .  .  .)  Ann.  et  Mag.  Nat.  Ilist.,  S.  5,  Vol.  15,  S.  360,  Taf.  XI, 
Fig  2.  —  B.-N.  sehr  groß,  oberer  Teil  trapczoidal- bogig,  Seiten- 
ecken spitz,  unterer  Teil  unter  diesen  ausgeschweift,  ebenso  hoch 
wie  der  obere  Teil.  Von  den  Seiteneeken  gehen  zwei  diver- 
gierende Kiele  aus.  Narbchen  hoch,  Furchen  wellig.  Zwischen- 
raum Ober  1.  Quorrunzelung. 

Sijfiltaria  Cortei  Brokok.,  183G,  S.  467,  Taf.  147,  Fig.  3,  4.  Von 
Zuli.kk  zu  S.  ehngata  gezogen.  Fig.  4  scheint  S.  scuteUata  zu  Bein.  Fig.  3  zeigt 
keine  Querfurcbe. 

Sigfflaria  SMmanni  Brongn.,  1828,  S.  65;  1836,  S.  459, 
Taf.  147,  Fig.  1.  Über  clor  B.-N.  erst  Querrunzelung,  dann  fieder- 
stellige  Runzeln.  Über  die  Stellung  der  B.-N.  siehe  S.  35.  Nord- 
Amerika:  Wilkesbarre,  Pa.  —  ÜOLDENB.,  1857,  S.  35,  Taf.  IX, 
Fig.  4,  meint  mit  dieser  Art  wohl  S.  rugosa. 

Sigülaria  aUenuata  Lrsqx.,  1858,  CaL  Pottsv.  Sei.  Ass.,  S.  17, 
Taf.  II,  Fig.  3  (non  1,  2  =»  S.  Lescuroä  Sih.).  —  Ü.-N.  etwa  birnförmig,  wohl 
mit  Seitenecken,  darüber  und  darunter  Qaerrunzelung.  Furchen  gerade.  Zwischen- 
raum groß. 

Sigülaria  Williamtii  Lv.^x.,  1880.  S.  488.  -  1884,  S.  801,  Taf.  107, 
Fig.  15  =  tS.  leptoderma  Lbs^x.,  1880,  S.  48!),  Taf.  LXXII,  Fig.  10.  Die  beiden 
Arten  unterscheidet  der  Autor  nach  den  Suringo<tenfiron)Aa\<}n.  B.-N.  bei  der 
zweiten  trupezoid,  oben  ausgerandet,  darüber  daebuparrenstellige  Kanzeln.  Furchen 
gerade,  Zwischenraum  groß,  breite  Seit« n streifen.  Fig.  15  weicht  erheblich  ab, 
nach  Angabo  des  Autors  ist  der  OWrand  der  B  -N.  falsch  gezeichnet.  Pa.  Ply- 
mouth.  F-vein. 

Sigülaria  Baeumleriv.  Köhl,  Palaeont.  18,  1868,  S.  113, 
Taf.  IX,  Fig.  3.  Das  vermutliche  Original  Köhls  in  der  S.  B.1 
hat  niedrig  trapezoidale  B.-N.  und  ein  in  einer  gut  begrenzten  Ein- 
renkung liegendes  Kun/.elbüsdiel  mit  iletitlirhem  V.  Zwischenraum 
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groß,  Furchen  gerade,  Rippen  breit.  Wülste  darauf  durch  einge- 
drungenen Schlamm  entstanden.  Alter  Stamm  von  S.  «cutellata? 
—  Westfalen:  Zeche  Wittwe  bei  Dortmund. 

Siyillaria  PoüeiHana  BRONGN.,  II.  v.  f. ,  1836,  S.  472, 
Taf.  165,  Fig.  2.  B.-N.  klein,  trapezoidal,  sehr  breite  Dilations- 
streifen.  —  Saargebiet.  St.  Ingbert  (nach  Brongn.). 

SigiUaria  LecereUi  Lngx.,  Coal  Fl.  III,  1884,  S.  800,  Taf.  CV III, 
Fig.  4,  5.  Abbildungen  umgekehrt.  Fig.  4  scheint  ein  alter  Stamm  einer  S. 
typ.  Boblayi,  Fig.  5  scheint  eioo  sehr  große  S.  typ.  sculellata. 

SigiUaria  diploderma  Corda,  1845,  S.  i9,  Taf.  LIX.,  Fig.  8—11.  — 
B.-N.  trapezförmig,  klein,  niedrig;  spitze  Seitenecken;  unterer  Teil  ein  flacher 
Bogen.  Narbchen  sehr  ticfstchend.  Furchen  stark  wellig,  Rippen  oberhalb  dor 
B.-N.  Iangsgefaltet<-,  darunter  qncrgerunzclt.  Von  S.  »cutellata  unterschieden, 
da  die  B.-N.  kleiner,  niedriger  aind,  die  Querfurche  fehlt  Böhmon:  Kohlen- 
schiefer  von  Radnitz  und  Wranowitz. 

SigiUaria  formota  Grand'  Eüry.  Gard.  18j0/92,  S.  254, 
Taf.  X,  Fig.  8,  9  (nicht  9,  10).  —  B.-N.  in  Fig.  9  abgerundet- 
dreieckig,  dicht  übereinander.  In  Fig.  8  sehr  viel  länger  und 
größer.  Die  Zwischenformen,  die  der  Autor  angibt,  sind  leider 
weder  abgebildet  noch  beschrieben. 

Ottweiler  Stufe:  Gagnieres  et  au  Mazel. 

SigiUaria  Canobiana  Kidston. 

Foss.  Planta  of  the  Carb.  R.  of  Canonbie  etc.  Traus.  Roy. 
Soc.  Edinb.,  Vol.  XI,  Part.  IV,  No.  31,  1903,  S.  765,  Taf.  III, 
Fig.  26  (Detailfig.  dazu  Taf.  IV,  Fig.  29,  30),  Taf.  IV,  Fig.  31 
(Detailfig.  32),  Fig.  33  (Detailfig.  34,  35),  Taf.  V,  Fig.  45  (Detail- 
figur 46,  47). 

B.-N.  trapezoidal,  unterer  Teil  ein  mehr  oder  minder  flacher 
Kreisbogen,  unterhalb  der  spitzen  Seitenecken  ausgeschweift. 
Oberer  Rand  häufig  ausgerandet.  Närbchen  in  der  Mitte.  Furchen 
wellig,  neben  den  B.-N.  verbreitert,  neben  den  Seitenecken  und 
der  Furche  bleibt  gar  kein  oder  nur  wenig  Raum  frei.  Zwischen- 
raum etwa  1  bis  2 fache  B.-N. -Länge.  Über  die  Verzierungen 
gibt  der  Autor  nur  an:  Querrunzelung  besonders  deutlich  über  den 
B.-N.,  aber  nach  oben  zu  allmählich  weniger  deutlich.  Nach  den 
Abbildungen  lassen  sich  aber  hier  2  Formen  unterscheiden. 

Neu«  Kol««.   H«ft  43.  4 
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forma  a  Fig.  26  (29),  33  (34). 
Über  den  B.-N.  eine  Querfurche. 

forma  ß  Fig.  31,  45  (46). 

Über  den  B.-N.  ein  RunzelbQschel,  oder  wenigsten  2  ein  V 
bildende  Runzeln.  —  In  Fig.  43  dürften  die  Kunzein  ganz  denen 
unserer  Fig.  13  entsprechen. 

Beziehungen.  Die  Art  hat  einerseits  Ähnlichkeit  mit  S. 
infeiHor.  Doch  sind  bei  dieser  die  B.-N.  noch  kleiner,  auch  ist 
der  Oberteil  im  Verhältnis  zum  unteren  niedriger. 

Forma  ß  zeigt  die  größte  Ähnlichkeit  mit  den  oberschlesischen 
Formen  von  S.  Schlotheimiana  (Lief.  I,  19).  Die  Narbenform  ist 
zwar  nicht  die  för  diese  Art  typische;  doch  kommen  bei  dieser 
auch  ganz  Ähnliche  Formen  vor  (Fig.  7  a);  besonders  auch  mit  den 
in  unserer  Lief.  I,  19  nicht  abgebildeten  westfälischen  Vertretern 
von  S.  Schhtheimiana  hat  sie  große  Ähnlichkeit.  Ein  weiteres 
westfälisches  Stück,  Fig.  1 3,  scheint  sogar  zu  der  englischen  Spezies 
zu  gehören. 

Schottland.  Carboniferous  Limestone  Series.  Canonbie 
(vulgo  Canobie),  schwarzer,  kohliger  Schieferton,  rechtes  Ufer 
des  Esk,  ca.  500  yards  oberhalb  foot  of  Byre  Burn. 

?  Westfalen.    Zeche  Bruchstraße  bei  Langendreer. 

SigUIaria  euxina,  Liefr.  II,  34. 
Sigillaria  Schlotheimiana  Bkongniart  erweitert,  Liefr.  I,  19. 
Sigillaria  Voltzii  Brongn  erweitert,  Liefr.  III,  58. 
Sigillaria  Deutschi  (Deutschiana)  Brongniart. 
1836,  S.  475;  1837,  Taf.  164,  Fig.  3.    Von  Zeiixkr  (1886, 
Taf.  80,  Fig.  6—8;  1888,  S.  554)  erweitert.  —  B.-N.  regelmäßiger 
sechsseitig  (oder  mehr  fünfseitig)  und  meist  kleiner  als  bei  S.  rugota, 
ohne   Büschel.     Revier  von  Valenciennes.     Obere  Zone  (Dep. 
Pas-de-Calais). 

Sigillaria  rugosa,  Liefr.  I,  18. 

Anhang. 

Siifillaria  canalicukUi  Broxqn.,  Prodr.,  1828,  S.  64;  1836,  S.  477, 
Tu  f.  141,  Fig.  4.  —  R-N.  wie  in  unserer  Fig.  10  Ton  S.  rugosa,  »ber  mit  spitzeren 
Seitcnecken.    Dilationsstreifen  Kebr  breit,  neben  dem  Btark  vertieften  Mittelfeld 
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zwei  Llngscrhebungeii.  Goldksb.  gibt  1857,  S.  58,  für  Taf.  VIII,  Fig.  33 
Dndweiler  an  (wohl  dooh  nach  Buosux.  kopiert?). 

Slgillaria  Qeinitzli  Schimpkr,  1870-72,  II,  S.  91, 

gegründet  auf  S.  iatermetlia  bei  Grmrrz,  1855,  Steinkoblenf.  in  Sachse«,  S.  46, 

Taf.  VII,  Fig.  1,  1  A,  2. 

B.-N.  bim  förmig,  größte  Breite  unter  oder  auch  in  der  Mitte; 
ziemlich  klein.  Zwischenraum  bei  Fig.  1  soweit  B.-N.  vorhanden 
sind,  deren  lfo  bis  1  fache  Lange  —  im  unteren  Teile,  wie  die 
Male  zeigen,  viel  größer.  Furchen  gerade.  Mittelfeld  häufig 
vertieft,  »fein  punktiert  und  undeutlich  quergefurebt,  zugleich  aber 
auch  feiner  längsgestreift«  als  die  mehr  oder  minder  breiten  Seiten- 
streifen. »Leitpflanze  für  die  tiefen  bei  Zwickau  und  Nieder- 
wfirschwitz  auftretenden  Flötze,  welche  dem  Planitzcr  Flötze  und 
dem  Rußkohlenflötze  entsprechen«  (nach  Geinitz). 

Sigittaria  ovata  Achetom.  (non  Sauykuk"),  18SO,  S.  51,  Ergaozungs- 
blatt  3,  Fig.  14.  —  B.-N.  und  Skulptur  ahnlich  S.  rugosui  f.  crwtata,  aber  Büschel 
über  der  B.-N.  nach  der  Figur  nicht  vorbanden  (=  .V.  elongataf).  Warum  der 
Autor  die  Art  als  8.  ovata  Andrak  bezeichnet,  ist  unerfindlich,  da  er  sie  als  neue 
Speeies  aufstellt.   Hang.  v.  Fl.  Röttgersbank,  Zeche  Salzer  und  Neuack. 

Slgillaria  aspera  Goldenberg,  1857,  S.  35,  Taf.  IX,  Fig.  2. 

B.-N.  trapezoidal-fünfeckig,  obere  Ecken  abgerundet,  aus  der 
unteren  läuft  ein  Kiel  abwärts.  Zwischenraum  mehrfache  Narben- 
lauge. Furchen  wellig.  Auf  den  Rippen  befinden  sich  feine 
stechende  Erhöhungen  und  (nach  der  Abbildung)  Längs- 
streifung,  die  vielleicht  infolge  der  sehr  geringen  Dicke  der  Rinde 
durchgedrückt  ist.  Unser  Belegstück  hat  einen  längeren  Unterteil 
der  B.-N.,  die  dadurch  denen  von  S.  rugom  ähnlicher  sind.  Längs- 
streifhng  auf  der  äußerst  dünnen  Rinde  deutlich.  Die  stechenden 
Erhöhungen  auch  auf  dem  Steinkern.  —  Saargebiet:  Halde  der 
Hirschbacher  Grube  (nach  Goldenberg);  Grube  Gerhard  (das 
erwähnte  Belegstück). 

Slgillaria  elongata  Brongn.,  Ann.  sc.  nat.  IV,  1824,  S.  33, 
Taf.  II,  Fig.  3,  4.    II.  v.  f.,  1836,  S.  473,  Taf.  145,  146,  Fig.  2. 

Es  ist  möglich,  daß  die  Art  nur  Ausbildtingsstadien  mit 
gestreckten  B.-N.  von  verschiedenen  Arten  des  Mittleren  produktiven 
Carbons,  die  eine  Querfurche  besitzen,  darstellt;  diese  ist  zwar 
auf  Brongniarts  Abbildungen  nicht  gezeichnet,  an  den  Originalen 
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nach  freundlicher  Mitteilung  von  Herrn  Zeiller  aber  vorhanden. 

Dali  verlängerte  B.-N.  bei  <S.  Boblayi  vorkommen,  wird  durch 
unsere  Abbildungen  in  Lief.  III  (z.  B.  Fig.  8)  gezeigt.  Die  5. 
elongata  in  Potonies  Lehrbuch  Fig.  242  ist  diesen  höchst  ähnlich. 
Die  Abbildungen  Zeuxers,  1886,  Taf.  LXXXI,  S.  545  ähneln  z. 
T.  sehr  S.  acuUllata,  z.  B.  Fig.  9. 

Von  <S.  rugom  unterscheidet  sie  sich  durch  die  Querfurche, 
gewöhnlich  geringeren  Abstand  der  B.-N.,  die  stärker  verlängert 
sind.  Mit  S.  Davreiuci  ist  sie  durch  Übergänge  verbunden  (Grube 
Dechen,  Saarg.),  zwischen  beiden  Arten  steht  auch  S.  Dacreuxi 
Sauveur  (non  Brongn.)  1848,  Taf.  LVI,  Fig.  4  (nach  Zeiller 
S.  elongata). 

Siaillarm  intermedia  Bkosor.,  1836,  S.  474,  1837,  Taf.  1G5,  Fig.  I 
wurde  von  Zkilum  zu  S.  elonoala  gerechnet  (1888,  S.  549). 

SkjiUaria  elongata  Sauvkuk,  1848,  Taf.  55,  Fig.  2,  3  scheint  kopiert 
nach  Bkosos.  Figuren  von  1824. 

SigiUaria  duhia  Lksqx.  (non  Bkonqx.,  non  Rhyt.  dubia  Stkrnb.) 
1858,  S.  872,  keine  Figur,  Typus  teutellataf 

SigiUaria  Sauveuri  Zeiller. 

SiyiUaria  a/ternam  Salveuu    (nou   Smknueho),   vcg.   foss.  h.  Beige,   Taf.  55, 
Fig.  3. 

»        Sauveuri  Zaun,  1886,  Tat  84,  Fig.  1-8,  1888,  S.  55'.). 

nemoiensi»  Gra*d'  Bükv,  Gard,  1890  (92),  S.  256,  Taf.  X,  Fig.  4,  5. 

B.-N.  sechsseitig,  oben  meist  ausgerandet,  meist  höher  als 
breit.  Zwischenraum  wechselnd.  Furchen  gerade,  Rippen  mit 
breiten  Seitenstreifen.  Über  der  B.-N.  scharfe  Querfurche,  unter 
ihr  Runzeln  in  2  Reihen.  . 

Die  Stücke  aus  der  Gasflammkohlcnpartie  Westfalens  stimmen 
mit  der  Abbildung  bei  Zeiller,  Taf.  84  1.  c,  so  überein,  daß  es 
gerechtfertigt  erscheint,  si»>  bei  dieser  Art  unterzubringen.  Die 
B.-N.  sind  zwar  meist  etwas  länger;  doch  bildete  Zeiller  I.  c, 
Fig.  1  bereits  längere  und  niedrigere  B.-N.  auf  demselben  Stücke 
ab.  Da  an  dieser  Abbildung  auch  der  Zwischenraum  sehr  wechselt, 
dürfte  auch  Grand'  EüRY8  Fig.  5,  bei  welcher  der  Zwischenraum 
sehr  viel  größer  ist  als  bei  Fig.  4,  dazu  gehören.  Letztere  stimmt 
mit  Zkillers  Abbildung  I.  c.  Fig.  ü  iibereiu.    Verwandt  ist  die 
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Art  mit  S.  Boblayi,  S.  clongata,  S.  laeviyata,  S.  »cutellata  und 
£.  twseüatu.  Von  dieser  unterscheidet  sie  sich  hauptsächlich  durch 
Querrunzelreiben  und  häufig  spitze  Seitenecken. 

Vorkommen:  Oberschlesien:  Orzesche. 

Valenciennes:  Zone  moyenne, Zone  supericur(nach  Zeiller). 

Gard:  Besseges,  nach  Grand'  Eüry. 

Westfalen:  Bismark  i.  W.  Halde  von  Schacht  1.  Obere 
Gasflammkohlenpartie  (leg.  W.  Koehne,  August  1903). 

SigiUaria  tessellata  Brongn.  (Zeiller  em.),  Liefr.  I,  20. 

SigiUaria  alveolar»  Brosos.,  Piodr.,  1828,  S.  65,  gegründet  auf 
Ijefviodtndron  aheolatum  Stmkb.,  Versuch,  1820,  S.  21,  Taf.  IX,  Fig.  J  (=  L. 
alveolare,  ibid.,  S.  23  —  Oaetite»  aheolalu»  Marti vs,  182?,  S.  189  =  Favularin 
obovata  Stwisb.,  1825/26,  S.  XIII.)  ASb.  umgekehrt.  B.-N.  starker  vorspriogend 
als  bei  S.  leudlata.    Kreis  Beraun:  Horzowitzer  Gruben. 

SigiUaria  alveolarit  Kdmo,  Icooea  etc.  Taf.  XIV,  Fig.  166  =  S. 
teuellata  (oder  S.  Davreiudf) 

Sigüiaria  propinqua  Gra*d'  Eour,  Gard,  1890—92,  S.  253.  Weder 
Abbildung  noch  volle  Disgnose,   Vielleicht  gleich  -S.  tetsellnia. 

SigiUaria  laevigata  Brongn.,  1836,  S.  471,  Taf.  143. 

(?)  SigiUaria  laevU  SxüVKim,  1818,  Taf.  L,  Fig.  2. 
iSigillaria  dittan»  Sauvki«,  1843,  Taf.  LV,  Fig.  1. 

*  »'       peltata  Sauvkur,  1848,  Taf.  LI,  Fig.  1. 
SigiUaria  cycloidea  Boulat,  1876,  8.  41,  Taf  IV,  Fig.  5. 

*  SigiUaria  tenuü  Achepohl,  1880,  Ergiozungsblatt  IV,  Fig.  42. 

B.-N.  sechsseitig,  obere  und  untere  Ecken  mehr  oder  minder 
abgerundet.  Seitenecken  meist  ziemlich  deutlich.  Stellung  der 
Närbchen  normal.  Zwischenraum  zwei-  bis  mehrfache  B.-N.- 
Länge.  Furchen  gerade,  Rippen  meist  viel  breiter  als  die  B.-N., 
aus  deren  Seitenecken  zwei  Kiele  herablaufen.  Keine  Runzelung. 
Ligularnärbchen  deutlich. 

Ein  der  Figur  BronGNIarts  äusserst  ähnliches  Stück  aus  der 
Gasflaminkohlenpartie  Westfalens  sah  Verfasser  in  der  Bochumer 
Bergscbulsammlung.  (Zeche  Wilhelmine  -Victoria,  Flötz  20,  leg. 
Cremer).  Zeiller  hat  1886,  Taf.  78,  Fig.  1  —  4  (1888,  S.  519). 
StOcke  hierher  gestellt,  bei  denen  die  aus  den  Seitenecken  herab- 
laufenden Linien  z.  T.  schwächer  sind.    Unser  Belegstück  1  zeigt 
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diese  uoch  schwächer,  und  hat  ausserdem  im  Verhältnis  zur  B.-N. 
schmälere  Rippen,  ist  also  eio  jüngeres  Stück.  Die  Seitenecken 
sind  teils  mehr,  teils  minder  abgerundet.  Die  Unterschiede  gegen- 
über S.  ocata  sind  ganz  unbedeutend. 

Vorkommen:  Westfalen.  Zeche  Wilhelmine  -  Viktoria, 
Flötz  20,  leg.  Cremkk.  Zeche  Zollverein  bei  Altenessen,  Flötz  16 
(Belegstück  1).  Zeche  Alma,  Hg.  v.  Fl.  8  (nach  Achepohl  S.  91, 
Bl.  30,  Fig.  5).  —  Nord  frank  reich.  Obere  und  mittlere  Zone, 
nach  Zeiller.  —  Saargebiet,  ürube  Geislautern  (nach  Goldknb., 
1855,  Taf.  VIII,  Fig.  31). 

SigiUuria  or bicularis  Brongn.,  1828,  S.  G5,  1836, 
S.  465,  Taf.  152,  Fig.  5.  Typus  laevigata,  aber  B.-N.  runder,  Zwi- 
schenraum geringer. 

Sigillaria  nudicaulü  Boulay.,  1876.  T.  h.  Nord  de  la 
France,  S.  42,  Taf.  III,  Fig.  4,  4  bis.  B.-N.  nach  Boulays  Figur 
anscheinend  trapezoidal  mit  stark  zerkrümmtem  Unterrand.  Zwi- 
schenraum groß,  Furchen  i.  g.  gerade.  Keine  Querrunzelung. 
Valencicnncs:  Obere  Zone. 

Sigillaria  prineipis  Weiss,  Liefr.  III,  59. 

Anhang:  S.  polita  Usqx.,  Geol.  of  Penn'«.,  1858, 8. 872,  Taf.  XIV,  Fig.  3.  — 
1880  (82),  S.  490,  Taf.  LXXIII,  Fig.  1. 

=  ?  Sigillaria  Yardlei  Lm<jx.,  Cat.  Pott.  Sei.  assoc.,  S.  17,  Taf.  II,  Fig.  4;  1880 
(82),  S.  401,  Taf.  LXXIII,  Fig.  2. 

S.  Yardlei  unterscheidet  sich  nach  dem  Autor  durch  kleinere  B.-N.  bei 
breiteren  Rippen,  also  nur  in  unwesentlichen  Pankton.  Bei  Fig.  2  sind  die  B.-N. 
Ähnlich  denen  von  S.  prineipü  (sie  halten  die  Mitte  zwischen  Fig.  1  und  6 
in  No.  59).  Bei  Fig.  1  ist  der  untere  Teil  ein  sehr  flacher  Bogen;  Quorfurche, 
Ligularnarbchcn  and  die  aus  don  Seitenocken  herablaufenden  Linien  fehlen.  Da 
sie  aber  bei  S.  prineipit  häufig  auch  schwach  entwickelt  sind  und  übersehen 
sein  könnten,  ist  deren  Identität  mit      polita  nioht  ausgeschlossen. 

PcnnsylTauien:  Carbondalo,  Pottsville. 

Sigillaria  Walch!  Sauvedr. 

t  Unguelhi  carbonaria  Walch,  ex.  p.  Naturg.  d.  Verst.,  Teil  I,  1771,  Taf.  Xc, 
Fig.  1,  S.  144. 

1 1Cuphorbites  vulgär»  Akti».  ISl'4,  Antcdil.  Phytol.,  S.  15,  Taf.  15  (Bkokos., 

Prodr.,  1828,  S.  f>5). 
Sigillaria  Walchi  Saov.,  1848,  Beige,  Taf.  57,  Fig.  8. 
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B.-N.  abgerundet,  dreiseitig,  Furchen  gerade.  Querfurche 
schwach.  Während  bei  Sauveurs  Abbildung  die  B.-N.  fast  die 
ganze  Breite  der  Rippe  einnehmen,  hat  Kidston  1885  (Ann.  a. 
Mag.  of.  Nat.  Hist,  S.  5,  15,  Taf.  XI,  Fig.  1,  S.  361)  eine  Form 
dazu  gestellt,  die  von  S.  teaaeüata  (z.  B.  von  Griesborn,  L.  I,  20) 
kaum  zu  unterscheiden  ist,  sie  ist  etwas  größer.  Zeiller  hat 
1888,  S.  527,  Taf.  88,  Fig.  3,  ebenfalls  Stücke  mit  breiten  Rippen 
dazu  gestellt,  die  sich  sehr  S.  prineipis  nähern,  und  sich  von  dieser 
durch  die  starke  Konvergenz  der  Seiten  nach  oben  hin  unter- 
scheiden. 

SiffUlaria  vulgaris  (Artis)  Brongn.,  die  Kidston  als  Varietät 
von  S.  mamülaris  aufzählt  (1895/96)  hat  die  dreiseitige  Gestalt  der 
B.-N.  mit  unserer  Art  geinein,  aber  aus  den  Seitenecken  herab- 
laufende Kiele  und  größeren  Zwischenraum.  —  Bei  Walchs  Figur 
kommt  unter  der  Innenseite  der  kohligen  Rinde  eine  rhytidolepe 
Sigülaria  zum  Vorschein:  B.-N.  trapezoidal.  Zwischenraum  ca. 
2.  Querrunzelung. 

Nordfrankreich:  Mittlere  und  obere  Zone. 

England:  roof  of  turf-coal,  Kilwinning,  Ayrshire. 

SiffUlaria  ovata  SaüveüR  (Zeiller  emend.)  1848, 
Taf.  LI.  Fig.  2.  —  Vergl.  Fig.  3—5  auf  S.  20. 

B.-N.  abgerundet  trapezoidal  bis  eiförmig  oder  auch  fast  kreis- 
förmig. Närbchen  hoch.  Zwischenraum  mehrfache  B.-N.-Läuge. 
Furchen  gerade,  Rippen  meist  breit.  Keine  aus  den  Seitenecken 
herablaufenden  Kiele.  Zeiller  hat  1888,  S.  522,  Taf.  79,  Fig  3  — 7 
die  Art  beschrieben.  Seine  Fig.  6  könnte  zu  S.  laevigata  gehören. 
Fig.  5  hat  größte  Ähnlichkeit  mit  einem  Stücke  von  Woseheiyty  I, 
390  m  (gez.  v.  Ohmann),  das  aber  mehr  Runzeln  hat  und  schon  zu 
S.  rugota  zu  rechnen  ist.  Mit  S.  prineipis  wird  sie  durch  unsere 
Fig.  5  verbunden.  Sie  bildet  also  einen  Beweis  dafür,  wie  nahe 
sich  die  genannten  Arten  stehen. 

Valenciennes.  Häufig  in  der  oberen  Zone,  auch  in  der 
mittleren. 

SigiUaria  ovaüs  Lwmjx.,  1879  -  80,  Taf.  71,  Fig.  7,  8.  Rippen  ganz 
flach,  ohne  Querfnrche,  B.-N.  eiförmig,  N&rbchen  hoch. 
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Siglllaria  reniformis  Brongniart  1824. 

An.  sc.  nat.  IV,  S.  32,  Taf.  II,  Fig.  2;  183G,  H.  t.  f.,  I,  S.  470,  Taf.  142. 
(Kopiert  bei  Waiaa,  A.  d.  Steink.,  Fig.  15.) 

Rhytidolepii  cordata  Stmub.,  Versuch,  I,  4,  1826,  S.  XXIII. 

1  Sigillaria  grandi*  Sauveuh,  1848,  Taf.  57,  Fig.  1  (äff.  Boblay i), 

Sigillaria  lateeottata  Boülay,  T.  h.  Nord  France,  187ß,  S.  46,  Taf.  III,  Fig.  2. 

B.-N.  breit- sechsseitig,  oben  ausgerundet,  seitliche  Ecken  deut- 
lich vorhanden  oder  etwas  abgerundet;  dann  B.-N.  annähernd 
nierenförmig.  Zwischenraum  1  bis  mehrfache  B.-N. -Länge.  Rippen 
breit.  Querfurche  vorhanden  (nach  Zeiller  auch  am  Originale 
Brongniarts).  Zeiller  hat  die  Art  näher  beschrieben:  Valen- 
ciennes,  1886,  Taf.  84,  Fig.  4—6,  1888,  S.  556.  Goldenberg 
stellt  1857,  S.  50  den  1855  als  S.  cactiformü,  Taf.  IV,  Fig.  1, 
abgebildeten  Steinkern  dazu,  ohne  dies  durch  Abbildungen  zu 
belegen.  Häufig  wurden  in  der  Literatur  Erhaltungszustände 
hierzu  gerechnet  (vergl.  unten  bei  diesen). 

Vorkommen:  Nord  -  Frankreich.  Obere  Zone  nach 
Zeiller.  Mines  du  Flenu  prös  Möns,  uach  Brongniart. 

Saargebie  t:  Rußhütte,  nach  Goldenberg,  1857,  Taf.  VIII, 
Fig.  31  (ob  nach  der  Natur?). 

Sigillaria  Browni  Dawboh,  Quart,  Journ.  Geol.  Soc,  Vol.  XXII, 
1866  (Cond,  depoaition  of  coal  .  .  .  Nora  Scotia),  S.  46,  Taf.  III,  Fig.  2.  B.-N. 
breit  mit  Seitenecken,  klein.    Keine  Querranzelang,  Laugsstreifnng. 

Sigillaria  planicosta  Dawso.n,  18G6,  ibid.,  S.  147,  Taf.  VI,  Fig.  21. 
Abbildung  undeutlich,  typ.  laeviyata?,  Querranzelang. 

Sigillaria  paralleta  Uxgkk.  Uber  ein  Lager  vorweltlioher  Pflanzen 
auf  der  Stangalpe  in  Steyermark.  Steyermarki«cbe  Zeitschrift  B.  VI,  I,  1842. 
Hat  dem  Verfasser  Dicht  vorgelegen.    Von  6oi.oKaBK.ua  tu  S.  reni/ormü  gestellt. 

Sigillaria  transversalis  Brongniart. 
Prodr.  1828,  S.  65,  1836,  I,  S.  450,  Taf.  159,  Fig.  3. 

B.-N.  bei  Brongniarts  Abbildung  sehr  niedrig,  mit  spitzen 
Seitenecken;  am  oberen  Itaud  ist  bei  mehreren  eine  starke  Aus- 
randung gezeichnet.  Bei  Zeillers  Abbildung  (1886,  Taf.  88, 
Fig.  1,  1^88,  S.  531)  siud  sie  etwas  höher,  sonst  ähnlich,  oben 
ausgerandet.    Zwischenraum  1  bis  2.    Furchen  gerade.    Über  der 
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B.-N.  schwache  Querfurchc.  Aus  den  Seitenecken  laufen  Kiele 
aus  (nicht  bei  Zeillers  Abbildung,  wo  die  B.-N.  die  ganze 
Breite  der  Rippe  einnehmen,  also  kein  Platz  dazu  da  ißt).  Das 
von  mir  skizzirte  Stück  Fig.  9  könnte  damit  identisch  sein.  Po- 
TONIE8  Abbildung  (Wechselzonenbildung,  Taf.  JII,  Fig.  1)  zeigt 
mit  dieser  Art  am  oberen  Teile  Ähnlichkeit.  Hier  werden  bei 
größerem  Zwischenraum  die  Querfurchen  ausgelöscht,  die  Furchen 
etwas  wellig.  Ob  Boulays  var.  itpardfolia  (T.  b.  Nord  .  .  .  France, 
1876,  S.  47,  Taf.  4,  Fig.  4)  dazu  gehört,  ist  wohl  unsicher;  sie 
hat  großen  Zwischenraum,  schwach  wellige  Furchen,  B.-N.  vom 
Schlot/ieimiana-Tyi>\i8. 

Eschweiler  (nach  Brongn.). 

Sigillaria  pentagona  Posch. 
(Polens  Pal.).  1837,  S.  5,  Taf.  II,  Fig.  1,  Abbildung  umzukehren. 

Oberer  Teil  der  ß.-N.  glockenförmig,  unterer  ein  ziemlich 
stark  gekrümmter  Bogen.  Seitenecken  sehr  spitz;  also  Form  der 
B.-N.  ähnlich  wie  bei  S.  trigona,  aber  Furchen  ganz  gerade. 
Querfurchen  nicht  gezeichnet.  Möglicherweise  sind  damit  2  Stücke 
spezifisch  identisch,  die  ich  bisher  bei  keiner  Art  unterbringen 
konnte.  Belegstück  1  bat  breit  glockenförmige  B.-N.  mit  spitzen 
Seitenecken  und  auf  7a  der  Höhe  stehende  Närbchen,  dicht  über 
der  B.-N.  fast  gerade  Querfurchen.  Zwischenraum  ca.  */*  dcr 
Narbenlänge,  soweit  also  ähnlich  S.  trigona,  aber  Furchen  ganz 
gerade.  Belegstück  2,  das  trotz  ganz  abweichenden  Fundortes 
damit  identisch  zu  sein  scheint,  hat  nur  etwas  höheren  Oberteil 
der  B.-N.  und  ist  der  ja  leider  mangelhaften  Abbildung  bei  Puscu 
recht  ähnlich.  —  Von  ähnlichen  Formen  aus  der  Verwandtschaft 
der  S.  mamülaris  unterscheiden  sich  diese  Stücke  dadurch,  daß 
die  B.-N.  recht  groß  und  trotz  deren  konstant  glockenförmigem 
Aussehen  die  Furchen  ganz  gerade  sind.  Mit  <S.  vulgaris  (Artis) 
Brongn.  ist  vielleicht  Verwandtschaft  vorhanden. 

Vorkommen:    Krakau,    Alaunhütte    zu   Dabrowka  (nach 

PüSCH). 

Von  den  beiden  vielleicht  identischen  Stücken  der  S.  B.1: 
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Galizien.  Bohrung  Byczyna  (leg.  H.  Potonik,  IV,  1902), 
Belegstück  1.  —  Westfalen:  Gasflammkohlenpartie.  Bismarck, 
Halde  (leg.  W.  Koehne,  VIII,  1903),  Belegstück  2. 

Sigillaria  Cordigera  Zeiller 

(.  .  .  Valenc),  1886,  Taf.  78,  Fig.  5,  1888,  S.  526. 

B.-N.  herzförmig,  Ausrandung  oben,  groß.  Furchen  gerade. 
Mir  ist  nichts  ähnliches  sonst  bekannt.  Zeiller  hat  auch  nur  ein 
einziges  Stück. 

Nord-Frankreich.    Mittlere  Zone. 

Eigenartige  Erhaltongsweiseu  mit  eingerissener  Epidermis. 

Bei  der  Einbettung  der  Sigillarien  kann  zuweilen  die  Epi- 
dermis am  unteren  Teil  der  B.-N.  einreissen.  Im  Abdruck  ist 
dann  der  untere  Teil  der  B.-N.  nicht  mehr  erhalten  und  diese 
durch  eine  unnatürliche  Linie  nach  unten  begrenzt,  z.  B.  an 
Stücken  von  Zeche  Friedrich  der  Große  in  Westfalen.  Ganz 
eigenartige,  wunderbar  regelmäßige  Zeichnungen  sind  so  bei  dem  in 
Fig.  15  abgebildeten  Stücke  entstanden.  An  einem  Teil  des  Stückes 
fehlt  aber  die  falsche  untere  Begrenzung  der  B.-N.  und  man  kann 
einigermaßen  erkennen,  daß  die  B.-N.  weiter  nach  unten  reichten 
(rechts  oben).   Vermutlich  ähnlich  sind  entstanden  die  Originale  zu 

Sii/illaria  liippovrepi»  Brosq.h.,  Ann.  sc.  nat.,  1824,  S.  32,  Taf.  II,  Fig.  1,  H.  v.  f., 
1836,  S.  467,  Taf.  144,  Fig.  3. 
angmta  Bkoxo*.,  1836,  S.  466,  Taf.  14»,  Fig.  3. 
B.-N.  ein  oben  abgerundetes,  aufrecht  stehende»  Rechteck.  Rhytidolepe 
Sigillarien,  bei  denen  vermutlich  der  untere  Rand  der  B.-N.  durch  eingedrungenen 
Schlamm  verdeckt  oder  abgeschnitten  wurde. 

Ein  merkwürdiges  Vordringen  des  Schlammes  unterhalb  der 
B.-N.  zeigt  Fig.  14,  hier  ist  im  Abdruck  unterhalb  der  B.-N.  eine 
sackförmige  Anhäufung  von  Gesteinsmasse  entstanden,  die  unter 
einigen  B.-N.  recht  groß  ist,  unter  anderen  aber  kleiner  ist  oder 
ganz  fehlt. 
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Fig.  14.   Sigillaria  cfr.  »cutellata. 
Eigentümlicher  Erhaltungszustand  (vergl.  S.  58). 
Klein-Asien:  Revier  TonJEregli  (Heraklea):  Amasry:  Schynaly;  40"-Flötz. 


i 


Fig.  15.    Sigillaria  cfr.  Alauricii. 
Eigentümlicher  Erhaltungszustand  (vergl.  S.  58). 
Saargebiet:  Ensdorf:  Eisenbahntschacht,  Halde  (leg.  H.  Poroxrt,  1902). 
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Problematisohe  Eusigillarien  mit  angeblich  ovalen  oder 
birntormlgen  Blatt-Narben. 

Siyillaria  arzinetui*  Cokda,  1845,  S.  29,  Taf.  LIX,  Fig.  12,  am  gokehrte  Abb. 
B.-N.  oral,  groß.  N&rbchen  hoch.  Furchen  gerade.  Zwischenraum  ca.  1. 
Längsgestreifte  Seitenatreifeo.  Über  den  B.  -  N.  Querrunzelo.  Qaerfurche?  — 
Böhmen,  Kohlengruben  von  Arzin. 

SigiUaria  oculata  (Schloth.)  Broxox.,  1828,  Prodr-,  S.  64. 

=  Pahnacite»  oculatu*  Schloth.,  1820,  S.  894,  Taf.  17,  Fig.  1.  B.-N.  birn- 
förmig,  oben  eingekerbt  Zwischenraum  ca.  1.  Forchen  fast  gerade.  Schmale 
Seitenstreifen,  Längsstreifung  auf  den  Rippen.  —  Vogesen.    Lach  im  Wicler  Tal. 

SigiUaria  oculata  Lisdl.  a.  H.,  1832.  —  Nach  Kidstos,  1891,  Abb.  schlecht, 
vielleicht  S.  ooata  Saov. 

SigiUaria  oculata  Gkwitz,  1855,  Taf.  V,  Fig.  10-12,  S.  45.  -  Vielleicht 
vorwandt  mit  S.  ßoblajfi.    B.-N.  groß,  birnförmig. 

SigiUaria  Ouerangeri  Bromus.,  Bull,  soc  geol.  France.  7.  1850,  S.  769.  — 
B.-N.  elliptisch,  Furchen  wellig.  —  Sable,  Sarthe. 

SigiUaria  elliptica  var.  ovata  Eichwald,  Lethaoa  rossica,  1860,  S.  194, 
Taf.  XVI  (non  XV),  Fig.  4.  -  Eusigillaria  rom  Typus  BoblagL  —  Jekaterine- 
burg.  Kamenakaja. 

SigiUaria  notata  Sauv.  (non  Bromos.),  1848,  Taf.  53,  Fig.  2.  —  B.-N.  groß, 
oval.    Furchen  gerade. 

SigiUaria  lenticularis  Sauv.,  1848,  Taf.  58,  Fig.  3.  —  B.-N.  rundlich-birn- 
förmig.   Forchen  gerade.    Sonst  Typ.  tcutellata? 

SigiUaria  rliytidolepü  Cokda,  Beiträge  .  .  .  1845,  Taf.  LIX,  Fig.  13,  S.  2!>. 
B.-N.  birnförmig.  Furchen  wellig.  Zwischenraum  groß.  Qnerrunzelung.  — 
Böhmen:  Chomle  bei  Kadnitz,  Kohlensandstoin  bei  Swina,  Tonschiefer  von 
Wranowitz  (nach  Cokda). 

SigiUaria  coaretata  Goldkkb.,  1855,  S.  28,  1857,  S.  36,  Taf.  IX,  Fig.  3. 
Ahnlich  der  vorigen.  Zwischenraum  geringer.  Furchen  stark  wellig.  — 
St.  Ingbert 

SigiUaria  voniracta  Bnosa».,  1836,  S.  459,  Taf.  147,  Fig.  2.  —  Rippen  im 
Gegensatz  zum  üblichen  Verhalten  neben  den  B -N.  verengert.  Dieso  lang-birn- 
förmig.    Runzeln  dachsparrens.tellig 

SigiUaria  subrotunda  Bkosox,  1836,  S.  458,  Taf.  147,  Fig.  5,  6.  -  B.-N. 
angeblich  fast  kreisförmig.  Zwischenraum  groß.  Rippen  neben  den  B.-N.  ver- 
engert.  Über  den  B.-N.  dachsparrenstellige  Runzelung. 

SigiUaria  regmostigma  Goldksb  ,  IS57,  S.  41,  Taf.  9,  Fig.  9.  B.-N.  groß, 
birnförmig,  Z wischen laum  ca.  !/s,  Furchen  fast  gerade. 

SigiUaria  Pittttoniana  Lmqx.,  1880/H2,  Coal-Fl.,  S.  493,  Taf.  71,  Fig.  4.  - 
Typus  rugotat 

SigiUaria  wlenotu*  Wood,  1860,  Taf.  4,  Fig.  5.  S.  rugotaf  Soll  vielleicht 
dasselbe  sein  wie  5.  *olanu>,  ibid.  S.  237. 
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IL  Subsigillaria  Wkiss  ex.  p. 

Clathraria  Bronox.,  1.  c,  erweitert. 

Leiodermaria  Goldbsb  ex.  p.,  Fl.  saraep.  f.,  1857,  S.  7,  8. 

Semapterü  Uüqkr  ex.  p.,  1869,  Anthracit-Lager  in  Karsthen,  S.  788. 

Sigillariae  acottatae  Stkrzrl  ex.  p.,  1881,  Blatt  113,  S.  90. 

Subiigillariae  Waas,  1889,  ZciUchr.  d.  Deutech.  geol.  Gesellsch.,  Bd.  41,  S.  379. 

Annähernd  rhombische  Polster  (d.  h.  cancellate1)  Skulptur),  die 
niemals  zu  Längsrippen  verschmelzen,  vielmehr  bei  anderen  Waehs- 
tutnsverhältnissen  ausgelöscht  werden  können  und  dann  leiodermer 
Skulptur  Platz  machen.  Da  manche  cancellaten  Formen  favula- 
riscben  sehr  ähnlich  werden  köunen,  scheint  es  mir  ungerechtfertigt, 
die  Subsigillarien  zu  einer  besonderen  Gattung  zu  erheben,  wenn 
sie  auch  in  unseren  Revieren  erst  später  auftraten,  als  von  den 
Eusigillarien  nur  noch  stark  von  den  Subsigillarien  abweichende 
Formen  vorbanden  waren;  auch  sind  zeitlich  und  geographisch  zu- 
sammenhängende Übergangsreihen  nicht  erwiesen.  Bemerkenswert, 
und  die  Schwierigkeiten,  die  sich  einer  phylogenetischen  Ableitung 
der  einzelnen  Sigillariengrtippen  entgegenstellen,  beweisend,  ist  die 
Annäherung  der  Polsterung  mancher  dieser  jQngeren  Sigillarien 
an  Lepidodendron  (vergl.  S.  71  und  im  »Anhang«). 

Die  leiodermc  Form  S.  camptotaenia  (=  Asolanua),  die  von 
Goldenberg  und  anderen  Autoren  zu  Leiodennaria  gerechnet 
wurde,  und  die  Weiss  mit  zu  den  Subsigillarien  stellte,  müssen 
wir  aber  ausschließen.  Sie  stände  unter  diesen  ganz  isoliert 
da.  Cancellate  Skulptur  ist  von  ihr  nicht  bekannt  Sie  findet 
sich  auch  schon  in  den  Saarbrücker  Schichten,  wo  gar  keine 
Cancellaten  vorkommen,  während  die  leiodermen  Sigillarien  erst 
von  der  Ottweiler  Stufe  auftreten  und  von  cancellaten  Formen 
begleitet  werden.  Ihre  Blattstellung  ist  eine  andere  (vergl.  oben 
S.  34),  es  6ind  nämlich  keine  Orthostichen  vorhanden.  Ferner 
finden  sich  in  Wechselzonen  mit  den  gewöhnlichen  B.-N.  strich- 
förmige,  cordaiti forme,  die  Potoniä  (1894,  1.  c,  S.  50)  mit  solchen 
der  Niederblätter  der  Cycadaceen  vergleicht  Recht  niedrige  B.-N. 
kommen  allerdings  auch  bei  S.  lirardi  in  Wechselzonen  mit  gewöhn- 

')  Das  Adjcctivum  »cunoellat«  behalten  wir  in  Anlehnung  an  den  von 
Wkms  (1869—72,  S.  158)  für  Ctalhrariae  als  sachlich  zutreffenden  eingesetzten 
Abteil  ungsnamen  » Lance ILitne*  bei. 
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lieben  vor  (Grand'  Eüry  ....  Gard,  Taf.  11,  Fig  1),  doch  kommt 
das  nur  vor,  wenn  die  Blätter  infolge  geringen  Zwischenraumes 
sieb  nicht  frei  entfalten  können,  während  bei  Asolanu»  die  B.-N. 
bei  demselben  Zwischenraum,  bei  dem  auch  gewöhnliche  B.-N.  vor- 
kommen, strichförmig  werden  (1.  c,  Taf.  22,  Fig.  1).  Die  beiden 
seitlichen  Nfirbchen  weichen  von  denen  bei  Sigillarien  ab.  Meist 
sind  sie  nicht  deutlich  zu  beobachten.  Nach  White  (1899,  Missouri, 
S.  230)  sind  sie  schmal  und  laug  und  haben  Neigung  oben  und 
unten  zu  einem  Ringe  zusammzuschließen.  Ferner  hat  die  Art 
knorrioide  Erhaltungszustände,  die  6ehr  von  denen  der  Sigillarien 
abweichen.  Uber  ihre  Beziehungen  zu  Bothrodendron  siehe  unter 
»auszuschließende  Spezies«. 

SigMaria  Brardi  Brongn. 
Synonymenliste  (mit  einigen  kritischen  Bemerkungen,  weitere  unten). 

ff  ünguella  carbonaria  Walch  ex.  p,  Naturgesch.  d.  Verst.,  1771,  Teil  IIT, 

8.  119,  Taf.  ai  2,  Fig.  8.  (Mangelhaft  kenntlich.) 

t  Palmacitet  verrucosus  Scmumi.,  Petrefactenkunde,  1820,  S.  394.    Ver&t.,  1820, 

Taf.  XV,  Fig.  4,  scheint  ein  umgekehrt  abge- 
bildeter Erhaltungszustand  unserer  Art  *u  sein 
(aus  Wettin). 

Palmacitet  quadrangulatut  Sühloth.  1.  c,  1820,  S.  399,  Taf.  XVIII  (vergl.  Porom*, 

1893,  Fl.  d.  Rotl  ,  S.  192). 

ajfinü  Schloth.  1.  c,  1820,  S.  395,  Taf.  XIX,  Fig.  1  (vorgl.  Potomä 
1.  c,  S.  192). 

Clat/traria  Brardi  Bromqx.,  Ann.  se.  nat  IV,  1822,  S.  222,  Taf.  12,  Fig.  5. 

FiUcite$  quadrangulatut  (Schlot«.)  Martics,  1822,  Denkachr.  der  Königl.  Bayr. 

bot.  Gesellsch.  Regensb.  II,  S.  127. 

f  Upidodcndron  tetragonum  Stkksb.,  I,  3,   1823,  S.  27,  IV,  1825/26,  S.  XII, 

Taf.  LIV,  Fig.  2.  -  Auf  ein  Stück  aus 
Schlothkim's  Sammlung  gegründet,  das 
Stkkxb.  mit  Palmacitet  quadrangulatu»  ver- 
gleicht.   Abbildung  anzureihend. 

(f)  Favularia  elegant  Stm™.,  1825/26,  S.  XIV,  S.  43,  Taf.  LII,  Fig.  4.  (Copiert 

bei  Weis«,  Kavularien,  1887,  Taf.  9,  Fig.  5.) 

Favularia  Berardi  (Bkosox.)  Stkrsb.,  1825  26,  S.  XIV. 

Ijepidodendron  quadrangulare  (Sghlothkim)  Köxig,  Centuria  II,  Taf.  XIII,  Fig.  163. 

Copie  aus  Schloth. 

f  t  Lepidodendron  aquense  Könio,  II,  Taf.  XIV,  Fig.  164.  -  Wohl  umgekehrte 

schlechte  Abbild. 

SigMaria  Brardi  (Bro^n.)  B.toxox.,  Prodr.,  1828,  S.  65.  -  1836,  S.  430,  Taf.  15\ 

Fig.  4.  (Wieder  abgebildet  bei  Wkiss-St., 
1893,  Fig.  82.) 
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0)  Sigillaria  elegant  (Stkmb.)  Brorqk.,  Prodr.  182S,  S.  C5  (oon  1836,  T»f.  146, 

Fig.  1). 

Sigillaria  Menardi  B«onaa.,  Prodr.,  1828,  S.  65.  -  1836,  S.  430,  Taf.  158, 

Fi«,  (5?)  6. 

Lepidodendron  Otloni»  Göpvkbt,  Fos».  Farnkräuter,  1836,  S.  462,  Tat  42,  Fig.  2,  3. 

(Wieder  abgebildet  von  W.-Sr.,  Fig.  65). 
Sigillaria  rhomboidea  Bronon.,  1836,  S.  425,  Taf.  157,  Fig.  4.  —  Vergl.  W.-St, 

S.  1 17.   (Bei  Gold&nb.,  1857,  Taf.  6,  Fig.  6  falsch 

wiedergegeben.) 

1  Sigillaria  lepidodendri/oiia  Bbosok.,  1837,  S.  42C,  Taf.  161,  Fig.  3  (1,  2?). 

Vcrgl.  S.  70. 

Atpidiaria  Scklotheimiana  Pres«,  ia  Stkrxb.  (non  S.  Schlotheimiana  Broso*.),  1888, 

S.  181,  Taf.  LXVIII,  Fig.  10  (vergl.  Potokik, 
1.  e.,  S.  193). 

»        Menardi  (Broxom.)  Pkksl  in  Stkrxb.,  ibid.,  S.  182. 
Sigillaria  elegant  Bromuh.,  1839,  Structure  inter.  du  Sigillaria  elegant. 

»       tpinulota  Gkrmar,  Verst.  d  Steink.  v.  Wettin  uod  Löbejün,  1848,  S.  58, 

Taf.  XXV,  Fig.  1,  2.  (Wieder  abgebildet  von  W.-St., 
Taf.  X,  Fig.  50. 
stellala  Lmqx.,  1858,  S.  871,  Taf.  XIV,  Fig.  2.   Vergl.  S.  70. 
»       IVeuiana  Rok.mkb,  1862,  S.  42,  Taf.  XII,  Fig.  7  (nach  Stkhzbl  gleich 

S.  Menardi,  vergl.  W.-St.,  S.  167). 
f  Lepidodendron  texangulare  Eichwald  (non  Göppkkt),  Lethaea  rosaica,  1860, 

Taf.  V,  Fig.  8. 

f  Atolanus  manephlaeut  Wooo,  1860,  Contr.  Carb.-Fl.  U.  S.,  Taf.  4,  Fig.  2. 
Sigillaria  denudata  Göpprut,  Palaeont.  12,  PermE.  1864  65,  S.  200,  Taf.  34,  Fig.  1. 

(Wieder  abgebildet  von  W.-St.,  Fig.  39.) 
»       Ottonit  (Göppkrt)  Göppkrt,  1 864/05,  I.e.,  S.  201. 
LepidopMoiot  platyttigma  Dawsom  oxp.,  Quart.  J.  Geol.  Soc ,  Vol.  22,  1866,  S.  164, 

Taf.  X,  Fig.  48  (non  47).  —  Von  Waias  (Flora), 
S.  1 6 1 ,  als  Sigillaria  platgttigma  zitiert. 
1  Semaplerit  teueüata  Umoku  (non  Buonon.),  1869,  S.  790,  Taf.  III,  Fig.  2. 
(t)  Sigillaria  rimota  bei  Wh««  ox.  p.  (Fl.  d.  j.  Steink.  n.  d.  Roth),  Taf.  XIV,  Fig.  5. 
J  Sigillaria  ohliqua  Lksqx.  (.  .  .  Penns.  .  .),  Taf.  73,  Fig.  18  (vergl.  S.  69). 
1       »       reticulata  Les^x.,  1880  (non  1860)  Coal-Fl.,  Taf.  73,  Fig.  19,  19a. 
ff  Sigillaria  aquentit  (Kö.mo)  Kiostob,  Catalogue,  1886,  S.  181. 
(t)  Sigillaria  Oratiana  Bkosun.,  dem  Verfasser  nur  darch  Grasd'  Kurt'»  Angaben 

bekannt,  siehe  unten. 
Sigillaria  Wettinentü  Weiss,  Zeitsohr.  d.  Deutsch,  geol.  GoselUch.,  1888,  S.  569, 

Fig.  3. 

»       quadranguiala  (Schloth.)  Gra.no'  Blut,  (.  .  .  Gard),   1890  5)2,  S.  250, 

Taf.  XII,  Fig.  1. 

f  Sigillaria  mmuHmma  Guano'  Eubt  (non  Göppbrt),  1890/92,  S.  251,  Taf.  XI, 

Fig.  7. 

Sigillaria  mutant  Wkisa,  1893,  Abhandl.  d.  Königl.  Preuß.  Geol.  LandesansUlt. 

Neue  Folge,  Heft  2,  S.  84-171,  Fig.  39,  42-78,  80 
bis  82,  Toxtfitfur  auf  S.  102. 
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Sigillaria  mbrhomboidea  Wkus,  ibid.,  S.  86  =  8.  mutan*  f.  »uhrhomboidea,  ibid., 

S.  118. 

»       subleioderma  Wkiss,  ibid.,  S.  43  =  S.  mutans  f.  suhleioderma,  ibid., 

S.  120. 

»       glabra  Walas,  ibid.,  S.  81,  Fig.  87. 

palatina  Wkiss,  ibid.,  S.  82,  Fig.  38. 
»       ambigua  Weiss  et  St.,  ibid.,  S.  172,  Taf.  20,  Fig.  79. 
(f)  iSiyillaria  Rtnaulti  Stbrzkl,  ibicL,  S.  229.    Gegründet  auf  Taf.  1,  Fig.  8  and  4 

bei  Rksault:  Rech.  s.  les  reg.  ailic.  d'Aatan. 
ßtude  da  Sigillaria  spinulosa  par  Rkb.  et  Ghasd' 
Bükt.  1875,  Mem.  acad.  sciences,  T.  22,  No.  9. 
—  Die  abgebildeten  B  -N.  des  anatomisch  unter- 
suchten Stöcke«  lassen  die  genaue  Gestalt  der 
B.-N.  nicht  erkennen. 
(t)       »       QramF  Eur}!i  Stwizkl  (non  Lksqx.),  ibid.,  S.  230.    Gegründet  auf 

Fig.  2  am  bei  Toriger  Art  angeführten  Orte. 
—  Die  epidermale  Oberflache  ist  offenbar 
nicht  sehr  gut  erhalten. 

Eine  Diagnose  erübrigt  sich,  da  die  preußischen  Vertreter 
der  Art  von  Weiss  -  Stkrzel  1893  durch  Abbildungen  und 
Beschreibungen  ausführlich  dargestellt  wurden.  (Unter  dem  (Tarnen 
S.  mutans  wurden  41  Stücke  abgebildet  und  43  Formen  bezw. 
>  Varietäten«  unterschieden).  Die  Belege  dafür,  da  Li  es  gerecht- 
fertigt ist,  einerseits  kleinnarbige  Formen  wie  S.  Afenardi,  anderer- 
seits auch  leioderme  wie  S.  denudata  und  lepidodendroid  gepolsterte 
wie  S.  Ottonis  der  cancellaten  Urform  von  S.  Brardi  zuzurechnen, 
wurden  dort  gegeben,  nachdem  schon  vorher  Weiss  (Zeitsch.  d. 
Deutsch,  geol.  Gesellsch.,  1888,  S.  565)  und  Zriller  (Sur  les  vari- 
ations  de  formes  du  Sigillaria  Brardi  Brongn.,  Bull.  S.  G.  Fr., 
1889,  S.  603,  Taf.  14)  Beweise  fllr  die  Zusammengehörigkeit  von 
»Cancellaten«  und  »Leiodermen«  erbracht  hatten;  vergl.  auch  weiter 
Potonik  (Wechselzonenbildung,  1893/94)  und  Kidston  (On  Sigil- 
laria Brardii  and  its  variations,  1896).  Dieser  Autor  bemerkt  auch 
sehr  richtig  S.  237,  daß  die  Fora»  der  B.-N.  bei  unserer  Art  ver- 
hältnismäßig wenig  variiert. 

An  S.  Afenardi  schließen  sich  auch  favularische  Formen  an; 
so  beobachtete  E.  Weiss  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geolog.  Gesellsch., 
1888,  S.  569),  daß  zu  einem  Stamme  mit  echten  S.  Brardi-PoUtem 
rin  Zweig  gehörte  mit  B.-N.  und  Polstern,  die  von  »Favularien- 
narben  und  Polstern  nicht  unterschieden  werden  können.  Ein  Bruch- 
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stück  von  solcher  Stelle  würde  sehr  leicht  als  eleqans  selten 
können«.  Da*  interessante  Stück  ist  in  Fig.  61,  1893  bei  Wbiss-St. 
veröffentlicht  Den  großnarbigen  Formen  schließt  sich  an  S,  ichthyo- 
lepis  (Stbrnb.)  Corda,  die  ebenfalls  ganz  favularisch  werden  kann. 

Gabelung  kommt  vor,  z.  B.  Renault,  Autun  et  Ep.,  1896, 
Taf.  35,  Fig.  1. 

Synonymie:  Kurze  Bemerkungen  wurden  schon  in  der  Liste 
eingefügt.  Daß  der  Name  S.  Brardi  zu  wählen  sei  und  keiner 
der  älteren,  wurde  von  Potonib  (Fl.  d.  Rotl.  v.  Thüringen)  1893, 
S.  193  begründet.  Der  von  Weihs  für  S.  Brardi  eingeführte  neue 
Name  S.  mutans  wurde,  als  mit  den  Prioritätsgesetzen  in  Wider- 
spruch stehend,  zurückgewiesen,  z.  B.  von  Kidston  (1.  c),  der  auch 
sonst  mit  der  Sterz  kl' sehen  Nomenclatur  nicht  einverstanden  ist. 

An  dem  Original  zu  S.  glabra  Weiss  sind  nur  im  oberen 
Teil  des  Stückes  deutlichere  B. -N.  erhalten  (im  Abdruck),  hier 
sind  auch  Andeutungen  der  üblichen  Runzetung  zu  sehen;  im 
übrigen  ist  der  Erhaltungszustand  des  Stückes  ein  sehr  ungünstiger 
in  grobem  Sandstein.  —  Das  Original  zu  S.  palatina  Weiss  vom 
selben  Fundort  zeigt  die  B.-N.  wie  bei  S.  Brardi  und  die  Runzelung 
an  recht  vielen  Stellen  durchaus  deutlich.  Weiss  gibt  dagegen 
glatte,  nicht  dekorierte  Oberfläche  an,  was  ihn  wohl  zur  Abtrennung 
der  Spezies  bewogen  hat. 

S.  rhemboidea  wurde  von  Zeiller  1889,  1.  c,  S.  608  zu  unserer 
Art  gestellt,  mit  Recht. 

Als  S.  Grasiana  Bronon.  wurden  von  Grand1  Eury  1890/92 
(,  .  .  .  Gard.)  Taf.  X,  Fig.  11,  12  bestimmt,  die  sich  durch  kleinere 
B.-N.  und  größeren  Zwischenraum  von  S.  spinulosa  (=  S.  Brardi) 
unterscheiden  sollen.  Ein  entliehenes  französisches  Stück  (von 
dem  ein  Wachsabdruck  gemacht  wurde)  zeigt  aber  zuunterst  eine 
echte  lepidodendroid  gepolsterte  Brardi,  darüber  viel  kleinere 
B  -N.  bei  geringem  Zwischenraum,  endlich  kleine  B.-N.  von 
größerem  Zwischenraum  auf  ganz  leiodermer  Rinde.  Das  berechtigt 
uns,  sogar  auch  S.  minutissima  Grand'  EüRY  einzuziehen. 

S.  Menardi  wurde  von  Sterzel  1878  zu  &  Brardi  als  var. 
subquadrata  gestellt.  Das  Original  ist  nach  einer  brieflichen  Mit- 
teilung Zeiller's  an  Weiss  nicht  mehr  vorhanden. 

Hau«  Folf*.    Hcfl  43.  5 
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Favuiaria  elegant  Sternb.  [=  S.  elegant  (Sternb.)  Brongn. 
1828]  gehört  höchst  wahrscheinlich  zu  den  mit  der  Eusigillaric 
S.  elegantula  Weiss  (=  S.  elegant  vieler  Autoren)  leicht  zu  ver- 
wechselnden Formen  von  <S.  Brardi  (vergl.  oben).  Brongniart 
bestimmte  1836  eine  S.  elegantula  als  S.  elegant,  —  1839  dagegen 
eine  Subsigillaria.  Rknaült  (Comptes  rendus  1885)  wies  deren 
Übereinstimmung  mit  S.  Menardi  nach  und  überzeugte  auch  durch 
eine  übersandte  Photographie  E.  Weiss  davon  (Gesellsch.  uaturf. 
Freunde,  Mai  188«),  der  vorher  auf  Grund  der  BRONGNlARTschen 
Abbildung  an  der  Identität  des  Stückes  mit  echten  Favularien 
festgehalten  hatte  (ibid.  Februar  1886). 

Zwischen  derartige  Formen  fügt  sich  S.  ambigua  ein,  deren 
Abbildung  auch  Weiss  zwischen  solche  von  S.  Hrardi  eingeschaltet 
hatte. 

Vorkommen. 
Niederschlesien:  Radowentz,  Flöz  7. 

Bei  der  Wiedcrabbildung  de«  Originals  von  <S.  denudata  gibt  W.-Sr.  (Fig.  89) 
Tunscheadorf  in  Niederschlesien  an,  statt,  wie  GörrmT,  Pennischeu  Stinkkalk 
von  Böhmen. 

Böhmen:  Stinkkalk  des  Rotliegenden  von  Ottendorf  (nach 
GöPPERT:  S.  Ottonit  und  S.  denudata)  —  Studniowes  bei  Schlan, 
Hg.  des  oberen  Flözes. 

Königreich  Sachsen:  Sektion  Hohenstein-Limbach,  Beharr- 
lichkeitsschacht, über  dem  1.  Flöz  (ob.  Stufe  des  mittl.  Roth) 
nach  Sterzel:  Pflanz.  R.  d.  Roth  v.  Sektion  Hohenstein-Limbach. 

Wettin:  Catharinaschacht,  Mittel  im  Dreibankflöz.  —  Brasser- 
schacht. 

Ilfeld:  Poppenberg  (W.-St.,  Fig.  76)  »Neustadt  a.  Harz« 
(W.-St.,  Fig.  75). 

Thüringen:  Öhrenkammer,  Manebach  (nach  Potonie  I.e., 
Taf.  XXVII,  Fig.  1,  2). 

Saargebiet:  Ottweiler  Schichten:  Grube  Hirtel  (Weiss' 
Flora  .  .  .,  Taf.  16,  Fig.  1).  Grube  Labach,  Kreis  Saarlouis  (f. 
denudata:  Weiss'  Flora  .  .  .,  S.  159,  Taf.  XVI,  Fig.  3).  Schwal- 
bach, Schwalbacher  Schacht,  Wahlscheider  Flöz.  —  Rotliegendes 
(unteres):  Guttenbacher  Hof  bei  Alsenz  [nach  Weiss,  Gesellsch. 
naturf.  Fr.,  Februar  1886  (==  W.-St.,  Fig.  78)  f.  Menardi]. 
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Vogesen:  Triembach  [S.  rhomboidea  Brongn.  I.  c. ;  nach 
Boulay  (.  .  T.  h.  .  .  Vosges,  1879,  S.  35)  nur  dies  eine  Stück 
gefunden]. 

Frankreich  (Zentral  plateau).  Becken  von  Autun  und  Epinac: 
zahlreiche  Fundorte  (Kenault,  1896).  —  Loire-Gebiet:  zahlreiche 
Fundorte  (Grand'Eury,  1877).  —  Gard-Gebiet:  z.  B.  Champclausou, 

Grande  Combe  (nach  Grand'  Eury  Gard,  Taf.  XI,  Fig.  1—4, 

Taf.  X,  Fig.  11,  12).  —  Terrasson:  Mines  de  Lardin  (nach  Zbiller, 
1889,  I.e.).  -  Nievre:  Mines  de  la  Maschine,  pres  de  Decize 
[nach  Zeiller  .  .  .  T.  h.  France,  1880,  Taf.  174,  Fig.  1  (Wechsel- 
zone!) S.  135].  —  Tarn:  Mines  de  Carmaux  (nach  Zeillrr,  ibid., 
Taf.  174,  Fig.  2,  S.  137:  S.  rhomboidea). 

England:  Middle  Coai-Measures:  (Cope's  Marl  Pit,  Longton, 
North  Straffordshire  (nach  Kidston,  1896,  1.  c,  Taf.  7,  Fig.  2).  — 
Upper  Coal-Measures:  Eisenbahneinschnitt,  Florence  Colliery, 
Longton,  North  Straffordshire  (nach  Kidston,  1896,  1.  c,  Taf.  7, 
Fig.  1). 

Nord-Amerika:  —  ?Neu-SchottIand:  Middle  Coal-Measures: 
Joggins,  Sydney  (nach  Dawson,  Lepidophloios  pbttystigma).  — 
Anthracit-Gebiet:  »Upper  strata«  (nach  Les^x.,  1880/82,  S.  479, 
Taf.  73,  Fig.  8— 16  nicht  recht  typisch).  —  Apat  hisches  Gebiet; 
SW.  Penn'a.  Washington:  Washington  Coal,  Hangendes,  (nach 
Fontaine  a.  White,  1880,  S.  97).  —  (Wilkesbarre  in  Penn'a, 
nach  Brongn.,  1836,  Taf.  158,  Fig.  5?). 

??  Südafrika:  Sandstein  von  Vereeniging:  Der  Erhaltungs- 
zustand der  von  Seward  (Assoc.  of  Sigillaria  and  Glossopteris  in 
South  Afrika:  Qu.  J.  Geol.  Soc,  1897,  S.  326,  Taf.  XXIII,  Fig.  2, 
Taf.  XXII,  Fig.  3,  Textfigur  2a-p,  3)  als  S.  Brardi  angegebenen 
Reste  ist  nicht  so,  daß  man  die  Stücke  sicher  identifizieren  kann. 
Vielmehr  ist  es  wahrscheinlich,  daß  es  sich  nicht  um  Sigillarien-, 
sondern  Lepidodendrac  een-Re&te  handelt.  Seward  sucht  sich  das 
Vorhandensein  einer  V -formigen  Zeichnung  durch  den  Verlauf  der 
Par ich nosst ränge  bei  den  Lcpidodendrcn  zu  erklären,  ohne  zu 
berücksichtigen,  daß  nach  allen  bisherigen  Beobachtungen  diese 
bei  den  Sigillarien  anders  verlaufen  (cf'r.  S.  74).  Eine  V-förmige 
Zeichnung  findet  sich  unter  den  B.-N.  bei  einem  Lepidodendron 
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aus  der  Königin-Luise- Grube  (auf  den  mich  Herr  Prof.  Potonik 
aufmerksam  machte). 

Sigillarta  ichthyolepis  (Sternb.)  Corda.  Liefr.  II,  3(5. 

Sigülarla  biangula  Weiss.  Jahrb.  d.  Königl.  Preuß. 
Geol.  Landesanstalt  für  1885,  S.  360  mit  Holzschnitt.  —  1893, 
S.  75,  Fig.  31,  32.  —  B.-N.  etwa  querelliptisch,  Seitenecken  spitz, 
ähnlich  denen  von  S.  ichthyoleiri*.  Zwischenraum  bedeuteud.  Längs- 
runzeluug.  —  Saargebiet:  Dach  des  Schwalbacher  Fl. 

Sigillaria  Defrancei  Brokgn.  Prodr.,  1828,  S.  66  — 
1836,  S.  432,  Taf.  150,  Fig.  1.  Der  überteil  der  B.-N.  ist  ganz 
hoch,  der  untere  ganz  flach,  eventuell  könnte  das  Stück  umgekehrt 
abgebildet  sein.  Polster  breit- rhombisch.  Die  von  W.-St.  hier- 
her gestellten  Stücke  des  Saargebiets  habe  ich  zu  S.  ichthyolepis 
gestellt.  —  Frankreich:  Gard-Gebiet,  nach  Grand'  EüRY  (1890/92, 
S.  250)  nur  etage  inferieur,  anders  als  S.  Brardi. 

Sigillarta  Defrancei  var.  delineata  Grand1  Eüry 
(.  .  .  Gard,  1890/92,  Taf.  XI,  Fig.  6,  S.  250)  hat  rhombische  B.-N. 
in  der  Mitte  der  Polster  und  2  Kanten  unter  den  B-N.  Der 
Autor  gibt  an,  es  seien  Übergänge  zu  dem  (recht  abweichenden) 
Originale  Bronuniart  s  vorhanden. 

Sigillaria  Biercei  Nkwberry.  Annais  of  Science,  vol.  1. 
Cleveland,  1853:  No.  8,  Februar,  S.  96.  —  No.  14,  Mai,  S.  164, 
Fig.  2,  S.  165.  —  B  -N.  und  Polster  sehr  regelmäßig  sechsseitig  und 
nicht  rhombisch,  sonst  wie  vorige  Form.  —  Nord- Amerika:  Ohio, 
Coshocton  [Alleghany  -  (ev.  Pottsville -)  Series,  nach  freundlicher 
Mitteilung  von  Herrn  David  White  in  Washington] 

Slgillaria  McMurtriei  Kidston  (On  some  new  .  .  . 
Lycopods  .  .  .)  1885,  S.  358,  Taf.  XI,  Fig.  3-5. 

=  Sigillaria  Eilerti  Weiss,  Gesellsch.  naturf.  Freunde,  1886, 
No.  2,  S.  12,  Fig.  3. 

Mit  2  Kanten  unter  der  B.-N.  und  einem  Mediankiel,  der  auch 
schwach  sein  oder  fehlen  kann.  Eine  Anzahl  verschiedener  Formen 
gehört  hierher.  Zwei  Stücke,  die  Weiss  von  Kidston  erhalten, 
sind  auf  Taf.  XXVI,  Fig.  100,  101,  bei  W.-St.,  1893,  abgebildet 
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&  Eilerti  Weiss  ibid.,  Fi}?.  99  (ohne  Mediunkiel)  paßt  in  die 
Reihen  der  englischen  Formen  hinein.  —  Saargebiet:  Untere 
Ottweiler  Schichten:  Schwalbacher  Flöz:  Ensdorfer  Schacht.  — 
England:  Upper  Coal  Measures:  Radstoek  Series. 

Slgillarla  Zeilleri  Poto.xik  (Fl.  d.  Rotl.  .  .),  1893,  S.  194,  ge- 
gründet auf  S.  (jvndrangulala  Zkiixkk  (non  Schm>th.),  1885  (.  .  .  .  Grand1 
Combe  .  .  .,  Bull.  S.  Gool.  Franc«,  3,  XI  LI,  S.  142,  Taf.  IX,  Fig.  3,  4.  -  Sehr 
ähnlich  der  Fig.  51»  von  S.  Brardi  bei  W.-St,  1893:  unterscheidet  sich  nach 
Zuli.ku  (a.  S.  114  a.  0.),  1889,  S.  «09,  tou  dieser  Art  durch  von  geraden  Linien 
begrenzte,  rhombische  Polstar  and  feine  Erhebungen,  die  der  Rinde  ein  chagri- 
niertes  Aussehen  geben.  —  Frankreich:  Grand' Combe. 

Sigülaria  Danziana  Gkinitz,  1861,  Sigillarien  in 
der  unteren  Dyas.  Zeitschr.  d.  Deutsch.  Geol.  Gesellsch.  XIII, 
S.  692,  Tat".  XVII,  Fig.  1  (wiederabgebildet  bei  W.-St.,  Fig.  36, 
S.  80).  Von  jS.  Brardi  durch  Dekorationen  unterschieden,  nämlich 
radiale  Kunzein  auf  der  B.-N.  und  auch  schwächer  auf  einem 
diese  umgebenden,  konzentrischen  Hof.  Übrige  Rinde  unregel- 
mäßig gerunzelt. 

Thüringen:  Unterrotliegendes,  Stollnbachswand  bei  Klein- 
schmalkalden (mit  Walchia  zusammen). 

Slglllarla  Frltschli  Wkiss,  1893,  S.  175,  Taf.  21,  Fig.  83.  -  Ab- 
druck in  grobem  Sandstein;  die  Zeichnung,  die  nach  einem  Abzug  in  Fließ- 
papior  des  in  Hall«  befindlichen  Originals  angefertigt  wurde,  lalit  eine  genauere 
Bestimmung  des  zum  Typus  Brardi  gehörigen  Stückes  nicht  zu.  «Werderscher 
Steinbruch  bei  Kothenburg  a.  d.  Saalo  (Ottweiler  Schichten)«. 

Slglllaria  ornata  Brosohiart,  1S3K,  S.  434,  Taf.  158,  Fig.  8(7  i). 
—  S.  typ.  Brardit 

Sigillaria  obliqua  Bronün.,  1836,  Taf.  157,  Fig.  1,  2, 
S.  429.  —  Zeigt  einen  Verlauf  der  Runzelung,  der  an  Asolanua 
camytotaeniws  erinnert.  —  Pennsylvania:  Wilkcsbarre. 

Sigillaria  sculpta  Lwkiumuux,  Pennsylvania,  1«.*>S,  S.  871,  Taf.  13,  Fig.  3. 
B.-N.  rhombisch.  Laogsrunzeluog  vom  Atolanu*  -  TjpuB.  —  Neu  -  Philadelphia: 
Tho  gate  veiu.  —  Von  Fost.  n.  Whitk  au»  l.ower  coa!-mea>ure,s  angegeben. 

5igillarla  dilatata  L.»yx.,  ibid.,  S.  871,  Taf.  13,  Fig.  4.  -  B.-N. 
klein,  breit,  oben  ausgerandot.  Hat  einige  Ähnlichkeit  mit  Anotanu*,  aber  auf 
dem  Steinkern  nur  je  2  Närbchen,  wellige  Langsstreifung,  keine  AnornVi-Wülstc. 

Siglllarla  obliqua  Lk.s<ju-.him >.\  fnon  Brösum.),  Penn'a,  1880,82, 
Taf.  73,  Fig.  18. 
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Sigillaria  jitia  Lks«jx.,  18Ö8,  S.  871,  Taf.  13,  Fig.  4.  —  Letztere  Art, 
die  nur  ein  Narbchen  haben  soll,  ist  wohl  nur  ein  schlecht  erhaltenes  Exemplar 
tod  crstcrer.  Diese  steht  S.  Rrardi  nahe,  zu  der  sie  von  Potonik  1.  c,  gestellt 
wurde.  —  ß.-N.  oben  stark  ausger&ndet.  —  Pennsylvania:  Muddy  Creek. 

Slgillarla  stcllata  bat  sternförmig  von  den  B.-N.  ausstrahlende 

Linien;  wurde  von  Fairchild  1877  zu  S.  Brardi  gezogen  (siehe  S.  63). 

Slgillarla  Schlmperi  Lksqx.,  1858,  S.  871,  Taf.  XIV,  Fig.  I.  - 
Höchst  wahrscheinlich  hat  Lr.syx.  ein  mangelhaft  erhaltenes  Stück  umgekehrt. 
Es  mag  ihm  eine  sehr  großnarbige  Form  vom  Typus  der  .S\  lirardi  vorgelegen 
haben,  fast  leioderm,  mit  vorspringendem  Untorrand  der  B.-N. 

Sektion:  Alesosigillarla  Gran»' Bukt,  1890/92,  S.  247.  Die  Grenze 
zwischen  Eugigil'arien  und  SvbtigiUarien  ist  vielleicht  keine  scharfe.  Grand" 
Eukv  führte  obenstchenden  Namen  für  solche  Formen  ein,  bei  denen  die  epi- 
dermale Oberflache  zwar  glatt,  eine  tiefere  Rindenschicht  aber  deutlich  gefurcht 
ist.  Er  stellte  hierher  *S.  (epidodeorfrifotia,  S.  Mauricü.  Es  ist  aber  wohl  mög- 
lich, daß  bei  allen  Subsigillaricn  rhytidoUpe  Erhaltungszustände  vorkommen 
können  (vergl.  S.  81). 

Spezies,  deren  Stellung  zu  den  En-  oder  Suhsigillarien  nicht  ganz 

gesichert  ist. 

Sigillaria  lepldodendrifolia  Brongn.,  1837,  Taf.  161, 

Fig.  1  A  und  2.    Die  Stücke  erwecken  nach  Zeiller  den  Verdacht, 

die  Art  habe  mehr  oder  minder  gerippte  Rinde  (1888,  S.  540). 

Brongniart  bezeichnet  sie  als  leioderm  mit  »quelques  plis  lon- 

gitudiiiaux  qui  paraissent  accidentels«.    Demnach  wäre  sie  gleich 

S.  Brardi  (besonders  Fig.  3).  —  Frankreich:  St.  Etienne. 

Sigillaria  cuspidata  Bronuk.,  Prdr.,  1828,  S.  65.  —  1836,  Taf.  153,  Fig.  2. 
—  Das  Original  von  St.  Etienne  hat  Zutun  n  geprüft  (1888,  S.  540).  Die  Figor 
ist  ungenau  und  das  Stück  wobl  eine  schwach  rhgtidolepe  S.  lepidodendrifolia. 

Sigillaria  Mauricü  Grand'  Eüry  (.  .  .  Gard  .  ., 
1890/92)  S.  248,  Taf.  V,  Fig.  10,  11,  Taf.  X,  Fig,  1,  Taf.  XI, 
Fig.  8,  Taf.  XI II,  Fig.  3,  4,  5,  7B.  —  B.-N.  sechsseitig,  deutliche 
Seitenecken.  Polster  in  Taf.  V  ahnlich  wie  bei  S.trigona,  in 
Taf.  XI  ausgelöscht,  in  Taf.  XIII  rhytidolep.  B.-N.  auf  Taf.  V 
mit  zugespitzten  Seitenecken;  auf  Taf.  X  mit  abgerundeten;  auf 
Taf.  XI  wie  bei  S.  Boblayi,  unter  den  B.-N.  2  Kanten. 

?  Sigillaria  trigona  (Stkunb.)  Brongn.,  1828;  Weiss 
em.,  1887,  S.  36,  53,  Taf.  V,  Fig.  54. 
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=  /^pidodendron  trigonum  Sncnsn.,  1820,  Taf.  II,  Fig.  I  «=  Cactitcs  trtgonut 
(Stktsii.)  Martius,  1822,  S.  139  =  Favularin  trigona  (Stkunb.)  Stmwb.  1825/26. 

B.-N.  glockenförmig,  sehr  groß,  auf  sechsseitigen  Polstern. 
Vergl.  auch  S.  pentagona  PüSCH. 

Sigillaria  Moureti  Zbilleij,  1880,  PI.  tos«,  du  penn, 
de  la  Correze,  S.  '210,  Taf.  VIII,  Fig.  3,  4.  -  Brive,  1892,  Taf.  XIV, 
Fig.  4. 

B.-N.  groß,  breit-sechseckig,  mit  sehr  spitzen  Seitenecken. 
Närbcben  sehr  weit  oben  stehend,  seitliche  groß.  Zwischenraum 
Ober  1.  Längsfurchen  wellig,  schwach,  runzelig.  Taf.  VIII,  Fig.  3 
macht  den  Eindruck  einer  Eusigülaria,  Fig.  4  mit  längerem  Unter- 
teil der  B.-N.  den  einer  Subrigillaria ;  eine  spezifische  Trennung 
beider  ist  aber  ausgeschlossen.  —  Das  schlecht  erhaltene  Stuck 
von  W.-St.  (Fig.  102)  könnte  dazu  gehören.  Vielleicht  ist  die 
Art  die  leioderme  Form  zu  <S.  ichütyolepüs  oder  S.  Mc  Murtriei. 

Frankreich:  Brivo:  Mine  de  Cublac. 

Lepidodeiidron  cotUitum  Lf.sqx.,  1866,  Geol.  Rep.  Illinois,  S.  453,  Taf.  44, 
Fig.  7.  Die  Abbildung  zeigt  eine  Sigillnrin  (äff.  Moureti  f),  deren  B.-N.  Lmhjx. 
für  die  Gelaßspur  eine«  Upidodendron  halt. 

Sigillaria  cumulata  W.    Liefr.  III,  60. 

Lepidodendron-ähnliche  Spezies. 

Sigillaria  halensis  Weiss,  1893,  S.  83,  Taf.  VIII,  Fig.  40, 
41.  —  Könnte  für  ein  Lepidodendron  mit  sehr  schwachen  Polstern 
gehalten  werden,  wenn  nicht  die  Nflrbcheu  über  der  Mitte  der 
B.-N.  ständen.  —  Wettin:  Ciitharinasehücht. 

XigiUaria  Serin  Bhoüux.,  Prdr.,  1828,  S.  (JG.  -  1S36,  S.  433,  Taf.  158, 
Fig.  9,  9A.  —  {=  fcpidudendron  Seriii  (Bkonus«.)  Phv.»l  in  Srm.Nu.,  1833,  S.  177). 
B.-N.  <)uenhombiach.  Polster  rhombisch  (nicht  hexagonnl),  sehr  lcpidodondroid, 
jedoch  nach  der  Beschreibung  kein  Medianlticl,  den  aber  eine  B.-N.  der  Abbil- 
dung zeigt.  —  Somoiersttshire. 

Sigillaria  reticulata  LEsgx..  Bot.  a.  Pal.  rep.  of  Arkansas, 
186G,  S.  310,  Taf.  III,  Fig.  2. 

B.-N.  mit  sehr  spitzen  Seitenecken,  oben  ausgerandet,  auf 
der  Abbildung  teils  mit  langer  oberer  Seite  (Schlotkeimiana-Ty^xw), 
teils  mit  kürzerer  gezeichnet.    B.-N.  nicht  in  genauen  Orthostii  heu. 
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Unter  den  B.-N.  Querrunzelung,  6onst  Längsrunzelung,  wie  bei 
Exemplaren  von  Lepidodendron  Volkmannianum ,  bei  denen  durch 
Dickenwachstum  die  Polster  ausgelöscht  wurden  (vergl.  Fischer, 
Abh.  Neue  Folge,  Heft  39,  S.  13).  Ein  Exemplar,  das  Zeiller,  1886, 
Taf.  88,  Fig.  2  abbildete,  hat  niedrigere  B.-N,  die  in  der  Detailfigur 
stark  ausgerandet  sind;  bei  der  Hauptfigur  ist  aber  das  nicht  der  Fall: 
Vergl.  die  3.  B.-N.  von  unten  in  der  rechten  Reihe.  Diese  ähnelt 
sehr  den  B.-N.  von  Lepidodendron  Volkmanniannm,  bei  dem  eben- 
falls Einkerbungen  des  Oberrandes  vorkommen,  z.  B.  an  einem 
von  G.  Hoffmann  gezeichneten  Stücke  aus  Niederschlesien.  — 
Ein  solches  Lepidodendron  der  S.  B.1  war  von  Potonie  als  »An 
SigUlaria  reticulata*  bestimmt.  Das  von  W.-St.,  1893,  Fig.  33, 
34  abgebildete  Stück  ist  ebenfalls  sehr  Lepidodendron- ähnlich, 
besonders  durch  die  Aspidiopris-ühnYichen  Wülste  auf  dem  Stein- 
kern, die  bei  Sigillarien  nicht  bekannt  sind. 

L^sQutKtux'  Abbildung  von  18^2  weicht  erheblich  von  den  bisher  be- 
sprochenen Stücken  ab  (Coal-Fl.,  Taf.  73,  Fig.  19,  19a\  Sie  wurde  von  Potosik 
(1893,  Fl.  d.  Roth  .  .)  zu  »S.  Brardi  gestellt,  was  aber  sehr  unsicher  ist. 

Siyillaria  Lortnii  Lksqx.,  1880  82,  S.  473,  soll  sehr  nahe  stehen,  ist  »bor 
nicht  abgebildet 

Niederschlesien:  Hangend-Zug,  Paulineschacht.  —  Departe- 
ment Pas-de-Calais.  —  Nordamerika:  Arkansas. 


Problematische  Snbgigillarien. 

SitjiUaria  venosa  Broxon.,  1836,  S.  424,  Taf.  157,  Fig.  6  (=  S.  taecitfata, 
1828,  S.  06  und  S.  172.  non  S.  6t).  -  B.-N.  ähnlich  wie  bei  S.  Boblayi,  »eoha- 
*eitig-btrn förmig.  Leioflcrm  mit  unregelmäßiger  Runzclung.  —  Unteres  produk- 
tives Carbon.    Dep.  Loire  inf.,  Montrclais. 

SigiUaria  Uiodenna  Bkoxqn.,  1836,  S.  422,  Taf.  157,  Fig.  3.  —  Große 
ovale  B.  -  N.  in  Schrfgzeilen  in  geringem  Abstand  auf  der  glatten  Rinde. 
Närbchen  1.  -  ?? 

SigUlaria  Beneckennn  Wrisa,  1893,  S.  20.»,  Taf.  27,  Fig.  103  und  104. 
B.-N.  birnförmig,  im  Quincunx  »ich  berührend.  Nur  1  Narbchen.  Daher  Zu- 
gehörigkeit zu  SigiUaria  zweifelhaft. 
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IL  Das  Innere  der  Stämme. 

Die  Rinde,  ihre  Erhaltungsweisen  an  alten 
Stämmen  und  im  fossilen  Zustande,  und  ihre 

Steinkerne. 

Es  sei  vorausgeschickt,  daß  die  anatomisch  untersuchbaren 
Reste  fossiler  Pflanzen  in  der  Regel  nicht  alle  Teile  gleichmäßig 
enthalten,  vielmehr  vor  ihrer  Mineralisierung  schon  eine  Mazeration 
erlitten  haben,  die  die  weicheren  Gewebe  mehr  oder  minder  zer- 
störte. Infolgedessen  sind  an  verkieselten  etc.  Stammen,  die- 
jenigen Teile  am  vollständigsten  erhalten,  die  auch  an  kohligen 
Resten  den  Hauptanteil  haben. 

Bei  den  anatomischen  Untersuchungen  von  <SV<7///öWa-Rinden 
durch  Brongniaut,  Renault,  Williamson  etc.  hat  sich  gezeigt, 
daß  der  innere  Teil  der  Rinde  meist  aus  einem  wenig  widerstands- 
fähigen Gewebe  besteht,  von  dem  entweder  gar  nicht«  oder  nur 
undeutliche  Fetzen  sich  vorfinden.  Was  fossil  zusammenhängend 
erhalten  ist,  ist  nur  ein  äußerer  Teil,  den  wir  als  Außen  rinde 
(nieht  synonym  mit  VeriJerma)  bezeichnen  wollen.  Sie  besteht  in 
der  Regel  wieder  aus  zwei  Schichten. 

Der  innere  Teil  ist  wohl  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  aus  derben, 
langgestreckten,  prosenehymatischen,  radial  angeordneten  Zellen 
gebildet.  —  Bei  S.  spinulosa  zeigte  er  Z)fV^/oj-y/o»-Struktnr,  worunter 
man  eine  von  unregelmäßig  verlaufenden,  Maschen  bildenden 
Lamellen  festerer  Beschaffenheit  (nach  Renault  Kork)  durchsetzte 
Rindenschicht  versteht. 

Über  dieser  festen  Rindenschicht  konnte  noch  eine  zweite 
parenehymatische,  aus  isodiametrischen  Zellen  bestehende,  nach- 
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gewiesen  werden  (vergl.  besondere  WlLLlAMSON,  Meinoir  II,  1871, 
S.  210-214). 

Die  Blattspur  verläuft  in  der  Außenrinde  fast  senkrecht  zur 
Oberfläche,  wie  Renault  angibt,  was  die  Figur  Williamson's, 
1.  c. ,  Taf.  XXIX,  Fig.  42  zeigt  und  was  man  an  allen  kohlig 
erhaltenen  Außenrinden  wahrnehmen  kann.  Die  Parichnosstränge 
verlaufen,  wie  die  Blattspur,  senkrecht  zur  Oberfläche  durch  die 
Außeurinde  hindurch,  während  sie  bei  Lcpidodendron  zur  Oberfläche 
zurückbiegen.  Dies  Verhalten  bedingt  bedeutende  Unterschiede 
in  den  Erhaltungszuständen  der  beiden  Familien. 

Die  kohl  ig  erhaltenen  Rindenreste,  die  also  die  Außen- 
rinde  repräsentieren,  sind  häufig  nicht  weiter  in  Schichten  geteilt. 
(Nach  Williamson  werden  sie  durch  »the  firm  layer  of  bast  tissuc 
that  occupies  its  inner  surface«  zusammengehalten.)  Zuweilen 
trennen  sich  aber  2  kohlige  Schichten.  Häufig  ist  dann  nur  die 
innere  erhalten,  während  die  äußere  verschwunden  ist. 
Jedenfalls  ist  es  die  parenehymatisehe  Schicht,  die  dabei  fortgeht; 
während  die  prosenehymatische  innere  als  widerstandsfähigster 
Teil  des  ganzen  Stammes  erhalten  bleibt.  Der  Kürze  halber  soll 
die  vermutliche  Außenfläche  dieser  Schicht  mit  i,  die  unten  zu 
definierende  Syringodendron-Oberfläche  mit  8,  die  cpidermale  Ober- 
fläche mit  a  bezeichnet  werden,  die  entsprechenden  Negative  mit 
a,  l,  s. 

Es  kann  als  sieher  gestellt  gelten,  daß  durch  das  Dicken- 
waebstum  die  Umrisse  der  Blattnarben  schließlich,  wenn  auch  erst 
nach  längerer  Zeit,  verschwinden,  während  die  seitlichen  Närbchen 
zu  sehr  großen  Malen  werden. 

Nach  seinen  Untersuchungen  bei  verkieselten  Subsigillarien 
schildert  Renault  den  Vorgang  folgendermaßen: 

(Renault-Zeiller,  Commeutry,  18^8,  S.  543.)  Wenn  die 
Dicke  der  Außenrinde,  die  Rbnailt  als  Couche  subereuse  bezeichnet, 
1  cm  nicht  übersteigt,  erkennt  man  daran  deutlich  die  B.-N.  der 
Sigillarien.  Wenn  aber  die  Dicke  mehrere  Zentimeter  erreicht, 
werden  die  B.-N.  undeutlich  und  die  Polster  bieten  zahlreiche 
Spalten  und  sind  teils  oder  ganz  losgelöst.  Auf  noch  dickeren 
Rinden  bleibt  keine  Spur  der  Polster,  die  Blattspur  verschwindet, 
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nur  2,  den  beiden  seitlichen  Närbchen  entsprechende  Male  sind  zu 
sehen,  die  gemäß  der  Ausdehnung  der  Kinde  außerordentlich 
anwachsen.  —  Diesen  Zustand  bezeichnet  man  als  Syringodenäron. 

Hilfsgattmig  Syrinpodendrou. 

Stkrsbh.iig,  I,  1,  1820,  S.  23,  24,  Taf.  XIII,  Fig.  2  (non  Fig.  1;.  -  III, 
1824,  S.  38,  39,  Taf.  37,  Fig.  5.  -  IV,  1825/26,  S.  XXIV,  Taf.  58.  Fig.  2. 

Von  den  beiden  von  Sternberg  zuerst  mit  diesem  Namen 
belegten  Stücken  läßt  das  eine,  Taf.  XIII,  Fig.  1,  wohl  keine  ganz 
sichere  Deutung  zu,  das  andere,  Fig.  2,  ist  die  Innenseite  der  kohligcn 
Rinde  einer  rhytidolepen  Sigillaria.  Diese  haben  wir  als  Syringo- 
denäron im  ältesten  Sinne  zu  bezeichnen.  Grand'  Eüry  nannte 
sie  Pseudosyringodendron  Später  hatte  nämlich  Sternberg  die 
Gattung  erweitert  (1824),  indem  er  die  Basis  eines  Stammes,  bei 
der  die  B.-N.  in  der  eben  geschilderten  Weise  verschwunden  waren, 
als  Syringodenäron  hoghalen*e  bezeichnete;  näheres  Ober  den  Zustand 
der  Male  läßt  sich  nicht  erkennen.  Diese  sind  auf  Taf.  58  bei 
Syringodenäron  alternans  zu  sehen,  der  in  dieselbe  Kategorie  gehört. 
Da  es  aber  nicht  immer  sicher  ist,  ob  ein  Syringodenäron  in  die 
eine  oder  die  andere  Gruppe  gehört,  empfiehlt  es  sich,  den  gemein- 
samen Namen  beizubehalten. 

Beide  Kategorien  sind  längsgestreift.  Die  Male  können  zusam- 
menfließen zu  »Gesamtmalen«.  Z.  B.  sind  sie  an  einem  Stücke 
der  S.  B.1  (Alte  Halde,  Kischbach,  St.  Ingbert,  leg.  II.  Potonie, 
27.  Oktober  1901)  z.T.  durch  einen  senkrechten  Schlitz  getrennt, 
teils  bewirkt  dieser  nur  oben  und  nuten  eine  Einkerbung,  während  in 
der  Mitte  oder  dem  oberen  Rande  etwas  näherstehend  eine  Ver- 
tiefung sich  findet.  Ferner  ist  das  Stück  dadurch  merkwürdig, 
daß  unten  an  das  Gesamtmal  sich  noch  in  der  Mittellinie  ein 
kleineres,  hoch-elliptisches  Mal  anschließt'). 

Di«;  zusammengeflossenen  Male  können  den  ß.-N.  von  S.  etonyaUt  entfernt 
ahnlich  sehen.  Das  hat  dio  durchaus  irrige  Annahme  Feist mastbl's  (1873,  Verh. 
d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  S.  127)  veranlaßt,  diese  Art  sei  ein  »Decorticationsstadintn.« 

')  Abbildungen  von  Erhaltungszuständen  bleiben  den»  Lieferungswerk  vor- 
behalten. 
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A.  Vermutlich  von  der  Basis  großer  Stämme. 

Male  gioß,  meist  höher  als  breit,  getrennt  oder  mehr  oder 
minder  verschmolzen;  in  Orthogenen,  öfter  von  einem  Wulst 
umgeben,  nach  Renaült,  1.  c,  S.  547,  »correspondant  au  tissu  forme 
de  eellules  vasiformes  qui  entoure  l'organe  secreteur«.  Furchen 
häutig  undeutlich,  in  die  Breite  gezogen  oder  ganz  fehlend. 

Höchst  instruktiv  ist  ein  von  Artis  abgebildeter  Stamm,  an 
dem  dieser  Autor  bereits  1825  mit  großem  Scharfblick  seine 
Beobachtungen  anstellte  (Antedil.  Phyt.,  S.  15).  Am  oberen  Teil 
de»  Stammes  sind  noch  die  B.-N.  erhalten.  An  dem  unteren  Teil, 
der  viel  dicker  ist  als  der  obere,  sind  die  Furchen  sehr  breit 
geworden;  auf  den  Rippen  stehen  die  beiden  rundlichen  Male 
in  horizontaler  Richtung  weit  von  einander  getrennt. 

Die  Oberfläche  ist  manchmal  auch  unregelmäßig,  Lyginoden- 
(/ro/i-äbnlich,  also  dann  wohl  durch  Dictyoxylo »-Struktur  veranlaßt. 
Z.  B.  zeigt  ein  Stuck  von  Zeche  Westfalia,  Flöz  S.  (leg.  F.  Kaupr) 
Lyginodendron-khuluhe  Oberfläche  mit  einem  ganz  dünnen  Kohle- 
häutchen.  Sie  trägt  Orthostichen  von  etwa  brillenartig-aussehenden 
Anschwellungen,  die  aus  je  zwei  rundlichen,  erhabenen  Malen  (Durch- 
messer etwa  4  mm)  bestehen,  zwischen  denen  sich  häufig  noch  ein 
unregelmäßiger  Höcker  befindet.  Während  es  sich  bei  dem  genannten 
Stücke  um  grobe  Skulpturen  handelt,  zeigt  ein  anderes  auf  dünner 
Koblenrinde  zahlreiche  feine,  (höchstens  mm  breite)  unregel- 
mäßig längsverlaufende,  auastomosierende  erhabene  Linien,  in  deren 
M ascheu  noch  feinere  verlaufen.  Die  beiden  Male  sind  lanzettlich, 
zwischen  ihnen  ein  Höcker  (Ruhr-Revier,  Eickel). 

In  der  Bochumer  Bergschulsammlung  befindet  sich  eine  Anzahl 
von  Ckemer  gesammelter,  nach  der  Etikette  zusammengehöriger 
StammoberfläehenbruchstÜcke  (von  Zeche  Westfalia,  Fl.  F.). 
Während  einige  noch  den  Abdruck  einer  S.  typ.  Schlotheimiana 
erkennen  lassen,  sind  bei  anderen  zwar  noch  die  B.-N.  zu  sehen, 
aber  sonst  unregelmäßige  Längsrunzeln  und  Vertiefungen,  diese 
z.  T.  da,  wo  die  Furchen  sein  müßten.  Ein  anderes  zeigt  unregel- 
mäßige Längsrunzelnng  und  statt  der  B.-N.  Paare  von  Malen 
(Wachsabdruck  vom  Verf.  gemacht,  in  d»>r  S.  B.1).  Die  beiden  Male 
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siml  schmal  und  von  einander  ch.  8  intn  entfernt.  Nach  der 
Etikette  befand  sich  die  »runzelige  Rinde  nuten  am  Stamm«. 

Syringodendron  alternant. 
Sm^Bicuo,  im,  S.  XXIV,  Taf.  58,  Fig.  2,  1826,  S.  45. 
Sigillaria  nlternan»  (Stkehd.)  Limdlkv  a.  Hutton,  1832,  S.  159,  Taf.  56. 
Si/ringodendron  approfimatum  [{bhault  Zullkk,  Commentry,  1888,  S.  548,  Taf.  63, 
Fig.  5. 

Male  getrennt,  linsenförmig  bis  elliptisch.  Furchen  undeutlich, 
oder  statt  einer  Furche  mehrere,  die  sekundäre  Rippen  zwischen 
sich  lassen. 

Bei  Lisdlgy  a.  H dttos  sind  die  Male  scbr  groli.  Rfxault  rechnet  1888, 
1.  c,  Fig.  2,  3,  auch  Stöcke  mit  verschmolzenen  Malen  dazu,  wahrend  er  solche 
mit  getrennten  als  St/r.  approximatum  bezeichnet. 

B.  Wh»!  bildet  1881,  Fig.  17,  ein  Stück  mit  erhaltener  kohliger  Kinde  ab. 

Syringodendron  bioculatum  Gr  and'  E  im  Y. 
Gard.  1830/1)2,  S.  244,  Taf.  X,  Fig.  3,  Taf.  XIII,  Fig.  8. 
Male  sehr  groll,  rund,  getrennt,  keine  Furche,  Orthostiehen 
ca.  7  cm  auseinander. 

Stfringodendron  deßuen»  Grand'  Eunr.  Gard.  1830/32,  S.  244,  Taf.  X, 
Fig  2.  —  Male  getrennt,  Rehr  groll,  rund,  langer  aU  breit;  divergierende 
L&ngsstreifung. 

Sigillaria  irregvlan*  Acmrom.  (non  Skkwue)  1880,  S.  96,  Blatt  83, 
Fig.  1  —  Sgr.  typ.  alternant. 

Syringodendron  gracile  Rkmaui.t  (non  Dawso»),  Fl.  de  Commentry, 
1888,  3.548,  Taf.  63,  Fig.  4.  -  Typus  ulternans,  Male  kleiner,  ziemlich  weit 

Sigillaria  antecedens  Stcr,  Culmflora,  1877,  S.  294, 
Taf.  XXIV,  Fig.  4,  5. 

Male  je  2,  länglich,  von  Fig.  4  größer  und  weiter  auseinander* 
gerückt.  Zuweilen  noch  Reste  von  Blattspunnalcn  sichtbar. 
Zwischenraum  über  1 ;  Zwischenraum  der  Orthostiehen  groß. 
Furchen  nicht  zu  erkennen. 

Sigillaria  cactiformit  Goldbsbkko,  1855,  S.  28.  Taf.  IV,  Fig.  I.  - 
Typtw  alternan»,  keine  Furchen,  Male  ziemlich  klein.  --  Das  bekannte  kegel- 
förmige Stück. 

Sigillaria  pea-equi  Quenst.,  Petrefakenk.,  3.  Auflage, 
1885,  S.  1115,  Taf.  94,  Fig.  7. 

Gesamtmale  groß,  oben  eingekerbt,  in  mehrere  Zentimeter  von 
einander  entfernten  Orthostiehen. 
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B. 

Meist  ist  es  recht  unsicher,  ob  eine  St/ringodendron- 
Skulptur  an  der  Basis  zu  Lebzeiten  der  Pflanze  entstand,  oder  ob 
sie  von  einer  die  B.-N.  tragenden  Rinde  bedeckt  war,  die  erst  am 
Fossil  verloren  ging.    So  besonders  bei  den  folgenden: 

Sigillaria  antiqua  Sa^vbür,  1848,  Taf.  54,  Fig.  1, 
=  Sigillaria  gigantea  SaüveüR,  1848,  Taf.  54,  Fig.  2. 

Gesamtmale  groß,  elliptisch,  Furchen  am  Grunde  winklig,  flach. 
Rippen  längsgestreift. 

Stücke  an  denen  bei  so  grollen  Malen  eine  Einkerbung  in 
der  Mediane  fehlte,  sind  mir  nicht  bekannt.  Vermutlich  ist  die 
Abbildung  ungenau.  Ein  Stück  von  Orzeche,  S.  B.1,  zeigt  in  ähn- 
licher Weise  die  Male  mehr  oder  minder  verschmolzen,  auf  der 
Innenseite  einer  dicken  Kohlenrinde,  die  aber  auf  ihrer  anderen 
Seite  keine  B.-N.,  sondern  nur  undeutliche  Skulpturen  zeigt. 

Sigillaria  catenulata  Lijtol.  a.  Hütt.,  1832,  S.  162,  Taf.  58.  —  Ge- 
samtmale hoch  linsenförmig,  ziemlich  groll.  Kein  Zwischenraum,  Forchen  gerade, 
Rippen  breit. 

Syringodendron  pulchellum  Sternb.,  1825,  S.  XXIV, 
1826,  S.  43,  Taf.  52,  Fig.  2. 

—  t  Sigillaria  pulchelta  (St™.)  Rokmkh,  1860,  S.  41. 

Male  ziemlich  weit  getrennt,  kleiner,  durch  regelmäßige  Furchen 
von  Syringodendron  gracile  Renault  unterschieden. 

Syringodendron  histriatum  Wood,  Proc.  Ac.  N.  Sei.  vol.  XII,  18«0, 
S.  52 1.  —  Trans.  Amer.  Phil.  Soc.  18(J9,  S.  342  (*=  Sigi/iarui  bütriata  Wood,  1.  c, 
1809,  Taf.  IX,  Fig.  3).  —  2  Male  getrennt.    Nach  dem  Text  keine  Furchen. 

O.  Eohte  Erhaltungszustände, 

d.  b.  Innenseite  s'  der  die  B.-N.  tragenden  Auüenrinde  oder  der 

Abdruck  8  dieser  Innenseite,   bezw.  auch  i  und  i'  (siehe  S.  74). 

Daß  es  sich  um  Erhaltungszustände  handelt  und  nicht  um  besondere 
Pflanzengattungon,  wurde  schon  von  Av.tm  1825  erkannt  (Antedil.  Phytol.,  S.  15; 
auch  S.  9  bei  RAytidolepis  jiltrosn  vermutete  er  es).  Spätere  Autoren  verwech- 
selten aber  sehr  häutig  Erhaltungszustand«!  mit  epidermalen  Oberflächen. 
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a)  Vorhalten  der  Blattspur  und  der  rariehnosstrsinge. 

Auf  der  Innenseite  der  Kohlerinde  erscheinen  die  seitlichen 
Male  meist  als  2  längliche  Wulste,  die  Blattspur  als  rundlicher 
Höcker.  Die  3  Male  können  auch  zusammen  auf  rundlichen  Er- 
hebungen stehen,  die  seitlich  durch  die  Wulste  etwas  schärfer  be- 
grenzt werden.  Das  Original  zu  Fig.  5  von  S.  mamülai*us  in  No.  35 
zeigt  eine  solche  Erhebung,  an  der  noch  ein  Höckerchen  in  der  Mitte 
sehr  deutlich  ist.  Indem  die  Längsstreifung  oberhalb  und  unterhalb 
des  Gesamtmals  konvergiert,  entstehen  über  und  uuter  diesem 
Vertiefungen.  Dasselbe  Stück  zeigt  auch  Male,  die  sich  mehr  der 
gewöhnlichen  Ausbildung  nähern.  Das  Verhalten,  daß  die  Blatt- 
spur inmitten  eines  solchen  Ringes  steht  ist  bei  »S.  tessellata  häufig, 
worauf  Zeiller  (1888,  8.  563)  aufmerksam  macht. 

Zuweilen  ist  auch  nur  ein  rundlicher  Höcker  statt  der  3  Male 
vorhanden,  z.  B.  bei  S.  elegantula. 

Auf  dem  Steinkern  s  können  den  Wülsten  und  der  Blattspur 
Vertiefungen  entsprechen,  die  sehr  scharf  begrenzt  sein  können 
(z.  B.  S.  Boblayi,  No.  57).  Die  Entstehung  solcher  Vertiefungen 
durch  das  weiche  Parichuosgewebe  ist  nicht  leicht  erklärlich. 
Vielleicht  ist  die  Scheide  aus  »cellules  variformea« ,  die  Renault 
angibt  (vergL  S.  76  oben),  dabei  beteiligt.     Dafür  spricht,  datt 

A  B 

o. 


Fig.  16. 

Gesamtmal  mit  den  Malen  auf  dem  Original  zu  Sigillaria  Qoldenberyi  v.  Röhl. 
Fig.  Ii;  A.    ca.  2:1.    Der  Rand  der  IS.  -  N.  hat  sich  so  durchgedruckt,  daß  er 
U  '\  sorgfältiger  Beleuchtung  rings  herum  sichtbar  wird,  er  mußte  in  der  Zeichnung 
übertrieben  dargestellt  werden,  um  überhaupt  deutlich  zu  worden. 

Fig.  1GB.    Gesamtmal,  stärker  vergrößert. 

Westfalen:  Zeche  Margarethe  bei  Aplerbeck. 
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bei  genauerer  Betrachtung  die  seitlichen  Male  sich  oft  als  in  Ver- 
tiefungen Hegende  Wülste  zeigen.  Erhabene  Male  auf  dem  Stein- 
kern kommen  auch  vor  (vergl.  Fig.  16).  Das  Stuck  zeigt  um  die 
Male  mit  verschiedener  Deutlichkeit  eine  runde  Erhöhung  (das 
Gesamtmal),  die  unter  der  Lupe  fein  punktiert  ist.  Hier  war  also 
wohl  die  Blattspur  von  einem  parenehymatischen  Mantel  umgeben 
(vergl.  William80N,  1.  c,  Fig.  42). 

b)  Erhaltungszustände  mit  durchgedrückten  Skripturen. 

Auf  der  Innenseite  der  Kohleurinde  sind  häufig  noch  die 
gröberen  Skulpturen  der  Außenseite  erhalten  (durchgedrückt?). 
So  sind  die  Furchen  stets,  die  Querfurchen  oft  deutlich  vorhanden, 
die  Kontour  der  B.-N.  erscheint  nicht  als  scharfe  Linie,  sondern 
als  abgerundete,  verschwommene.  Doch  ändern  sieb  die  Verhältnisse 
je  nach  der  Erhaltung;  z.  ß.  können  bei  favularischer  Oberflächen- 
skulptur auf  der  Innenseite  s'  Längsfurchen  vorhanden  sein  oder 
nicht  (No.  54).  (übrigens  sind  bei  »Favularien«  die  Furchen  auf  dem 
Steiukern  s  häufig  tiefer  als  auf  der  Oberfläche.) 

Besonders  deutlich  sind  solche  durchgedrückten  Skulpturen 
bei  S.  Boblayi,  häufig  auch  bei  S.  mamÜlaris.  Wenn  man  einen 
besonderen  Namen  dafür  einführen  wollte,  würde  Hexagonon  (s. 
unten)  in  Betracht  kommen.  Bei  cancellaten  Subsigillarien  können 
sich  die  schrägen  Furchen  durchdrücken:  Aw<?oforta-Zustand. 

Literatur: 

Einen  Erhaltungszustand  von  >S.  elegant uta,  der,  an  einem  gebrannten 
Stück,  die  Skulpturen  der  Oberfläche  besonders  deutlich  durchgedrückt  zeigt, 
und  der  von  Weiss  als  .S'.  margaritata  als  neue  Spezies  aufgehellt  wurde,  habo 
ich  in  No.  52  beschrieben. 

llexagonon  carbonariam  Walch,  Naturgesch.  d.  Verst.,  Teil  I,  1771, 
S.  144,  Taf.  X  a,  Fig.  1.  Erhaltungszustand  von  S.  mamillari«  mit  durchgedrückten 
Skulpturen. 

Sigiilaria  simples  Achkfohl,  1881,  Ergänzungsblatt  I,  Fig.  2.  — 
Ein  Erhaltungszustand  einer  S.  typ.  elegantula  mit  durchgedrückten  Skulpturen 
und  verschmolzenen  Malen:  Westfalen:  Hauptflöz.    Zeche  Rudolph. 

Sigülaria  lintolari*  Samson,  1838,  Ann  Lyon,  S.  808,  357, 

Taf.  13,  B,  B*.  —  Erhaltungszustand  einer  cancellaten  Sub$igiUaria,  an  dem  die 
Gitterfurchen  und  die  Male  der  seitlichen  Närbchcn,  z.  T.  auch  das  der  Blaltspur, 
noch  vorhanden  sind  (Sektion  Lineolaria,  S.  &>8). 
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Palmacilc»  variolatu»  Scrlothsim,  1820,  S.  395,  Taf.  XV,  Fig.  3a,b. 
Faouiaria  varioiata  (Sühloto.)  Stkkmb.,  1825,  S.  XIII. 

?  Non  Atpidiaria  varioiata  (Schloth.)  Pkml  in  Stkjwb.,  1838,  S.  181,  Taf.  LXVIH, 
Fig.  12. 

Erhaltungszustände  teils  von  S.  elegantula,  teils  Ton  S.  Brardi.  —  Basen 
und  Wettin. 

SigiUaria  nodulom  Rokmxk,  1862,  S.  42,  Taf.  XII,  Fig.  4,  5,  6.  — 
Wohl  Erhaltungszustände  einer  Subsigillarie  von  Ilfeld.  Fig.  4  und  3  mit  An- 
schwellungen an  Stelle  der  B.-N.;  Fig.  6  zeigt  2  Male,  schwache  Ungsfurchen. 

e)  Die  gewöhnlichen  gerippten  Erhaltungszustände. 

Wenn  auf  der  Oberflache  keine  scharfen  Skulpturen  außer  den 
Rippen  vorhanden  waren  oder  infolge  der  Dicke  der  Rinde  sich  nicht 
durchdrücken  konnten,  so  erscheinen  die  Erhaltungszustände  der 
rhytidolepen  Sigillarien  als  längsgestreifte  Rippen  mit  je  zwei  oder 
einem  Male.  Statt  der  Blattspur  ist  häufig  nur  ein  kleines  Pünktchen 
vorbanden.  Gegenuber  dem  typ.  alternaw  unterscheiden  sich  diese 
durch  kleinere  Male  und  schmalere  Rippen  mit  deutlichen  Furchen. 
Die  Male  erscheinen  auf  dem  Steinkern  oft  als  zwei  in  Vertiefungen 
gelegene  Wülste.  An  demselben  Stücke  können  sie  getrennt  oder 
vereinigt  sein. 

Derartige  Syringodendren  scheinen  auch  bei  Subsigillarien 
vorzukommen,  z.  B.  Taf.  XI,  Fig.  4  bei  Grand1  Eüry  (Gard, 
1890/92).  Es  dürften  also  die  gerippten  Syringodendren,  die  sich 
in  Schichten  finden,  in  denen  kaum  noch  Eusigillarien  vorkommen, 
auf  Subsigillarien  zu  beziehen  sein,  so  die  Abbildung  bei  Rormkr, 
Taf.  XII,  Fig.  6  (vergl.  oben  Zeile  9)  von  Ilfeld  und  die  SigiUaria 
(RhytidcUpis)  sp.  bei  Beyschlag  und  Frttsoii  (Abh.  d.  Königl. 
Preuß.  Geol.  Landesanstalt.  Neue  Folge.  Heft  10,  1899,  S.  63) 
aus  der  Bohrung  Schladebach  (IV,  3.  f.),  Wettiner  Schichten. 

Auch  eine  Anzahl  der  als  S.  reniformis  zitierten  Reste  gehört 
wohl  hierher. 

Für  die  von  Gkisitt.  aus  dem  mittleren  Rotliegenden  des  Beharrliohkeits- 
schachts  angegebene  8.  intermedia  (eine  Eu$iyillarid)  ist  kein  Belegstück  mehr 
vorhanden.  Vermutlich  ist  es  ein  Zsyringodendron  einer  Subsigillarie  (nach 
Stkbzkl,  Pflanz).  Reste  d.  Rott.  t.  Sektion  Hohenstein-Limbach,  1901). 

M.MPol««.   Haft  43.  C 
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Hierher  gehören: 

Syringodendron  «ulcatum  (ScilLOTH.)  StKRNB. 

Palmaäte*  sulcatun  Sohiothkim,  1820,  Petref.,  S.  396,  Taf.  Iii,  Fig.  1. 
Syringodendron  sukatum  (Schlots?.)  Stkk.hbkho,  1825,  S.  XXIV. 
Euphorbia*  tmlcatu»  (Schi.otii.)  Mautius,  1822,  S.  141. 
*  Palmacites  canaliculatu»  Schlotm.,  I.  c,  S.  396,  Taf.  XVI,  Fig.  2. 
Stgiltaria  sulcnta  Et«  hw.,  Geognosie  de  la  Russie,  S.  422. 

Male  2,  kommaförmig,  klein     Furchen  gerade. 

Von  Gkisitz  (1854.  S.  4«!,  Taf.  VII,  Fig.  1)  im  Zusammenhange  mit  ».V. 
intermedia"  gefunden.  An  seinem  Stücko  sind  die  Male  z.  T.  zusammengerückt 
oder  verschmolzen. 

Palmarite»  canaHculatu»  hat  nur  etwa«  schmalere  Rippen.  —  »Aus  dem 
Quadersandstcin  des  roten  Steinbruchs  bei  Gotha«.  Unter  den  Stöcken  der 
SiHLOTHKiu'scben  Sammlung  in  der  S.  B."  von  diesem  Fundort  (Keuper), 
war  das  Original  nicht  zu  linden,  wohl  aber  Sclusontura,  die  der  Schlothkih- 
schen  Abbildung  bis  auf  du»  Fehlen  der  Paare  von  Malen  ähnlich  ist:  entweder 
sind  diese  willkürlich  ergänzt  oder  es  ist  S<hloi-hkc»i  bei  der  Ähnlichkeit  der 
Reste  eine  Fundoitsverwechselung  untergelaufen. 

[Holcodmdron  erwähnt  Qi-bsstkot,  Petref.,  2.  Aufl.,  1867,  S.  867,  Taf.  82, 
Fig.  4,  im  Anschluß  an  Sigillaria,  gibt  aber  an,  daß  diesem  aus  dem  Letten- 
kohlensancUtein  stammenden  Reste  Malo  fehlen.  ( 'alamite*  (Sdutoneura)  Meriani 
soll  scharfkantigere-  Rippen  haben.] 

Sigillaria  reniformis  (»deeorticiited«)  bei  Lindley  a.  Huttoj»,  1832, 
S.  161,  Taf.  57.  —  Male  sich  seitlich  berührend:  regelmäßige,  breite  Furchen. 

Sigillaria  catenoidei  Dawsox,  1866,  S.  147,  Taf.  VI,  Fig.  22. — 
Gosamtmale  oval,  auf  breiten  Rippen.  —  Wahrscheinlich  ein  Erhaltungszustand 
einer  breitrippigen  Sigillarie. 

Siyillaria  dineoidea  Les<jx.,  1858,  S.  873,  Taf.  XIV,  Fig.  5.  - 
Male  zusammengeflossen  zu  einer  oben  und  unten  eingekerbten  Ellipsen-  oder 
Kreisform;  dicht  über  oinandor.  Furchen  nach  der  Beschreibung  entfernt  und 
unregelmäßig,  tief  und  runzelig.  # 

Sigillaria  fihrota  (Anns)  Bkomo*.,  1828,  S.  66.  —  Gesamtmale 
auf  schmalen  Rippen,  Langsstreifung  oberhalb  und  unterhalb  der  Male  coover- 
gierend  und  diese  so  umschließend.    (Vergl.  S.  78.) 

Syringodendron  complanatum  Stek.nbkkq,  18*24,  S.  36,  3S), 
Taf.  XXXI,  Fig.  1.  —  Gesamimale  rund,  erhaben?,  mit  runder  Vertiefung  oder 
senkrechtem  Schlitz.  Langsstreifung.  Furchen  unregelmäßig,  mit  Wulst  von 
eingedrungener  Gestein smasse.  —  Saargebiot;  St.  Ingbert. 

Sigillaria  Goldenbergi  v.  Röhl,  1868,  S.  115, 
Taf.  VI,  Fig.  9.  —  Male  auf  rundlichen  Erhebungen  des  Steinkerns. 
An  dem  auf  der  Etikette  als  Original  zu  S.  Goldenbergi  bezeichneten 
Stfiek  sind  noch  die  Kontouren  der  B.-N.  schwach  angedeutet. 
Ein  gut  erhaltenes  Gcsnintinnl  ist  in  Fig.  16  auf  S.  79  gezeichnet. 
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Die  Divergenz  der  Streifuug  ist  nur  z.  T.  so  stark  wie  auf 
v.  Rohl's  (umgekehrter)  Figur,  z.  T.  aber  äußerst  schwach.  Üie 
Gesamtmale  sind  sehr  verschieden  erhalten. 

Syringodendron  ttriatum  Brom*.,  Classif..  1822,  S.  220,  Taf.  I, 
Fig.  3.  -  Geaamtmale  ungefähr  rundlich,  nicht  genügend  za  erkennen.  Furchen 
tief,  Rippen  schmal. 

Syringodendron  pet-capreo/i  Sterkd.,  I,  1,  1820,  S.  22,  24, 
Taf.  XIII,  Fig.  2.  -  Knokb,  Taf.  X,  b.  Fig.  I.  -  Moraüu,  Taf.  VI,  Fig.  1,  2. 
—  Innenseite  der  Kohlenrinde,  schmale  Rippen.  Gesamtmale  kk-in,  länglich.  — 
BOhmen,  Radnitz. 

Sigillaria  decora  (Sternb.)  Göppert  in  Bronn,  1848. 

Catenaria  decora  Stkb»b.,  1825,  S.  XXV;  1826,  S.  43,  Taf. 52,  Fig.  I,  wieder 

abgebildet  bei  Grrmar,  Verst.  .  .  .  Wettin  und 
Löbejün,  3.  Heft,  1845,  Taf.  11,  Fig.  3. 

Paare  Ton  Malen  in  Orthostichen ;  auch  Blutenmale.  —  Unter 
diesem  Namen  hat  Grand'  Eury  (.  .  .  Gtird,  1890/92),  S.  250, 
Taf.  XI,  Fig.  4,  einen  bemerkenswerten  Rest  abgebildet: 

Die  Innenseite  s'  der  Außenrinde  zeigt  das  Negativ 
schmaler  Rippen,  auf  diesen  die  Male  als  je  2  Wülste. 
Darunter  i'  mit  rundlichen  Vertiefungen  anstelle  der  Male. 
Darunter  befindet  sich  der  Abdruck  a'  einer  der  S.  ehgantula- 
ähn liehen  Formen  von  S.  Iirardi. 

Bei  W.-St.,  1893,  ist  in  Fig.  64  eine  S.  Brardi  mit  teil w ei»  abgeschundener 
Rinde  [dann  etwa  der  Flache  i'  (im  Negativ)  des  Gka*i>'  Euar'schen  Originals 
enUprechend  aussehend]  abgebildet;  mit  Blütenmalen. 

Syringodendron  Porteri  Lesqx.,  1870,  S.  448,  Taf.  XXVII, 
Fig.  4,  5,  6.  —  1880,  S.  502,  Taf.  LXX,  Fig.  1,  Ib.  -  Geaamtmale  klein,  cjuer- 
ellipÜBch  mit  Ccntralpunkt.  Zwischenraum  sehr  gering.  Langsatreifung,  keine 
Furchen.  Wegen  der  sehr  geringen  Dimensionen  ist  die  Zugehörigkeit  zu  Si- 
gillaria zweifelhaft. 

Syringodendron  Brongniarti 

(Geinitz)  Grand1  Eury. 

(f)  Syringodendron  paehyderma  Bbokok.,  1836/37,  S.  479,  Taf.  166,  Fig.  1.  (Non 

Sigillaria  paehyderma  Bhomox.) 
Sigillaria  Brongniarti  Gkikitz,  Steink.  Sachsens,  1855,  S.  47,  Taf.  VII,  Fig.  3,  4. 

bidenUUa  Goldkj«.,  1S57,  S.  53,  Taf.  VIII,  Fig.  28. 
Syringodendron  Brongniarti  (G«in.)  Gram»'  Eurt  (.  .  .  .  Gard.  1890,  ;f>),  S.  247, 

Taf.  XII,  Fig.  7. 
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Die  innere  prosenchymatische  Schicht  (i — »')  der  Kohlenrinde 

allein  erhalten  (vergl.  S.  74).   Ihre  in  Rippen  geteilte  Oberfläche  i 

zeigt  die  seitlichen  Male  sich  oben  und  unten  oder  nur  unten 

berührend,  in  der  Mitte  die  Blattspur;  im  ganzen  wird  eine  ovale 

Figur  gebildet,  ähnlich   wie  S.  79   für  einen  Fall  geschildert. 

Der  unter  der  Kohlenschicht  zum  Vorschein  kommende  Steinkern  s 

trägt  ungeteilte  längliche  Vertiefungen,  als  die  Abdrücke  der  völlig 

verschmolzenen  Male  auf  der  Innenseite  s'  der  Kohlenrinde. 

Bei  Sgringodendron  franäcum  Grasd'  Bukt  (1.  c,  S.  247,  Taf.  V,  Fig.  7) 
sind  die  Male  auf  s'  nicht  verschmolzen,  sondern  berühren  sich  nur  in  der 
Mitte,  bilden  also  ein  H  oder  X  mit  einander. 

Die  Anschauung  älterer  Autoren,  daß  derartige 
Reste  die  epidermale  Oberfläche  besonderer  Sigillarien 
bilden,  wird  durch  Grand'  Eury's  Abbildung,  I.  c,  Taf.  XII, 
.  widerlegt.  Hier  zeigt  sich  die  Innenseite  s'  der  inneren  Schicht 
der  Außenrinde  mit  länglichen  Wülsten.  Unter  dieser  kommt  die 
Fläche  i'  zum  Vorschein.  Ihre  Skulptur  ist  ein  Abdruck  der  oben 
für  i  geschilderten.  Zu  Unterst  kommen  die  Abdrücke  der  ß.-N. 
deutlich  zum  Vorschein  (a'). 

Auch  Abdrücke  der  Oberfläche  i  im  Gestein  kommen  vor. 
Sie  zeigen  das  Negativ  der  Furchen;  die  Male  erscheinen  als 
rundliche  Hocker  mit  einer  Vertiefung  in  der  Mitte. 

Die  Längsstreifung  ist  nicht  immer  parallel.  Bei  Geinitz" 
Fig.  4  ist  sie  oberhalb  und  unterhalb  der  Male  konvergierend. 
Bei  Grand1  Eury's  Abbildung  dagegen  divergiert  sie  vom  Ober- 
rand und  vom  Unterrand  des  Mals  aus,  was  bei  Brongiart  ver- 
mutlich übertrieben  dargestellt  ist. 

Siyillaria  microttigma  Bromqh.,   1836,  S.  478,  Taf.  149,  Fig.  2.  — 
Ähnlich  der  vorigen,  Male  auf  s  rundlich,  auf  i  Streifung  stark  divergent 

Sigillaria  organon  Li.mdlry  h.  H.  (non  SnmxB.),  Taf.  70.  —  Ober- 

Syringodendron  cyclostigma  BrONGNIART, 
1836/37,  S.480,  Taf.  166,  Fig.  2,  3. 

Sigillaria  cyclostigma  (Bronqx.)  Goldekbkro,   1857,  S.  52,  Taf.  VIII,  Fig.  29. 
—  Wie  Sgr.  lironguiarti;  auf  der  Lage  s'  die  Male  V-förmig.    Die  Ungsstreifen 
konvergieren  etwas  an  den  Malen,  und  grenzen  so  in  dem  Raum  zwischen  *wci 
senkrecht  über  einander  stehenden  Malen  ein  Feldchen  ab. 
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Einen  ähnlichen  Eindruck  können  auch  schlecht  erhaltene 
Oberflächen  von  gerippten  Sigillarien  mit  stark  markiertem  Ober- 
rand  der  B.-N.  machen;  z.  B.  ein  Stück  aus  Oberscblesicn,  be- 
stimmt als  %.  cfr.  cyclontigma  Goldenb.  (leg.  Kosmann,  1881), 
zeigt  bei  flüchtigem  Hinschn  eine  Zeichnung  wie  diese  Art,  bei 
genauerem  aber,  daß  der  untere  Rand  des  vermeintlichen  Males 
dem  oberen  der  Blattnarben  entspricht.  Sein  oberer  Hand  wird 
durch  eine  kleine  Querfurche  hervorgerufen;  das  Ligularnärbchen 
kann  event.  auch  ein  zentrales  Narbchen  vortäuschen. 

Weitere  Namen  für  Erhaltungszustände,  z.  T.  problematisch. 

Rkytidolepis  oceilata  Stkrsd.,  I,  1823,  Taf.  XV,  Fig.  1,  2,  S.  25,  26,  32. 
—  Rhytidolevit  undulata  Stbksb.,  I,  4,  1826,  S.  XXIII. 

Erhaltungszustand  einer  gerippten  SigMaria.  Nach  der  Abbil- 
dung vom  Profil  der  Kippe  von  S.  mamillaiis,  die  Male  sind  aber 
auf  der  Abbildung  nicht  recht  zu  deuten.  Fig.  "2  (umzukehren) 
zeigt  Narbchen,  dürfte  zu  S.  mamülaiis  oder  S.  scutellata  gehören. 

SigMaria  oceilata  (Strux».?)  v.  Röhl,  1869,  S.  100,  ist  nach  dem  mir  vor- 
liegenden Original  zu  Taf.  26,  Fig.  10  ein  Syringodendron  ton  S.  gcuteUata. 

Solenoula  psilophloeus  Wood,  1860,  S.  238,  Taf.  4,  Fig.  3.  Möglicherweise 
Syringodendron  eines  alten  SigMaria-StAmmea  mit  breiten  Furchen  (im  Abdruck). 
—  Milnes  Mine,  St.  Glair.   Position,  bodj  of  Mammoth  Voin. 

SigMaria  fleiuota  L.  et  H.,  Vol.  3,  1837,  S.  147,  Taf.  205.  —  Die  Anord- 
nung der  L&ngsstreifung  deutet  anf  einen  Erhaltungszustand. 

SigMaria  earinata  Rokmkk,  Palaeont.  9,  1862,  S.  42,  Taf.  XII,  Fig.  2. 

(=  SigMaria  $ubtulcaUi  Roemkk,  ibid.,  Taf.  XII,  Fig.  3?)  Nach  St«kzrl: 
Contralblatt  f.  Min.,  1901,  S.  51)4,  wohl  Erhaltungszustände  von  SubsigilUrien. 

SigMaria  magnijica  Wood,  1860,  S.  238. 

=  Syringogendron  magnijicum  Wood,  1869,  S.  343. 
2  Male,  ohne  Rippo,  Zwischenraum  unter  2. 

Euphorbite*  cicatritontty  Maktius,  1822,  S.  141.  Wühl  Syringodendron  mit 
fast  verschmolzenen  Malen.    Zorn  Gattungsnamen  vergl.  auch  S.  82  n.  54. 

Syringodendron  organum  Stkiixb.,  1820,  S.  22,  24,  Taf.  XIII,  Fig.  I.  -  Hat 
univgi-lmSttigo,  nicht  durchgehende  Furchen  und  linsenförmige  einzelne  Male. 

SigMaria  Oieeni  Lksqx.,  1870,  Gool.  Rop.,  Illinois,  Vol.  IV,  S.  498. 

=  UidymoptiyUum  (hreni  Lesqx.,  18S0,  S.  507,  Taf.  LXXIV,  Fig.  10,  10b;  — 
1884,  S.  801,  Taf.  92.  Fig.  II.  —  Unterer  Teil  eines  Stammes  mit  Syringodendron- 
Skulptur,  mit  unterirdischen  Organen  daran. 

Syringodendron  valde-flexuotum  Ghand'  Buky  {.  .  .  Loire,  1877),  S.  1(>6.  — 
2  Male.  »Sidons  flexueux  interrompus  et  rejetes  au  oiveau  des  cicatrioos  dune 
maniere  tres-reinarquable.« 
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Syringodendron  proeinciale  Grasd  Bukt  (.  .  .  .  Gard,  1890/92),  S.  245. 
Auf  s'  »lineaments  reticuleB«  »ehr  abweichend  von  denen  auf  i.  Auf  s'  »des 
glandes  geminees  subrec<angulaires< ,  denen  aaf  i  Tiel  kleinere  »glandes  conver- 
gentes*  entsprocheo. 

SigUlaria  paehyderma  L.  et  H.,  183*2  (non  Bkonos  ),  unklar,  vcrgl.  Kidston 
(Pal.  sp.  mentioned  in  Fossil  Flora),  1891,  S.  361. 

Sigillaria  monostaehya  L.  et  H.,  Taf.  70.  Nach  Kidstos  (1.  c,  S.  363),  der 
S.  monostiyma  schreibt,  eine  Rippe  eines  Syringodendron. 

Syringodendron  esnottense  Rknavlt,  1897,  Nonvelle  Diploxylt'e,  S.  23,  Taf.  V, 
Fig.  1.  Anatomisch  untersuchtes  Stück,  dessen  Zugehörigkeit  iu  Sigillaria  nicht 
erkennbar  ist, 

Sigillaria  *ydntn»i»  Dawsos,  Qu.  J.  Geol.  Soc  XXII,  18«6,  S.  147,  Taf.  VII, 
Fig.  28.  —  Je  2  lange  Narbchen,  Form  der  B.-N.  nicht  angegeben. 

Sigülaria  ttriata  Dawsox  (non  Bkonos  ),  ibid.  S.  147,  Taf.  VI,  Fig.  23.  — 
Schmale  Rippen,  Flache  i.  ?  ? 

Dndulatum  carbonarium  Walch,  Naturgesch.  d.  Verst.,  Teil  III,  1771, 
S.119,  Taf.«»  2,  Fig.  2.  -  Echter  Erhaltungszustand  mit  2  Malen  (von  S. 
Brardi  f). 

Organon  carbonarium  Walch,  Natorg.  d.  Veret.,  Teil  III,  1771,  S.  89. 

=  Unguella  carbonaria  major  Walch,  ibid.,  Teil  I,  1773,  S.  144,  Taf.  Xa, 
Fig.  3:  Syringodendron,  Male  je  1,  groll.  —  Xb,  Fig.  1:  Syr.  mit  Furchen,  Male 
»ich  berührend.    Fig.  2:  Echter  Erhaltungszustand.    Xe,  Fig.  2,  3,  4  ebenfalls. 

Unguella  carbonaria  minor  Walch,  Naturgesch.  d.  Verst.,  Teil  I,  1771, 
S.  144,  Taf.  Xa,  Fig.  2:  Syr.  typ.  alternan$y  Male  je  1.  groß,  rundlich. 

Die  von  Rost,  »De  Filicum  eetypis«,  1839,  S.  14,  15,  aufgestellten 
Spezies  sind  wertlos,  sie  worden  hier  nur  der  Synonymic  halber  aufgeführt: 
Syrinyodendron  approximatum,  latum,  ovatutn,  profundatum,  ternatum. 

Der  Holzkörper  und  das  Mark1). 

Anatomische  Untersuchungen  hierüber,  die  sich  meist  auf 
Subsigillarien  beziehen,  wurden  von  Brongniakt,  Renault, 
Williamson,  Beiurand  und  Soott  ausgeführt.  Von  Angaben 
über  Eusigillarieu  ist  weuig  vorhanden;  doch  beschrieb  in  neuerer 
Zeit  Bertrand  ein  Stück,  leider  noch  ohne  Abbildungen,  die 
aber,  wie  der  Autor  die  Liebenswürdigkeit  hatte,  mir  mitzuteilen, 
noch  geliefert  werden  sollen. 

Es  hat  sich  ergeben,  daß  der  Holzkörpcr  zuinnerst  aus  einem 
Ring  zentripetaler  Leitbündel  besteht,  die  getrennt  oder  verschmolzen 
sein  können.    An  diesen  dünnen  Ring  (Korona)  schließt  sich  der 

')  Die  Literatur  hierzu  ist  i.  T.  in  Liefr.  II,  No.  87,  angegeben,  sonst 
meist  auch  in  Scotts  -Studios  in  fossil  Butany    zu  finden. 
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sehr  viel  mächtigere  sekundäre,  zentrifugale  Holzkörper  an,  aus 
Treppentraeheiden  bestehend.  Von  Interesse  für  das  Verständnis 
der  kohlig  erhaltenen  Holzkörper  ist  es,  daß  die  Trennungsfläche 
der  beiden  Partien  aus  Riefen  und  Rillen  besteht  (wie  bereits  in 
Liefr.  II,  37  dargelegt).  Von  den  Riefen  (wenn  man  sich  die 
Trennungsfläche  von  innen  gesehen  denkt)  gehen  die  Leitbündel 
zu  den  Blättern,  von  Markstrahlen  begleitet. 

Nach  Renault  (.  .  .  Antun  et  Epinao,  1896)  S.  244  haben 
die  »Sigillaires  canneles«  (Eusigiilarien)  ein  mächtigeres  Primär  holz, 
als  die  »Sigillaires  ä  ccorce  lisse«  (Subsigillarien).  Bei  den  ersteren 
sollen  die  Leitbflndel  der  Blätter  nur  aus  Primärholz  bestehen, 
bei  den  anderen  aus  Primär-  und  Sekundärholz  (diploxyl),  wie  bei 
den  Cycadeen. 

Als  Diploxylon  wurden  anatomisch  untersuchte  Stämme  mit 
doppeltem  Holzkörper  bezeichnet,  deren  Stellung  zu  Lepidodendren 
oder  Sigillarien  nicht  ohne  weiteres  zu  bestimmen  ist.  Z.  B.  fand 
Dawson  (1877,  Quart.,  Journ.  Geol.  Soc.)  einen  aufrechten  Stamm, 
in  dem  der  Holzkörper  den  1  cm  dicken  Marksteinkern  umgab 
und  noch  Struktur  zeigte.  Die  innere  Rinde  war  völlig  ver- 
schwunden, die  äußere  bestand  aus  strukturloser  Kohle  und  zeigte 
keine  bestimmbaren  Oberflächenskulpturen  mehr. 

An  den  gewöhnlichen  fossilen  Stämmen  wurde  der  Innenraum, 

den  das  Mark  erfüllte,  mit  Gesteinsmasse  ausgefüllt,  während  ein 

Rest  des  Holzkörpers  häuflg  noch  als  dünnes,  kohliges  Häutchen 

diesen  »Marksteinkern«  umgibt. 

Beide  sind  in  Liefr.  II,  No.  37,  von  mir  beschrieben  und  mit  den  ähnlichen 
Markstein  kernen  von  Stiijinariopnis,  die  Solms  beschrieben  hat,  verglichen  worden- 


Anbang. 

Hilfsgattung:  Sigillariostrobus. 

Schimi  bb,  Traitd  de  pal.  veg.  II,  1870,  8.  105. 

Die  Blüten,  deren  Zugehörigkeit  zu  unserer  Gattung  man  an 
den  auf  den  Blütenstielen  befindlichen  B.-N.  erkennen  kann,  sollen 
hier  nicht  weiter  behandelt  werden,  da  Verfasser  keine  eigenen 
Untersuchungen  darüber  machen  konnte.  —  Nach  Grand'  Eury 
sollen  die  Bluten  der  Subsigillarien  denen  von  Lepidodendron  ähn- 
licher sein,  als  die  der  Eusigillarien. 

Da  es  sich  empfiehlt,  die  für  die  Hilfsgattung  SigiUariottrobu* 
aufgestellten  Speziesnamen  auch  bei  Sigälaria  nicht  zu  verwenden, 
seien  sie  hier  angeführt: 

Sigillarioitrobut  ciliatu»,  rhombibraehiahu  Kidston,  1897. 
»  mirandu»,  ruyo$us  Graxd'  Boby,  1877. 

fastigiahu  (GöriEin)  GbWEürv,  1877. 
»  lAiuremianut  Lesgx ,  vergl.  Wmithb,  1899,  S.  235. 

»  Ooldenbergi,  nobih»,  Souichi,  »trictus,  Tieghemi  Zxiller,  1 884. 

pedkelti/olius  GrW  Burv,  18i>2,  8.  258. 
>  Cor dai  0.  FeiaTM.,  Fcittmanteti  Geis.    Siehe  Fkistmaktkl, 

1871,  Abb.  d.  k.  Böhm.  Gee.  d.  W. 

gravidu»  0.  Fbwtm.,  Verh.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1878,  S.  82. 

In  SiijiUarioOrobui  bißdtu  Gew.,  handelt  es  »ich  um  Sporophylle  von 
Oomphontrobu»y  nicht  von  Sigillarien. 

Hilfsgattung:  Siglllariocladus. 

Gkand'Eüuv  (.  .  .  Loire,  1877),  S.  158.  -  (. .  .  Gird.  1890/92),  8.  257. 

So  bezeichnete  Grand'  Eury,  1877,  die  in  Wirtein  stehenden 
Sigillariostrobut-ahnYichen  Anhänge,  deren  Blätter  noch  nicht  in 
Sporophylle  umgewandelt  waren.    Sie  sollen  zu  Sigillaria  lirardi 
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gehören.  Am  proximalen  Teile  dieser  Gebilde  sind  die  Blätter 
abgefallen.  Die  entstehenden  B.-N.  und  Polster  sind  auf  Taf.  XI, 
Fig.  3,  3B  von  Grand'  Edry,  1890/92,  dargestellt.  Sie  stimmen 
Oberein  mit  denen  von  SupUodendron  frondomm  (Göppbkt)  Weiss 
(Jahrb.  d.  Geolog.  Landesanst.  1888,  Taf.  II,  Fig.  1,  S.  159)  einem 
Reste,  den  Grand' Edry  mit  den  besprochenen  Gebilden  identi- 

Blätter. 

Die  Bl&tter  der  Sigillarien  waren  sehr  lang  (nach  Grand 
Eüry,  1890/92,  S.  257,  bis  3  m).  Sie  trugen  auf  der  Oberseite 
eine  Furche,  auf  der  Unterseite  einen  Kiel  in  der  Mitte,  der  zwei 
Spaltöffnungen  tragende  Furchen  trennte  (Renault,  Sur  Por- 
ganisation  comparee  des  feuüles  des  Sigillaires  et  des  Lepidoden- 
drons.    Compt.  rend.,  1887). 

Durch  die  Furche  auf  der  Oberseite  dürfte  die  bei  den  B.  N. 
sich  so  häufig  findende  Ausrandung  sich  erklären,  während  dem 
Kiel  auf  der  Unterseite  die  aufgesetzte  Spitze  an  dem  Unterrande 
vieler  B.-N.  und  der  sich  von  dieser  auf  das  Polster  in  einer  An- 
zahl von  Fällen  erstreckende  Mediankiel  zuzuschreiben  sind. 

Kohlig  erhaltene  Sigillarienblätter  finden  sich  isolirt  sehr 
häufig  und  können  dann  mit  denen  der  Lepidodendren  ver- 
verwechselt werden.  Nicht  selten  sieht  man  sie  auch  in  der  Rich- 
tung von  der  Oberfläche  der  Rinde  aus  sich  in  das  Gestein  er- 
strecken.  Ein  deutlich  von  der  B.-N.  ab  zu  verfolgendes  Blatt 
beobachtete  Zeiller,  1886/88,  bei  S.  her  ig  ata:  Taf.  78,  Fig.  2. 
Bei  einem  Stuck  der  S.  B.'.  (S.  mamiüat*ü,  Grube  Dechen) 
sieht  man  sie  ebenfalls,  wenn  auch  nicht  ganz  so  deutlich,  von 
der  B.-N.  abgehen. 

Sie  wardea  mit  dem  eventuell  auch  Lepidodcndron-Blatter  bezeichnenden 
Namen  Qrpmte.  L.  et  H.  (Taf.  43,  Fig  I,  2)  belegt.  Nach  Kidbton,  1890,  S.  359, 
hat  C.  bicarinata  L.  et,  H.  nicht  2  Adern,  sondern  nur  oine,  welche  auf  jeder 
Seite  eine  Leiste  trägt 

.  Eventuell  könnte  das  Vorhandensein  dieser  2  Leisten  mit 
der  häufig  zu  beobachtenden  Zweiteilung  des  der  Blattspur 
entsprechenden  Närbchens  in  Zusammenhang  zu  bringen  sein. 

Gkasd'Büry  bezeichnete  die  Blatter  (1877,  S.  257)  als  SiyiUariophyl/um.. 
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W.  Kobhnr,  Sigillarienstfinme. 


Unterirdische  Organe. 
Über  Stigmaria  vergleiche  Potonik:  Lehrb. ,  S.  209  und 
besondere  Fig.  205;  über  Stigmariopsis,  ibid.,  S.  215.  Zu  der  Angabe 
Potonie's  (in  EnüLEk-Prantl.,  Natflrl.  Pflanzcnfam,  S.  743),  das 
Vorkommen  von  Stigma iiopsi$  auch  in  den  unteren  Saarbrüeker 
Schichten  spreche  dafür,  daß  Stiginariopriti  nicht  nur  zu  Sub-, 
sondern  auch  Eusigillarien  gehöre,  ist  zu  bemerken,  daß  Stigma- 
Hopst«  ja  auch  bei  Asofanm  vorkommt,  der  sieh  in  den  unteren  Saar- 
brücker Schichten  6ndet.  Demnach  ist  die  Zugehörigkeit  von 
Stigmariopsi*  zu  Eusigillarien  noch  nicht  festgestellt. 

Als  Spezies  werden  hierher  gestellt:  Stigmariopsis  inaequatü  (Gsm.),  rimom 
(Golubnb.),  Event  (Lmqx.). 

Spezies  von  zweifelhafter  systematischer  Stellung 
(vergl.  auch  S.  71,  72,  85,  86). 

Sigillaria  tumida  (Bunbury)  Kidstom,  Ann.  a.  Mag.  NaL  H.  5,  Vol.  15, 
S.  359.  Von  Kidstox  un  I  Schimprh  (TruitA,  II,  S.  52)  zu  Sigillaria  gestellt,  ob- 
wohl die  Merkmale  bei  Bunbuby  nicht  klar  gemacht  sind.  Soll  S  Mc  ilurtrici 
Kidstos  sehr  ähnlich  sein. 

Sitjillaria  xylina  Bronun.  wird  von  Rknaui.t  und  Gua>d'  Buht  (Kinde  du 
S.  spinulosa)  mit  Dhtyoxylon  för  identisch  erklart. 

Sigillaria  vasrulari»  Bimnky  wurden  anatomisch  untersuchte  Stamme  mit 
doppeltem  Holzkörper  genannt,  die  zu  Lepidodendron  (oder  Siyillarial)  gehören. 

Sigillaria  Wimioictkii  Racibouski,  Perrookarbonsku  Flora  .  .  1891,  S.  32, 
Taf.  VI,  Fig.  10,  U.  —  Sicht  nach  der  Abbildung  S.  Defirancei  möglicherweise 
nahe   Die  Narbchen  sind  6ehr  eigenartig,  vergl.  W.  St.,  S.  228.  —  lepidodendron  f 

Archaeosigillaria  KlDSTON. 
Sigillaria  Vanuxemi  Göpi-zrt,  Fosb.  Fl.  d.  Übergangsgeb.,  1852,  S.  249,  ge- 
grttndet  auf  die  Abb.  von  Vasoxbm,  1842,  Geol.  of  New- York,  III,  Fig.  51, 
S.  181. 

Arehaeotigiltaria  Vanuxemi  (GörrKR-r)  Kitjstox,  Transact.  Nat.  Hist.  Soc.  of  Glas- 
gow, 1899/1900.  Carb.  LycopodB  and  Sphenophylls.  Separat-Ausgabe, 
1901,  S.  89. 

B.-N.  in  Spiralen,  bei  älteren  Stimmen  sechseckig  und  sich 
berührend.  Ein  Närbchen  über  der  Mitte.  Die  Abbildung  von 
Dawson  (1862,  Fl.  of  the  Devon.  Period)  ist  kopiert  bei  WkI88, 
1887,  Taf.  XV,  Fig.  30. 

England:  Unterkarbon:  Shap  Toll-bar,  Westmoreland.  — 
New- York:  Ober- Devon  (Chemung  Group). 
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Alphabotische  Lisi*  unklarer  Reste. 

Favuiaria  pentagona  Stkkxb  ,  1820,  S.  XI II,  ohne  Abb. 
Rhytidolepis  dubia  (Stbmbb.)  Stkrkb.,  I,  4,  1825,20,  S.  XIII. 

=  Upidolepu  »yringioide»  Stkkxb.,  I,  3,  S.  3G,  Taf.  31,  Fig.  2. 
=  Upidotepis  dubia  Stkksb.,  I.,  3,  S.  39,  Taf.  31,  Fig.  2. 
Von  Stkunb.  fi)»chlich  für  =  S.  etongata  erklärt.    Syringodendron  f 
SigMaria  bobemica  Stub,  1873,  Verh.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt ,  S.  152,  153. 

»Wundervoll»,  ohne  Boschreibung. 
Brovhanlii  Bkoso».,  1886,  S.  442,  Taf.  159,  Fig.  2.  —  Escbweiler. 
dubia  AcuKPOHb  (non  Biiosgh.),  1880,  S.  91,  Bl.  29,  Fig.  8.    Abb.  un- 
kenntlich. 

»      geminata  Goldbsb.,  1855,  S.  27,  ohne  Abb.,  unzureichende  Beschreibung 

eines  Stücke«  von  St.  Ingbert. 
»       Horoctkyi  Stüh,  Reiseskizzen,  1878,  S.  16.  —  Ohne  Beschreibung. 
•       intarrupta  Eichw.,  Leth.  ross.,  1860,  S.  200,  Taf.  i),  Fig.  2.  -  ??. 

lenägera  Kömo,  Taf.  XV,  Fig.  182:  RhyUdolep. 
>       marineria  f  Bkoxon.,  von  Göppert  in  Bröks,  1848,  zitiert. 
»       mura/ü  Robmkii,  Pal.  IX,  1862,  S.  44,  Taf.  8,  Fig.  15. 

Murcbitoni  L.  et  H  ,  1833  -  35,  Taf.  149.  -  Rhyt.,  unklar. 
plana  Gbihitz,  1854  (üainiebend.  .  .  .),  S.  61,  Taf.  13,  Fig.  2,  3. 
protracta  Tondkba,  1889,  Krakau,  Taf.  13,  Fig.  2,  S.  35.   -  Nicht 

näher  zu  bestimmende  Abb.  einer  R/iyt. 
W>odeana  Kösio,  Taf.  XV,  Fig.  182.    Schlechte  Abb. 
Snmmnkü  Eichw.,  L*thaea  ross.,  1860,  S.  196,  Taf.  16,  Fig.  2,  3  fVlspi- 
diopsist),  5,  6.  ?. 

»       striata  Bhongx.,  1836,  S.  428,  Taf.  157,  Fig.  5,  auf  einen  kleinen  Rest 
unbekannter  Herkunft  gegründet. 
»triata  0.  Feistm.,  Jahrb.  k.  k.  Geol.  R.-A.,  1873,  S.  272,  ohne  Be- 
schreibung. 

»       fVerncuitleana  Bnosoi«.,  Bull.  soc.  geol.  France,  7,  1850,  S.  769.  — 

Leioderm.  B.-N.  halbkreisförmig ,  nach  unten 
konvex.    3  Närbchen.  -  ?. 

Sigil/aria  tubelegans  wird  von  Guasd'Euhy,  Loire,  1877,  S.  373.  aufgeführt 
ohne  Autor  als  »a  0*trau«.  Mir  unbekannt.  —  .S.  tubrvgosa,  S.  picudocanali- 
cuiala  Grahd'  Euky,  ibid.,  sind  nur  im  Index,  S.  812,  zu  finden.  S.  tub-Knorri, 
S.  418,  ist  unzureichend  beschrieben. 

Folgende  Spezies  blieben  mir  unbekannt,  da  die  Annais  of  science  of  Cleve- 
laud,  in  denen  sio  von  Newbkuhy  beschrieben  sind,  nicht  zu  erhalten  waren 
(Vol.  I,  1853).    S.  acuminata,  8.  dentata  1.  c.,  S.  165,  S.  putchru  Newbebhy. 


Digitized  by  Google 


92 


W.  Kost»*,  Sigillarionst*mmi\ 


Von  den  Sigillariaceae  ausxuHchlieHende  Spezies. 

Sigülaria  Sternbergü  Münster  ist  Fteuromtia,  die  Potonik 
in  Engler-Prantl,  S.  754,  zu  einer  eigenen  Familie  erhob  (vergl. 
auch  Liefr.  II,  No.  38,  39).  Dazu  gehört  auch  S.  oculina  Blanken- 
born (Foss.  Fl.  des  Buntsandsteins  .  .  .  Gommern.  Palaeont, 
1886).    Letzte  Nachzügler  der  Lepidophyta. 

Bothrodendraceae. 

Die  Gattung  Bothrodendron  wurde  von  Wkiss-Strrzki.,  1893,  zu  Sigillaria 
als  Untergattung  gestellt,  aber  Ton  Potosik  (1901:  Silur-  und  Culm-Pl.  .  und 
1902:  in  Enolir-Pkahti.,  I,  4,  S.  73!)),  mit  CyclotUgma  cum  Typus  einer  eigenen 
Familie  erhoben,  und  zwischen  die  Lepidodendraceae  und  SigUlariaccae  ein- 
geschaltet. 

Daß  die  bisher  zu  Sigillaria  gestellte  Spezies  Atolantu  cam~ 
ptetaenia  Wood  von  dieser  erheblich  abweicht,  wurde  auf  S.  61 
dargelegt.  Von  Bothrodendron  ist  sie  im  wesentlichen  durch  ihre 
größeren  B.-N.  unterschieden.  Sie  hat  mit  dieser  Gattung  die 
knorrioiden  Erhaltungszustände  gemein  (z.  B.  Lesqx.,  Coal-Fl., 
1880/82,  Taf.  73,  Fig.  3-6),  sowie  ^«fopw-äbnliche.  Mit  ihren 
leiodermen  Formen  wurden  keine  canceUaten^  wohl  aber  lepidoden- 
droide  Polster  im  Zusammenhang  gefunden  (Sig.-camp.  lepiden- 
droidts  Grand*  Eüry  [.  .  .  .  Gard.,  1890/92],  Taf.  IX).  Diese 
kommen  auch  bei  Bothrodendron  vor  (W.-St.,  Fig.  3). 

Asolanus. 

Lexodermarint  Goldkxb.  ex.  p.,  1357,  Fl  saraep.  f.  II,  S.  7. 
Aiolanu»  Wood,  Proc.  Ac.  Nat  Sc.  Philad.,  1860,  S.  237. 
Semapterit  Uüokr  ex.  p.,  Anthracit- Lager  in  Karothen,  1869,  S.  788. 
PteudongiUaria  GiuufD'Eüav,  Loire,  1877,  S.  142. 

SubngUlariae  Wkim  ex.  p.,  Zeitachr.  d.  Deutsch,  geol.  Gesellseh.,  1889, 
S.  379. 

Die  Vertreter  aus  preußischen  Revieren  der  wichtigsten  Art, 
Asolanus  camptotaenia  Wood  =  Sigillaria  rimosa  Goldenb.,  sind 
von  W.-St.,  1893,  bekannt  gegeben,  Taf.  IV,  V,  S.  66  u.  f.  — 
Eine  Untersuchung  darüber,  ob  noch  weitere  Spezies  unterschieden 
werden  müssen,  geht  Aber  den  Kähmen  dieser  Sigillarien-Arbeit 
hinaus.  —  Die  im  folgenden  aufgeführten  Speziesnamen  empfiehlt 


Digitized  by  Google 


I 


Austuschliettende  Spezies. 


93 


es  sich,  zur  Vermeidung  von  Synonymen,  filr  Sigillarien  nicht 
mehr  zu  verwenden. 

Aiolonu*  eamptotaema  Wood,  l.  c,  Jnni  1860,  S.  238,  Taf.  IV,  Fi«.  I. 

»       ornithicnoidei,  ibid.,  Fig.  6.  —  ?  ?. 
Upidodendron  barbatum  Robmer,  Palaeont,  IX,  1860,  S.  40,  Taf.  VIII.  Fig.  12. 
Pteudougillaria  dimorpha  Gbasd'  Bort  (Gard.  1890/92),  Tai.  IX,  Fig.  7,  8; 

Taf.  XXII,  Fig.  1. 
>  lepidendroide*,  ibid.,  Taf.  IX,  Fig.  10. 

»  monottigma  (Lmqx.)  Gbasd'  Bobv  (Loire,  1877),  S.  144. 

»  proteo  Graäd'  Eury,  1877,  S,  143. 

»  ttriata  bei  GxWEvnr,  1877,  S.  144. 

Semapteru  carinthiaea  Ukorr,  1869,  S.  788,  Taf.  III,  Fig.  1.  -  Hai  verbaltniß- 

m&Qig  große  B.-N.    Blattstellung  18 :  47. 
Sigillaria  aequabUÜ  Goldbxb.,  1857,  S.  28,  Taf.  VI,  Fig.  13.  -  B.-N.  rhombisch, 

mit  spitaen,  quer  auslaufenden  Seitenecken,  grölicr 
ab  bei  S.  rimota  und  diohter  siebend.  —  Unge- 
nügend kenntlich. 
»       camptotaenia  (Wood)  Wood,  Oktober  1860,  S.  442. 
SigUlaria-camp.  gracilenta  Gbabd'  Kury  (Gard.  1890/92),  S.  262,  Taf.  IX,  Fig.  6; 

Taf.  XXII.  Fig.  I. 
*     lepidendroüle,,  ibid.,  S.  262,  Taf.  IX,  Fig.  10. 
Sigillaria  OrantT  Eurgi  Lmqx.,  Coal-Fl.,  III,  1884,  S.  795. 

monottigma  Lmqx.,  1866,  II,  S.  449,  Taf.  42,  Fig.  1-5.  -  1870,  IV, 
S.  446,  Taf.  XXVI,  Fig.  5.  -   1879-81,  S.  468, 
Taf.  LXX1I,  Fig.  3-G. 
»       rimota  Goldekr.,  1857,  S.  22,  Taf.  VI,  Fig  1—4. 

mgii/arioidet  (Lmqx.)  Whitk  (  Missouri,  1899),  S.  239,  Taf.  70, 

Fig.  2  (=  Lepidophloiot  tigillarioide» 
Lmqx.). 

*»      tricupü  bat  nach  Gtum>'  Euer,  1890/92,  S.  262,  Bbosomiabt  einige 

Exemplare  von  A.  camptotaenia  etikettiert. 

Bothrodendron. 

Rhytidodendron  ist  nach  Zbtllicr  und  W.-St.  gleich  B.  Von  Weiss -Sr. 
wurden  als  Sigillaria,  Untergattung  Rothrodendron,  aufgeführt:  H.  Kidttoni  W., 
lepidendroide»  W.,  minutifotia  Poulay,  parvifvtia  W.,  punctata  L.  et  H.,  puucH- 
formu  W.,  pustulata  W.,  temkircularii  W.,  tparrifoUa  W.,  Wuehanum  Kidstob. 

Vermutliche  Lepidodendraeeae,  Aspidioptü  etc. 

Sigillaria  oculut-felu  Abbado,  1899  —»  Lep.  dichotomum  nach  Fischer1)»  S.  55. 
»       Fogolliana  Abbado,  1899  )  Nach  Zktlleb,  Note  sur  la  FI.  houill.  du 
»       polymorphe  Abbado,  1899  \        Chansi,  S.  12,  gleich  Lepidod. 

')  Frawx  Fiscbkr:  «Zur  Nomenclatur  »on  Lepidodendron  und  zur  Artkritik 
dieser  Gattung«  (Abh.  d.  König!.  Preuß.  Geol.  Landeaanstalt.  Neue  Folge. 
Heft  39,  1904). 


I 
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Sigillaria  plana  Abbado,  189M  (non  Gkik.),  nach  Zkii.lku,  1.  c,  zu  schlecht  er- 
halten, um  za  bestimmen,  ob  Sig. 
oder  Lepidodendron. 
»       obUqua  A.  hkpohi.  (non  Buosa*.),  1880,  Erganznngsblatt  I,  Fig.  15.  — 

lepidodendron. 

»  oppendiculata  (Sterkb.)  Bkosojl,  1828,  S.  64,  Up. -Erhaltungszustand. 
»       corrugata  Lmqx.,  1870,  S.  445,  Taf.  XXIV,  Fig.  4:??  -  Taf.  XXV, 

Fig.  5:  Lepidodendronf 
distans  Geijhtz  (Hainicheod   1854),  S.  61,  Taf.  13,  Fig.  4-6. 

-  (Sachsen  .  .  .,  1855)  Taf.  VIII,  Fig.  4  gleich: 
Sgringodendron  tnagi»  -  minusve  -  distan»  Guano'  Bort  (Loire,   1877),  S.  166.  —  : 

Aspidioptis. 

Sigillaria  notha  Usokr,  1854,  S.  8:  Bergerioil  nach  Fischkk. 
»       culmiana  Rok.nkk,  1860,  S.  10:  Bergeria  nach  Fischkh. 

dubia  Bnoxo*.,  Prodr.,  1828,  S.  66  — :  Rnooa,  1820,  Taf.  TV,  Fig.  I. 

—  Umgekehrt,  Bergeria  Erhaltungszustand. 
Favularia  dubia  Stkkkr  ,  1826:  Bergeria  räch  FiacmsK. 

Sigillaria  nodutom  (Eichwald)  Eichw.,  18lv0,  Lethaea  ross.,  Taf.  5,  Fig.  16—18? 

Ulodendron. 

Bei  Ulodetidron-Stummen  mit  großen,  schüsseiförmigen  Blüten- 
narben kommen  auch  Sigillarien-ähnliche  Blatt-Narben  vor,  wes- 
wegen Kidston  solche  zu  den  Sigillarien  (z.  B.  Trans.  Geol.  Soc. 
Glasgow,  Mai  188«,  S.  64)  stellte,  zu  denen  sie  auch  Weiss-St. 
als  Untergattung  rechnete.  Zeillek  und  Potonie  trennten  sie  ab. 
Sie  gehören  teils  zu  Lepidodendraceae,  teils  Bothrodendraceae. 

»Sigillaria  ditcophora*  (Roma)  Kiostok. 

Ann.  a.  Mag.  N.  Bist.,  Vol.  XVI,  1885,  S.  123  (On  .  .  .  .  Ulodendron  .  .  . 
Lepidodendron  .  .  .  Bothrodendron  .  .  .  Sigillaria). 

Sigillaria  Menardi  Lfuqx.  (nec  Bkoson.)  .  .  .  Illinois  18f>6,  II,  S.  450,  Taf.  43. 

—  Nach  Zeiller,  1888  »  Ulodendron  ditcophorum  >= 
Ulodendron  mafiu  et  minu*.  Vergl.  auch  Zkii.lbk,  1880, 
Bull.  S.  geol.  Fr.  14,  S.  168  u.  f. 
perplexa  Wood,  1860,  S.  237.  —  1869,  Taf.  8,  Fig.  7.  -  Nach  Kidsto«, 

1886,  Catal.,  S.  178  —  S.dücophora. 
(Ulodendron)  major  (L.  et  H.). 

Sigillaria  1  (Ulodendron)  »ubdiscophora  W.-St.,  1893. 

Sigillaria  Taglori  (Cap.u.)  Km.sro*,  1885,  1.  c  ,  S.  257,  Taf.  IV,  Fig.  6. 

—  Mit  £//Wen</ron-Narben. 
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Angebliche  nracacboiiische  Sigillarien. 

IVoto&tigma  tigillarioide»  Lksqx.  ,  Planta  in  Silarian  rocks,  1877, 
S.  169,  Taf.  I,  Fig.  7.  8.  Von  Lksqx.  für  verwandt  mit  SigiUana  gehalten,  wo- 
für kein«  Anhaltspunkte  vorhanden  sind.  —  Cincinnati  Group. 

Sigillaria  minutitsima  Qömu-r,  Bkoxs  u.  Lkonhaid's  N.  J.,  1847, 
S.  683.  —  Foss.  Fl.  d.  Übergangageb.,  1852,  S.  248,  Taf.  28,  Fig.  5,  6.  —  Der 
Rest  laßt  keinerlei  Merkmale  erkennen,  die  seine  Zagehörigkeit  tu  den  Sigilla- 
riaceen  bewiesen.  —  Jüngste  Grauwacke  von  Bogendorf  bei  Schweidnitz  (nach 
Göppkrt,  18fi0,  S.  546). 

Syringodendron  gracile  Dawsux,  Quart  Journ.  Geol.  Soc.,  1802. 
Devonian  plant*,  S.  308,  Taf.  XIII,  Fig.  14.  Narbchen  senkrecht  übereinander. 
Reine  Sigillariacoe. 

Sigillaria  palpebra  Dawson,  ibid.,  S.  307,  Taf.  XIII,  Fig.  12.  — 
»B.-N.«  breit  und  niedrig.  »Abdruck,  aehr  unvollkommen.-  Nach  Hkkk  viel- 
leicht anorganisch. 

Sigillaria  simplicita»  Vakuxkm,  Rep.  Geol.  New- York,  S.  190.  Fig.  54. 
—  Nach  Dawso*  (1862.  S.  308).    B.-N.  undeutlich. 

Sigillaria  Hautmanniana  Göfpkht,  1860,  Taf.  45,  Fig.  1.  —  Die 
organische  Natur  dieses  Restes  wurde  von  Hkkk  und  Robnkb  angezweifelt,  von 
Göppkbt  noch  1881  festgehalten.  S  >lm»  und  Potomik,  der  das  Original  geprüft 
hat,  schlössen  sich  der  Ansicht  an,  daß  es  »ich  nur  um  eine  Wellenfurche 
handelt. 

Daß  ein  von 

im  Kieselschiefer  bei  Jülich  einem  Spatangiden  zuzuschreiben  sei,  bemerkt 
SchlDtkk:  Verh.  naturh.  Ver.  d.  Kheinl.  u.  Wewtf..  1892,  S.  50. 

SigiUana  eb/peata  Sandiikkgsr,  1842,  N.  Jahrb.  f.  Min.,  S.  387: 
»Eine  kleine,  zierliche,  neue  Sigillaria«,  ohne  Beschreibung.  —  Devon,  Villmar. 

Auszuschließende  Spezies,  Varia. 

Sigillaria  irreguiari*  Skkin«»,  1838,  Ann.  .  .  .  Lyon,  S.  308,  856, 
Taf.  14  —  ist  Stigmaria. 

Sigillaria  tineata  Wkiss,  Flora  .  .  Taf.  XV,  Fig.  5.  Wkiss  gibt 
S.  244   an,  er  habe   sich   nachträglich   überzeugt,   daß   das   Stück  Cahmita 

Bkonomiakt  stellte  eine  Anzahl  Filicex  als  Sektion  CaulopUria, 
1836,  zu  Sigillaria:  S.  CUtii,  macrodueu*,  Lindleyi,  pe/tigera,  punctata. 


Zusammenfassung 
über  die  geologische  Verbreitung1). 

Silur  und  Devon. 

Keine  Sigillaria,  sondern  von  Lepidophyten  Botbroden- 
draceen  und  Lepidodendren.  Eine  Anzahl  angeblicher  Sigillarien 
wurde  auf  Seite  95  zusammengestellt  Z.  B.  zeigen  die  von 
Lr8Qürreüx  aus  der  Cincinnati-Gruppe  angegebenen  (Am.  Journ. 
of  sc.  1874,  No.  37,  S.  31)  Stücke,  trotzdem  der  Autor  sie  sogar 
mit  bestimmten  Spezies  vergleicht,  keine  Charaktere,  die  ihre  Zu- 
gehörigkeit zu  den  Sigillarien  wahrscheinlich  machten.  Ärchaeo- 
rigillaria  Vanuxemii  (GAppert)  Kidbton  ist  ebenfalls  nicht  klar 
gestellt.  Potonib  führt  in  der  Silur-  und  Culm-Flora  ....  (Abb., 
Heft  36,  1901)  auch  noch  einige  angeblichen  Sigillarien  an. 

Unter-Carbon 

(Kohlenkalk  und  Culm). 

Keine  Sigillaria  aus  zweifellos  untercarbonischen 
Schichten  ist  bekannt. 

Die  von  Stur  zum  Culm  gerechnete  Flora  der  Ostrauer  und 
Waldenburger  Schichten,  die  einige  Sigillarien  enthält,  gehört 
besser  zum  Obercarbon. 

')  Die  Literatur  zu  den  hier  aufgeführten  Arten  ist,  soweit  sie  nicht  an- 
gegeben wird,  schon  im  systematischen  Teil  nnd  in  den  Lieferungen  sitiert 
(vergl.  auch  S.  9—12).  Auch  werden  dort  noch  mehr  einzelne  Lokalitäten  ange- 
geben, auch  von  Arten,  die  hier  fortgelassen  wurden .  da  diese  Übersicht  das  für 
die  floristische  Gliederung  wichtigste  hervorheben  soll. 
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2  Sigillarien,  die  Brongniart  aus  Buden  (von  Berghaupten: 
S.  dentn/olia,  und  Zundsweier:  S.  Voltzi)  angegeben  hatte,  wurden 
von  StüR  und  anderen  Autoren  als  culmische  zitiert.  Die  be- 
treffenden Schiebten  werden  aber  von  Eck  (Geogn.  Karte  d.  Umg. 
von  Lahr,  S.  35— öl)  im  Anschluß  an  Geinitz  an  die  Basis  des 
produktiven  Carbons  gestellt. 

Der  Fundort  zweier  weiteren  als  cubuisch  zitierten  Sigillarien 
von  Montrelais  im  Departement  Basse- Loire,  gehört,  wie  Herr 
Zkiller  mir  freundlichst  mitteilte,  dem  Niveau  der  Ostrau- Walden- 
burger Schichten  an.    (Vergl.  S.  72  und  Liefr.  III,  No.  52.) 

Die  von  GöPPBRT  aus  dem  »Ubergangegebirge  von  Landeshut 
in  Schlesien«  angegebene  SigMaria  undulata  stammt  (nach  POTONIE, 
Lehrb.  S.371,  Anm.)  vermutlich  aus  Grenzschichten  zwischen  unterem 
und  mittlerem  produktiven  Carbon,  nämlich  den  Reichhennersdorf 
(-Hartauer)  Schichten  =  Weißensteiner  Schichten  Dathe  —  »Großes 
Mittel«. 

Was  Großbritannien  anbetrifft,  so  haben  wir,  wenn  wir  Ulo- 
dendron  etc.  von  Sigülaria  ausschalten  noch  die  Carboniferous 
Limestone  series  in  Schottland  in  Betracht  zu  ziehen;  von  YoüNG 
and  Glen  werden  hier  au«  den  »Possil  coal  and  ironstone  series« 
aufrecht  stehende  Sigillaria-Stämme  angegeben  (Notes  on  a  section 
of  carb.  strata  containing  erect  stems  ....  Glasgow,  1888  aus  d. 
»Trausact  Geol.  Soc.  Glasgow«).  KiDSTON  erwähnt  aber  1.  c. 
S.  17  dazu,  es  sei  wahrscheinlicher,  daß  die  Stämme  Lepidodendrcn 
seicu.  Gerippte  Sigillarien  6eien  fast  unbekannt  im  Unter-Carbon 
Groß- Britanniens.  Später  gab  er  aber  aus  der  Possil-Ironstone- 
group  2  Sigillarienspczies  an.  Die  Zugehörigkeit  dieser  Schichten 
zum  Untercarbon  ist  aber  nicht  bewiesen,  da  die  Voredale  Series 
Englands,  der  man  sie  gleichstellt,  von  Hind  (Geol.  Mag.  1897, 
S.  159)  zum  Teil  zum  Obercarbon  gerechnet  wird,  und  Potonie 
bereits  1896,  (Florist.  Glied,  d.  deutsch.  Carbon  und  Perm,  S.  57) 
angegeben  hat,  daß  Kidston's  Lower  Carboniferous  die  Flora  der 
Waldenburger  Schichten  mit  umfaßt. 

Das  Auftreten  von  echten  Sigillarien  spricht  überall  für  jün- 
gere Schichten  als  Untercarbon. 
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Ober-Carbon  (und  Perm). 

Die  Sigillarien  waren  offenbar  eng  an  die  klimatischen  Bedin- 
gungen gebunden,  die  zur  Steinkohlenbildung  führten.  Sie  kommen 
oft  in  der  Nähe  der  Flöze  in  sehr  grollcr  Häufigkeit  vor,  die 
andereu  Pflanzen  verdrängend.  Doch  können  sie  an  Stellen,  wo 
man  sie  dem  Alter  der  Schichten  nach  erwarten  sollte,  fehlen, 
namentlich  da,  wo  Calamariaceen-Rcste  häufig  sind,  was  PoTONIE 
in  Oberschlesien  und  im  Saargebiet  beobachtete  und  bei  der  Re- 
konstruktion seiner  Landschaft  der  Steinkohlenzeit  berücksichtigte; 
dasselbe  beobachtete  Stkrzkl  (a.  S.  102  a.  O.)  in  Sachsen  und  der 
Verfasser  in  Westfalen. 

Innerhalb  eines  Reviers  finden  sich  zwar  meist  dieselben 
Formen  in  einem  bestimmten  Niveau  überall  wieder,  so  daß  man 
sie  zur  Altersbestimmung  verwenden  kann.  Ein  Vergleich  der 
Arten  verschiedener  Reviere  stößt  aber  auf  Schwierigkeiten.  Man 
findet  zwar  häufig  in  gleichalterigen  Schichten  ahnliche  Arten,  die 
aber  doch  in  der  Elitwickelung  ihrer  Rindenskulpturen  etwas  ab- 
weichende Formen  häufiger  zeigen.  Daher  ist  es  auch  sehr 
schwer  nach  der  Literatur  fremde  Arten  zu  identifizieren,  wenn 
nicht  gleich  eine  ganze  Gemeinschaft  von  Formen,  Variationen 
auf  ein-  und  demselben  Stücke  etc.,  bekannt  gegeben  sind. 

Eusigillarien-Flora. 

Unteres  und  mittleres  Obercarbon  (Flora  II— V,  Potonik). 

Sudetische  Stufe  (Waldenburger  Schichten)  und  Saarbrflcker 
Stufe  (Schatzlarer  Schichten,  Wcstphalien). 

Die  Sigillarien  treten  an  der  Basis  des  produktiven  Carbons 
noch  selten  auf  und  zwar  mit  den  EiiHgillaricn,  die  im  oberen 
Teil  der  Sudetischen  Stufe  (Flora  III)  häutiger  werden  und  iu 
der  Saarbrflcker  Stufe  (IV  und  V)  ihre  größte  Entfaltung  und 
Formenmannigfaltigkeit  erreichen.  Man  kann  hiet  einen  älteren 
Typus  der  Flora  unterscheiden  und  einen  jüngeren.  Die 
Hauptvertreter  des  ersteren  sind  S.  Eugenii  und  .S.  ehtjantula. 
Außer  durch  die  noch  einförmigere  Gestalt  der  B.-N.  sind  diese 
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Typen  durch  das  häufigere  Auftreten  wohl  begrenzter,  sechsseitiger 
Polster  charakterisiert. 

Bei  dem  jüngeren  Typus  kommen  nicht  nur  kleine  niedrige 
B.-N.  mit  spitzen  Seitenecken  vor,  sondern  es  treten  auch  längere, 
birnförmige,  abgerundete  etc.  auf.  Sechsseitige  Polster  entwickelt 
noch  nicht  selten  die  häufige  Spezies  £.  iHamillaris,  während  im 
übrigen  Arten  mit  geraderen  Furchen  vorherrschen.  Die  jüngsten 
Eusigillarien,  die  mit  den  Subsigillarien  zusammen  vorkommen, 
sind  mit  diesen  auf  S.  105  u.  f.  aufgeführt. 

Die  Verteilung  in  den  einzelnen  Revieren  ist  wie  folgt: 

Westfalen. 

Mittleres  produktives  Carbon  incl.  Grenzschichten  gegen  das  untere. 

In  der  unteren  Magerkohlenpartie  (unter  Mausegatt)  sind 
Sigillarien  noch  selten.  Im  Hangenden  des  Flözes  Mausegatt 
werden  sie  aber  sehr  häufig.  Besonders  ist  der  Typus  elegantula 
mit  Sigillaria  loricata,  microrhombea  und  fossorum  vertreten; 
während  Sigillaria  elegantula  Weiss  ( =  S.  elegant  bei  vielen 
Autoren)  zwar  auch  schon  vorhanden  ist,  ihre  gröüte  Häufigkeit 
aber  erst  im  Hangenden  des  Flözes  Sonnenschein  erreicht.  Diese 
favularischen  Formen  besitzen  oft  gerippte  Steinkerne,  die  sich 
häufig  finden.  Außerdem  sind  Übergangsformen  zu  Sigillaria 
mamillaris  vorhanden.  Ferner  kommt  von  rhytidolepen  Resten 
Sigillaria  Schlotheimiana  Bkongn.  erweitert  in  enger  Verbindung 
mit  »Favularien«  vor,  sowie  eine  in  Fig.  1  und  2  auf  S.  20 
skizzierte  Art. 

Sigillaria  elegantula,  die  im  Hangenden  des  Leitflözes  Sonnen» 
schein  sehr  häufig  ist,  wird  bald  seltener  und  geht-  anscheinend 
nicht  über  die  Fettkohlenpartie  hinaus.  Dafür  findet  sich  S.  hexa- 
gonalis  und  verwandte  Formen.  Von  der  Fettkohle  an  wird  die 
ältere  Sigillarienflorula  durch  die  oben  erwähnte  zweite  abgelöst  und 
es  werden  wichtig  als  Leitformen  Sigillaria  Boblayi,  sowie  S.  mamil- 
larin  und  S.  rugom  f.  erütata  u.  a.  in. 

In  der  Gaskohlenpartie  sind  S.  Boblayi  und  scuteUuta  reich- 
lich vorhanden. 

In  der  Gasflammkohlenpartie  ist  S.  Boblayi  mit  zahlreichen 
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Formen  vertreten.  Daran  schließen  »ich  eng  solche  von  S.  ttusel- 
lata  an,  auch  $.  hwrigata  und  Verwandte  sind  hier  typisch.  Außer- 
dem -S.  Sauceuri,  S.  maviMarw  f.  Hrasscrti,  S.  cfr.  pentagona 
PüSCH. 

Von  den  Vorkommen  im  Norden  Westfalens  ist  das  von 
Piesberg  durch  S.  principi«  Weiss  erw.  und  S.  trtselfata  BROKfiN. 
(Zeillek  em.)  rlia r.-ikterisirt.  (Vergl.  auch  unter  »Nordfrank reich«.) 
Von  Ibbenbüren  stammt  &.  tessellata  und  die  eigenartige  Ä  cumulata 
Weiss. 

Inde -Worm  Revier. 

(Dieselben  Schichten  wie  in  Westfalen.) 
Sig  Maria  elegantula  kommt  hfiufig  vor  z.  B.  auf  Grube  Gouliiy 
Flöz  Merl,  auf  der  Königsgrube  und  Grube  Centrum.  Ferner 
liegen  jüngere  Arten  vor  z.  B.  SigMaria  [ioblagi  und  S.  «rutc/luiu 
(Grube  Anna:  Wilhelmschacht). 

Belgien. 

Vom  Hasard  werden  von  Fikkkt  (188-i  84,  Ann.  Soc.  geol.  de  bVlg'que, 
S.  XCIX)  angegeben  aus  Com  he  cbapolet  Siyilhria  havrcuxi,  »elcgau**,  paclig- 
(terma.  reniformi*,  aus  coucl.e  Löonio  S.  mamillari*. 

In  der  S.  B.-  ist  eine  S.  rutjom  f.  erbt  ata  von  »Lattiche  vor- 
handen. 

Xonllrankreich. 

(Revier  von  Valenciennes.) 
Dieselben  Schichten  wie  in  Westfalen. 

In  der  unteren  Zone  (Magerkohle  im  Dep.  du  Nord)  ist  der 
Typus  eUgantula  (den  Zeillkr  1888  als  S.  elrgan*  bezeichnet) 
häutig.  Er  kommt  auch  in  der  mittleren  Zone,  aber  nicht  im 
Dep.  Pas-de- Calais  vor. 

In  der  mittleren  Zoue  des  Keviers  sind  SigMaria  scutellatus 
rugosa  und  Bublagi  wichtig,  also  im  wesentlichen  dieselben  Arten, 
die  unsere  Fett-  bis  Gasflammkohlenpartic  kennzeichnen. 

In  der  oberen  Zone  im  Departement  du  Pas-de-Calais  sind 
.S.   lu>>rigata,    principi*    und    tewllata    häufig.     Unsere  Formen 
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letzterer  beiden  Arten  vom  Piesberg  stimmen  damit  gut  überein. 
(Kftr  die  Farne  wurde  Ahnliches  dureh  Crembr,  »Glückauf« 
*26.  Januar  1892,  nachgewiesen).  Allerdings  ist  nicht  eine  so  reich- 
haltige Sigillarieuflorula  vom  Piesberg  gesammelt  wie  von  Pas- 
de-Calais.  S.  cumulata  von  Ibbenbüren  ist  jedoch  von  Pas-de- 
Calais nicht  bekannt. 

Saar-Gebiet 

Mittleres  produetives  Carbon,  (über  das  obere  prod.  Carbon, 

vergl.  S.  106). 

Die  Ältesten  der  hier  bekannten  Spezies  dürften  denen  der 
Fettkohlenpartie  des  Westfälischen  Reviers  entsprechen,  während 
«S.  elegantula,  die  dort  noch  im  Hängenden  des  Flözes  Sonnen- 
schein sehr  häufig  war,  ganz  zu  fehlen  scheint.  Besonder« 
häufig  ist  im  liegenden  Flöz/.uge  Süjillaria  ma  miliar  i«  mit  großer 
Fülle  der  Forme«),  femer  S.  Dacreuai,  S.  scutsllata,  S.  rugom  und 
nahe  verwandte  Formen;  8.  etucina,  <S.  aspera. 

In  den  mittleren  Flözzflgen  ist  noch  S.  rugosa  vorhanden,  S. 
mumilluri*  seltener,  S.  testsellata  mit  breiten  flachen  Rippen  und 
mit  abgerundeten  Seitenecken  der  B.-N.  häufiger. 

Voosen. 

Vou  St.  Pilt  stammt  das  Original  zu  unserer  Figur  1  iu  No.  58 
von  S.  Voltzii.  Leider  ist  nicht  genug  Material  (im  Museum  zu 
Strasburg)  vorhauden,  die  Flora  genauer  festzustellen.  Ein  Stück 
gehört  zum  Typ.  eleguntula. 

Aus  den  sehr  viel  jüngerereu  Schichten  von  Lach  im  Wieler 
Tal  wird  angegeben  S.  lalayana  Sch.,  S.  oculata  (Schloth.)  BrüNGN. 

Badeii. 

Von  Zundsweier  bei  Lahr  stammt  das  Original  zu  »S.  Voltzii 
HrONGN  ,  von  Berghaupten  ein  Erhaltungszustand  (von  S.  elegan- 
tula t,  vergl.  S.  40  oben). 
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Königreich  Sachsen. 

Erzgebirgisches  Becken.    (Mittleres  prod.  Carbon.) 

Nach  Sterzrl  (Erl.  z.  gcol.  Sp.  d.  K.  Sachsen,  1881  Bl.  113, 
1'JOI  Bl.  111)  kommen  nur  Eusigillarien  vor.  Sie  durften  zu  typ. 
ingoirn  (S.  Geinitzi)  und  typ.  teweUnfa.  gehören,  sind  also  deu 
jüngeren  unter  deu  Eusigillarien  zuzurechnen.  Im  Zwickauer 
;  .  Kevier  sind,  wie  es  auch  sonst  öfters  vorkommt,  die  Sigillarien  iu 
den  untersten  und  obersten  Flözen  seltener,  in  den  mittleren 
am  häufigsten.  Im  Gebiet  von  Lugau-Oelsnitz  dominieren  im 
Grundflöze  im  westlichen  Teile  die  Sigillarien  über  alle  anderen 
Pflanzen,  während  sie  im  östlichen  durch  Annularien-Reste  völlig 
verdrängt  werden.  Im  Vertrauenflöze  erreichen  sie  nochmals  ge- 
waltige Häufigkeit;  sie  sind  auch  in  den  oberen  Flözen  stellen- 
weise reichlich  vorbanden. 

Nieder-Schlesien. 
(Unteres  und  mittleres  produktives  Carbon.) 

Im  Liegendzuge  finden  wir  Sigillarien  vom  Typus  der  S.  Eu- 
(jenii  Stur.  (Die  Form  der  B.-N.  ist  eine  einförmige,  niedrig,  mit 
spitzen  Seitenecken,  während  die  Skulptur  favularisch  oder  wellig- 
rhytidolep  sein  kann). 

Im  Ilangeudznge  sind  mit  Sigillaria  maviillnris  und  S.  Bobfayi 
verwandte  Formen  (S.  barhuta)  vorhanden,  auch  .S.  rttgom. 

Im  Xaveri-Stollner  Flötzzug:  S.  scutdlata. 

Ober-Schlesien. 

(Unteres  und  mittleres  produktives  Carbon.) 

In  der  Randgruppe  sind  der  S.  Eugenii  nahestehende  Formen 
vertreten  (S.  inferior,  S.  hicuxpidata). 

Formen  der  Sattelflözgruppe  z.  Ii.  S.  cancri/ormü  schliefen 
sich  daran  an.  Es  findet  ein  allmählicher  Ubergang  zum  Typus 
ehgantula  statt.  Ferner  ist  im  Satteltlözzuge  als  charakteristische 
Form  <S.  Scklotheitnuina  f.  communi*  vertreten.  Von  dieser  leitet 
als  eine  ununterbrochene  Formenreihe  Sigillaria  VolUi  zu  <S.  rugom 
über.    8.  Schlot  heimiana  und   Voltzi  sind  in  der  Bohrung  Oheim 
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in  Teufen  über  567  m  (Rudaer  Scb.)  häufig,  wo  auch  der  Typus 
Eugmii  und  elegantula  sich  noch  findet.  Eine  ähnliche  Sigillarien- 
florula  (S.  Voltzi,  Scklotheimiatw)  wie  in  Bohrung  Oheim  findet 
sich  bei  Mährisch  -Ostrau  in  deu  Dorabrauer  Flözen,  soweit  dies 
aus  Helmackeks  Angaben  hervorgeht. 

In  der  Muldengruppe  ist  S.  ttigoxa  besonders  mit  groünarbi- 
gen  B.-N.  häufig,  außerdem  6'.  Bobtat/i  und  6'.  Sauoeuri,  wo- 
durch Beziehungen  zur  Gasfiammkoh lenpartie  Westfalens 
erkennbar  werden. 

Oalizien. 

Von  der  Bohrung  Bycyna  stammt  eine  S.  cfr.  pentagona  Pusch  (siehe 
S.  57,  58). 

Von  der  Alauohütte  zu  Dabrowka  wird  S.  pentagona  Ton  Pusoi  ange 

Böhmen 

(Vergl.  S.  107). 

Siehe  S.  iliph'liTma,  rhyti/lokpii,  arzimnsi*.  Ans  dorn  Pilsener  B<*ckcn  z.  B. 
vom  Sttiooujczd  Schacht  fährte  Frihtmamtci.  (Jahrb.  K.  K.  geol.  R.-A.  1873, 
S.  272)  Basigiilarien  an. 

Rußland 

(Mittleres  produktives  Carbon.) 
Do n e t z-Beck en.  Die  von  ZiALKssky  1902  beschriebenen  und 
abgebildeten  Sigillarien  von  Pavlowka  gleichen  denen  des 
liegenden  Klözzuges  im  Saargc  h i et e  (I  V)  z.  B.  S.  mamilla- 
ris.  S.  «cuteUata  und  S.  fugo.su.  Herr  Zalessky  war  so  freundlich 
dem  Verfasser  eine  Liste  seiner  Fundorte  von  Sigillarien  zur  Ver- 
fügung zu  stellen,  nach  der  sich  dieser  das  folgende  Bild  von  der 
Verteilung  der  Sigillarien  dort  machen  konnte.  Die  eben  be- 
sprochenen Stflcke  entstammen  dem  Schichtenkomplex  C;  Tscher- 
nyschews  (Guide  des  cxctirsiotis  du  VII  Congres  geolog.  XVI) 
also  der  mittleren  Stufe  des  dortigen  produktiven  Carbons.  In 
der  Nähe  findet  sich  der  calcaire  No.  56  (I.  c.  S.  13)  mit  Productu* 
semiretietdatux,  Spirifer  mosquennü  und  calcaire  No.  51  (1.  c.  S.  14) 


')  Vergl.  auch  Uber  eine  soeben  erschiene  Arboit  S.  100. 
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mit  Producta»  Konincki,  Spirifer  vwsquensi*  etc.  Ferner  findet 
sieb  eine  Ähnlich  zusammengesetzte  Sigillarienflorula  in  CJ. 

Auch  in  der  oberen  Stufe  (CJ)  kommen  Sigillarien  vor.  Nach 
den  Artnamen,  die  mir  Herr  Zalessky  angab,  möchte  ich  ver- 
muten, da'U  sie  das  Alter  der  Pich  berger  Sigillarien  (S.  100)  haben. 

Wir  sind  also  Ober  das  Alter  der  Sigillarien  im  Verhältnis 
zu  den  dortigen  marinen  Fossilien  ziemlich  gut  orientiert. 

Aus  der  Gegend  von  Jekaterineburg  ist  von  Eichwald  eine  Eu- 
sigillaria  vom  Habitus  derer  der  Saarbrücker  Schichten  abgebil- 
det (Siehe  S.  60). 

Großbritannien. 

(Unteres  und  mittleres  produktives  Carbon.) 
Eine  genaue  Vergleichung  der  englischen  Sigillarienvorkommen 
mit  den  unseligen  war  mir  nicht  möglich  Die  Sigillarien  Englands 
scheinen,  soweit  aus  der  Literatur ')  zu  entnehmen  ist,  von  denen 
Deutschlands  und  Frankreichs  etwas  abzuweichen.  Die  ältesten 
Sigillarien  sind  die  eigentümliche  S.  Youngiana  und  S.  Canobiana 
(aus  der  Possil  Ironstone  group  Schottlands,  vergl.  S.  97),  die 
aber  mit  den  ältesten  bei  uns  bekannten  Arten  sich  nicht  identi- 
fizieren lassen. 

In  den  Middle  coal  Measures  kommt  z.  B.  8.  .lemipuleinata  vor, 
und  speziell  im  Horizont  Barnsley  Xh ick  Coal  kommt  >S.  rugom 
und  die  grottnarbige  8.  aol  vor.  Über  .S.  Brardi  vergl.  S.  108. 
Iu  den  lower  series  der  Upper  coal  measures  findet  sich  S.  prin- 
eipis. 

Spanien. 

Asturien.  Von  Zeillbr  (Mem.  soc.  geol.  Nord.  I,  3,  1882) 
werden  einige  Eimigillarien  angegeben,  aus  dein  Zentral- Beckeu  vou 
Mieies:  8.  Candoüei  und  8.  tessellata,  —  aus  den  Bassins  septentrio- 
naux:  vou  Santo- Firmo:  8.  traniioei-sali*,  8chlotheimiana,  conferta, 
hexagona.    Auch  hier  ist  8.  tessellata  jünger. 

Von  Arnao  wird  durch  Gkinitz  (N.  J.  f.  Min.  1867,  S.  283) 
8.  lirardi  und  mumitlaris  zusammen  angegeben.  Doch  mag  dieses 
auffallende  Zusammentreffen  der  beiden  Arten  nur  von  unsicherer 
Bestimmung  oder  Fundortsangabe  herrühren. 

l)  Vor  allem  zahlreiche  Angaben  Kidstons. 
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Klein-Asien. 

Gebiet  von  Eregli  [Heraklea]. 

Stufe  von  Coslou:  Von  SigiUaria  euxina  ist  ein  Exemplar  hier, 
ein  zweites  im  Saarg»biet  gefunden  worden.  In  derselben  Stufe 
kommt  noch  vor  .S.  SchlotJieimiana,  eine  »S.  äff.  foHHOntm  (von 
Zriller  als  S.  geimanica  bestimmt),  S.  Schlothrimiana  u.  a.  m., 
Formen,  die  Anklänge  an  einige  der  älteren  westfäli- 
schen zeigen. 

Aus  der  Stufe  der  Caradons  wird  N.  tenselluta  von  Zeillkk 
angegeben. 

Siehe  auch  unsere  Fig.  14  auf  S.  59. 

Nord-Amerika. 

Von  Neu -Schottland  sind  kleine  Fonneu,  wie  S.  Hreto- 
nentit,  »S.  emmewt  bekannt  gegeben. 

Die  Formen  von  Pennsyl  vanien  wie  .*>.  ruyosa,  -S.  mamlicn- 
*«,  &  Williamsii,  S.  polita  gehören  dem  jüngeren  Typus  der  Eu- 
sigillarien  an. 

£>'.  Brardi  kommt  in  den  Coal  -  Measures  der  U.  S.  nach 
Fontaine  a.  White  nicht  vor.    Vergl.  auch  S.  108. 

Ans  Missouri  werden  von  White  181)9*)  trotz  des  Hinweises 
auf  die  Übereinstimmung  mit  europäischen  Floren  nur  2  Kusigil- 
larien  angegeben,  leider  ohne  Abbildungen:  S.ovuta  und  »8.te/t*ellala*. 
(=  cumulata  ?) 

Subslgillarien-Flora. 

Oberes  Ober-Carbon  und  Perm. 

In  der  Ottweiler  Stufe  (Stephanien)  (VI)  treten  die  Subsigil- 
larien  zu  den  Eusigillarieu  hinzu  (»Mischflora«).  Währeud  sie 
auch  im  Rotliegenden  noch  vorhanden  sind,  kommen  hier  Eusi- 
gillarien  höchstens  ätitfert  selten  vor.  Die  Form  der  Blattnarbeu 
der  Subsi^illarien  ist  im  grollen  und  ganzen  der  der  älter«  n 
Eusigillarieu  aus  dm  Waldenburger  Schichten  ähnlicher  als  di  r 
der  jüngeren. 

')  U.  S.  Goological  Sarrey.  Monograph*.  XXXVII.  FcsmI  Flor»  of  the  Low«.r 
Coal  Ueadtirt*  of  Mwsouri,  S.  U 1-243. 
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Saargebiet. 

In  ilen  untctcn  Ottweiler  Schichten  bei  Griesborn  tritt  noch 
häufig  die  Kusigillarie  S.  tetseUota  auf.  auch  .$.  mgosa.  Außerdem 
ist  von  Suhsigillarien  sehr  häufig  <S.  ichthyolepU  (Griesborn),  lerner 
kommt  vor  S.  Mc  Murtriei  f.  Eilerti;  .S.  lirardi  ist  ebenfalls  in 
den  Ottweiler  Schichten  verbreitet  (z.  B.  Grube  Labach). 

Höchst  auffallend  ist,  dall  in  der  Klieinpfalz  in  den  Ottweiler 
Schichten  Arten  der  Saarbrfleker  Stufe  auftreten,  f«S'.  mamillarht 
Lief.  II,  No.  35,  S.  15;  auch  £>.  aheolarvs  wird  zitiert:  vergl.  Weiss 
186!),  S.  168),  während  hier  &  Hrardi  im  Rotliegenden  gefunden 
wurde. 

.S.  lirardi  (S.  rhomhoidea)  vou  Trienbach,  Weilertal.  Die 
Schichten  gehöreu  nach  Boulay  a.  S.  67  a.  O.  zum  allerobersten 
Carbon.  Nach  Zeillf.r  1894  wurden  dort  Pflanzen  vom  Alter  der 
Cuseler  Reste  gefunden. 

Centralplatean  von  Frankreich. 

An  vielen  Stellen  z.  B.  im  Loire-Becken,  dem  vou  Antun  etc. 
wurde  S.  lirardi  gefunden  (vergl.  S.  67). 

Das  Gebiet  von  Gard  l) 
ist  besonders  interessant  dadurch,    dal.'»   hier  noch   viele  rhyti- 
dolepe  Eusigillarien    mit   Suhsigillarien    vereint   vorkommen,  in 
Schichten,  die  jünger  sind  als  die  Nordfrankreichs. 

In  der  älteren  Stufe  des  Reviers,  der  von  Besseges,  wird  be- 
sonders »S.  f.r«*fillata*  S.  el(ii>fica  und  S.  Drfrancei  angegeben.  So- 
weit ich  aus  deu  Beschreibungen  Grand'  Euky's  entnehmen  konnte, 
dürfte  ein  grollet*  Teil  dieser  Formen  mit  unserer  8.  tessellaUt  und 
<S.  ichthyolepi*  aus  den  unteren  Ottweiler  Schichten  übereinstimmen. 
Doch  ist  die  gröüere  Häutigkeit  und  Mannigfaltigkeit  der  Eusigil- 
larien  bemerkenswert.  Unter  dem  Namen  S.  /  undvlhana  wirdeine 
mit  unserer  .S.  ruyo*u  von  Orzesche  übereinstimmende  Abbildung 
(Taf.  X,  Fig.  7)  gegeben. 

')  G-  oloRi  •  .  -t  Pii|.  Hi)tn|ugU>  du  Bansin  Houillor  du  Gard,  par  M.  C.  Gkand" 
Kurv,  18J0—  \)2. 
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Aua  der  darüber  folgenden  foage  Charbonneux  de  la  Grand" 
Coinbe  et  de  Gagnicres  wird  &  rugosa  angegeben.  Die  Abbildung 
(Taf.  XII,  Fig.  2)  ähnelt  unserem  aus  den  unteren  Ottweiler  Schichten 
stammenden  Stücke  (Lief.  I,  No.  18,  Fig.  10). 

Endlich  verschwinden  in  der  Stufe  von  Portes  die 
Eusigillarien  völlig,  auch  .S.  Dej'rancei  ist  nicht  mehr  vor- 
handen, sondern  6'.  Brardi  und  .S'.  lepidodendrifolia. 

In  noch  höherem  Niveau,  dessen  Flora  der  der  oberen  Schichten 
des  Systeme  Stephanien  ähnlich  ist,  verschwinden  die  Sigillarien. 

Mitteldeutsche  Vorkomuiiiisse. 

In  den  Wettiner  Schichten  von  Wettin  und  Löbejün  ist 
S.  Brardi  außerordentlich  häufig.  Über  rhytidolepe  Reste,  die 
aber  wobl  nur  Erhaltungszustände  von  Subsigillarien  darstellen, 
vergl.  S.  81. 

Von  Eusi^illMieD-Artan  werden  von  Löbejün  angegeben  von  AsouÄ  (Jahres- 
bor.  d.  natarw.  V«r.  Halle  1850,  S.  121)  S,  Dournaitn'i  and  reni/ormi»,  von  Stüh 
(Verh.  k.  k.  g.  R.  A.  1878,  S.  270)  S.  e/ongata:  da  keine  Beschreibung  vorhan- 
den irt,  lilit  aicb  nicht*  sichern  feststellen,  zumal  die  beiden  letiten  Arten  auch 
mit  Erhaltungszuständen  öfters  verwechselt  worden  aind. 

Wie  aus  der  Fundortsliste  auf  S.  66  hervorgeht,  kommt  S. 
Brardi  !m  Rotliegenden  bezw.  obersten  Carbon  am  Harzrunde,  in 
Thüringen,  Sachsen,  Niederschlesien  und  Böhmen  vor.  Im  Kot- 
liegenden bei  Stockheim  (nördlich  von  Kronach)  wurde  auch  noch 
eine  Euoigillarie,  S.  afl.  lueriguta,  gesammelt.  (  Porom«,  Fl.  d.  Rotl. 
Thür.  1893,  Taf.  27,  Fig.  3). 

Erzgebirgisches  Rot  liegen  des. 

Lyeopodiaceen  fehlen  gän/.lich  nach  Stkkzkl  1881,  Blatt  113, 
S.  169. 

Böhmen. 

(Vergl.  S.  103.) 
Von   Corda   wird  eine  von   ihm  als  S.  elegant  bestimmte 
Subsigillaria  aus  der  Steinkohlenformation  bei  Radnitz  angegeben. 
Aus  dem  Kohlensandsteiu   von    Radnitz   stammt   £.  ichthyolepix 
(Stbrnb.)  Corda. 
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Alpeu. 

Die  Augiibm  hc-i  Heer,  »Fl.  foss.  Helv..  Steinkohlenper.«  sind 
so  unzureichend,  daÜ  sieh  nur  das  Vorkommen  sowohl  von  Suh- 
sigillarien  als  Kusigi Marien  im  Authraeit-Gebiet  der  Alpen  erken- 
nen lälit;  besonders  in  der  Dauphine. 

Pyrenäen. 

Unbestimmbare  rhytidolepe  Reste  können  nach  ZEILLER  (Bull. 
S.  Geol.  France  1895,  S.  48l>)  nicht  dagegen  sprechen,  daü  es 
sich  um  jüngere  Schichten  bandelt  (vergl.  S.  81). 

tti'oUbritannien. 

Als  aus  dem  Middle  coal  measnres  stammend  wird  ein  Exem- 
plar einer  zweifellos  echten  6'.  Hrardi  von  Kiij.vton  angegeben. 

Ferner  kommt  diese  Art  in  den  Upper  coal  measures  vor.  In 
diesen  findet  sieh  auch  Sigilluria  Mc  Murtriei,  zu  der  eine  ver- 
wandte Form  in  einem  Exemplar  aus  den  unteren  Ottweiler 
Schichten  des  Saargebiets  voi liegt.  Eine  früher  von  KlüSTON  als 
»S.  tesneltata  var.«  bezeichnete  Form,  die  er  erst  später  abbildete, 
ist  von  dem  was  Zeillek  und  wir  unter  dieser  Art  verstehen, 
verschieden;  Kidston  identifizierte  sie  später  mit  S.  cumuiafa 
Wels*  (von  Ibbenbfihren);  vermutlich  ist  sie  eine  HubsigHlaria. 

Nord-Amerika. 

Anthracit-Feld. 

In  den  oberen  Schichten  des  Anthracit- Beckens  von  Pennsyl- 
vauien  soll  nach  Lesqueeeex  (1880/S2)  Ä.  Mmttrdi  (=  S.  Hrardi) 
häutig  sein. 

A  ppalachisches  Feld. 

Fontaine  a.  White  geben  aus  den  Upper  Barrens  von 
S.  W.  Penns.  nur  Suhsigillarien  ;m  (keine  Eusigillarie).  Hrardi 
soll  in  W.  Virginia  nicht  vorkommen,  wo  sich  noch  -S.  ichthyo- 
tejn*  (S.  appt'oximatit)  findet. 

Über  .S.  liieren  von  Cosbocton  Ohio  vergl.  S.  68. 
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Süd-Afrika  >). 

Dnl.i  Sü/illaria  Hrartii  mit  Glo.s*opteri*  zusammen  vorkommt, 
wie  Skward  angibt,  ist,  wie  S.  67  aufgeführt  wurde,  unbewiesen. 

Inas. 

Keine  Sigillaria  mehr,  aber  die  verwandten  Pleuromeiaceen. 
Über  Palm.  cantiUciüntus  aus  dem  Keuper,  s.  S.  82. 


Nachtrag. 

Am  Schlosse  der  Drucklegung  erschienene  Arbeit. 

Am  I.  Oktober  1904  erhielt  ich  eine  Arbeit  mit  -tO  trefflichen  Abbildungen 
von  Eusigillarien:  M.  Zai>««kt:  »Vegotaux  fossile?  da  terrain  carhonif.re  du 
Bassin  du  Donetz.  I.  Lycopodiales.«  M.'tn.  com.  geolog.  Nouv.  Serie,  Livr.  13, 
1904. 

Z.M.KSHKY  hat  7  dcuo  Spezies  aufgestellt:  l'ber  S.  Antoninae,  Lutuyim\  S<-hma/- 
hauten!  werde  ich  Bemerkungen  in  mein  allerdings  schon  im  April  abgeschlossene« 
Manuskript  für  Lief.  III  einschalten. 

Siyillaria  tcuti/ormi»  [l  c,  S.  11.1,  Taf.  X,  Fig.  3)  hat  B.-N.  vom  Sekfotliei- 
miana  Typus  (vcrgl.  S.  i'i)  ;>l>er  Quor  furche  und  ähnelt  den  von  Zalkmkv  zu 
S.  tronnrer»ali*  gestellten  Formen;  :uieh  mit  N.  Miraudi  und  S.  »culf/lata  in  Be- 
ziehung zu  bringen.  —  Vorkommen:  CJ. 

Siyillaria  lunUUi  (I.  c,  S.  122,  Taf.  XIU,  Fig.  11)  ist      da-oratn  (S.  42):  CJ. 

Siyillaria  depretta  (1.  e ,  Taf.  X,  Fig.  2,  S.  III)  dürfte  S.  nudicau/it  (bozw. 
nach  S.  VulUi)  nahe  stehen:  C). 

Syringodendron  TmI„ rny*<hc,ri  \.  c,  Tuf.  XIV,  Fig.  1,  5.  123)  ist  auf  S.  77 
hinter  Syr.  alternan*  einzuschalten:  Cjj. 

Die  abgebildeten  Formen  gehören  in  mir  aus  den  preußischen  Revieren 
wohlbekannte  Formenkrei.so  hinein.  Die  alteren  Typen  fehlen;  etwa  donen 
d*r  Gas-  und  Gasflammkohlcnpartie  Iii«  INesl. erger  Schichten  in  Westfalen  ent- 
sprechen die  Formen  im  Aller:  vergl.  S.  IM.  104. 

')  Am  Schlüsse  der  Drucklegung  erhielt  ich  2  Lepidophyten -Abdrücke  aus 
»Sandstein  über  der  Kohle.  Yereeniging,  Transvan!« ,  leg.  Pmi.ipei  lt>03.  Die 
Abdrücke  im  Sandstein  l.i-scu  keine  genügenden  Details  erkennen.  Obwohl  die 
Möglichkeit,  daü  es  sich  um  Überreste  von  Siyillaria  Hrardi  handeln  könnte, 
nicht  völlig  aufgeschlossen  ist,  so  ist  es  meines  Erachteus  ungerechtfertigt,  vor 
derhand  Schlüsso  über  da«  Aller  der  SchicLten  ans  diesen  Resten  zu  ziehen. 


Register1) 

zugleich  fftr  die  Sigillarien  in  Lieferung  I— HI. 


Namen  von  Gattungen,  Sektionen  etc. 

»dt*  Seilt 


Euphorbia*     .    .    .  . 

.    34,  82,  85 

.    .    .    .  90,  96 

Eusiyiltaria  13,  24,  26, 

28,  37-61,  Sl, 

Atolanu»    .  61,  62,  ( 

3,  69,  90,  92,  93 

87,  90,  98  u.  f. 

Atpidhria  .... 

.    .    40.  63,  81 

Favvlaria  26,  27,  36,  37,  53,  62,  66,  91 

Atpidiopu»  72,  92,  94;  II,  No.  37,  8,  9 

l-'avulariac  eentratue 

26,  37,  43 

 94 

»  rvnttyuat 

.     26,  37,  43 

BoÜirotlendron  etc.  18,  62,  92,  93,  94, 

.     26,  37,  43 

96 

.    .    .    .  G2 

Calamite*  etc.     .  . 

.    .     82,  9:»,  98 

.    ,     G7,  109 

I,  No.  20,  3 

rancellate  Formen  1 1 

,  27,  36,  61,  64,  92 

kioderme  Formen  . 

.   1 1,  27,  64.  92 

Jjeiodermaria  .    .  . 

.     27,  61,  92 

Lejitdorfendron   31,  33 

,  39,  53,  61,  62, 

63,  67,  71,  72,  74,  87,  88,  90, 

Cyperite*  bkarinata . 

 89 

93,  96,  97 

.    .    .    .  7<\  90 

 83 

l^pidophloio»  .    .  . 

.    .    .    .  63,  93 

.    .     18,  92,  96 

EmtoymiU»    .    .  . 

.    II,  No.37,  13 

')  Damit  alles 

för  die  Synonymie 

wichtige  beisammen  zu 

finden  ist,  sollen 

hier  »ummtliche  mit  Sigillarien  in  Verbindung  gebrachte  Speziesnamen  hinter 
einander  in  alphabetischer  Reihenfolge  mit  Angalie  des  Autors  aufgeführt  werden, 
ganz  gloich,  ob  sie  zu  Sigillaria  selbst  oder  zu  einer  der  Ililfs-  oder  synonymen 
Gattungen  gestellt  wurden.  Es  ist  dringend  zu  empfehlen,  keinen  der  hier  ge- 
nannten Namen  wieder  für  Sigillariuceen  Spezies  zu  verwenden. 
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1)1 


Seit-  | 

 ™ 

SigiUariae  acostotae . 

Seite 

»        coitatae  . 

Malulla  Sigillanac  (Markateinkern)  39, 

 88 

87;  H,  No.37 

MttosigiUaria  .  . 

 70 

 88 

 89 

Palmacikt  .    .  . 

.36,  60,  62,  81,  82 

Periderma  .    .  . 

 73 

tfpatangide  .... 

 95 

Pfiytolithu*  .    .  . 

.    45:  I,  No.  20,  2 

Stigmaria   .    .  .90, 

95;  II,  No.  87,  9 

 34 

Stigmariopiit  87,  90; 

II,  No.  36,  6  u.  f. 

Pteuromeia.  .92, 

109:  II,  No.  38:  39 

Suhmji/Iaria  15.  2«,  28,  61-72,  80,  81, 

87,  90,  92 

Syringodendron   .  . 

.    .  48,  75  -  86 

 93 

.    .    .    .  94,  97 

Mytidolepi»  36,  37,  45,  78,  81,  85,  91 

 86 

 82 

.    .    54,  62,  86 

Sanapterit     .  . 

.    .    61,  63,  9-',  93 

WalvMa  

 69 

Speciesnamen. 


Helte 

arari/era  W  38 

acuminata  Nkwukkiiy  91 

acuta  Z  46:  III,  Xr>.  57 

aei/uahili»  Goi.dknb  91 

ajftnis  Köhiu  41 

»     Schloth.  (Palm.)  .    .    .    .  62 

alternan$  Lindl,  et  H  77 

»       Saut  52 

->  Stkumb.  75,  77,  81,  86,  109 
atveolari»  Bnosox.     53,  106;  I,  No.  20, 

2 

alveolar«  Köxro  53 

a/veolatum  Stm'.xu  53 

aheolatu»  Maut  53 

ambigva  W.  et  Sr  64,  66 

amphora  W.  .    .    II.  NV  35,  2,  9,  10 

angutta  Buosos  58 

an  guttata  Salv.  .  .  II,  No.  35,  1,  11 
annulartB  Aohu-.     .    .    .    III,  No.  55 

anUcedvn*  Stüh  77 

antigua  Sai  v  78 

Antoninae  Zai.kssey      109;  III,  No.  57 

....  94 


appro.nmata  Fokt.  a.  Whitk  108 ;  II, 

No.  36,  1,  4 

approximatum  Ris.-Z  77 

»  Hobt  86 

ayuenne  Kösio  (Lep.)  . 
ai/uensü  (Kon.)  Kidkt. 
artinemis  Coiida 
»  Kiost. 
ampera  6<>i.i>  kb. 
atimuata  Lesqx.  . 
Haeumleri  v.  Rokhl 


...  62 
...  63 
.  60,  103 
III,  No.  59 
.  51,  101 
...  48 
...  48 
harbata  W.  40,44.  102:  II,  No.  35,  14; 

III.  No.  56 

barhatum  Rokm.  (Lcp.)     ....  93 

Beneckeana  W  72 

flcrarrii  Stkhsb  62 

licrendti  W  20,  40 

lioiHjula  W.  .    .    .    68:  II,  No.  36,  3 

hivnitnta  W  40.  44 

bi<  u»pi(lata  W.    .     37,  38.  Iü2:  II. 

No.  .S2;  33,  l;  III,  No.  53 

bidentata  Goldcnu  83 

üiercei  Newbkrky   ....    68,  108 
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hißdu»  Otis  88 

bioeulatum  Graxd'  E  77 

Himarckü  W  8S 

hUtriata  Wood  78 

hiatriatum  Wood  78 

Bob/agi  Broxos.  16,  21,  22,  23,  24,  32, 
40,  4?,  43,  44,45,  4«,  47,  52, 
53,  56,  CO,  70.  72,  79,  80.  09, 
100,  102,  103;  I,  N«  50,  7: 
II,  No.  35,  14;  III,  Ho.  55:  57; 

59 

Bochumensis  W  III,  No.  55 

boghalente  Stkhsb  75 

bohemica  &tük  91 

Branconit  W  40 

Bkoüox.  II,  14,  21,  23,  24,  55, 
36,61,  62-68,  69,  70.  72,  81, 
83,  88,  104,  105,  106,  107,  108, 
109;  II,  No.  36  2,  4:  37,  4 
Bratterti  Hamkl-Roiiil  II,  No.  35,  2, 

10 

Uretoneim*  Daw«.  43,44.  105;  II,  No.35, 

13 

Brochantü  Biosu*  91 

Bnmgniarti  Gbix.  (Gicam>"  Kurv)  83,  84 

»        Puksi  40 

Brturni  Daw*  56 

eacti/ormi»  Goi.dksii  56,  77 

campanuhpu'i  W.    .    .    .    42,  43,  47 
vamptolaenia  Wood  34,  61,  69,  92,  93: 
II,  No.  37,  5,  6,  13 

tanalicu/ata  Bkonux  50 

rtinaüculatu*  Soilqth.  (Balm.)  82,  1 01' 
cnncri  formt»  W.  21,  32,  37,  38.  102; 

II,  No.  33,  2 

Cantlolleana  Gkajh»'  Britv  .  .  .  1(!6 
(Mtulallei  Bkoxon.  104;  I,  No.  18.  2,  7 
Canahiana  Kidst.  .25,  29,  39,  49.  104 

capitata  W  43:  III,  No.  55 

tarliunaria  (Unguella)  .    .     54,  <>:?,  86 
<  arUonarium  (Hexagonon)     ...  80 
»  (l'rganon)    ....  86 

»         (Untlulatum)     ...  86 

carinata  Robm  85 

carinthiaca  Uxo.  (Sem.)  ....  93 
latenoide»  Daw»  82 


vatenuhUi  L.  et  H  78 

cicairkotu*  (Euphorbite$)  ....  85 

cUiatus  Kid«t  88 

Cütii  Broxgx  95 

clnra  Achki-  III,  No.  57 

cttfpeata  Sahdb  95 

roarctata  Goldkmb  60 

romplanntum  Stksxb  82 

conf'erta   Rouu.    (mamillarif)    104:  II. 

No.35,  2,  12 

contigua  Sauv  I,  No.  20,  3 

contractu  Bromo.v  60 

Cordai  Fkistm  88 

vor  data  Svermb.  (Rbt/L)   ....  56 

cordigera  Zf.ii.i.  58 

coriacm  Kidst  48 

eorrugnta  Lk*i}x  94 

(  ortet  Bnoxos  48 

»     Hklmackkk    .    .    .    III,  No.  58 

*     Z  45.  47 

co&tatum  Leao.x.  (I-ep.)     ....  71 

crixtata  Sauv  1,  No.  18,  2,  7 

rulmiana  Robm  94 

nmifota  W.  14,  22,  40,  71,  100,  101, 
105,  107:  I,  No.  20,  7:  III, 
No.  55,  H:  60 

cmpidata  Bkomgx  70 

ryloidea  Bovi  53 

ctfvlottigma  Bhonc*.,  Goldkxb.  84,  85 
eymatoide*  Woo»    .  II,  No.  35,  2,  13 

hamiana  Gkix  69 

Dacreusi  Bkoxqx.  23,  41,  52,  53,  100, 
101;  II,  No.  35,  13,  15:  III, 
No.  57 

»       Sauv  52 

Dedtcni  v.  Robiii.  46;  II,  No.35,  14 
decora  (Stkumb.)  Göpp.        ...  83 

daorata  W  42,  109 

deriin'i'S  CriASD1  Kuky  77 

Deframei  Bitoxox.      68,  90,  106,  107; 

II,  No.  36,  I.  3,  4 

»       v*r.  delineata  Guano'  K.  68 

denttfolia  Bkoxqn  40,  97 

dentata  NuwskHitY  91 

dtnudata  Göpp   63,  64,  6fi 

dejiretw  Zalesskv  109 
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Heutocki  Brosob.  .  50;  I,  No.  18,  9 
=  Deuttchiana  Broxob.  50;  III,  No.  58 
Ueuttchiana  Hklmackba  .    III,  No.  58 

dilatata  Lebqx.  69 

dimorpha  Graid'  Kurv  (Pieudong).  98 
diploderma  Corda  .    .    .    .    49,  103 

ditcoidca  Lksqx  82 

dmophora  (Köh.)  Kidbt  94 

di$ian»  Ok»  94 

Sauv  58 

doliarit  W  40 

Dournaitü  Brobok.  107;  II,  No.  35.  1,  6 

duacentie  Bouu  45,  46 

</uAmi  AcHBr  91 

•    Broro*  94 

»    Likjx  52 

»    Stkrbb.  (Fav.)  94 

Stkhkb.  (RhgL)  91 

Eilcrti  W.  .  .  .68,  «9;  II,  No.  87,  5 
etegans  Bromob.  03  ,  64,  66,  99,  100; 

I,  No.  20,  7;  II,  No.  87,  10; 

III,  No.  52 

»      Stmibb.  (Fav.)  62,  66,  107: 

III,  No.  52 

etegantula  W.  .  .  28,  26,  27,  28,  31, 
35,  37,  38,  39,  40,  41,  80,  81, 
88,  98,  99,  100,  101,  103,  103; 

II,  No.35,  12,  14;  III.  No.  52; 

53;  54;  55;  00 
etliptka  B*o.xo*.  var.  «,  ß   III,  No.  57 
»  »       TW.  y    ....  45 

»      b.  Grabd'B  10(5 

»      var.  ovata  Eituw.   .    .    .  10 

»      Z.   45,  46,  47 

elongata  Broso».      21,  41,  42,  46,  48, 
51,  52,  53,  75,  91,  107;  I, 
No.  18,  9 

»      Sauv  52 

eminent  Daw»  44,  105 

Rex  88 

Aoncp  III,  No.  57 

Eugenii  Snm    .    24,  37,  38,  39,  98, 

102,  103 

euxina  Z.  .    50,  101,  105;  II,  No.  84 

Event  Luox  90 

exigua  W  III,  No.  52 

Nea.  Fol«*  H.rt  4 3. 


Fanngana  W  38 

fartigiatu*  (GftnO  GbabV  E.     .    .  88 

FeittmanteU  61»  42 

»  (S.-atrobu*)  ....  88 
nbrom  (Artis)  Broxgx.    .   .    .78,  82 

fitta  Lebqx  70 

flexuota  L.  et  H  85 

fogolliana  Abbaoo  93 

formom  Grabd'  E  49 

foitortm  W.      16,  24,  30,  38,  40,  48, 
99,  105;  I,  No.20,  7;  II,  No.35, 
14;  HI,No.52;  No.  55;  56;  60 
francicum  Grand1  Eyitr    ....  84 

FritMckü  W  69 

frondotvm  W  89 

Qeinittü  Scu  51,  102 

geminata  Golbsb  91 

germanica  W.  40,  105;  II,  No.  85,  14; 

III,  No.  55;  50 

gigantea  Saut  78 

glabra  W  64,  65 

Goldenhtrgi  v.  Rokhi  79,  82 

Z.  (S.-etrobue)  ...  88 

gracile  Dawbok  95 

»     Beb  77,  78 

gracilenta  Gbasd'E  93 

gracilU  Bkobo*.  41,  42;  II,  No.  35,  15 
Grand1  Euryi  Lkbox.  93;  II,  No.  37,  13 

*  Stkrxkl  64 

grandi»  Sauv  56 

Graaeri  Broso.«  41,  42 

Gramana  Bbosox  63,  65 

gravidus  O.  Fkibtm  88 

Gritebachi  Rom.     .    .    .    III,  No.  59 

Guerangeri  Brosg»  (>0 

Gustav iana  Achbi>.  .    .  I,  No.  18,  2,  7 

halenn»  W  71 

Hauckecornei  W.  II,  No.  35,  1,  2,  5,  6 

Hau»manniana  Gö>r  95 

hexagona  Broxos.      104;  1,  No.  20,  7; 

III,  No.  52 

»       Lfcsyx  44 

»  SrBKBB.  ( Fav.)  III,  No.  52 
hexagonaHt  Achbv.     87,  42,  99;  III, 

No.  57 

hexagonatu*  Schloth.  (Palm.)  III,  No.  52 

8 
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Ae*ö0on«m  S«b«b.  (7>p.;    III,  No.  52  /on«ite  W.   85,  37,  38,  39,  99;  III, 

hippocrepü  Broxon  58  No.  52;  No.  54;  55 

Horovtkyi  Stur  91  Lorwayana  L&sqx.  22 ;  I,  No.  20,  3,  6 

ichthyoUpi»  Stkknü.  61,65,68,  71,  106,  Lutug'ini  Zalkshkv   .    109,  III,  No.  57 

107,  108;  I,  No.  20,  7;  II,  No.  36;  j  macroducu*  Bbo.nox  95 

III,  No.  52  !  magü-minusvc-distan*  Guano'  Eurt  94 

inaequa/is  Gi:ix  90  !  magnifica  Wood  85 


lnden»U  Stkrzel 

.    .    III,  No.  52 

inferior  W.  37,  38,  50,  102;  1,  No.  19, 

6; 

11,  No.  33;  34,  2 

intermedia  Bkobos.  . 

•   •   •    .  52 

»  ÜBLMACKER 

.    .    III,  No.  58 

mamiliari»  Bhobon.  16,  21,  23,  25,  31, 

»  Geim. 

.    .    51,  81,  82 

35,  40,  41,  42,  43,  44,  46,  47, 

55.  57,  79,  80,  85,  89,  99,  100, 

101,  102,  103,  104,  106;  II, 

»        Serimok  . 

 95 

Na.  35;  III,No.  52,  55,  57,  58 

mamiliari»  Lesqx.    ...  I,  No.  20,  7 

 93 

manephlaeu*  Wood  (Atol.)  ...  63 

Knorri  Brobon.     1,  No.  20,  2;  III, 

margaritatn  W.  .    .    .  80;  III,  No.  52 

No.55 

marginata  Lksqx.         .1,  No.  18,  2,  9 

Lacoei  Lkbqx.     .  . 

.  I,  No.  18,  2,  7 

hevujata  Bronob.  22,  2<<,  32,  33,  53,  54, 

55,  56,  89, 

107;  III,  No.  59 

»       Brobob.  (veno»a)    .     72,  100 

McMurtriei  Kjosion    68,  71,  90,  106, 

 53 

108;  I,  No.  20,  8 

lalayana  Sch.  22,  101 

:  l,  No.  20,  3,  6 

Menardi  Bkono*.  63,  64,  65,  66,  108; 

Lanzii- Beninyae  Roem 

.    III,  No.  59 

II,  No.  37,  10,  11 

 56 

Micaudi  L  44,  109 

 72 

microcephala  W  .    .    .    .    III,  No.  52 

mitrorhombea  W.   89,  99;  III,  No.  52: 

 91 

N».  53;  54 

lepidodendrifolia  Buos 

ob.     63,  70,  107 

lepidodendroide*    Grand'  E.  (Sf?.- 

minima  Broson.  1,  No.  20,  7 ;  III,  No.  52 

ramp.)  92,  93 

*  Weiss 

 93 

Gkasd'  Eüuy  .    .    .63,  65 

limbata  Zauessky 

 109 

mirandut  Grand'  Euby     .    .    .    .  H8 

 so 
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Seile 

muralis  Rokm.     .    .  . 

■  ■  __  r\ 

Murchisoni  L.  et  H. 

....  91 

14,  68,  64,  65 

nemotenn»  Grand'  Ei-ut 

52 

»       X"I  T 

pediciüfoliui  Gkaxd'  E. 

.    .  88 

nodosa  L.  et  H.  (Fat.) 

.   III,  No.  60 

~  Fa*  T% 

pentagona  Pi»cm     .    57,  71, 

100,  103 

»       Stkrkb.  (Fav.) 

.    .  91 

 ■  .  _       T\  T 

.        M  O 

nudicaulü  Boen  

.   .    54,  109 

PiUttomana  Lksqx  

60 

54,  105 

.  49 

ocdlata  Sm^u.  (Äfyf.J 

.   .    .86,  85 

polymorpha  Abbado     .    .  . 

.    .  93 

....  85 

.  46,  48 

Pteuiana  Rokm  

.    .  63 

principis  W.  21,  30  ,  44  ,  45, 

54,  55, 

100,  104:  III,  No.  59 

octiA'rtfl  Blaxikrkii.  .  . 

92;  II,  No  39 

oculi/era  W.    II,  No.  36,  1,  8,  4;  37, 

.    .  53 

4,  13 

protea  Gkaxd'  E.  (Fieudot.)  . 

.    .  93 

....  93 

.    .  9t 

.    .  86 

organon  L.  et  H.     .  . 

....  84 

pteudocanaliculata  Grand'  E. 

.    .  91 

pti/ophoeus  Wood  ... 

.    .  85 

ornata  Bitosas.  .    .  6 

9;  I,  No.20,  7 

ornithicnoide»  Wood 

....  93 

•       (Stkunb.J  Rokm. 

.    .  78 

63,  64,  66 

.    ,  91 

ovalü  Lksqx  

....  55 

»     Sadv.  20,  55,  60,  105;  I,  No.  18, 

9;  III,  No.  59 

....  86 

qvadranyulare  Kösua  (Lep.) 

.    .  62 

....  85 

|  quadrangulata  Gramd'  Eimr  . 

.    .  63 

pachyderma  Bitosos.  (ÄjjJ  45,  46,  100 

»            Zkillf.r     .  . 

.    .  69 

»         BitoxcN.  (Stjr.)  ...  83 

qvadrangutatus  Maut.  (FiY.)  . 

.    .  62 

»        L.  et  H.  . 

ScHboiH.  (Fa/m.J  .  62 

8» 
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regia  W.    .    .   .     II,  No.  86,  1,  2,  6 

reymottigma  Goi.oknb  60 
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Bearbeitung  der  fossilen  Hölzer  in  dem  Sinue  einer  »art-«gemäßen 
Fixierung  noch  nicht  gegeben  werden  konnte;  es  wird  dies  später 
geschehen  und  zwar  zunächst  in  dem  Lieferungswerk:  Abbildungen 
und  Beschreibungen  fossiler  Pflanzen  von  H.  Potonik. 

Der  jetzige  Zustand  der  Xylopaläontologie  erfahrt  am  besten 
eine  Beleuchtung  aus  ihrer  Geschichte.  Besonders  nachdem  A. 
SCHENK  in  Leipzig  sich  des  Studiums  fossiler  Hölzer  angenommen 
hatte,  war  in  den  achtziger  und  Anfang  der  neunziger  Jahre  des 
vorigen  Jahrhunderts  eine  Art  Blutezeit  fflr  diesen  Zweig  der  Pa- 
läobotunik  angebrochen  wenigstens  wus  die  Zahl  der  Publika- 
tionen anlangt  — ;  außer  den  Arbeiten  der  Schüler  Schenk's 
(Felix,  II.  Vater  u.  a.)  fallen  in  diese  Periode  auch  die  Arbeiten 
von  Conwentz,  Schröter,  Beust  u.  a.  Seitdem  sind  eingehen- 
dere Abhandlungen  auf  diesem  Gebiet  nicht  mehr  zu  verzeichnen. 
Man  kann  sich  des  Eindrucks  nicht  erwehren,  als  ob  die  verständigen 
Autoren  die  Zwecklosigkeit  eines  weiteren  Arbeitens  ohne  eiue 
durchgreifende,  monographische  Aufarbeitung  des  vorbandeneu 
Materials  eingesehen  hätten.  Es  ist  dies  auch  der  eiuzige  Weg, 
auf  dem  Besserung  geschaffen  werden  kann,  wozu  die  folgenden 
Kapitel  eine  Vorarbeit  bilden  sollen.  Die  mannigfachen  Ände- 
rungen, die  an  dem  alten  System  nötig  wurden,  und  die  Merkmale, 
nach  denen  die  Einteilung  der  Gymnospermen  auf  Grund  von 
holzanatomischeu  Gesichtspunkten  zu  erfolgen  hat,  sind  am  Schluß  in 
Form  einer,  so  weit  möglich,  analytischen  Tabelle  zusammengestellt. 

Schließlich  sei  mir  gestattet,  den  Herren,  die  mich  bei  der 
Ausführung  der  vorliegenden  Arbeit  —  sei  es  durch  Zuweisung 
von  Holzproben  lebender  Gymnospermen,  sei  es  durch  Übersen- 
dung von  Dünnschliffen  fossiler  Hölzer  —  unterstützt  haben,  meinen 
verbindlichsten  Dank  auszusprechen.  Es  sind  dies  Herr  Geheimrat 
Englek  (Berlin),  Herr  Professor  C.  Schröter  (Zürich),  Herr 
Professor  Nathorst  in  Stockholm,  Herr  Professor  Graf  zu  SoLMS- 
Laubach  in  Straßbnrg  (Elsaß),  Herr  Ökonomierat  Späth  in 
Baumschulen  weg  und  Professor  SiERZRL  in  Chemnitz;  vor  allem 
aber  schulde  ich  meinem  hochverehrten  Lehrer  und  Förderer,  Herrn 
Professor  Potonte,  Dank,  der  mir  seine  Unterstützung  stets  in 
selbstlosester  Weise  zu  Teil  werden  ließ. 
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Die  fossilen  Hölzer  haben  wegen  ihrer  meist  schon  äußerlich 
zu  Tage  tretenden  Holzstruktur  seit  langer  Zeit  das  Interesse  er- 
regt; schon  Punkts,  vielleicht  schon  Thbophrast  waren  sie  be- 
kannt. Eine  ausführliche  Geschichte  unterer  Kenntnis  von  den 
fossilen  Hölzern  bietet  (ioppERT  in  seiner  Monographie  der  fossilen 
Koniferen  (1850,  S.  71  ff'.),  und  /war  auch  ausführlich  tür  die  Zeit 
vor  W  ITH  AM  OF  LarTINGTON,  des  Vaters  der  wissenschaftlichen 
Xylopaläontologie.  Wir  werden  uns  im  Folgenden  genauer  nur 
mit  der  nach- WlTHAMsehen  Zeit  beschäftigen,  in  der  das  Mikro- 
skop die  Untersuchung  fossiler  Hölzer  auf  wissenschaftlichen  Hoden 
stellte. 

Bereits  vor  der  Benutzung  dieses  unentbehrlichen  Hülfsmittels 
begegnen  wir  Versuchen,  eine  Nomenclatur  der  fossilen  Hölzer  — 
naturgemäß  nur  nach  der  äußeren  Beschaffenheit  —  einzuführen. 
Schon  bei  Gbsner,  einem  Zeitgenossen  des  berühmten  Agiucola 
(um  1Ö50),  finden  wir  Namen  wie  EtatM?*,  l'heyite*,  Driftte*  etc. 
Das  später  vielbenutzte  Wort  Litho.cylon  findet  sich  zuerst  bei 
LuiDius  (1<'99).  Ausfuhrliche  Listen  fossil»  r  Hölzer  nebst  Fuud- 
punktsangabe  finden  sich  in  Sciiri'Chzeh's  Herbarium  diluvianum 
(170°),  der  ebenfalls  den  Namen  LitJw.ii/loH  oder  Liynum  fossile 
gebraucht.  Auch  bei  Linne  ist  ein  Fortschritt  nicht  zu  verzeichnen, 
und  die  folgenden  Forscher,  die  sich  mit  dem  Studium  fossiler 
Hölzer  befaßten  (u.  a.  Volkmann,  Wehnen,  Schlothkim,  Chr. 
F.  ScHULTZE  (1770),  der  zwei  sich  speziell  auf  den  Versteinerungs- 
prozeß bei  fossilen  Hölzern  beziehende  Schriften  veröffentlichte, 
Sternberg)  kamen  und  konnten  uicht   viel  über  ihre  Vorgänger 

r 


I 


Digitized  by  Google 


4  Historiaches. 

hinauskommen,  so  lang««  sich  eine  Untersuchung  auf  dag  Äußere 
beschränkte. 

Der  erste,  der  unter  Verwendung  von  Dünnschliffen  nach 
NlCOL's  Vorgang  das  Mikros-kop  anwandte,  war  der  schon  ge- 
nannte W ith am  of  Lartington,  dessen  1 833 ')  erschienenes  Werk: 
»Internal  strukture  of*  fossil  vegetahles«  den  Beginn  des  wissen- 
schaftlichen Studiums  der  fossilen  Hölzer  bezeichnet. 

Bereits  vor  Witham  oder  zugleich  mit  ihm  hatten  1828 
Ii.  Sprengel  und  183*2  Cotta  (die  Dendrolithen)  den  Weg  der 
mikroskopischen  Untersuchung  versteinter  Stammreste  beschritten, 
aber  diese  gehörten  Archegoniaten  (Psaronien  u.  a.).  Cycadojilice« 
(Aft'dulfosa)  und  Monocotyledonen  (Palmen)  an;  überdies  ist  die 
ausgedehnte  Anwendung  von  Dünnschliffen  und  damit  die  Beob- 
achtung in  durchfallendem  Licht,  die  allein  verläßliche  Resultate 
liefern,  zuerst  von  W  ITH  AM  geschehen2). 

Nach  Witham  war  es  vornehmlich  Göppert,  der  sich  bereits 
sehr  früh  mit  dem  Studium  fossiler  Gymnospermenhölzer  befaßte 
und  dafür  sein  ganzes  Leben  hindurch  eine  Vorliebe  bewahrte.  Er 
erkannte  bald,  daß  ohne  eingehende  Kenntnis  der  anatomischen 
Systematik  der  lebenden  Gymnospennenhölzer  für  die  Bestimmung 
fossiler  nichts  Ersprießliches  zu  hoffen  war.  Als  Frucht  dieser 
Studien  erschien  1841  das  grundlegende  »De  <  oniferarum  struetura 
anatomica« ,  über  dessen  Resultate  wir  —  wenn  auch  unleugbar 
mancher  Fortschritt  gemacht  worden  ist  —  im  Allgemeinen  auch 
heute  noch  nicht  viel  hinaus  sind.  Dies  gilt  insbesondere  für  die 
von  Göppert  aufgestellten  »Gattungen«,  d.  h.  in  diesem  Falle: 
Sammelnamen,  denn  diese  »Guttungen«  begreifen  in  sich  z.  T.  eine 

')  Bereit*  im  Jahre  1830,  dann  1831  hatte  Witham  über  seine  Untersuchungen 
berichtet:  das  bekannteste,  1831)  erschienene,  obengenannt«  Work,  eine  Erweite- 
rung der  »Observation»  on  fossil  vegetubl<-s  von  1831,  enthält  jedoch  erst  die 
Aufstellung  seiner  anatomisch  begründeten  »Genern  und  seine  Classification, 
weshalb  wir  mit  Recht  das  Jahr  1833  das  (JeburUjalir  der  wissenschaftlichen 
Xvlopaläontologie  nennen  können. 

*)  Die  von  späteren  Forschern,  wiö  Görri  ut  und  Kkacs,  vielfach  angewandte 
Splitrermethode  vermag  zwar  in  keiner  Weise  die  Dünnschliffe  zu  ersetien,  liefert 
aber,  wie  auch  Verfasser  dieser  Arbeit  sich  überzeugte,  manchmal  —  nament- 
lich orientierun^sweisc  —  sehr  brauchbare  Resultate. 
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sehr  große  Anzahl  von  wirklichen  Genera,  deren  Holzbau  —  na- 
mentlich gilt  das  für  die  Cupressineen  —  von  einer  erstaunlichen 
Gleichförmigkeit  igt  und  offenbar  auch  früher  gewesen  ist.  Das- 
selbe Zeugnis  kann  man  ihm  jedoch  nicht  in  der  Begrenzung  der 
Arten  in  seinen  zahlreichen  späteren  Publikationen1)  über  fossile 
Hölzer  ausstellen,  und  dies  muß  um  60  mehr  Wunder  nehmen,  als 
von  ihm  selbst  die  häufige  Unmöglichkeit  der  Unterscheidung  von 
Arten  der  lebenden  Hölzer  wohl  erkannt  und  ausgesprochen  war. 
Vielfach  worden  Erhaltungszustände  als  »Arten«  beschrieben,  oder 
er  legt  sonst  unwesentlichen  Mt  rkmalen  unterscheidenden  Wert 
bei.  Eine  Übersicht  seiner  Einteilung  ergibt  sich  aus  folgender 
Tabelle: 

• 

1.  Hoftüpfol  quiocuDcial  gestellt,  meist  infolge!  gedrängter  Stellung  gegen- 
seitig abgeplattet: 

Forma  Arancariae  {Arnucarite»). 

2.  Hoftüpfel  nicht  gedrängt,  und,  wenn  me!  rreihig,  meist  gleich  hoch- 
stehend (opponiert). 

a)  Holzparenchvm  (venicalcs)  vorhanden.  Harzgange  fohlend: 

Forma  ('upteHxinearuin  ((Mpres*i*axy/on). 
ß)  Harzparenchjm  fehlend. 
na)  Harzginge  fehlend, 

Forma  Pini  s.  lat. 
ßß)  Harzgange  vorhanden, 

Forma  Pini  ».  atr. 

3.  Trachetden  mit  Spiralenverdickung: 

Forma  Taxi  (Taxite*). 
Cber  Phytematopity»  und  Spiropity»  siehe  S.  .">8  und  (.9. 

Außer  G ftppERT  hat  sich  Unger,  dann  Endlicher  mit  dem 
Studium  fossiler  Hölzer  beschäftigt,  beide  ohne  einen  Fortschritt 
gegen  Göppert  zu  erreichen;  sie  aeeeptierten  übrigens  dessen 
Nomenclatur  nicht,  sondern  hatten  eigene  Benennungen,  z.  T.  von 
SCHLEIDEN*)  entnommen:  Dado.n/Ion  Endl.  statt  Araucarites  GöPP., 
Peucc  Schleiden,  Thujoxylon  Unger  und  Ta.coj-yhn  Unger  u  a. 
Es  sei  hier  auch  eine  Arbeit  Theodor  Hahtigs  erwähnt  (Bot. 

')  Am  bekanntsten  .seine    Monographie  der  fo*»ilcn  Coniferen<  1S.')0. 

*)  l  bir  die  N«tnr  der  Kie^olhöl/er,  V.  Programm  ihts  physiolog.  Instit.  zu 
Jena,  1855.  Diese  Schi ift  habe  icb  bisher  tro'z  mehrfacher  Bemühungen  auch 
aus  Jc&a  nicht  erlangen  können. 
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Ztg.  1848,  S.  122  ff*.),  in  der  dieser  eine  Systematisiernng  tertiärer 
Hölzer  versucht.  Die  Merkmale,  die  er  benutzt,  sind  jedoch,  wie 
schon  GöPPERT  betonte,  zur  Diagnostik  größtenteils  unbrauchbar, 
und  so  ist  diese  Arbeit  in  der  zahlreichen  Utteratur  sozusagen 
verschollen. 

Eine  sorgfältige  und  eingehende  Abhandlung  erschien  im 
Jahre  1855  von  Mrrcklin  (Palaeodendrotogiconrosidcum)^  die,  wenn- 
gleich sie  im  Wesentlichen  nichts  Neues  zu  Tage  förderte,  doch 
wegen  der  Gewissenhaftigkeit  des  Autors  einen  bleibenden  Wert 
behalten  wird;  seine  Angaben  machen  wenigstens  eine  Nachkon- 
trolle möglich. 

Im  Jahre  1864  erschien  dann  die  Arbeit  von  Gregor  Kraus 
(Mikroskop.  Untersuchungen  Ober  den  Bau  lebender  und  vorwelt- 
licher Nadelhölzer,  Würzburg,  naturw.  Zeitschr.  Bd.  V,  1864, 
S.  144  ff.,  1  Tafel),  der  noch  einmal  eine  große  Anzahl  lebender 
Hölzer  untersuchte,  auf  Göpperth  Fehler  nachdrücklich  hinwies 
und  später  in  Schimper's  Traite  de  paleont.  vegetale  (Bd.  2,  S.  363 
bis  385)  eine  Klassifizierung  der  fossilen  Gymnospermenhölzer  bot, 
auf  der  alle  späteren  wichtigen  Abhandlungen  über  unsern  Gegen- 
stand mehr  oder  weniger  basieren.  Die  von  ihm  (1.  c.  S.  369/70) 
gebotene  Einteilung  ist  folgende: 

A.  Cellalao  proaenchymatosae  aporae')  Aporoxy/on  Usgkk. 

B.  Cellulae  proseochyzuatosa«  porosae. 

I.  Pori  uniaerialea  diatantea  Tel  oppositi. 
:\)  Cellulae  prosench.  sine  apiralibu». 

1.  Cellalis  parenchjmatosis  (d.  Ii.  verticalem  Holzparonchym) 
reeimferi«  nallia. 

a)  Radii  medullaria  cellulae  in  lectione  transversa  ro- 
tundae. 

P/tygematopity»  Göpphut  (ef.  S.  58). 

rp)  oblongae. 

Cedroxylon  Kraus. 

{Pinita  Göpp.  ex  p.,  Peuce  Uao.  ex  p.) 

2.  Cellulis  parenchjmatosis  (resioiferis)  creborrimis. 

Cvprestoxylon  KttAua. 

(Cupremnoxylon  Göpp.,  Thujoxy/on  Okq.) 

')  Die  »Aporosität«  des  Aporoxy/on  i>t  inxwiscrien  langst  als  von  UjrciK.n  zu 
Unrecht  behauptet  erkanut  worden  (von  Gönmu,  Kkxault  u.  a.);  e-t  ist  ein  ge- 
wöhnlicher Araucarite*  Göpprkt. 
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3  crebria  dncttbnsqne  resiniferis. 

Pityoxylon  Kraus. 

(RniUx  Göpp.  ex  p..  Ptuce  XJxu.  ex  p.) 
b)  Cellulae  proaench.  pnroso-apirales. 

1.  Radiis  medallaribos  porosis. 

Taxoiyhn  Kraus. 

(Taxites  Göpp.,  TaXoxylon  Unu.) 

2.  Radiis  medullaribus  poroso-spiralibus  (?) 

Spirapity»  Göre.  '). 
II.  Pori  nnigeriales  conti  gni  Tel  «piraliter  dispoeiti  pluriseriiiles. 

a)  Pori  rotandi,  Tel  contiguitate  po|j<j;oni. 

1.  Radiis  medullaribua  simplicibus  (uniserialibos). 

Arauvar(i)oxyion  Kraus. 
(Armtcarites  Göpp.,  Dadoxylon  Esdi..) 

2.  Radiifi  medallaribag  compositis. 

Piumdendroii  Esdl. 
(Palaeoxyhn  Brojsoäiart). 

b)  Pori  comprc*ai,  obiongi. 

Protopity»  Göfpkbt. 

Hierzu  ist  zu  bemerkeu,  daß  Pi«mdendron  z.  T.  (Schenk,  1890, 
S  855)  und  Protopity*  (Solms-Lauhach,  1893,  S.  197—210)  alt* 
Archcgoniaten  (betr.  letzterer  wohl  besser:  Cycadoßlice«)  entlarvt 
sind. 

Die  obige  Klassifikation  ist  seitdem  von  den  allermeisten  Au- 
toren als  Grundlage  benutzt  worden  (weshalb  Kraus  das  durch  Prio- 
rität vorberechtigte  Cupretssinoxylon  GoppERT  durch  ('upresxosylon  er- 
setzt, ist  nicht  hegrundet;  abgesehen  von  der  Priorität  ist  die  G(")P- 
PERTsche  Bezeichnung  besser,  denn  sie  besagt:  Holz  von  Cupressi- 
neen,  Cupressoxylon  dagegen:  Holz  von  Cupirsttun);  nach  Kraus' Vor- 
gang wurde  von  späteren  Autoren  die  Endung  —  .vif Ion  gewisser- 
maßen als  Kennzeichen  für  eine  auf  Giund  von  Ilolzresten  be- 
stimmte »Spezies«  verwandt  und  zugleich  die  G ö P  PE  RTsch  e  En- 
dung —  ite*  aus  der  Holznomenclatur  fast  verbannt  und  auf 
Blatt-  und  Zapfenreste  beschränkt. 

Kraus  erkannte  weiterhin  auch  bereits,  daß  einige  lebende 
Gattungen  in  ihrem  Holzbau  in  eigentümlicher  Weise  cbarakte- 

*)  Diese  »Gattung«  GoVpkrt's  igt  Ton  Kraus  als  spiralgestreiftes  Cvpmwoxylon 
angesprochen  worden  (1892,  S.  75):  die  Spiralen  werden  allerdings  kaum  d>  n 
Mat  kstrahlzellen  angehört  haben  (cf.  8.  tii»:  nach  der  Abbildung  ist  es  aber  ein 
spiralgefitreiftes  Pityoxylon,  kein  Cupn:ssoxyUm ! 
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risiert  s<nd  (für  Ginkgo  hatte  das  schon  Goppert  bemerkt,  woher 
seine  Mysematopitya),  nämlich  Glyptost/obm  und  Phyllocladus  (für 
beide  jedoch,  wie  später  gezeigt  werden  wird,  irrtümlich,  vergl. 
die  große  Tabelle);  er  schlug  für  solche  Fälle  vor,  den  Namen 
des   lebenden  Genus   für  das  Flolz  zu  verwenden;   den  Anfang 
machte  er  mit  seinem  Glyptostrobws  tenei'  (18B4,  S.  195,  Fig.  12). 
Seinem  Beispiel  folgten  später  Schröter  (1880),  der  auf  Holz- 
reste  hin  eine  Ginkgo  und  Sequoia  (letztere  allerdings  zu  Unrecht), 
A.  Schenk  (18!J0),  der  einen   P/tylhcladu*  Mülfari,  Conwrntz 
(1890),  der  seine  Pinus  miccinifera  aufstellte  u.  a.    Dies  ist  natür- 
lich nur  dann  allenfalls  statthaft,  wenn  man  nach  den  Befunden 
an  lebendem  Material  die  Überzeugung  gewonnen  hat.  daß  die 
betreffende  Struktur   wirklich   ausschließlich  der  betreffenden 
Gattung  zukommt,  und  auch  dann  ist  noch  Kritik  von  Nöten! 
Pinus  läßt  sich  (entgegen  Conwentz,  Mayr  u.  a.)  holzanatomisch 
so^ar  sensu  strictu  (cf.  Tabelle)  erkenuen,  Ginkgo  wohl  desgleichen. 
Betreffs    seines   Glyptoatrobu«  tencr    hat   Kraus  übersehen,  daß 
( unninghatnia  ebenso  gebaut  ist,  desgleichen  Schenk  bei  seinem 
Phylhcladus  AJü/leri.  daß  die  Phylfocladu  x-Stniktur  (abgesehen  von 
Sdatlopitys  verticilfata,  siehe  Tabelle),  soweit  ich  bisher  sah,  auch 
Podorarpm  andina  und  xpicata,   Dacrydium  Franklini  (wie  auch 
Kleererg,  Bot.  Ztg.  1885  S.  723),  Microcachrys  tetragona  und 
Pherosphera  Hookeiiana  zukommt;  nach  Beust  (I8H4,  S.  35)  würde 
auch  Octoclinü  liackhoun  HlLL.  so  gebaut  sein. 

Ein  weiteres  Verdienst  von  Kraus  ist  es,  nach  di'in  Vo  gange 
Hugo  von  Mohls  (Bot.  Ztg.  18f>2  S.  225  ff.)  auf  die  Unter- 
schiede zwischen  Ast-,  Stamm-  und  Wurzelholz  hingewiesen  zu 
haben;  Conwentz  (18S0)  und  Felix  (1882)  haben  diese  Ver- 
hältnisse weiter  klar  gelegt,  und  Conwentz  schlug  für  die  Wurzel- 
hölzer die  Vorsilbe  Rhico-,  Felix  für  Stamm-  und  Asthölzer  die 
Vorsilben  Conno-  und  <  lado-  vor,  ein  undurchführbares  Verfahren, 
da  es  einerseits  nicht  angängig  ist,  bewußt  verschiedene  Teile 
einer  und  derselben  Pflanze  mit  verschiedenen  Namen  zu  belegen, 
andererseits  die  Übergänge  /wischen  den  Extremen  so  allmählich 
sind,  daß  man  meist  nur  vermutungsweise  seine  Ansicht  äußern 
kann.    Ks  sei   hier  gleich   vorgreifend  bemerkt,   daß   selbst  die 
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Unterscheidung  von  Stamm-  und  Wurzelholz,  die  noch  am  ersten 
durchführbar  ist,  auf  schwachen  Fußen  steht,  da  die  Stammpartien 
Ober  der  Wurzel  noch  längere  Zeit  hindurch  Wurzelholzbau  zeigen; 
ja,  selbst  im  Astholz  tritt  dieser  unter  gewissen  Verhältnissen  in 
typischer  Ausbildung  auf,  und  dies  dazu  an'  Asten  vollständig 
normal  gewachsener  Baume  (»Hängezweige«  von  /Ymw  nlvestru; 
vergleiche  S.  18,  19).  — 

In  der  Kompilation  der  bis  dahin  beschriebenen  fossilen  Holz- 
aSpezies«  in  Schimpkrs  Traite  de  paleont.  veget.  unternahm  Kraus 
im  Anschluß  an  seine  Klassifikation,  die  beschriebenen  Arten  bei 
seinen  Typen  unterzubringen,  wobei  er  meist  die  »Spezies«  betreffe 
ihrer  Haltbarkeit  unangetastet  ließ.  Die  wertvollste  Zusammen- 
stellung ans  neuerer  Zeit  lieferte  Schenk  in  Zittel's  Handbuch 
der  Paläontologie  II  (S.  848  —  879):  von  einer  Identifizierung  der 
Arten  siebt  jedoch  auch  dieser  Autor  ab.  von  denen,  wie  schon 
Kraus  betonte,  nur  die  allerwenigsten  haltbar  sein  können.  Zu 
den  gewissenhaftesten  und  verläßlichsten  Beobachtern  gehört  ohne 
Zweifel  auch  Schmalhausen,  dessen  sorgfältige  Angaben  und  Ab- 
bildungen wir  noch  mehrfach  später  zu  würdigen  haben  werden. 
Anfange  zur  Verringerung  der  Zahl  der  aufgestellten  Arten  finden 
sich  bei  mehreren  Autoren  (Kraus,  Felix,  Conwentz  u.  a.),  ohne 
daß  indeß  ein  konsequentes  Weitergehen  in  dieser  Richtung  be- 
merkbar würde;  es  fehlt  dazu  eben  an  einer  monographischen  Be- 
arbeitung der  lebenden  wie  der  fossilen  Gymnospermenhölzer. 
Dies  ist  allerdings  ein  schwieriges  und  zeitraubendes  Unternehmen, 
da,  wie  schon  gesagt,  nicht  einmal  die  lebenden  Gymnospermen 
anatomisch  hinreichend  bekannt  sind.  Dieser  Ansicht  scheint  aller- 
dings .1.  Felix  nicht  zu  sein,  wenn  er  (Studien  über  foss.  Hölzer, 
1882  S.  3)  einleitend  bemerkt:  »Bei  den  Coniferenhölzern  werde 
ich  mich  auf  wenige  Bemerkungen  beschränken  können,  da  die 
anatomischen  Verhältnisse  durch  die  Arbeiten  eines  Göl'PERT, 
Harth.;,  Sanio,  Kraus  u.a.  fast  allseitig  klargestellt  sind ').«  Wie 
wenig  diese  Ansicht  gerechtfertigt  ist,  wird  sich  im  Verlaufe  unserer 
Untersuchungen  von  selbst  ergeben. 

Diese  Ansicht  ist  um  b<»  bemerkenswerter,  als  dieser  Satz  jedenfalls  von 
Sutt.NK,  unter  dessen  Leitung  Fi  u\s  Arbeit  entbunden  ist,  »auktioniert  wordeu  ist. 
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Fs  ist  nun  noch  kurz  auf  die  Arbeiten  der  Amerikaner  hin- 
zuweisen, von  denen  Dawson,  Penhallow  und  Kxowlton  zu 
nennen  sind;  von  diesen  folgte  der  erste  der  Ungbr-Fndlicher- 
schen  Nomenklatur  (Dadcrylon  Es\>L.).  PenhaLLOW  und  KxOWLTON 
schlössen  sieh  später  an  Kraus  und  Felix  an.  Penhallow  ver- 
öffentlichte 1896  auch  eine  vergleichend-anatomische  Studie  über 
(lebende)  amerikanische  Coni leren  undTaxaceeu;  die  von  ihm  ge- 
machten Unterschiede  sind  jedoch  zum  großen  Teil  unbrauchbar. 
Knowlton  gab  u.  a.  1900  eine  »Revision  of  the  tienus  Arau- 
earioxylon  of  Kraus«  heraus,  in  der  er  eine  Benennung  der 
Araucarioxtfla  (Dadoxyla)  nach  FELIx'schcn  Prinzipien  (ef.  S.  13) 
durchzuführen  versuchte.  Von  der  im  Titel  weiterhin  angekün- 
digten »partial  synonomy  of  the  species«  sieht  man  jedoch  im  Text 
nichts,  er  ignoriert  sogar  die  wenigen  Winke  in  der  Literatur 
gänzlich,  die  er  gleichwohl  zitiert. 

Betreffs  der  sonstigen  zahlreichen  Arbeiten  muß  auf  den 
Katalog  (cf.  S.  101)  verwiesen  werden;  dieselben  finden  sich  in  den 
verschiedensten  Zeitschriften  zerstreut,  teils  als  Teile  größerer 
geologisch-paläontologischer  Schriften. 

Im  Folgenden  werden  nun  zunächst  die  Dadoxt/lu  kritisch 
gesichtet  werden,  alsdann  die  übrigen.  Obwohl  infolge  der  mangel- 
haften Kenntnis  der  lebenden  Hölzer  auf  diese  meist  noch  das 
Schwergewicht  gelegt  werden  mußte,  sind  bemerkenswerte  fossile 
Hölzer  möglichst  schon  berücksichtigt.  Wie  schon  im  Vorwort 
(S.  *2)  gesagt,  sind  die  holzanatomischen  Unterschiede  in  einer 
größeren  Tabelle  zusammengestellt,  an  der  es  bisher  überhaupt 
noch  fehlt.  Die  Tabellen  bei  Schenk,  Schröter  u.  a.  sind  zu 
wenig  ausführlich  —  abgesehen  von  etwaigen  Fehlern.  Die  Tabelle 
von  Möller  (Denkschr.  der  Akad.  der  Wiss.  in  Wien  1876  Bd.  36 
S.  308/9)  ist  unbrauchbar;  sie  zeigt,  daß  der  Autor  die  xylopalä- 
ontologische  Literatur  nicht  kennt  (in  der  über  die  systematische 
Anatomie  unserer  Hölzer  sich  weit  mehr  Data  finden  als  in  der 
rein  botanischen). 

Weiter  habe  ich  versucht,  die  Frage  der  »Spi  r al  str e  i  f u  ng« 
zu   lösen,   über  die  (auch   bei  den  Nicht- Paläobotani'ccrn)  noch 
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immer  keine  Klarheit  herrscht,  die  sogar  noch  immer  mit  der 
Spiralverdickung  von  Kwa-Typus  (cf.  S.  61)  verwechselt  wird. 

In  einer  weiteren  kleinen  Tabelle  ist  ein  neues  System  der 
fossilen  Gymnospermenhölzer  zusammengestellt,  das  aus  der  grollen 
Tabelle  abgezogen  ist;  es  weist  erhebliche  Abweichungen  von  dem 
alten  System  von  GAppekt-KraüS  ab,  das,  wie  sich  im  Verlauf 
der  Untersuchungen  ergab,  modifiziert  werden  mullte.  Inwieweit 
das  neue  System  bei  den  fossilen  Hölzern  anwendbar  sein  wird, 
muß  sich  bei  der  Bearbeitung  dieser  von  selbst  ergeben. 


Araucarioxylon  Kraus  und  Cordaioxylon  Felix 
(Cordaixylon  Grand'  Eury). 

Kennzeichen:  Hoftüpfel  meist  klein  (in  der  Regel  nur 
9 — 12  «  hoch),  quineuncial  gestellt;  wenn  einreihig,  sich  oben  und 
unten,  wenn  mehrreihig,  sich  allseits  (zu  Polygonen)  abplattend; 
Poms  meist,  bei  einigen  Formen  stets  schräg  elliptisch,  sich  mit 
dem  des  Gegentüpfels  kreuzend1);  Marketrahlen  einreihig  bei  den 
lebenden  und  geologisch  jüngeren,  mehrreihig  oft  bei  den  älteren 
Typen,  bei  den  enteren  ziemlich  niedrig,  bei  den  letzteren  oft  recht 
hoch  (30  und  mehr  Zellen).  Jahrringbildung,  auch  bei  den  leben- 
den, zumeist  auffallend  undeutlich.  Markstrahltüpfel,  soweit 
bisher  eruierbar,  rund,  mit  schräg-elliptischem  Poms  (dieser  weit 
deutlicher  als  der  »Hof«),  meist  zu  mehreren  (3  — 11,  auch  selbst 
mehr)  pro  Kreuzungsfeld  (d.  h.  für  die  oblonge  Fläche,  die  für  das 
Auge  durch  Kreuzung  einer  Markstrahlzelle  mit  einer  Hydroste- 
refde2)  entsteht).  Holzparenchym  (verticales)  fehlt  bei  den  lebenden 
(nach  SCHENK  (1890,  S  857)  soll  solches  vorkommen);  Tan- 
geutialtüpfel  fehlend  oder  sehr  spärlich. 

')  Bei  den  übrigen  Coniforen  ist  dies  nur  im  Spätholz  der  Fall:  stark 
araucariold  sind  in  dieser  Beziehung  Ginkgo. 

*)  Da  in  der  sonst  üMiehen  N'onicnclatur  als  TracheTden  sowohl  die  reinen 
UydroTden,  als  auch  die  Holzzellen  der  Gymnospermen,  welche  sowohl  was«)r- 
leitende  als  festigende  Elemente  .«ind,  bezeichnet  werden,  so  werde  ich  im  Fol- 
genden f&r  dieae  Zellen  btets  den  Ton  P.itonik  (1884,  S.  II)  rorgeschlagcnen  Aus- 
druck H  ydro&t«  relden  gebrauchen,';  der  nach  der  Schwkmu  sKi<Vchen  physio- 
l«.gi*c,h-»nntom'*elien  Schule  den  Funktionen  dieser  Zellen  allein  gerecht  sind. 
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I.  Nomt-uclatur  und  Hoftnpfelreiheuiahl. 

Was  die  Nomenklatur  anbetrifft,  so  hat  hier,  wenn  wir  von 
dem  WlTHAMsehen,  heute  nicht  mehr  brauchbaren  ttnites  absehen, 
der  Araucarüe«  Göppert  (non  Prrsi.)  1845  die  Priorität.  Dieser 
Name  ist  indes  zu  verwerft  !),  da  er  bereits  von  Prksl  in  Stern- 
'  bbRg's  Versuch  (II,  S.  203,  1838)  für  Zweig-  und  Zapfenreste 
vergeben  war1).  Aus  diesem  Grunde  führte  Endlicher  sein 
Dadoxylon  ein  (Synops.  Conif.  1817);  Krau»  (Sitzungsberichte  d. 
naturf.  Gesellsch.  zu  Halle  1882,  S.  45)  stellte  dann  sein  Arauca- 
rioxylon  auf,  das  von  den  meisten  späteren  Autoren  —  zu  Unrecht  — 
acceptiert  wurde.  FELIX  (Unters.  Ob.  d.  inn.  Bau  westfäl.  Carbonpfl. 
1886,  S.  56)  suchte  beide  Bezeichnungen  zu  retten,  indem  er 
Dadoxylon  Ew>L.  (ex  p.)  für  die  Hölzer  de9  Palaeozoikums,  Arau- 
carioxylon  Krals  für  die  jüngeren  Epochen  gebrauchen  wollte, 
mit  dem  Hinweis  darauf,  daß  »die  in  den  palaeo/.oisehen  Forma- 
tionen sich  findenden  Hölzer  mit  der  Struktur  der  Araucarien  nicht 
zu  dieser  Familie  gehören,  da  letztere  erst  in  der  jurassischen 
Periode,  und  wenn  man  die  Gattung  Albertia  cbizu  rechnet,  aller- 
dings schon  im  Buntsandstein,  aber  jedenfalls  erst  im  mesozoischen 
Zeitalter  auftritt«  (I.  c,  S.  57).  Ganz  abgesehen  davon,  daß  die 
Nichtzugehörigkeit  der  -rotliegenden  Walchia  zu  den  Araucarieen 
nicht  erwiesen,  vielmehr  das  Gegenteil  wahrscheinlich  ist,  daß 
ferner  manche  Hölzer  des  produktiven  Carbons,  selbst  des  Culms 
sich  von  den  auf  die  Walchien  bezogenen  mit  Ti/hdendron-Mnrk- 
form  (vergl.  H.  Potonie,  die  fossile  Pflanzengattung  Tylodendron 
1888)  nicht  unterscheiden  lassen,  wie  deutlich  Goppert's  Arau- 
carites  Rhodeanus  zeigt,  der  von  ihm  selbst  aus  dem  Carbon  und 
Kotliegenden  angegeben  wird,  kommt  man  mit  diesem  Vorschlag 
erst  garnieht  durch,  wenn  mau  Geschiebehölzer  vor  sieh  hat,  über 
deren  Alter  nichts  zu  ermitteln  ist.  Gleichwohl  hat  sich  die 
FELlxVhe  Nomenclatur  bereits  weitgehenden  Eingang  in  der 
Literatur  verschafft. 

')  Um  so  weniger  vorstiindlieb  ist  es,  wie  Göitkki-  immer  wiedor  Arntmirite* 
Phksi.  Ct  Göi'i'KBT  schreiten  konnte. 
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Nachdem  ferner  durch  die  Untersuchungen  Renaults  und 
Grand'Eury's  eich  ergeben  hatte,  daß  die  Cordaiten  Araucariten- 
bau  besaßen,  war  man  bemüht,  das  Holz  dieser  eigentümlichen  Gym- 
nospermeu  vou  der  Menge  der  übrigen  Araucainoxyla-Dadoxyla  zu 
trennen,  und  Felix  glaubte  die  Lösung  auch  dieses  Problems  ge- 
funden zu  haben.  (Üb.  d.  verst.  Hölzer  von  Fraukeuberg  i.  S.,  1883, 
S.  5  fl).  Er  stützte  sich  dabei  auf  Renault  s  Angaben  und 
Abbildungen  (Structure  comparee  de  quelques  tiges  .  .  .  1879, 
S.  285  ff'.,  Tat.  15, 1  —  (>;,  nach  denen  bei  diesen  Hölzern  die  Hoftüpfel 
stets  die  ganze  Hadialwand  der  Holzzellen  bedeckten,  sodaß  oft 
bei  größeren  Zellen  eine  Hoftüpfelreihenzahl  resultiert,  wie  sie  bei 
den  lebenden  Araucarieen,  die  auch  nie  eine  vollständige  Bedeckung 
der  Radialwatnl  durch  die  Hoftüpfel  aufweisen,  nicht  oder  höch- 
stens in  der  Wurzel  vorkommt;  bei  diesen  sind  gewöhnlich  1  —  2, 
in  altem  und  namentlich  im  Wurzelholz  auch  3  —  4  Tüpfelreihen 
zu  beobachten  (v.-rgl  Schacht,  ßut.-Ztg.  1 8*i2 ,  S.  409  seq., 
Taf.  13,  14,  Winklek,  ibid.  187:>,  8.  584,  Taf.  7).  Man  muß 
hierbei  bedenken,  daß  die  Zahl  der  Tüpflreihen  z.  T.  von  der  Breite 
der  Zcllwaud  abhängig  ist  und  daß  das  ältere  Holz  mehr  Tüpfel- 
reihen aufweist.  Zum  Teil  mag  daher  die  Vielreihigkeit  der  Hof- 
tüpfel der  fossilen  Hölzer  auf  Rechnung  ihrer  größeren  Dimen- 
sionen zu  setzen  sein;  vielleicht  erreichen  die  lebenden  Araucarien 
nicht  die  Dicke  der  mächtigen  Stämme  z.  B.  des  Rotliegenden; 
das  riesige  Meyadendron  (Araucarvjjcylon)  scuconicum  mißt  nach 
Stkrzel  (Gruppe  verkieselter  Araucaritenstämme  etc.  1900,  S.  11) 
ca.  l'/a  Meter  im  Durchmesser,  wobei  die  Rinde  noch  garnicht 
mitgemessen  ist,  während  nach  Beissnkk  (Haudb.  d.  Nudelholzk. 
S.  203)  Aruucai'ia  imbricata  nur  bis  1  Meter  Durchmesser  erreicht: 
A.  brasUietisi*  soll  dagegen  Iiis  2,/-2  m  dick  werden  (zu  bedenken 
ist  jedoch,  dal!  so  dicke  Stämme,  wie  es  scheint,  noch  garnicht 
untersucht  sind.  Schacht'*  Material  (I.  c.)  war  fünfzig-,  Winkler's 
(I.  c.)  nur  dreißigjährig).  Fast  noch  erheblichere  Dimeusionen  be- 
sitzt ein  neuerdings  in  Chemnitz  aufgefundener  Stamm  (Sterzel, 
Ein  verkieselter  Rieseubaum  aus  d.  Rotl.  von  Chemnitz,  1903, 
S.  23— 41,  2  Tab.)  von  ungefähr  gleichem  Umfang;  auch  dieser  ist 
entrindet. 
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Gleichwohl  aber  müssen  wir  zugeben,  d«IA  —  wie  mit  Zentrum 
erhaltene  Stücke  beweisen  —  viele  Hölzer  der  älteieu  Formationen 
an  sich  mehr  Tüpfelreiheu  als  die  lebenden  besessen  haben. 
Schwierig  ist  es  danu  oft,  bei  größerer  Tüpfelreihen/ahl  zu  "ent- 
scheiden (namentlich  bei  Verschiebung  der  Zellwände),  ob  die 
Tüpfel  die  gauze  Uadialwand  bedecken  oder  nicht,  indem  man  an 
maucheu  Stellen  dieses  siebt,  an  andern  wieder  nicht,  was  danu 
auf  Schwund  (?)  der  Randtüpfel  beruhen  kann.  Schon  hierdurch  ist 
es  oft  unmöglich,  zu  sagen ,  ob  man  Cordawxylon  Fklix  vor  sich 
hat  oder  die  andere  Form.  Wenn  mau  sich  aber  die  Angaben  der 
Autoren  über  dieseu  Gegenstand  genauer  ausicht,  so  findet  man, 
daß  z.  B.  Grand  Kl  RY  (  Flore  carboniftre  d.  Dep.  d.  1.  Loire, 
S.  257)  «bis  die  /1/7/>«/-Maikkci  ne  umgebende  Holz  schlechthin 
als  Dadoxylon  bezeichnet  und  aus  den  Diagnosen,  die  er  von 
seinem  Dudoxylon  stephunetwe  und  subrhodeanum  gibt,  die  er  doch 
auch  als  Cordaitcnhöl/er  betrachtet,  kann  man  nicht  entnehmen, 
daU  diese  den  Bau  des  FKLixVheu  Cordaioxyhn  besitzen,  zu- 
mal er  von  seinem  Dudoxylon  subrhodeanum  die  Ähnlichkeit  mit 
Araucurite*  Rhodeunu«  GölT.  ausdrücklich  hervorhebt,  der  als 
Typus  der  nicht  eordaioxyloi'den  Araucariteu  betrachtet  werden 
kann. 

Die  Vermutung,  dal.5  Felix  in  der  Aufstellung  seines  Cordai- 
oxyhn etwas  verfrüht  verfahren  ist,  wie  auch  Vater  (die  foss. 
Hölzer  aus  den  Pho^»horitlagern  Brauuschweigs,  1884,  S.  783) 
ineint,  liegt  daher  nahe.  Trotzdem  haben  sich  viele  Autoren 
Felix  unbedenklich  angeschlossen  und  sind  sogar  soweit  gegangen, 
Hölzer  von  Cordaioxylon-li&u  schlechtweg  als  <  ordaite*  zu  be- 
zeichnen, z.  B.  Göt'FERT-  Stenzel  (Nachträge  z.  Kenntnis  der 
Coniferenhölz.  d.  paläoz.  Format.  1888).  Knowlton  (A  Kevision  of 
the  Genus  Araucarioxylon  of  Kraus  etc.,  1890)  u.  a.  Dies  Ver- 
fahren ist  nur  dann  zulässig,  wenn  das  betreffende  Holz  mit 
Artvtia-Murk  gefuuden  ist;  für  diesen  Fall  mag  dem  Sammelnamen 
Dadoxylon,  der  die  Spezies  als  auf  Grund  von  Holzresten  bestimmt 
kennzeichnet,  in  Klammern  Cordaite«  zugefügt  werden. 

Sehr  berechtigte  Zweifel  an  der  Möglichkeit  der  Uutei>eheidiing 
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von  Cordaioxylon  ')  müsbt-u  dem  unparteiischen  Beobachter  ferner 
bei  dem  Araucaritf*  (( 'ordaites)  medullosvs  GöPP.  autsteigen,  der 
mit  -drrwta-Mark  gefunden  ist  und  dessen  Cordaiten-Natur  daher 
außer  Zweifel  ist  (Göppert-Stkn/.EL,  1.  C,  Taf.  II,  Fig.  15,  23);  nie- 
mand würde  auf  Grund  der  Hydrostereidentüpfelung  in  diesem  Holz, 
»•inen  Cordaiten  vermuten  (vergl.  die  Schliffe  im  Arboretum  fossile). 
Die  letzten  Zweifel  in  dieser  Frage  jedoch  beseitigte  ein  glücklicher 
Zufall,  der  mir  eine  Artisia  mit  anhaftendem  Holzkörper  in  die 
Hände  spielte,  dessen  Hoftüpfel  die  Radial  wand  nicht  be- 

FSg.  I. 


o,  G.  Hörnum  gez. 


b  U.  C.  O-.'tti gez.. 


Proil. 


/Irf/W/i-Miirkstcinkorn  (M)  mit  anhaftendem  Holzktirpc'r  (H 
Carbon,  Buchau  bei  Neurode  (N.-Schl.J.    (1:  1). 
Radial  -  Ansicht   einiger  Markstrahlzellen   mit  Mark-traliltüpfeln 
(von  obigem  Holz).    ',300  X). 

Radial  -  Ansicht  einiger  Hvdrostcreiden  mit  Hofliipfeln  (vorn 
gleichen  Stück).   (390  x).   S.  B.»  *). 


deckten  (Fig.  la).  Das  Stück  stammt  von  Buchau  in  Schlesien : 
das  Holz,  das  von  so  guter  Erhaltung  ist,  daU  auch  die  Markst rahl- 
tüpfel  noch  sehr  deutlich  wahrnehmbar  sind,  stimmt  allerdings  mit 
«b-m  von  dort  angegebenen  sogenannten  Arttucartt?*  Rhnth'uum  nicht 
übereiu,  soweit  die  Abbildungen  und  Schliffe  G<"»PPKKT*8  (Arb.  foss.) 

')  Ich  will  nicht  unterlassen,  zu  bemerken,  dal.'  auch  Herr  Prof.  Somit 
in  Chemnitz  mir  seine  Zweifel  'in  litt.)  in  dieser  Frage  ausgedruckt  hat. 

*j  S.B.1  bedeutet:  Sammlung  dir  Königl.  Preuß.  Geolog.  Laude»anstalt  in 
Berlin. 
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sehen  lassen,  ist  aber,  wie  Fig.  II)  und  c  zeigt,  keinesfalls  als  Cor- 
daioxylon  Felix  zu  bestimmen.  Es  ist  hierdurch  erwiesen,  daß 
die  Cordaiten  dadoxyloiden  und  cordaioxyloiden  Bau  besaßen,  daß 
mithin  eine  Trennung  von  Dadoxylon  und  Corddio.ryl'on 
unmöglich  ist.  Auffällig  bleibt  indeß  die  unverhältnismäßig  hohe 
Hoftflpfelreihenzahl  mancher  Cordaiten  in  ganz  jungem  Holz. 

Wir  hatten  gesehen,  wie  schwierig  es  oft  ist,  die  cordaioxy- 
loide  Betüpfclung  von  dem  andern  Typus  zu  unterscheiden.  Da 
nun  bekanntlich  die  Zellen  des  Wurzelholzes  infolge  ihrer  meist 
größeren  Dimensionen  mehr  Tüpfelreihen  besitzen  als  typisches 
Stamm-  und  Astholz,  so  könnte  man  denken,  daß  zu  einem 
(scheinbar?)  araucarioid  getüpfelten  Stammholz  ein  cordaioxyloides 
als  Wurzelhol/,  gehören  könnte.  Diese  Vermutung  fand  ich  in 
unverhoffter  Weise  bestätigt  an  Schliffen,  die  mir  von  Herrn  Prof. 
Grafen  zu  Solms  -Laubach  in  liebenswürdiger  Weise  zur  Ver- 
fügung gestellt  wurden.  Es  handelt  sich  um  Stücke  des  Arauca- 
ritet  Beinertianus  GöPP.  (ex  p.),  (Calam&pity*  brinertiana  Scott) 
von  Falkeiiberg  in  Schlesien,  der  durch  seine  Markstrahlen  in 
ausreichender  Weise  charakterisiert  ist.  Unter  den  Schliffen  be- 
finden sich  u.  a.  solche  von  unzweifelhaften  Wurzeln  (vergl. 
Solms  über  Protopitye,  lHy3,  S.  20$);  ihr  geringer  Durchmesser 
(ca.  I  Zentimeter)  läßt  auf  ein  nicht  hohes  Alter  schließen.  An  den 
Stainnischliffen  nun  kann  man  sich  von  dem  Vorhandensein  der 
Cordaioxylon-Ti\\)(e\ung,  die  Scott  (Primary  strukture  of  certain 
pal.  stems.  1902,  Tat.  IV,  Fig.  II)  abbildet  (daß  Scott  die  Zu- 
gehörigkeit eines  Teiles  des  Araucarites  beinertianu*  zu  (  alamopitys 
Ungrr,  also  den  Cycadojilice*,  nachgewiesen  hat,  macht  für  unsere 
Betrachtungen  nichts  aus),  nicht  überzeugen,  die  auch  die  Ab- 
bildungen von  Göppkrt  und  Stenzel  (1ö88,  Taf.  4,  Fig.  3*) 
verneinen;  in  überaus  typischer  Weise  ist  diese  jedoch  bei  dem 
Wurzelbolz  vorhanden,  wie  ich  mich  an  einem  zum  Glück  sehr 
schiefen  Querechliff  durch  eins  der  Wurzelstücke  überzeugte.  Ob 
nuu  im  Stammholz  die  randlichen  Tüpfel  geschwunden  waren  oder 
ob  die  sichtbare  Z^arfo-ry/o/j-Tüpfelung  ursprünglich  war,  läßt  sich 
nicht  entscheiden;  da  indeß  Scorrs  Abbildung  (1.  c.  Taf.  IV, 


N..i.  Fol«»,     lieft  44. 
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Fig.  11)  aus  Stammholz  stammt,  ist  wohl  ersteres  der  Fall,  was  ja 
auch  an  sich  schon  wahrscheinlich  ist. 

Eine  neue  Complizierung  erfahren  diese  Verhältnisse  angesichts 
der  Unmöglichkeit,  Wurzel-  und  Stammholz  bei  diesen  Hölzern 
(ohne  Erhaltung  des  Zentrums)  zu  unterscheiden,  zumal  da  Jahres- 
ringe fehlen.  Schon  bei  Hölzern  mit  typischen  Jahresringen  ist  die 
Unterscheidung  von  Wurzel-  und  Stammholz  —  von  Astholz  ganz 
zu  schweigen  —  dadurch  unmöglich,  daß  die  unteren  Stamm- 
partien noch  gauz  typischen  »Wurzelholzbau«  zeigen.  Sehr  schön 
zeigten  dies  Querschnitte  aus  den  Stammstrünken  der  Senftenberger 
Braunkohlengruben ,  ferner  Stümpfe  von  abgehauenen  Tfttt/a-Sp., 
die  mir  Herr  Obergärtner  Stratos  aus  dem  Berliner  Königl. 
botanischen  Garten  besorgte;  nach  der  Jahrringbeschaffenheit 
(gänzliches  Fehlen  der  Mittelschicht  des  Jahrrings)  würden  die 
Hölzer'naeb  dem  allgemeinen  Usus  als  »Wurzelhölzer«  bezeichnet 
werden  müssen.  Auch  Jeffrey  (The  comparative  Anatomy  etc., 
Part.  1.  The  Genus  Sequoia.  Mein,  of  the  Boaton  Soc.  of  nat.  Hist. 
Vol.  V,  10,  1903,  Taf.  68,  Fig.  1)  bildet  hierzu  ein  schönes  Beispiel 
ab,  allerdings  unbewußt;  er  hält  den  Wurzelholzbau  für  ein 
Charakteristikum  von  Sequoia  gigantea  (sie!).  Nach  Kny  (Anatomie 
von  Pinta  silvettris,  S.  204)  zeigen  auch  die  äußeren  Jahrringe 
des  Stammholzes  Wurzelbau. 

Dieses  ist  indeß  nur  ein  Spezialfall  der  Tatsache,  daß  Ver- 
minderung des  Wachstums  oder  Störung  desselben  »Wurzel- 
holzbau« zu  erzeugen  scheint.  Ein  Stamm  von  IHcea  exceha 
von  den  Hirschhörnern  (nahe  dem  Brocken  i.  H.)  mit  sehr  engen 
Jahresringen  zeigt  durchweg  Wurzelholzbau.  (Vergl.  auch  M.  Ko- 
senthal,  Über  die  Ausbildung  der  Jahresringe  an  der  Grenze 
des  Baumwuchses  in  den  Alpen, t  1904  und  Gotha  n,  Naturw. 
Wochenschr.  1904,  Nr.  55,  S.  872—874.)  Ja  selbst  Äste  zeigen 
diesen  Bau  unter  geeigneten  Bedingungen  in  durchaus  typischer 
Ausprägung.  An  lang  herab  hängenden  Zweigen  der  Kiefer,  die 
offenbar  durch  ihre  widernatürliche  Lage  in  ihrer  Wachstums- 
intensität geschmälert  wurden,  wie  schon  die  Enge  der  Jahresringe 
und  die  geringe  Dicke  beweist,  zeigte  sich  das  mit  großer  Deut- 
lichkeit.   Die  Zweige  (die  ich  durch  die  Fre  undlichkeit  von  Herrn 
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Forstmeister  D0E8BRG  in  Gr. -Mützeiburg  (Pommern)  erhielt) 
wuchsen  zunächst  nach  oben  und  sanken  dann  mehr  und  mehr 
in  die  hängende  Lage.  Die  innersten  Jahresringe  /.eigen  nun 
Astholzbau,  die  dann  folgenden  St  am  in  hol/bau,  der  über- 
wiegend zahlreichere   Rest   Wurzel  ho  Izbati  (Fig.  2).  Es 

Hg. 


Uli«  plint. 

Teil  des  Querschnitts  durch  einen  Hangezweig  von  Pinu*  $ilve*tri*  mit 
Wnrzelbolzbau  in  den  äußeren  Schichten.    Vergr.  30  mal. 

geht  hieraus  hervor,  daß  sich  bloß  auf  Grund  der  Jahrring- 
beschaffen  h  eit  Oberhaupt  keine  Antwort  auf  die  Frage, 
ob  Wurzel-  oder  Stamm-  oder  Astholz,  geben  läßt. 

Fflr  die  Araucariten  ergibt  sich  also,  daß  dir  Tüpfelreih  enzuhl 
—  ohne  Kenntnis  des  Alters  des  Holzes  und  der  Herkunft  des- 
selben (ob  Ast-,  Stamm-  oder  Wurzelholz)  —  diagnostisch  in  den 
meisten  Fällen  unbrauchbar  ist. 

n.  Hoftttpfelgrftße. 

KraüS  (Heiträge  zur  Kenntnis  fossiler  Hölzer  II  1886,  S.  22) 
versuchte  die  Größe  des  Tflpfelhofes  (vertikal  gemessen)  in  die 
Diagnostik  einzuführen;  für  die  lebenden  Araucnrien  ergeben  sich 

r 
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hier  keine  Unterschiede.  Dagegen  besitzt  z.  B.  der  Hoftüpfel 
von  Arauearites  Tchihatcheffianu*  Gopp.  fast  konstant  die  ge- 
ringe Höhe  von  8  —  9  (nach  den  Präparaten  im  Arboretum 
fossile);  auch  Stenzel  (1888,  I.  c.  S.  36)  gibt  dieselbe  Größe 
an.  Bei  der  großen  Konstanz  einer  so  auffallenden  Kleinheit  ist 
dieselbe  diagnostisch  brauchbar.  Ein  Gleiches  ist  zu  sagen  von 
dem  Unterschied  zwischen  Morgenroth's  (die  fbss.  Pflauzenreste 
iin  Diluv.  von  Kamen/,  1883,  S,  38  u.  40)  ( 'orddioxyfon  Credneri 
(18,5  ii  radial  gemessen)  und  C.  Schenkii  (12  «);  dagegeu  ist  der 
Unterschied  zwischen  seinem  C.  t  redneri  (18,5  u)  und  C.  Brand- 
lingii  (17,2  u)  zu  minimal,  um  irgendwie  diagnostische  Bedeutung 
zu  haben  Denn,  wenn  auch  feststehen  durfte,  daß  die  kleinen 
Hoftüpfel  der  Araucarienhölzer  nicht  so  enormen  Schwankungen 
unterliegen,  wie  die  der  Abietineen  und  ähnl.,  die  uach  Kraus 
z.  B.  bei  Lari.v  im  1.  Jahresring  14,7,  im  90.  21,5  p.  groß  sind 
[bei  den  Bernsteinbäumen  schwankt  sie  nach  Conwentz  (Monogr. 
d.  halt.  Bernsteinb.  1890  S.  41)  zwischen  einem  Minimum  von 
13,3  und  einem  Maximum  von  22,5  u],  so  darf  man  natürlich  nicht 
wieder  in  das  Extrem  verfallen,  jeden  kleinen  Größenunterschied 
diagnostisch  gebrauchen  zu  wollen,  und  dies  hier  um  so  weniger, 
als  wir  nach  dem  vorigen  Abschnitt  Wurzelholz  und  Stammholz 
nicht  unterscheiden  können. 

Im  Folgenden  habe  ich  eine  Tabelle  von  Hoftüpfel messungen 
(verticaler;  radiale  Messung  ist  zu  verwerfen)  nach  eigenen  Unter- 
suchungen und  Stenzel  (1888,  1.  c.  p.  15)  zusammengestellt;  die 
Zahlen  hinter  den  einzelnen  Namen  bezieben  sich  auf  Schliffnum- 
mern von  Göppbrt's  Arboretum  fossile. 

Araucaritet  keuperianu*  bis  16 

»         cupveus  (60)  etwas  kleiner 


» 


» 


» 


*       (44)  . 

Schrollianus  (35) 


meduüosu»  (54) 
saa-onicu»  (47) 


»  (57) 


.    .  12  t, 

.bis  15  tt 

.  meist  12  ti 

.     »  12  /. 

.  ca.  14  u 
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Araucarites  carbonaceu**)   14  /< 

»         Brandlingü   14  « 

Tchihateheffianu*    .......  8—9  >< 

Rhodeanus  (29)     .......  12-14  „ 

Beinertianus  (20)   12-  14  » 

Thannensi*  (14)   14— 16  u 

»         sp.  von  Buchau   12— 15  « 

»        sp.  von  Erbstadt   12-15  « 

»         »     »        >    12 

Araucaria  exceUa   9  ,w 

Araucaria  imbricata   10 — 12  n 

Dammara  australis   10— 12  « 


Hiernach  l&sst  sich  nicht  verkennen,  das»  manche  Araucariten 
älterer  Perioden  höhere  Hoftüpfel  hatten  als  die  lebenden.  Die 
der  jüngeren  Fortnation  nahern  sich  in  dieser  Beziehung  den 
lebenden.  Einige  besitzen  auffallend  kleine  Hoftüpfel,  was  wir 
schon  von  Araucariten  Trhihatchef/ianu*  sahen;  ebenso  scheint  es 
mit  Dadojcylon  Richten  Ungkr  (Der  verst.  Wald  von  Kairo,  1858, 
S.  24,  Fig.  b'  —  8)  zu  sein,  wenigstens,  wenn  man  das  in  gleicher 
Vergrößerung  darüberstehende  D  Rolln  damit  vergleicht.  Auch 
Fbux  giebt  (Studien  Ob.  foss.  Hölzer  1882,  S.  81)  von  einem 
Holz  aus  Neu-Sfld- Wales  auffallend  kleine-  Hoftüpfel  an,  leider 
ohne  Maliangabe. 

Jedenfalls  sind  die  Hoftüpfelhöben,  wie  wir  sehen,  in  geeigneter 
Weise  diagnostisch  brauchbar. 

m.  Erhaltungszustände  der  Hofttipfel. 

Einer  näheren  Erörterung  bedarf  noch  die  Form  des  Iloftüpfels 
und  des  Porus,  da  diese  durch  Erhaltungszustände  sehr  ort  so 

')  Bei  Gelegenheit  der  Nennung  dieser  »Spezies«  mag  einmal  besprochen 
werden,  anf  was  fftr  Merkmale  Göim-kuts  Spezies  sich  oft  gründen.  Das  Cha- 
rakteristikum des  A.  varbonaceu*  (der,  wio  auch  aus  den  AngabeD  Stenzei.'s 
(1888.  S.  58)  hervorgeht,  wegen  seines  schlechten  Erhaltungszuständen  als  unbe- 
stimmbar zu  bezeichnen  ist)  bestellt  darin,  tlnLS  er  als  Holzkohle  in  den  Stein- 
kohlen flötzen  vorkommt  (!).  Auch  Stkvzi-l  (I.  c.)  l.'Ut  ihn  als  Art  be- 
stehen. 
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verändert  werden,  daß  ihre  ursprüngliche  Form  nicht  ohne  Weiteres 
ersichtlich  ist;  es  hängt  dies  mit  dem  Versteiuerungsprozeß  zu- 
sammen. Bekanntlich  zeigt  die  das  Zelllumen  erfüllende  Gestein  s- 
inasse  oft  andre  Färbung  als  die  die  Zellwände  selbst  versteinernde. 
Es  rührt  dies  wohl  von  der  zeitlichen  Verschiedenheit  der  Aus- 
füllung der  Lumina  und  der  Versteinerung  der  Zellwände  her,  da 
in  der  das  Versteinerungsmaterial  fahrenden  Flüssigkeit  färbende 
Bestandteile  jeweils  in  wechselnder  Menge  vorhanden  sind.  Diese 
Verhältnisse  bedingen  eine  Keihe  eigentümlicher  Erhaltungs- 
zustände der  Hoftüpfel. 

Der  Hohlraum,  den  die  den  Tüpfelhof  bildenden  Zellwand- 
partien umschließen,  wird  sich  ebenso  verhalten  wie  die  größeren 
Zelllumina.  In  dem  Tüpfelraum  setzt  sich  wie  in  diesen  die  Ver- 
steinerungsmasse schichtenweise  an  den  Wänden  ab,  hierbei  die 
Innenform  desselben  zunächst  in  Gestalt  zweier  aufeinander  ge- 
legter Uhrgläschen  darstellend  (Fig.  3a,  S.  23).  Sehr  schön  zeigt  die« 
ein  Cedroxylon  (f)  aus  einer  Serie  von  Schliffen,  die  mir  von  Herrn 
Prof.  Sterzbl  in  Chemnitz  freundl.  zur  Verfügung  gestellt  wurden, 
sowie  der  CordaUe»  meduttoms  üöPPERT  (Arboretum  fossile),  nach 
dem  Fig.  3  b  und  c  gefertigt  sind.  Man  sieht  die  schwarz  gefärbten 
Tüpfelausgüsse  (Fig.  3b),  die  im  Tangentialschnitt  wie  kleine  Scha- 
chen mit  einem  »Loch«  im  Boden  erscheinen  (Fig.  3c).  Sie  sind 
vielfach  zerbrochen  (Fig.  3  b  bei  a),  die  Oeffnung  groß  bis  sehr  klein. 
Hiernach  scheint  es,  daß  vom  äußersten  Rande  des  Hofraumes 
ausgehend,  die  dunkle  Ausfüllungsmasse  nach  dem  Zentrum  der 
»Schale«  zu  anwuchs,  hierbei  eine  bald  große,  bald  kleinere  »Öff- 
nung« in  der  Mitte  der  Schale  zurücklassend.  Daß  der  »Poms« 
oder  besser  gesagt,  die  den  Tüpfelkanal  erfüllende  Masse  sehr  oft, 
wie  auch  hier,  sehr  wenig  gefärbt  erscheint,  bat  wohl  darin  seinen 
Grund,  daß  diese  Löcher  bis  zu  ihrer  Verstopfung  Zirkulations- 
wege für  die  Versteinerungsflüssigkeit  bildeten,  da  ja  in  diesen 
die  Flüssigkeit  am  längsten  in  Bewegung  bleibt  und  dort  erst  rela- 
tiv spät  feste  Substanz  niedergeschlagen  wird,  zumal  zunächst 
keine  feste  Wand  da  ist,  wo  diese  haften  könnte;  aus  dem- 
selben Grunde  wird  die  versteinernde  Masse  sich  an  den 
äußersten  Rändern  des  Tüpfelraumes,  wo  relativ  größere  Ruhe 
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in  der  Flüssigkeit  herrscht,  zunächst  absetzen  und  je  nach  der 
Zeit,  die  bis  zur  Sistierung  der  Zirkulation  vergeht,  eine  mehr 
oder  weniger  große  runde  oder  elliptische  »Öffnung«  zurück- 
lassen. Wie  stark  die  Zirkulation  der  Flüssigkeit  in  den  Hof- 
tüpfeln gewesen  sein  muß,  sieht  man  an  der  Auftreibuug  der 
infolge  des  Verwesungt.prozesses  aufgeweichten  Membranen,  wie 

Fig.  3. 


I  0  * 


Uli 


-Oy    •  j 


Gotha»  gp*. 

a:  Idealer  Hoftüpfelausguß  nioes  Hoftüpfels  mit  schräg-elliptischen  Poru». 
b:  Radiale  Ansicht  einer  Hydro&tereUle  von  Araucarite»  meduUonu  Göri-. 
c:  Desgl.  tangentiale  Ansicht,    (b  und  c  3'JO  x). 

Fig.  4b  zeigt;  es  muß  diese  Auftreibung  erst  ziemlich  spät  erfolgt 
sein,  da  sonst  die  »Tüpfelstcinkerne«,  wie  wir  in  der  Folge  die 
Ausfüllungen  des  Tüpfelhohlraumes  nennen  wollen,  nicht  ihre 
normale  Form  und  Lage  haben  könnten  (Fig.  4  b  bei  t). 

Man  vermag  demnach  nach  der  sichtbaren  Form  der  »Pori« 
über  ihr  ursprüngliches  Aussehen  nur  mit  Vorsicht  zu  urteilen; 
der  größte  Teil  der  paläozoischen  Araucariten  scheint  stets  schräg- 
elliptischen  Poms  besessen  zu  haben;  Arti.ria -Höh  mit  rundlichen 
Pori  ist  nicht  bekannt.  Hei  der  erwähnten  Arti*ia  von  Buchau 
ist  der  Porus  oft  auffällig  horizontal  gestellt,  eine  Erscheinung,  die 
sich  bemerkenswerter  Weise  ^onst  bei  den  Hoftüpfeln  vieler  (7y- 
cadqfiliccs  (1'alamojrity**  Lyginotlendron)  findet.  Auf  die  Abbildun- 
gen der  Autoren  kann  man  sich  in  dieser  Hinsicht  meist  gar  nicht 
verlassen;  die  runden  Pori,  die  GÖPPBBT  von  Araucantes  MUOOmCtH 
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(Pennflora  Taf.  55,  Fig.  4)  abbildet,  sind  sicher  falsch,  wie  man 
sich  an  den  Schliffen  im  Arboretum  fossile  leicht  überzeugt.  Die 
runden  Pori,  die  er  von  Araucarites  Tchiliatch'fßanu«  (in  Voyage 
dans  TAltai  Orientale  par  P.  de  Tchihatchcff  1845,  t.  34,  Fig.  21) 
abbildet,  hat  er  selbst  korrigiert;  unrichtig  ist  jedoch  auch  die  /.um 
Vergleich  herbeigezogene  Abbildung  von  Araucaria  Cunninghami 
auf  Taf.  35. 


Auf  diese  Verhältnisse  hat  vor  kurzem  T.  Sterzel  (Ein  ver- 

Pig.  •»■ 

u  b  c 


a  Rn<lialan<icht  eines  hadoxyfan  aus  dem  Kotliegenden  von  Chemnitz  (ZcUitf- 
wald).    (220  x). 

b:  Aufgetriebene  Zellmembranen  mit  eingelagerten  lloftüpfelsteinkerncn  von 
demselben  Stück  (3:K)  X). 

c:  Radiale  Ansicht  eines  Markstrabis  von  demselben  Stück  mit  scheinbaren  Hof- 
tüpfeln (220  X). 

Original  in  der  naturwissenschaftlichen  Sammlung  der  Stadt  Chemnitz. 

kieselter  Riesenbaum  aus  dem  Rotliogenden  von  Chemnitz,  XV.  Be- 
richt d.  naturw.  Ges.  zu  Chemnitz,  1900  —  1903,  S.  23  — 42)  hin- 
gewiesen; mir  kam  das  lieft  erst  in  die  Hände,  nachdem  diese  Zeilen 
längst  geschrieben  waren.  Er  fnnd  (vergl.  unsere  Fig.  4a).  wie  am 
Schliff  No.  47  des  Arb.  foss.,  innerhalb  des  Hoftftpfelumrisses  eine 
schwarze  rundliche  Scheibe,  innerhalb  deren  mau  den  schlitzförmigen 
Porus  sieht.   Auch  Stekzel  ist,  wie  es  scheint,  der  Ansicht,  daU  die 
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runden  Pori  hier  als  Erhaltungszustände  aufzufassen  sind.  Öfters 
6icht  man  auch  die  schwarzen  Scheibchen  ohne  sekundäre  Uni- 
risse. Sterzbi.  meint  nun ,  daß  diese  »Scheibchen«  vielleicht 
Reste  des  »Torus«  der  Tüpfelscbließbaut  seien,  und  suchte  dies 
damit  zu  erhärten,  daß  er  (1.  c.  S.  37)  angibt,  beim  Wcgschleiftu  der 
Zellwand  diesseits  des  Poru6  verschwände  dieser,  beim  Weiter- 
schleifen käme  der  Poms  des  Gegentüpfels  zum  Vorschein.  Dieser 
Gedanke  erscheint  zunächst  annehmbar,  zumal  bei  fossilen  Hölzern 
oft  schon  ein  geringer  Gehalt  an  organischer  Substanz  infolge 
Humifizierung  Färbung  hervorruft.     Stkrzel's  Annahme  ist  je 

Fi«  5. 


:i    HoftüpfcLstcinkerno  einos  Crdro.it/Ion  (!)  an?  der  naturwissenschaftlich«;!)  Samm- 
lung dor  Stadt  Chemnitz,  Tangentialansicht  (2M  x\ 
b:  Kunde  Inncnkontnr  der  Hoftüpftd  von  Agathis  amtrali*  (,'$90  x). 
c:  Angeschnittene  Iloftnpfel  von  Agathis  australie  (220  X). 

doch  aus  mehreren  Gründen  nicht  haltbar.  Da  bei  den  Schliffen, 
um  die  es  sich  handelt  (ich  habe  solche  infolge  der  Freundlich- 
keit des  Autors  einsehen  können),  die  ganze  Holzmasse  —  bis 
auf  die  Hoftüpfel  —  farblos  versteint  ist,  wie  soll  man  da  an- 
nehmen können,  wo  von  den  dicken,  verholzten  Hydrostereiden 
nichts  huinifiziert  erhalten  ist,  dal.?  von  dem  dünnen  Tonis  das 
der  Fall  ist?  Ganz  unwahrscheinlich  wird  jedoch  diese  Annahme 
durch  den  Umstand,  daü  bei  vielen  Hölzern  auch  die  Markstralil- 
tüpfel  ganz  ähnliche  Erhaltung  zeigen,  wo  natürlich  von  der  Wirk- 
samkeit eines  Tonis  gar  keine  Rede  sein  kann.  Fig.  4c  und  Fig.  (i  a 
zeigen  deutlieh  die  Tüpfelsteinkerne,   die   stellenweise  herans^e- 
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schliffen  sind  (Fig.  6a  bei  a)  und  den  Schlitz  [Vergleiche  auch 
die  Figur  von  G.  Stünzel  (Breslau)  Taf.  1  Fig.  8,  1888].  Allein 
befriedigend  ist  auch  hier  nur  die  Annahme  von  Tüpfelsteinkern- 
bildung.  Das  auf  S.  22  erwähnte  Cedroxylon,  das  bei  den  größeren 
Dimensionen  der  Hoftflpfel  eine  bequeme  Beobachtung  dieser  Ver- 
hältnisse zuläßt,  zeigt  im  Tangentialschnitt  die  Tüpfelhohlräume 
vollständig  von  den  Steinkernen  ausgefüllt  (Fig.  5a).  — 

Ebenso,  wie  bei  den  lebenden  Araucarien- Hölzern  ein  teil- 
weiser Anschnitt  des  Hoftüpfels  einen  großen  runden  Poms  er- 
zeugt (Fig.  5  b  von  Dammara  atisfralis),  kann  natürlich  auch  bei 
fossilen  durch  Anschleifen  der  Tüpfelwand  ein  solcher  erzeugt 
werden:  seine  Inconstanz  läßt  indeß  das  wahre  Verhältnis  bald 
erkennen. 

Häutig  beobachtet  man  an  den  Hoftüpfeln  »Schwunderschei- 
nungen«. Man  findet  öfters  an  demselben  Schliff  alle  Übergänge 
von  der  vollkommensten  bis  zur  unvollkommensten  Erhaltung; 
bald  sind  die  Tüpfel  nur  halb  so  groß  wie  die  wirklichen,  bald 
ist  selbst  nur  der  Poms  sichtbar,  der  dann  mit  Markstrahltüpfeln 
verwechselt  werden  kann  (Fig.  6d  bei  b).  Zum  großen  Teil  wird 
schiefer  Anschliff  der  Zellwand  die  Ursache  dieses  Verhaltens 
sein;  wo  diese  Erklärung  nicht  ausreicht,  kann  es  sich  vielleicht 
um  eine  NichtVersteinerung  der  Zellwandstruktur  oder  um  nach- 
trägliche Wiederauflösung  etwa  schon  fertiger  Tüpfelsteinkerne 
handeln.  Daß  diese  wirklich  schon  fertig  gebildet  sein  können, 
wo  die  übrige  Holzmasse  noch  weich  und  plastisch  war,  läßt  der 
schon  S.  22  erwähnte  Araucariles  meduüoms  erkennen ;  hei  diesem 
finden  sich  die  Tüpfelsteinkerne  nur  auf  wenigen  Zellwänden,  was 
für  ein  Cordaitenholz  sehr  merkwürdig  ist,  und  zudem  sind  sie, 
wenn  auch  vielleicht  nur  wenig,  transportiert  und  zerkleinert 
worden,  was  bei  einer  nicht  plastisch-weichen  Umhullungsmasse 
unverständlich  wäre.  Bei  dem  Transport  ist  ein  Teil  davon  wieder 
aufgelöst  oder  aufgearbeitet  wordeu,  wodurch  das  so  zerstreute  Vor- 
kommen der  Hoftflpfel  seine  Erklärung  findet. 

Die  oft  rein  runde  Forin  der  äußeren  Hoftüpfelkonturen 
fossiler  Araucariten  hängt  gleichfalls  mit  dieser  Steiukcrnbildung 
zusammen.    Sucht  mau  sich  nämlich  auf  einem  Kadialschnitt  z.  B. 


Digitized  by  Google 


Araucarioxylon  and  Cordaioxylon. 


27 


28 


Araucarioxyloo  und  Cordaioxjlon. 


von  Agathi»  austräte  Hoftüpfel  heraus,  die  grade  radial  lauge- hal- 
biert sind  (diese  sind  leicht  daran  zu  erkennen,  daß  der  den  andern 
kreuzende  Porus  des  Gegentüpfels  fehlt),  so  sieht  man,  besonders 
leicht,  weun  die  noch  vorhandene  Tupfelhälfte  nach  unten  liegt,  daß 
die  Inneukontur  desselben  rundlich  ist,  nicht  polygonal  (Fig.  5  b). 
Ein  Ausguß  dieser  Form  wird  natürlich  ebenfalls  rundlich  sein.  Ist 
die  Außenkontur  der  HoftQpfel  nun  nicht  mehr  vorhanden,  so 
wird  man  nur  die  Steinkerne  sehen  und  geneigt  sein,  diese  für 
die  Hoftüpfel  selbst  zu  halten. 

Hieraus  folgt  nun  weiter,  daß  man  bei  Maßangaben  über  die 
Hoftüpfel  vorsichtig  sein  muß.  Wenn  nun  auch  bei  araucarioiden 
Hölzern  bei  der  stets  gedrängten  Tüpfelstellung  und  leichten  Rekon- 
struierbarkeit  etwa  nicht  mehr  sichtbarer  Tüpfelkonturen  ein  Fehler 
nur  in  untergeordneter  Weise  gemacht  werden  kann,  so  ist  die  Ge- 
fahr um  so  größer  bei  Hölzern  mit  zerstreuten  Tüpfeln,  wenn 
Steinkernbildung  vorliegt,  über  deren  Vorhandensein  in  der  Kegel 
am  besten  der  Tangentialschnitt  Auskunft  gibt  (Fig.  5  a).  Stein- 
kernbilduug  und  Erhaltung  der  vollen  Membranskulptur  kommen 
natürlich  auch  kombiniert  vor  (Fig.  4a);  bei  Hölzern  mit  nicht 
polygonalem  Tüpfelumriß  ist  die  Erscheinung  lange  nicht  so  auf- 
fallend; ihre  Wahrnehinbarkeit  hat  natürlich  immer  hervortretende 
Andcrsfärbtmg  oder  Andersbeschaffenheit  der  Tüpfelausfüllungs- 
masso  gegenüber  dem  Gesamtversteinerungsmaterial  zur  Voraus- 
setzung. 

Am  Schlüsse  dieses  Kapitels  sei  noch  darauf  hingewiesen, 
daß  gewisse  araucarioid  getüpfelte  Stämme  des  Paläozoikums,  wie 
Culamopitys  Ung.,  sich  ohne  Kenntnis  der  markstdudigen  oder 
das  Sekundärholz  durchlaufenden  Gefäßbündel  von  cordaioxyloid 
getüpfelten  Araucariten  nicht  oder  kaum  unterscheiden  lassen;  ich 
habe  hierbei  die  Calamopiti/s  fascicularis  Scott  im  Auge  (1900 
t.  III,  4,  5;  IV,  6),  wogegen  ('.  Beimrtiana  Scott1)  durch  ihre 
Markstrahlbeschaffeiibeit  hinreichend  charakterisiert  ist. 

')  E«  ist  intleU  zu  bemerken,  daß  nicht  all*«,  was  Göpi-inr  unter  feinem 
.Wmaurites  BtincrtUmu*  begriff,  mit  der  Sorrroclicu  C«lamopiti)$-\\l  idüiiti&ch  Ut. 
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Ziehen  wir  nun  aus  allein  über  die  Verbältnisse  der  Hof- 
tflpfel  Gesagten  das  für  die  Diagnostik  Wichtige  heraus,  so  erhalten 
wir  folgende  Resultate: 

1.  Alle  arancarioiden  fossilen  Hölzer  sind  mit  Dadoxylon  zu 
bezeichnen. 

2.  Unterscheidbar  bleiben  2  Gruppen,  die  jedoch  nicht  zu 
einer  Zweiteilung  in  Dadoxylon  und  <  ordaioxylon  im  Sinne  von 
FELIX  berechtigen,  indem  der  Holzbau  der  Cordaiten  sich  ans 
beiden  Gruppen  rekrutiert: 

a)  Hölzer  mit  gänzlicher   Bedeckung  der  Kadialzellwand 
durch  die  Roftüpfel; 

b)  Hölzer  mit  nur  teilweiser  Bedeckung  der  Radialwand 
durch  die  Hoftüpfel. 

3.  Die  Reihenzahl  der  Hoftüpfel  ist  ohne  Kenntnis  des  Alters 
und  der  Herkunft  des  Holzstücks  zur  Unterscheidung  unbrauch- 
bar, wobei  —  infolge  der  meist  überaus  schlechten  Jahrringaus- 
bildung —  besonders  die  Unmöglichkeit  ins  Gewicht  fällt,  Stamm- 
und  Wurzelregion  zu  erkeunen. 

4.  Araucariten  mit  rein  runden  Hoftüpfelkonturen  gibt  es 
nicht;  es  sind  dies  Erhaltungszustände  (Hoftüpfelsteinkerne);  runde 
Hoftüpfel  pori  sind  bei  paläozoischen  Typen  seltener.  Bei  der  Be- 
urteilung ihrer  Form  ist  wiederum  wegen  der  häufigen  modifi- 
ziei  enden  Erhaltungszustände  Vorsicht  nötig.  Manche,  nament- 
lich paläozoische  Hölzer,  zeigen,  wie  manche  Cycadorilice*,  auffallig 
horizontalstehende  Pori. 

5.  Die  Größe  (d.  h.  Höhe)  der  Hoftüpfel  ist  manchmal  dia- 
gnostisch brauchbar. 

In  folgender  Tabelle  sind  die  Unterschiede  übersichtlich  zu- 
sammengestellt, und  einige  charakterisierende,  bekannte  »Spezies«, 
die  die  betreffenden  Eigentümlichkeiten  zeigen,  genannt. 

A.  Hoftüpfel  die  Radial  wand  ganz  bedeckend,  meist  viel- 
reihig  (1 — 4). 

I.  Hoftüpfel  von  gewöhnlichem  Ausmaß  (12  u  und 
mehr)  «.  B.  Dadoxylon  Brandlingii  Lindl,  und 
Iii  rr.  sp. 
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II.  Hoftüpfel    ungewöhnlich   klein    (kaum   über  U  u 
hoch)  z.  Ii.  Tchihateheffianuvi  Göpp  sp.  (ob  auch 
Dadoxylon  Richten  Ung.?) 
B.  Hoftüpfel  die  R.  uicht  ganz  bedeckend. 

I.  Hoftüpfel  von  gewöhnlichem  Ausmaß  (bis  12  u 
und  mehr);  die  Reihenzahl  ist  meist  gering;  bei 
manchen  auffallend  oft  runder  Porus;  z.  B.  Dadoxy- 
lon  Rhodeanum  Göpp.  sp.  und  viele  andere. 

II.  Hoftupf ol  auffällig  klein   (ob  Dado.ii/lon  angustum 
Felix  sp.?) 

?III.  Hoftüpfel  zwischen  I  und  II   die  Mitte  haltend? 
Lebende  (und  geologisch  jüngere?)  Formen. 

IU.  Die  Markstrahlen. 

a)  Allgemeines. 

Bei  den  lebenden  Araucariten  bieten  die  Markstrahlen  keiner- 
lei Unterschiede.  Sie  sind  stets  einreihig  (unter  »Reihigkeit«  ist 
die  Zahl  der  Zellen  neben  einander,  und  »Stöckigkeit«  die  Zahl 
derselben  übereinander  zu  verstehen),  selten  (in  älterem  Holz)  eine 
Zelle  hoch  zweireihig;  die  Markstrahlen  dann  nur  unwesentlich 
verbreitert.  Sie  sind  relativ  niedrig;  über  15-stöckige  kommen 
selten  vor,  häufig  sind  ca.  7-stöckige,  in  älterem  Holz  'sind  10- 
stöckige  garnicht  selten.  (Diese  Angaben  sind  insofern  mit  Re- 
serve aufzunehmen,  als  die  Untersuchung  ganz  alter  Araucarien- 
stätnme  noch  aussteht  (cf.  S.  14).)  Obwohl  diese  Zahlen,  wie  im 
allgemeinen,  je  nach  dem  Alter  der  Bäume  erheblichen  Schwan- 
kungen unterliegen  l) .  so  scheinen  diese  bei  den  Araucarien 'doch 
nicht  einen  so  hohen  Grad  zu  erreichen.  Essner  (diagnostischer 
Wert  der  Anzahl  und  Höhe  d.  Markstrahlen  b.  d.  Coniferen  1882, 
S.  33)  bat  keinen  über  10  Stock  hohen  Markstrahl  gesehen,  Kles- 
berg 1.  c.  gibt  bis  15-stöckige  an;  das  Höchste,  was  ich  sah, 
waren  17  Stock  (an  Araucaria  (  unninghami  im  Arboretum  fossile). 

')  Ala  Beispiel  diene  Stquoia  gigantea,  für  die  Bku.ht  (Fossile  Holser  aas 
Grönland,  1884,  Tabelle  III)  I  — 12  (mei»t  5-9\  KuaHuao  (Die  Markstrahlen  d. 
Conif.  Bot  Ztg.  1885  S.  G73  seq.)  bis  20-stÖokige  angibt;  Mkbcrlp«  (Paliodendr. 
roas.  1850,  S  71)  gibt  an  oinem  1000-jabrigen  Stamm  bis  35-stAckige  an. 
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So  dürfen  wir  wohl  annehmen,  daß  so  hohe  Markstrahlen 
wie  bei  fossilen  —  namentlich  paläozoischen  —  Hölzern  vor- 
kommen, den  lebenden  Typen  fremd  sind;  für  Markstrahlhöhen, 
wie  30  — 50- stöckig  und  noch  mehr,  dürfen  wir  das  wohl  mit 
Sicherheit  behaupten. 

Eine  weitere  Eigentümlichkeit  der  fossilen  Hölzer  —  wiederum 
namentlich  der  paläozoischen  —  ist  die  hervorstechende  Neigung 
zur  Mchrreihigkeit  in  den  Markstrahlen,  die  bei  den  jetzt  lebenden 
Formen  etwas  Außergewöhnliches  ist.  Wenn  auch  sicher  ist.  daß 
die  meisten  Araucariten  der  Hoftupfclgruppc  A  (S.  29)  mit  vicl- 
reihigen  Markstrahlen  zu  Calainiten  (?)  oder  mehr  noch  zu  Cycado- 
filices  (Key«  WlTHAM,  IHssadendron  Endl.,  Paltioxylon  Brongn.)  ge- 
hören, so  ist  doch  eine  Grenze  zwischen  diesen  und  den  Arauca- 
riten, wie  wir  gleich  sehen  werden,  schwer  zu  ziehen,  umsomehr, 
da  die  Cycadoßlices  (Calumopitys  fascicularis  Scott)  hin  und  wieder 
auch  nur  1-  bis  2-reihige  Markstrahlen  besitzen. 

Die  Mehrreihigkeit  der  Markstrahlen  geht  in  der  Hegel  bei 
den  Araucariten  nicht  Ober  zwei  Reihen  hinaus,  erstreckt  sich 
aber  häufig  über  einen  beträchtlichen  Teil  des  ganzen  Markstrahls. 
Dawsons  Dadojeylon  Ouangondianum  (foss.  Plante  of  the  Canadian 
and  upper  Silurian  Formations  of  Canada,  1871,  S.  12),  das  Ar~ 
eüria-Mark  besitzt  und  nicht  einmal  von  einem  alten  Baum  stammen 
kann,  hat  indes  auch  3 -reihige  Markstrahlen.  Solche  mit  ?  gibt 
feruer  Sterzel  (Flora  des  Kotljegenden  im  Plauenschen  Grunde, 
1893,  S.  133)  an;  dieselben  zeigt  auch  ein  Schliff  aus  Göppbrts 
Arboretum  fossile  No.  45  {Araucariten  Saxonias  Göpp.),  obwohl 
dieser  in  der  Permflora  (1864,  S.  215)  für  diese  »Art«  nur  »radii 
medulläres  uuiseriales«  angibt!  Ein  weiteres  Beispiel  liefert  noch 
Morornroths  Cordaioiylon  compactem  (1883,  S.  39).  Mit  der 
Dreireihigkeit  scheint  fflr  die  Cordaiten  und  Araucariten  die  Grenze 
erreicht  zu  sein,  wenigstens  kennt  man  kein  solches  Holz,  das 
mehr  Markstrahlreihen  besäße. 

Angesichts  so  vieler  Uebergänge  ist  es  naturgemäß  sehr 
schwer,  eine  Grenze  zwischeu  den  Einzelfällen  zu  ziehen;  man 
wird  gut  tun,  sich  auf  den  Boden  einer  Art  Konvention  zu 
stellen,   wie  man   das  auch   sonst  tut,  um  gewisse  Formen  im 
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Extrem  und  Mittel  festzuhalten.  Bei  der  Zuweisung  zu  den  nach- 
folgend zusammengestellten  drei  Typen  hat  man  sieh  vorerst  mög- 
lichst über  das  Alter  des  vorliegenden  Holzstucks  zu  orientieren, 
worüber  man  bei  kleineren  Bruchstucken  häufig  durch  den  Grad 
der  Krümmung  der  »Jahresringe«  oder  konzentrischen  Zonen, 
ferner  durch  den  Grad  der  Konvergenz  der  Markstrahlen  (cf.  S.  19) 
einigermaßen  Auskunft  erhält.    Man  könnte  so  unterscheiden: 

I.  Hölzer  mit  nur  einreihigen,  meist  niedrigen  Markstrahleu; 
Zweireihigkeit  jedenfalls  außergewöhnlich. 
II.  Hölzer  mit  z.  T.  recht  hohen  Markstrahlen;  Zweireihig- 
keit derselben  hervorstechend. 
III.  Hölzer  mit  häufig  (?)  auch  dreireihigen  Markstrahlen, 
ein  einzelner  solcher  sporadisch  auftretender  dürfte  kaum 
unterscheidenden  Wert  haben. 

b)  Markstrahlzellform. 
Die  Höhe  der  Markstrahl/.ellen,  seltener  an  sich  als  im  Ver- 
gleich mit  der  Breite  (im  Tangentialschnitt  gesehen),  ergibt  manch- 
mal diagnostisch  recht  Brauchbares,  wie  das  Folgende  lehrt. 

Höhe  einer 
Markstr&hlzelle  in  ßi. 

1.  Lebende  Typen  (Araucaria  und  Agathis)     .    .    20  —  26. 

Aas  dem  Arboretum  IWile  (die  Zahlen  hinter  den  Namrn  ^  Schliffnammern): 


2.  Araucarites  Beinertianue  (20)   28-60 »). 

3.  Araucarites  Bein,  j  Thannemi*   25—28. 

4.  A.  Tchihatcheffianus  (23)  bis  30  (Zerrung?) 

5.  A.  brandlingii  (26)  ca.  25. 

6.  A.  Rhodeanus  (29)   20—24. 

7.  A.  Schrollianus  (35)   24—28. 

8.  A.  Saxonias  (47)  ca.  20—26. 

!).  A.  cupreu*  (57)  " .     ca.  20—  26. 

10.  A.  keuperianus  (63)  ca.  20  —  26. 


11.  A.  sp.  von  Erbstadt  (Wetterau,  Rotlieg.)  .      ca.  28. 

')  Diese  grossen  Markstrahlzellen  zeichnen  Calamopitt/x  fx-meriiana  (Qöi>t-.) 
Scott  ans:  der  von  Göitkrt  als  Sabspeuies  davon  betrachtete  A.  Thannenri*  hat 
mit  Beinertiunu*  gar  nichts  gemein  (S.  '28). 
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Di*'  Differenzen  bleiben  im  Allgemeinen,  wie  man  sieht,  völlig 
iuuerhulb  der  Grenzen,  die  sieh  durch  das  verschiedene  Alter  und 
die  verschiedene  Herkunft  des  Holzes  (aus  Wurzel,  Stamm  und 
Ästen)  ergeben.  Die  Höhenmessungen  stellt  man  am  besten  am 
Kadialsehlift'  an,  wo  man  Täuschungen,  die  durch  Zerrung  der 
Zellwände  entstehen,  am  besten  erkennen  kann. 

Weiterhin  ist  die  Form  der  Markstrahlzelleu  im  Querschnitt 
diagnostisch  brauchbar,  zu  deren  Beobachtung  man  den  Tangential- 
schnitt  betrachtet.  Auch  hier  ist  die  '  <iIamo}>ili)*  bnturtiana  Scott 
durch  ihre  plumpen,  sehr  grossen  Markstrahlzellen  sehr  leicht  kennt- 
lich. Von  andern  Hölzern  besitzen  die  Markstrahlzelleu  der  lebenden 
Araucarien  ca.  20 — 25//  Breite,  sind  daher  fast  isodiametrisch, 
ähnlich  wie  die  von  Ginkgo  (S.  57)  sowie  <  unninghamia;  der  Arau- 
carites  sp.  von  Erbstadt  (Nr.  11,8.32)  hat  solche  von  16 — 20« 
Breite  bei  28  //  Höhe,  die  darum  ein  ganz  anderes  Bild  ergeben. 
Die  schmälsten  Zellen  fand  ich  bei  einem  Araucariten  aus  Deutsch- 
Süd- West-Afrika,  nämlich  nur  ca.  8  «  (!),  bei  25  «  Hohe;  vielleicht 
ist  dieser  mit  Dudar>ffon  (imßifttum  Fklix  sp.  (1S81.  S.  81)  aus  Neu- 
Süd- Wales  ident,  der  dieses  nach  den  auflallend  schmalen  Mark- 
strahl/eilen  benaunt  hat. 

Bei  der  Wichtigkeit,  die  dieses  bequeme  Merkmal  besitzt, 
inuü  wieder  auf  einige  Erhaltungszustände  hingewiesen  werden, 
die  zu  Täuschungen  über  die  Form  des  Markstrahlquerschnitts 
Veranlassung  geben  können. 

An  Schliffen  eines  von  Buchau  in  Schlesien  stammenden  Holzes 
(cf.  S.  27)  zeigten  die  Markstrahlzelleu  eine  vertikal  zusammenge- 
drückte bis  isodiametrische  Form,  die  jedoch  weiter  nichts  als  ein 
Erhaltungszustand  war.  Uber  diesen  klärte  jedoch  zunächst  nicht  der 
Tangentialsehnitt,  sondern  der  Querschnitt  auf.  An  diesem  bemerkt 
man  nämlich  (Fig.  6b  bei  a),  da  1.1  die  dicken  Holzzellwände  von  den 
eigentlichen  Markstrahlzell  wänden  wie  weggezerrt  erscheinen,  wo- 
durch die  Zellwände  der  markstrahlanliegenden  llydrostereiden 
weiter  von  einander  entfernt  seheinen,  als  sie  in  Wahrheit  waren. 
Sieht  man  sich  nun  hierauf  hin  den  Tangeutiulschnitt  an  (Fig.  6  c), 
so  erkennt  man  bei  genauem  Hinsehen,  daU  innerhalb  der  »Mark- 
strahlzelleu«: vielfach  je  zwei  sehr  feine  «Querwände«  (in  der  Figur 
n.'.u-  r.. ig*.  Ii««  n.  :i 
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übertrieben  dick  gezeichnet)  von  oben  nach  unten  verlaufen.  Sie 
entsprechen  den  auch  auf  dem  Querschnitt  sichtbaren  wirklichen 
Markstrahlzellwänden1).  Die  Isodiamctrie  des  Markstrahlzellquer- 
schuitts  ist  also  lediglich  Erhaltungszustand,  hervorgerufen  durch 
teilweise  Lockerung  des  Zcllzusammenhangs  vor  Eintreten  der 
Versteinerung. 

c)  Die  Markstrabltüpfel. 

Ein  wichtiges  Merkmal  geben  ferner  die  sogenannten  Mark- 
strabltüpfel her,  die  ja  überhaupt  bei  den  Conifereuhölzern  eines 
der  wichtigsten  Diagnostic^  bilden.  Man  sieht  von  ihnen  bei 
oberflächlichem  Hinsehen  nur  den  schräg  elliptischen  Porus,  der 
von  einem  rundlichen,  weniger  deutlichen  Hof  umgeben  ist.  Die 
Tüpfel  stehen  zu  mehreren  unregelmäßig,  aber  gedrängt  (wie  bei 
Ginkgo,  JS.  58)  auf  dern  Kreuzungsfeld ,  je  nach  dem  vorhandenen 
Platz  zu  4—11,  selbst  noch  mehr. 

Für  die  fossilen  Hölzer,  bei  denen  die  Verhältnisse  im  Gauzen 
ebenso  liegen,  mutt  hierbei  leider  gleich  bemerkt  werden,  d»tü  die 
Markstrabltüpfel  hier  in  nur  zu  vielen  Fällen  nicht  mehr  erkannt 
werden  können,  und  vielen  darüber  in  der  Literatur  gebenden  An- 
gaben muß  man  a  priori  skeptisch  gegenüberstehen. 

Wenn  man  einen  —  wie  es  scheint,  durchaus  berechtigten  — 

')  Anm.  So  schwor  e6  auch  vorstellbar  erscheint,  wie  sich  die  zarten  Mark- 
strahlzellwändc  so  gut  erhalten  konnten,  wo  nicht  einmal  die  widerstandsfähigen 
Holzzell  winde  einwandfrei  konserviert  sind,  so  läßt  doch  der  Befand  keinen 
Zweifel  an  der  Tatsache.  Vielleicht  haben  wir  hier  Ähnliches  vor  uns,  wie 
G.  Sti.nzkl  (RltUoihniiron  oppolienie,  1886,  S.  7)  Ton  den  Luftwurzeln  eines  fossilen 
Banmfarns  berichtet.  Bei  diesen  ist  nämlich  die  innere  Sclerencbymschicht 
der  Kinde  sehr  häufig  zerstört,  wahrend  Epidermis  nnd  Parenchym  erhalten  sind. 
Er  vers  ieht  dies  so  zu  erklären,  daß  er  annimmt,  die  zwar  zarten,  aber  leicht 
durchtrSnkbaren  Purenchymzcllen  wären  bereit«  von  der  Versteinerungssubstanz 
durchdrungen  gewesen,  als  die  zwar  festen,  aber  schwierig  imbibierban  n  Bast- 
zellen der  Durchi  rankung  noch  wid-  ratanden;  diese  seien  daher  der  Verwesung 
ambeim^efallen.  Ein  besseren  Licht  noch  hierauf  scheint  mir  die  Erhaltung 
von  Geweberooten  in  Torflagern  zu  werfen  (vergl.  auch  Fuüic,  Jahrb.  d.  geolog. 
Reichsanstalt  in  Wien,  1SS5,  S.  Gin;,  TOR  u.  ;0.  Man  findet  hier  häufig  farblose, 
z.  T.  verkieselte  Epidermen  und  Parenchym  fetzen,  während  Hydroiden  von 
Farnen,  Coniferen  u.  s.  w.  in  eine  dankelbraune  Masse  umgewandelt  sind  («ulmi- 
ficiert«  FuOii),  ein  Befund,  der  mit  Stkn/jx«  Annahme  durchaus  stimmt. 
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Analogieschluß  von  den  lebenden  Araucariten  auf  die  fossilen 
machen  darf,  so  kanu  in  an  die  Behauptung  der  Autoren,  die 
»Hoftüpfel«  als  Marktstrahltüpfel  angehen,  als  irrtümlich  bezeichnen. 
Die  Markstrahltüpfel  gehören  hier  allein  der  Hydrostereidenwand 
an1);  sie  bilden  in  derselben  einen  sich  nach  der  Markstrahl/ell- 
wand  hin  erweiternden  Kanal,  der  durch  jene  abgeschlossen  wird, 
die  Markstrahlzellwand  aber  ist  ungetftpfelt.  Die  Erweiterung  des 
Kanals  läßt  die  »Behöfung«  entstehen,  die  auch  bei  den  Mark- 
strahltüpfeln vieler  anderer  Hölzer  {Ginkgo ,  Podocarpen,  Cupreg- 
sineen  u.  s.  w.)  sichtbar  ist.  In  diesem  Sinne  kann  man  nun 
auch  hier  von  »behöften«  Markstrahltüpfeln  sprechen,  ohne  daß 
natürlich  von  wirklichen  Hoftüpfeln  die  Uede  sein  könnte;  wären  diese 
wirklich  vorhanden,  so  hätten  wir  Araucariten  mit  Quertracheiden, 
eine  Tatsache,  die  mit  den  Verhältnissen  bei  den  lebenden  Coni- 
feren  in  gar  keinem  Einklang  stehen  würde,  da  Quertracheiden  nur 
bei  Abietineen,  und  bei  diesen  scheinbar  um  so  ausgeprägter  vor- 
kommen, je  moderner  die  Typen  sind. 

Der  Grund  für  die  Angaben  der  Autoren  ist  wohl  darin  zu 
suchen,  daß  die  Tüpfelsteinkernbildung  (8.  23)  —  wie  nach  der 
Struktur  nicht  anders  zu  erwarten  —  auch  bei  den  Markstrahl- 
tüpfeln vorkommt  (S.  '25);  diese  Steinkerne  sehen  aber  dann 
(Fig.  6a)  —  namentlich,  wenn,  wie  bei  manchen  Hölzern,  die 
Markstrahltüpfel  nicht  allzuviel  kleiner  als  die  Hoftüpfel  sind  — 
äußerlich  Hoftüpfeln  sehr  ähnlich  und  es  gehört  manchmal  geübte 
Beobachtung  dazu,  sie  von  durchscheinenden  Hoftüpfeln  zu  unter- 
scheiden (vergl.  auch  Schenk  1.  c.  S.  243).  Sehr  schön  sieht  man 
diese  Verhältnisse  auch  an  einein  Schliff'  eines  Araucariten  aus  dem 
naturwissenschaftlichen  Museum  der  Stadt  Chemnitz  (von  Herrn 
Prof.  Sterzel  freundlichst  übersandt),  (Figur  4c)  und  anderen, 
z.  B.  Figur  6a;  bei  dieser  ist  an  manchen  Stellen  der  Steinkern 
herausgeschliffen,  dabei  ein  rundes  Loch  hinterlassend  (vergl.  hierzu 
auch  Stknzel's  Fig.  8  (188ö)  auf  Taf.  I  von  Araucariten  Than- 

')  Immer  scheint  das  eicht  der  Fall  zu  sein,  so  z.  B.  nicht  bei  den  Hölzern 
mit  Abietineen -Tüpfelung  (cf.  S.  43),  für  die  es  auch  Schkxk  (Paläophytologie, 
S.  8»tt,  8GG),  abbildet,  »eine  Abbildung  Ton  Cepha/otaxus  (1.  c.  S.  S67)  itt  jedoch 
in  d.e«er  Beziehung  unrichtig.    Die  ganie  Krage  bedarf  einer  Neuuntersuehung. 

3* 
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nenma  und  Tut".  X,  Fig.  76  von  A.  cupreu*;  auch  an  den  Schliffen 
im  Arbor.  foss.  kann  man  dasselbe  ganz  gut  wahrnehmen).  Auf 
einer  ähnlichen  Täuschung  wird  wohl  auch  Penhallow's  Angabe 
(Transaet.  and  Proc.  Royal  Soc.  of  Canada,  1900,  S.  i>7)  beruhen, 
der  das  betreffende  Stück  nicht  einmal  abbildet. 

Einige  —  namentlich  palaeozoischo  (ob  nur  solche?)  —  zeigen 
eine  auffällig  geringe  Anzahl  von  Markstrahltüpfeln  pro  Kreuzungs- 
feld,  meist  nur  1  —  2,  die  dann  +  in  der  Mitte  des  Feldes  stehen. 
Dieser  Umstand  bietet  ein.  sehr  brauchbares  Diaguosticum;  nach 
den  in  der  Literatur  befindlichen  Abbildungen  gehören  zu  diesem 
Typus  ii.  a. :  Araucarife«  Thannewsii  G<Vi\  (Stknzel,  1888, 
Taf.  I,  8),  /I.  cupreus  Gövv.  (ibid.,  Taf.  X,  7b*);  Dadoaylon 
Voyesiacum  Ungek  (in:  Köchlin,  Schlumbergek  und  Schimper, 
1862,  Taf.  XXX,  Fig.  A  1),  wohl  auch  Araucarioxylon  Heerii  BeüST 
(1884,  Taf.  I,  Fig.  3),  letzteres  an  sekundärer  Lagerstätte  im 
Tertiär  Grönlands.  Ein  in  S.  B.1  befindliches  Holz  aus  dem 
Zwiekauer  Carbon  gehört  gleichfalls  hierher;  alle  die  eben  ge- 
nannten Hölzer  zeigen  auch  eine  auffallend  geringe  Anzahl  von 
Hoftüpfelreihen  und  z.  T.  runde  Hoftilpfelpori;  sie  bilden  so  eine 
gut  umgrenzte  Gruppe. 

Bei  andern  (wohl  den  meisten)  nähert  sich  die  Markstrahl- 
tüpfelzahl den  heutigen  Verhältnissen  an;  so  zahlreiche  Mark- 
strahltüpfel, wie  Stenzel  (1888,  Taf.  V,  50)  von  Araucarites  Tchi- 
hatchefjianux  Göi'P.  abbildet,  kann  man  an  den  Schliffen  im 
Arboretum  nicht  sehen.  Es  zeigen  sich  zwar  an  verschiedenen 
Stellen  ähnliche  Bilder,  man  kann  sich  jedoch  nicht  von  der 
Markstrahltüpfelnatur  dieser  »Tüpfel«  überzeugen;  vielmehr  scheinen 
diese  die  Pori  von  angeschliffenen  Hoftüpfeln  zu  sein,  deren  rund- 
liches Aussehen  eben  dieser  partiellen  Anschleifung  ihrem  Ursprung 
verdankt. 

IV.  Kritisches  über  verschiedene  andere  Diagnostic*  der  Autoren. 

Glhich  (Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1885  S.  433-440)  ver- 
suchte, das  Längenverhaltnis  der  Markstrahlzellenlänge  zum  radialen 
Holzzellendurchmesser  diagnostisch  zu  verwerten,  ein  Verfahren, 
über  das  Ähnliches  zu  sagen  ist  wie  über  den  verfehlten  Versuch 
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Theodor  H artige  (Hot.  Ztg.  1848,  7.  Stck.  seq.,  vergl.  S.  5,6) 
der  daß  Verhältnis  des  Querschnitts  der  Holzparenchymzellen  zur 
Länge  derselben  diagnostisch  verwenden  wollte.  Bezeichnend  für 
den  Wert  der  von  Görich  auf  sein  Merkmal  gegründeten  »Spezies« 
(Araucarioxylon  armeniacum  Gürich)  ist  der  Umstund,  daß  nicht 
einuiul  die  Hydrostereiden-Hoftüpfel  wegen  des  schlechten  Erhal- 
tungszustandes deutlich  zu  erblicken  waren  (!). 

An  dieser  Stelle  sei  auch  der  Versuch  Stenzels  (Nachträge 
zur  Kenntnis  der  Koniferenhölzer  etc.  1888,  S.  15)  erwähnt,  der 
das  Verhältnis  der  Hoftfipfelhöhe  zur  Markstrahlzellhöhe  als  Merk- 
mal benutzen  möchte.  Selbst  wenn  sieh  bei  näherer  Untersuchung 
herausstellen  sollte,  daß  die  Hoftüpfelhöhe  in  konstantem  Verhältnis 
mit  der  Höhe  der  Markstrahlzelle  wächst  (wozu  sehr  umständ- 
liche Untersuchungen  erforderlich  wären),  scheint  das  Resultat 
einer  solchen  Arbeit  in  keinem  Verhältnis  zu  der  autgewandten 
Mühe  zu  stehen,  zumal  diejenigen  Typen,  die  sich  nach  Stenzkl's 
Tabelle  (1.  c.  S.  15)  besonders  herausheben  würden,  auch  ohnedies 
ausreichend  charakterisiert  sind. 

Von  Caspary  (Über  einige  fossile  Hölzer  Preußens,  Abband),  der 
König),  geol.  Landesanstalt  )88l>,  S.  81,  T.  XIV,  Fig.  20,  bearbeitet 
von  Trikiibl)  ist  auf  Grund  des  Vorhandenseins  von  sehr  spär- 
lichem und  zerstreutem  Holzparenchyin  eine  besondere  »Gattung« 
Araucariopsis  aufgestellt  worden.  Obwohl  in  der  Regel  beim 
lebenden  und  fossilen  Araucatitenholz  das  Hnrzparenchyni  fehlt,  kann 
es  doch  offenbar  hin  und  wieder  vorkommen,  ohne  daß  besonderer 
Wert  darauf  zu  legen  ist.  Ich  habe  allerdings  noch  bei  keinem 
Araucariten  solches  gesehen,  dagegen  Schknk  (1890  S.  857)  hat  es 
beobachtet  und  beseitigt  mit  Recht  die  Gattung.  Das  nach  des 
Autoreu  eigener  Angabe  nur  sehr  sporadisch  vorkommende  Paren- 
chym  dürfte  kaum  spezifisch  unterscheidend  brauchbar  sein. 

Schließlich  noch  einige  Worte  Über  Pinitrs  latiporostis  Cramkr, 
ein  jurassisches  Holz  von  sehr  merkwürdigem  liau,  das  am  besten 
bis  auf  Weiteres  hier  besprochen  wird.  Es  zeichnet  sich  durch 
große  Markstrableiporen  und  sehr  große  lloftflpfel  aus  (wie  sie 
etwa  im  Wurzelbolz  von  Abietineen  u.  a.  vorkommen),  die  ein- 
reihig stehen  uud  sich  infolge  dichter  Stellung  ständig  unten  und 
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oben  stark  abplatten.    Aus  diesem  Grund  ist  das  Holz  von  Kraus 
und  Schenk  als  Arautariosylon  bezeichnet  worden.     Die  Ab- 
plattung der  Hoftupfel  ist  aber  auch  alles,   was  an  dein  IIo'z 
araucarioid  ist.    Ich  habe  durch  die  Freundlichkeit  der  Herren 
Proff.  Nathorst  und  Conwentz  das  CRAMER'sche  Originalstuek 
erhalten,  und  die  davon  entnommenen  Schliffe  zeigten  die  Richtig- 
keit der  Angaben  und  Zeichnungen  Cramer's  (in  Heers  Flora 
fossil is  arctica,  1868,  S.  176,  Taf.  40),  zugleich  aber  auch,  daß  das 
von  Conwentz  1882  als  Araucarioiylon  latiporonum  bestimmte  Holz 
nicht  mit  dem  CRAMER'schen  identisch  ist,  worüber  an  anderer  Stelle 
mehr.    Jedenfalls  ist  zu  sagen,  daß  die  Beschaffenheit  der  Mark- 
strahltüpfel, die  enorme  Größe   der  Hoftüpfel   und  die  sich  nie 
kreuzenden  Pori  die  Meiuuug  Cramer's,  der  es  als  Pinite«  be- 
stimmte (Schröter  bezeichnete  es  später  näher  als  Cedroj-ylon), 
weit    eher  gerechtfertigt    erscheinen    laßt   als   die   Ansicht  von 
Kraus  und  Schenk.     In  Wirklichkeit  ist  die  Struktur  dieses 
Holzes  unter  den  lebenden  und  fossilen  Gymnospermenhölzern 
ohne  Analogon,  am  ehesten  ist  vielleicht  noch  an  Taxaceen  zu 
denken,  und  zwar  wegen  der  Markstrahl-Eiporcn  (cf.  8.  55),  so- 
daß   ich   es   vorziehe,  den  Typus   durch  den  Namen  Xenoxylon 
aus   der   Menge   der   großenteils   unbrauchbaren   »Spezies«  von 
Araucario.rylon,  mit  denen  es  den  Mangel  an  Harzparenehytn  teilt, 
herauszuheben. 

Die  vorstehende  Untersuchung  ergibt,  daß  sich  nur  eine  sehr 
geringe  Anzahl  von  den  zahlreichen  (ca.  100)  beschriebenen  Arau- 
caritenspezies  aufrecht  erhalten  lassen,  ein  Resultat,  Aber  das  sich 
kein  Eingeweihter  wundern  kann.  Wenn  manchem  die  diagnostisch 
verwandten  Merkmale  teilweise  zu  subtil  erscheinen,  so  muß 
darauf  bemerkt  werden,  daß  sich  ohne  diese  eben  gar  nichts  be- 
stimmen läßt.  Ein  zu  schlecht  erhaltenes  Holz,  läßt  sich  ebenso- 
wenig bestimmen  wie  sonst  ein  schlcchtcrhaltencs  Fossil;  man 
kann  nicht  alles  bestimmen  wollen. 
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Über  Cedroxylon  Kraus  und  Cupressinoxylon 
Göpp.  (Cupressoxylon  Kraus). 


Mit  dem  Sammelnamen  Cuprefwino.rylon  hatte  GAPPERT  18.00 
die  fossilen  Hölzer  mit  Cupressineen-ähnliehem  Bau  bezeichnet,  d.  h. 
solche,  die  »einfache  Harzgänge  (Göppert)«,  besser  gesagt:  Harzpa- 
renehym  (Holzparenehym)  in  vertikaler  Erstreckung  im  Holzkörper 
aufweisen,  und  zwar  vornehmlich  im  Spät  holz.  Diese  Zellen  ver- 
raten sich  bei  fossilen  Hölzern  (namentlich  in  den  braunkohlig  er- 
haltenen) meist  ziemlich  leicht,  da  das  in  ihnen  enthaltene  Harz 
sich  gut  erhält  und  stark  nachdunkelt;  um  eine  Verwechselung 
mit  harzfuhrenden  Hydrostereiden  (in  die  et.  häutiger  nachträglich 
eindringt)  zu  verhüten,  ist  das  Auffinden  der  horizontalen  Quer- 
wände der  Holzparenchymzellen  unerläßlich.  Die;.e  Harzzellen 
finden  sich  in  sehr  wechselnder  Anzahl  bei  Cupressineen,  Taxo- 
dieen  und  Podocarpeen,  von  denen  im  Großen  und  Ganzen1) 
die  ersteren  beiden  fast  gleichen  Holzbau  besitzen;  die  Podocurpen 
lassen  sich  entgegen  der  bisherigen  Annahme  davon  trennen.  Ob- 
wohl die  Übereinstimmung  zwischeu  den  meisten  Cupressineen 
und  Taxodieen  ßo  groli  ist,  sind  in  der  Gruppe  Cupressinoxylon 
die  meisten  »Arten«  fossiler  Hölzer  beschrieben  worden,  eine  Tat- 
sache, die  für  den  wissenschaftlichen  Wert  vieler  Publikationen 
Ober  fossile  Hölzer  bezeichnend  ist. 

Die  Gruppe  der  Cedro.ryla,  die  -,46/ey-ähnlichen  Hölzer  um- 
fassend, die  Kraus  (1870—72  in  Schimpek,  Traite,  p.  370)  von 
dem  Pinxtes  GÖPPERT  abspaltete,  der  sowohl  die  harzgangffihi  enden 

')  Die  charakteristischen  Aufnahmen  worden  wir  t-pätor  kennen  lernen. 
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als  die  harzganglosen  Abietineen  umfaßte,  wurde  durch  Fehlen 
des  Harzparenchyms  gekennzeichnet,  sollte  im  übrigen  ebenso  ge- 
baut sein  wie  die  Cuprea*ino.n/la.  Bisher  ist  denn  auch  aus- 
schließlich da*  Vorhandensein  oder  Fehlen  des  Holzparenchyms 
als  für  beide  Typen  unterscheidend  benutzt  worden. 

Weun  man  die  Abhandlungen  über  fossile  Hölzer  durchsieht, 
so  muß  man  den  Kindruck  bekommen,  daß  das  (edroaylon  (d.h. 
das  abietoide  Holz)  dem  (upre.isinoj-ylon  näher  stehe  als  den  Harz- 
gänge im  Holz  führenden  Abietineen  (l'inus,  Hern.  />«/v>,  I'seudo- 
tsuga);  diese  Tatsache  würde,  wenn  richtig,  auf  die  systematische 
Bedeutung  der  Anatomie  ein  trauriges  Lieht  werfen.  Zum  Glück  ist 
das  nun  nicht  so,  vielmehr  besitzen  alle  Abietineenhölzer  ein 
durchgreifendes,  nicht  zu  übersehendes  Merkmal. 

Bevor  wir  indes  hier  iuf  näher  eingehen,  soll  noch  kurz  auf 
die  Mängel  der  bisherigen  Unterscheidung  von  Cupreminoxghn 
und  Crilrou-ylon  hingewiesen  werden,  die  sich  beim  Gebrauch  des 
Harzparenchyms  als  ausschließliches  Diagnostikum  von  selbst  er- 
geben. 

Schon  bei  Cupressineen  stößt  man  bei  der  Prüfung  auf 
die  genannten  Verhältnisse  auf  Schwierigkeiten,  indem  z.  B.  bei 
verschiedenen  ./«»/^/•?/A-Spezies,  bei  Thuja,  Thu/opsis  u.  a.  die 
die  Holzpareuchymzellen  in  so  geringer  Anzahl  auftreten,  daß 
man  Mühe  hat,  selbst  beim  Durchsuchen  mehrerer  Jahrringe  (auf 
dem  Kadialsehnitt!  dieselben  aufzufinden  (vergl.  auch  DlPPKL, 
Mikroskop  189U.  S.  427).  Andererseits  findet  sich  auch  bei  Abies- 
Spezies  Ilarzparcuchym  hin  und  wieder;  ich  habe  solches  u.  a.  bei 
Abifs  bruchuta  und  mugiiinra  gesehen  (vergl.  M.VYU«  die  Wal- 
dungen Nord -Amerikas,  Tat'.  IX,  Fig.  oben  links  uud  Hippel, 
Mikroskop.  II,  S.  42.'),  Fig.  v!88).   Von  Abie«  Webbianu  (a  typicn)*) 

Übrigens  zeigt  .1.  Hnilrun  Spach  ( ------  .1.  WcMiana   i  ft'nrlr»w  Brandis) 

analoges  Veihalieu,  wie  ich  mich  mehrfach  fib>rzougt<\  Die  ZazJihlung  von 
Abir*  Wehbinnn  r.n  Ctiprctsmoxyfon  durch  frühere  Autoren  (nobst  der  Behauptung, 
Pinn»  loiHjifutia  sei  wie  Fi'cea  gebaut;  vergl.  S.  C4)  venuiIaUte  Soi,»is  (Palac  ophytol. 
1887,  S.  Sb)  zu  der  Bemerkung:  »Wie  «oll  man,  wenn  da«  wahr  ist,  noch  die 
Hoffnung  hegen,  aus  dem  aimomtschen  Bau  der  Ilül/.er  allein  einen  irgendwie 
her«  ehtigt'-n  Sriilutl  reif  >\.  ivji  '/;ix,.,le">rigke't  zu  In -timmten  Sippen  uusores  Systems 
zieheu  zu  können*.    (.Jan/,  «<>  schlimm  ist  man.  wie  die  obigen  Aofeinander- 
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ist  sogar  schon  lange  bekannt  (seit  Kluis  1864,  S.  176),  daß 
sie  ständiges  Holzparenchym  besitzt.  Bei  dieser  ist  Oberhaupt 
öfter  eine  fast  einzig  dastehende  Tendenz  zur  Holzparenchym- 
biidung  vorhanden  (auch  im  Frühholz!);  selbst  die  Mnrkstrahlen 
sind  öfters  zweireihig,  dann  von  anormalem  Aussehen  (vergl. 
Heust,  1884,  Taf.  VI,  Fig.  1).  Weit  unsicherer  und  komplizierter 
werden  diese  Verhältnisse  jedoch  noch  dadurch,  daß  gewisse 
Hölzer  (Tsucfa,  (.'edrus,  Pftetidolari.r,  auch  Lari.r  und  Pseudotsuga 
seien  hier  gleich  genannt)  am  Ende  des  Jahrrings  (d.  h.  als 
Endzellen),  auch  noch  innerhalb  der  Spätholzzoue  ständig, 
abwechselnd  mit  den  Hydroatereidcn,  Ilolzparenchym  besitzen. 
Von  Lan\t-  und  Cedrti*  war  das  schon  Göppert  (Monogr. 
d.  foss.  Konif.,  S.  48)  bekannt;  er  glaubte  jedoch,  diesem  Merk- 
mal keinen  Wert  beilegen  zu  dürfen,  weil  er,  wie  er  meinte, 
bei  fossilen  Hölzern  sich  zu  schlecht  erhalten  würde.  Dem  ist 
jedoch  nicht  so;  Schmalhausen  (Tertiäre  Pflanzen  d.  Insel  Neu- 
Sibirien,  1890,  8.  17)  hat  daraufhin  eine  Larir  ganz  richtig 
bestimmt.  Auch  Felix  (1886,  S.  486)  gibt  von  einem  harzgang- 
führenden  Abietineenholz  Holzparenchym  an;  aus  der  Stelle  scheint 
mir  indes  hervorzugehen,  daß  ihm  die  einschlägigen  Verhältnisse 
bei  den  lebenden  Hölzern  nicht  ausreichend  bekannt  waren. 
Da  sich  die  Holzparenchymzellen  bei  diesen  Hölzern  immer  vor- 
nehmlich am  äußersten  Ende  des  Jahrrings,  also  im  Spätholz 
finden,  das  sich  fossil  meist  am  besten  erhält,  so  ist  das  Parenchym 
sicher  entgegen  Gopterts  Annahme  ganz  gut  wahrzunehmen. 
Warum  sollte  es  auch  hier  schlechter  zu  beobachten  sein,  da  es 
doch  Goppert  u.  a.  bei  den  Cupressinem  als  Hauptdiagnosticum 
benutzt!  Zu  seiner  leichten  Auffindung  betrachtet  man  oft  zweck- 
mäßig zunächst  den  Querschnitt;  das  Auftreten  zahlreicher  Harz- 
zellen (das  Harz  ist  oft  dunkel  gefärbt!)  weist  fast  immer  mit 
Sicherheit  auf  Hol/.parenchym ,  dessen  Natur*  man,  nunmehr 
darauf  aufmerksam  geworden,  durch  Auflinden  der  horizontalen 
Querwände    erhärtet,    um    Verwechslungen    mit  harzführenden 

sotzungon  zeigen,  nun  mit  der  llolznnatomie  doch  nicht  daran,  iusofern  bleiht 
jedoch  Soi.mh1  Bemerkung  zn  R.vht  »».stehen,  uls  sich.  /.  R.  bei  Cuprussinw» 
und  Taxaceen,  Gattungen  nicht  oder  pur  ausnahmsweise  bestimmen  lussrn. 
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Hydrostereiden  zu  vermeiden,  die  übrigens  als  anormale  Bildungen 
durch  ihr  regellos- zerstreutes  Vorkommen  sich  dem  geübten 
Beobachter  charakterisieren.  Im  Hadialschnitt  unterscheiden  sich 
die  Holzparenchymzellen  von  den  Hydrostereiden  durch  das  Fehlen 
der  bei  diesen  Hölzern  zahlreich  vorhandenen  kleinen  Tan- 
gential- Hof tüpfel.  Im  Übrigen  besitzeu  —  was  Weite  und 
Form  anbelangt  —  diese  Holzparenchymzellen  dasselbe  Aussehen 
wie  die  umgebenden  Hydrostereiden,  nur  daß  sie  auf  der  Radial- 
wand keine  Hoftüpfel,  sondern  den  Markstrahltüpfeln  ähnliche 
Tüpfel  haben.  Da  sie  wegen  ihrer  Schmalheit  im  Radialschnitt 
leicht  übersehen  werden,  empfiehlt  sich  oft  zunächst  die  Betrach- 
tung des  Querschnitts  daraufhin.  Bi  i  Hölzern  mit  schlechterer 
Jahresringbegrenzung,  wo  auch  die  letzten  Hydrostereiden  des 
Jahrrings  noch  ziemlich  weit  sind  (z.  B.  Cedru«,  P*eu<lolai*Lr\  sind 
auch  die  Holzparenchymzellen  weiter,  besouders  habe  ich  das  an 
Pneudolarir  Kaempferi  ausgeprägt  gefunden,  wo  sie  auch  im  Ra- 
dialschnitt sofort  so  in  die  Augen  fielen,  daß  dieses  Holz  — 
fossil  erhalten  —  unfehlbar  als  Cupresninosi/lon  (!)  bestimmt  wor- 
den wäre.  Daß  der  KuAUssche  Name  ('edro.ri/lon  eigentlich  recht 
unglücklich  gewählt  ist  (da  gerade  auch  Cedru«  zu  den  stets  holz- 
pareuehymführenden  »Cedroxt/la*  gehört),  mag  noch  erwähnt  sein. 

Die  Unsicherheit  der  bisherigen  Unterscheidung  von  (  cilrojry- 
lon  und  Cupre«sino.r»jlon  geht  aus  diesen  Tatsachen  zur  Genüge 
hervor.  In  typischen  Fällen  bietet  ja  das  Holzparenchym  ein  ganz 
gutes  Charakteristikum;  bei  Tuzodiuin,  dann  bei  Sequoia,  vielen 
Podocarpcen  z.  B.  ist  f>s,  soweit  ich  sehen  konnte,  meist  häufig 
(entgegen  DlPl'EL,  1.  c,  8.  427,  wonach  Scquoin  (Wellingtonia) 
sehr  spärliches  Holzparenchym  besitzen  soll;  jedoch  mag  es  auch 
hier  hin  und  wieder  selten  sein).  Das  Hol/.paienehym  der, 
Cupressineen  unterscheidet  sich  oft  von  dein  der  abietoiden 
Höl/.er  dadurch  (abgesehen  von  Afo't-s  Webbiana),  daß  es  meist 
nicht  als  Endzeilen  des  Jahrringes  auftritt,  sondern  auch  im  Früh- 
holz oft  noch  häutig  genug  ist;  im  Spätholz  ist  es  (Radialschnitt!) 
oft  viel  weitzclliger  als  die  umgebenden,  engluinigen  Hydrostereiden. 

In  zweifelhaften  Fällen  —  hei  Seltenheit  des  Holzparenchyms 
ist  bei  der  bisherigen  Bestimmuiigsmethode  aus  den  im  Vorigen 
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genannten  Gründen  die  Frage,  ob  (Jupresshio.rylon  oder  (  edroxylon*\ 
überhaupt  nicht  zu  beantworten.  Es  ist  daher  nötig,  sich  nach 
eiuem  weiteren  —  möglichst  durchgreifenden  —  Merkmal  umzu- 
sehen, das  eine  Verwechselung  beider  Typen  ein  für  allemal  aus- 
schlieft. Ein  solches  besitzen  wir  in  der  Markstrahl  zellen- 
waudtüpfeluug.  Hei  abietoiden  Hölzern  (Cedroxylon)  bietet  die 
Markstrahlzelle  im  Radialschnitt  durchweg  ein  Bild  wie  Fig.  7a; 


Fig.  7. 

a  b  c  d 


g  f 

G..TIHK  gl*. 

a:  Frühbolz  von  <  'cdru*  otlanticu  mit  Eiporen»  und  Abirtineentüpfelung  (890  X), 
b  u.  c:  Abietineentüpfclung   im  TangentiuUchnitt  (b)  und   Querschnitt  (c)  bei 

Atiiex  homokpi»  (390  x). 
d:  Juniperu* -Tüpfelang  bot  J.  Sahina,  IUdialschnitt  (390  x). 
e:  Desgl.  bei  J.  rirginiana,  Tangcntialschnitt  (3!'0  x). 
f:  Desgl.  bei  Fitzroya  pntagonica  (radial),  (3'J0  x). 
g:  Desgl.  Tangentialschnitt  (390  x). 

es  sind  sowohl  die  horizontalen  als  die  vertikalen  Wände 
stark  getüpfelt;  die  Tüpfclung  zeigt  sich  in  der  Aufsicht 
(Fig.  7  b  und  c),  also  im  Quer-  oder  Tangential-Schnitt  des 
Holzes,  meist  als  lochporig,  d.  h.  die  Tüpfel  sind  kreisrund. 
Der  Kürze  wegen  werden  wir  im  folgenden  diese  Tüpfeluug  als 
Abietineen-Tüpfelung  bezeichnen.    Diese  findet  sich  bei  Abtes, 

')  Daher  sind  die  Finita-  und  Crdroxylon  Spezies  aus  den  alteren  Forma- 
tionen für  das  Vorkommen  von  Abieliueen  nicht«  weniger  als  beweisend,  wie 
denn  überhaupt  die  Pinites  etc.  im  Verhältnis  zur  rezenten  Systematik  einen  + 
Tagen  Begriff  bilden. 
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Tmga,  Ct'drwt,  Larü;  l*icea,  1'scudolari.r  u.  s.  w.  in  fast  «»iiliz 
gleicher  Ausprägung  und  rückt  das  Cedro.cyhn  verwandtschaftlich 
weit  näher  an  1'ityo.ryhn  Kraus  (siehe  S.  60,  seq.)  als  an  L'uprem- 
uosylon  (vergl.  S.  f>5),  wie  die  Systematik  es  auch  fordert.  Sie 
findet  sich  nur  in  den  parenehymatisehen  Markstrahlzellen,  nicht 
in  den  bekannten,  hofgetflpfelteu  Quertrachciden.  Die  Stärke  der 
Töpfelnng  erfährt  bei  den  eiporigen  A'ntw-Spezies  eine  Reduktion: 
Näheres  hierüber  im  Kapitel  über  Mtyo.rylon. 

Entgegen  dein  besitzen  die  Cupressineen  (mit  Ausnahme  der 
nachher  zu  besprechenden  Spezies  von  Junipt'ru«,  Liboceditts  de- 
cuiren«  und  Fitcroya)  durchweg  glatte  Markst  rahlzel  I  wände. 
Die  Abbildung,  die  Mayh  (I.  c.  Taf.  IX,  Fig.  unten  links)  giebt,  wo- 
nach Cuprensu«,  Thuja,  Sequoia,  Taxodium,  C/tamaccyparis  verdickte 
(getüpfelte)  Markstrahlwände  besitzen  sollen,  ist  unrichtig,  wenig- 
stens habe  ich  an  den  /.ahlreichen,  daraufhin  untersuchten  Spezies 
der  genannten  Gattungen  dies  nie  gesehen.  Es  mag  ausnahms- 
weise hin  und  wieder  vorkommen,  ist  jedoch  sicher  dann  sehr 
selten;  auch  bei  Thuja  yiganteu,  für  die  es  Bkust  (1884,  T.  VI, 
4,  5)  abbildet,  habe  ich  nichts  davon  gesehen.  Mayr's  Abbildung 
stimmt  nur  für  Juniperu«  (oder  lÄbocedru«),  von  denen  später  die 
Kcde  sein  wird. 

Daran,  daß  das  neue  Merkmal  durchgreifend  ist,  kann  gar 
kein  Zweifel  bestehen,  eine  andere  Frage  ist,  ob  es  nicht  zu  subtil 
ist,  um  in  erfolgreicher  Weise  auf  die  fossilen  Hölzer  angewandt 
zu  werden.  Es  ist  dieses  zum  Glück  nicht  so.  SohmamIAUsen 
(I.  c.  Taf.  II,  Fig.  37-3!»,  43,  18),  Krals  (1882,  Taf.  I,  Fig.  2), 
Gramer  in  Uber,  Flora  foss.  aret,  1S({P,  Taf.  XXXVI,  Fig.  2,  4) 
bilden  Markstrahl/.ellwandtüpfelung  ab,  ohne  iudeÜ  darauf  Wert 
zu  legen1),  auch  Conwbntz  (1S!J0,  Taf.  IX,  Fig.  1,4).  Sicher  darf 
man  behaupteu,  daß  sie  noch  öfter  «eschen  worden  wäre  resp.  ist 
nnd  auch  gezeichnet  wäre,  wenn  die  Autoren  Wert  darauf  gelegt 
hätten.    Aus  eigenen  Beobachtungen  kann  ich  hinzufügen,  dalJ 

})  (iüiM'Kiu's  Abbildungen  ;M<>n<ijfraplik'  <l.  foss.  Conif.  Taf.  :.'.">,  1,  f>;  Taf.  .*»|, 
2,  '>  wage  ich  nicht  anzutülinin,  da  dio  Zoiclniunjjcn  linvorläLilich  und  ol>or- 
flächlicl,  sind. 
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das  Merkmal  an  den  oft  so  wunder! <ur  erhaltenen  tertiären  Braun- 
kohlenhöl/.em  sieh  oft  genug  wahrnehmen  läßt,  ebenso  an  vielen 
verkieselteu  Hölzern  von  König  Karls- Land,  die  schon  bei  Anwen- 
dung der  Splittermethode  die  Abietincentüpfelung  in  schönster 
Weise  zeigten.  Ich  erhielt  diese  Hölzer  durch  die  Güte  von  Herrn 
Prof.  Nathorst  in  Stockholm.  Neben  der  Abietineentupfelnng 
mag  ergänzend  —  wenn  nötig  —  das  bisherige  Merkmal  des  Holz- 
parenchyins  benutzt  werden.  Es  empfiehlt  sich  vielleicht  oft,  zu 
seiner  Auffindung  zuerst  den  Quer-  und  Tangential-Schnitt  zu  be- 
trachten, wo  die  weniger  leicht  zu  übersehende  Lochporigkeit  die 
Tüpfelung  verrät  (Fig.  7  b  und  e);  darauf  untersucht  man  auch  den 
Radialschnitt  danach. 

Es  mag  noch  bemerkt  werden,  daß  Abies  Webbiana,  die 
wegen  ihres  zahlreichen  Holzparenchyms  (S.  40,  Fußnote)  bisher 
als  Cupri'iusiuo.cylon  betrachtet  werden  inuüte,  nun  ebenfalls  auf 
Grund  der  Abietinecntüpfeluug  zu  ('edroxylon  rückt. 

Die  Ungetüpfeltheit  der  Markstrahlzell  wände  als  Charakteristi- 
cnm  der  Cupressinccu  ist  durchgreifend,  nur  wenige  Ausnahmen  sind 
zu  verzeichnen,  die  aber  wiederum  eine  weitere  Zerteilung  und 
Erkennung  uuter  den  Citpret<«inouyla  erlauben.  Es  sind  dies  Spezies 
von  Juniperus,  Liboce<lru,s  thcum  n.s  und  Fitzroya  putayonica  und 
Arrheri,  die  eine  der  Ahietiuccutüpfcluug  ähnliche  Markstrahlzell- 
wandtüpfelung  besitzen.  Sie  ist  jedoch  schwächer  (Fig.  7d  und  f), 
und  zeigt  sich  in  der  Aufsicht  meist  nicht  als  lochporige, 
sondern  lei t er fö r m i ge  bis  netzförmige  Verdickung  (Fig.  7e 
und  g).  Bei  Juniperus  und  I.iboadrm  Recurrens  ist  sie  am  deut- 
lichsten und  ziemlich  stark  ausgeprägt,  bei  Fitzroya  subtiler.  Die 
Anzahl  der  »Höcker«  im  Radialschnitt  ist  bei  den  beiden  ersteren 
oft  nur  gering,  selbst  nur  eins,  bei  Fitzroya  viel  größer  (Fig.  7e  und  f). 
Zum  Unterschied  von  der  Abietineentüpfeluug  sind  bei  all  diesen 
ferner  die  horizontalen  Markstrahlzellwände  nur  wenig  getüpfelt, 
wie  man  am  bequemsten  im  Querschnitt  sogleich  erkennt.  Der 
Kürze  wegen  wollen  wir  diese  Art  der  Tüpfelung  als  Juniperutt- 
Tüpfelung  bezeichnen.  Diese  Tüpfelung  ist  bei  den  meisten 
(IS  von  17)  von  mir  untersuchten  «/«/ji/wiM-Spezies  ziemlich  gleich 
gut  ausgeprägt,  nur  bei  Junipnn*  proena,  xahinoiihs  und  einigen 
andern  war  sie  nur  schwierig  uuehzuw«  ix-n. 
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Liboeedrus  demrrens  und  Fitzroya  putayonica  und  Archen 
unterscheiden  sich  von  Juniperm  dadurch,  daß  bei  ersterer  die 
ziemlich  kleinen  Markstrahltüpfel,  die  immer  sehr  gedrängt  stehen, 
in  jungem  Holz  sehr  häufig  zu  3,  selbst  zu  4  auf  dem  Felde  über- 
einander stehen ;  bei  Fitzroya  sind  dieselben  noch  kleiner  und  stehen 
oft  zu  4 — 5  übereinander,  wie  ich  das  auch  bei  Widdrinytonia 
(und  Arthrota.ri*t)  fand,  die  indett  der  ./Mnitni/'tMr-Tüpfelung  ent- 
behren. Anfangs  glaubte  ich,  daü  auch  in  älterem  Holz  die  Ver- 
hältnisse der  Zahl  der  Markstrahltüpfel  übereinander  nur  wenig 
Modifikation  erleiden  würden.  Leider  hat  sich  das  nicht  bestätigt, 
In  älterem  Holz,  das  ich  von  Fitzroya  und  Widdrinytonia  unter- 
suchte, war  die  Markstrahl-Tüpfelzahl  übereinander  fast  wie  bei 
den  übrigen  Cupressineen  (1,2—3),  sodatt  mit  diesem  Merkmal 
wenig  anzufangen  ist. 


Nach  der  Tüpfelung  zu  urteilen,  ist  (htpresxinoxylon  neosiöiri- 
cum  Schmalhausen  (1.  c.  Taf.  II,  Fig.  48)  ein  Jutiiperun;  die  Fig.  48 
zeigt  trefflich  den  Unterschied  zwischen  der  Abietineentüpfelung 
der  Figuren  3<>— 3}1  und  43  (Pityowylon)  und  der  Juniperu* -Tüp- 
felung (Fig.  48).  Mit  Glyptotftrolm»,  der  diese  nicht  zeigt,  bringt 
Schmalhausen  das  Holz  (auf  Grund  der  Markstrahltüpfel,  worüber 
S.  50)  irrtümlich  in  Verbindung.  — 

Wie  schon  oben  gesagt,  lassen  sich  die  Podocarpeen  ent- 
gegen der  bisherigen  Meinung,  gut  von  dein  Gros  der  C upre**i- 
noxylo  trennen;  sie  bilden  zusammen  mit  anderen  Taxaceen  (z.  H. 
Dacrydtuni,  Htyllocladux,  Sciadopitys)  eine  gut  umgrenzte  Gruppe, 
worüber  wir  später  noch  Weiteres  hören  werden.  Das  Holzparen- 
chym  ist  namentlich  bei  gewissen  Podocarpen  und  einigen  Dacry- 
dien  zahlreich,  weshalb  sie  bislang  auch  immer  unter  den  L'upretxi- 
no.ryla  angeführt  wurden.  Iu  diesem  Harzparenchym  liegt  auch 
keine  Möglichkeit  der  Unterscheidung  beider  Typen,  sondern  in 
den  Markstrahltüpfeln,  d.  Ii.  in  den  den  llydrostereiden  angehörigen 
Tüpfeln,  die  auftreten,  wo  Markstrahlzellwand  an  Holzproscnchym- 

')  Liboctilrm  chilentis  zeigt  merkwürdigerweise  keine  funiperu»  TäpManR 
und  dürfte  dahur  kaum  bloli  auf  Gr.-nd  de*  Holzes  erkanut  werden  können 
Lib.  Doniana  desgl.,  Itat  nur  biu  und  \vied?r  bchwucbe  Verdickungen. 
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zelle  stößt,  also  den  sogenunnten  »Markstrahltüplcln«,  unter 
welchem  Namen  auch  in  Zukunft  stets  diese  Art  der  Tüpfel 
verstanden  sein  sollen.  Im  Spaltholz  siud  sie  bei  Cupressineen 
und  Podocarpeen gleich;  man  sieht  die  rundliche  Hofbegrenzung 


Fig.  8. 


Gotha*  (HL 


a  u.  b:  PodocarpoTde  Markstrabltüpfel  bei  P.  »alici/otia  (390  X). 

c:  Markütrahltüpfel  im  Frühbolz  von  Taxodium  distuhuin  (390  x). 

d:  »Eiporen«  von  l'odoc.  andina  (3!K)  x). 

e:  »Eiporen»  von  Sciadopitys  rertüiltati,  recbU  Radial-,  links  Tangcntialschuitt 
(390  x). 

(:  Spiralen  in  den  Hydrosterelden  von  Tarn*  baccata  (390  x). 

')  Es  ist  hier  nur  von  d.n  Podocarpeen  die  Rede,  die  k<-ine  Ei  puren  be- 
sitzen; cf.  S.  55. 
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deutlich,  viel  deutlicher  aber  den  zunächst  allein  ins  Auge  fallen- 
den Poms,  der  von  schmal  elliptischen)  Umriß  und  stark  ver- 
tikal gerichtet  ist.  Im  Frühholz  treten  aber  sofort  die  Unter- 
schiede hervor:  Bei  cuprossoiden  Hölzern  wird  der  Poms  breiter 
elliptisch  und  stellt  sich  um  so  mehr  horizontal  (Fig.  8  c),  je 
typischer  das  Frühholz  ausgebildet  ist  (sehr  schön  u.  a.  bei  Tajco- 
dium  und  Sri/uofa,  bei  der  es  Pknhallow  (Transaet.  and  Proe. 
Roy.  Soe  of  Canaila,  189b\  8.  49)  bemerkte,  aber  fälschlich  für 
diese  als  charakteristisch  betrachtete,  bei  Podocarpeen  bleibt  der 
Porus  schmal  (fast  lineal)  elliptisch  und  vertikal  gerich- 
tet (Fig.  8a  und  b);  in  welchem  Verhältnis  diese  Tüpfelung,  die  wir 
der  Kürze  wegen  als  podocarpoide  bezeichnen  werden,  zu  den 
zahlreichen  eiporigen  Taxaceeu  steht,  werden  wir  später  sehen.  Mit 
dieseu  teilen  sie  die  geringe  Anzahl  (1—2,  sehr  selten  mehr)  pro 
Kreuzungsfeld,  was  schon  Heust  (1884,  S.  37)  und  Kleeiierg  (1880, 
S.  71 1)  richtig  erkannten.  Den  anderen  Tüpfeluugstypus  werden  wir 
cupressoide  Tüpfelung  nennen,  diese  charakterisiert  also  die 
Taxodieen  uud  Cuptessineen  (auch  Jnniperwt  u.s.  w.).  Über  Weiteres 
ist  die  Tabelle  am  Schln  1A  zu  vergleichen. 

Eine  Frage  von  großer  Schwierigkeit  bietet  die  Abtrennung 
der  Taxodieen  von  den  (.vpre-^inojjjUr,  in  dieser  Richtung  haben 
sich  besonders  Scumalhauskn ,  Vater  und  Felix  bemüht,  ohne 
indeß  zu  einem  ersprießlichen  Resultat  zu  kommen.  Felix  glaubte 
das  Wurzelholz  von  Taxodium  erkennen  zu  können  und  bestimmte 
ein  fossiles  Holz  als  Rhizotaxodiojylon,  das  Schenk  (1890,  S.  872) 
jedoch  mit  Recht  ablehnt.  Nach  meinen  Untersuchungen  lassen 
sich  die  Taxodieen  als  solche  nicht  von  dem  Uros  der  Cupie«*i- 
no.ryla  trennen,  indem  die  Merkmale  letzterer  auch  die  ersteren 
sind.  Nur  Ta.rodiunu  Sequoia  .semp< rcirens  lassen  sich  erkennen 
und  zwar  mit  Hülfe  der  Markstrahltüpfel.  Diese  stehen  auch  im 
Frühholz,  wo  bei  vielen  Cupressineen  und  Taxodieen  oft  nur  1  —  2 
Tüpfel  auf  dem  Felde  stehen,  gedrängt  zu  3  -  (5,  auch  mehr;  wichtiger 
als  dieses  Merkmal  ist  aber  das  Verhalten  des  Porus,  das  am  besten 
im  Zusammenhang  mit  Glyptost mbu*  (und  Cunningltamia)  besprochen 
wird.  Verfolgt  man  auf  einem  Ka  lialschnitt  dieser  Hölzer  die 
Markstrahltüpfel  vom  Spatholz  bis  zum  Frühholz,  so  sieht  man, 
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«laß  die  Tüpfel  bald  cupressoid  werden,  schließlich  aber  der  Porus 
an  Größe  immer  mehr  zunimmt  und  die  Größe  der  Behöfnng 
erreiebt,  daß  mitbin  »Eiporen«  entstellen.  Taxodium,  das  hierin 
seine  Verwandtschaft  mit  dem  anatomisch  immerhin  sofort  unter- 
scheidbaren Glyptvstrobux  documentiert ,  bildet  ein  Mittelding  zwi- 
schen den  eupressoiden  und  glyptostrobuiden  Markstrahltüpfelu !), 
indem  der  Poms  »ich  wie  bei  Glyptostrobm  stark  erweitert,  ohne 
daß  es  iudeü  zur  Eiporenbildung  kommt  (Fig.  31).  Auf  Grund 
dieses  Merkmals  gelang  es  mir,  einige  bekannte  fossile  »Spezies«, 
von  denen  aus  Göpi'BRt's  Nachlaß  etwas  in  den  Besitz  der  Königl. 
geologischen  Landesanstalt  gekommen  ist,  als  Taxodieen  zu  entlarven. 
Es  sind  dies  zuuächst:  Pontes  (!)  ProtolarLr  Gotr.  (von  Schröter 
u.  a.  richtig  zu  ('upremitwxylon  gestellt),  Taxiteti  (!)  ponderosu«  G«  'PF. 
(von  Kraus  181)2  als  Cuprewinoxyion  angesprochen)  und  vielleicht 
Calloxylon  Ilartiyii  ANDRAE  (Cupre-foinoxylon  IL  Kraus).  Zweifellos 
ist  Oberhaupt  ein  großer  Teil  der  bei  uns  im  Tertiär  vorkommenden 
Cupressinoxyla  zu  Taxodieen  zu  ziehen;  die  auf  Grund  von  Holz- 
resten bestimmten  Taxodieen  werde  ich  als  Taxodioxylon  bezeichnen. 
Taxodium  unterscheidet  sich  von  S.  sempernrens  durch  die  auf- 
fallend starke  Verdickung  der  Holzparenehyroquerwände,  die  man 
im  Tangentialschnitt  betrachtet. 

Betreffs  Glyptottrolus,  dessen  Sonderstellung  schon  Kraus 
(1864,  S.  195,  Fig.  12)  erkannte,  ist  zu  bemerken,  daß  Cunniny- 
liamia  ebenso  gebaut  ist,  daß  daher  Glyptottrobu«  teuer  Kraus  nicht, 
in  diesem  Sinne  bestehen  bleiben  kann.  Es  ist  als  Gattungsname 
Glt/ptostroboxylon  Conwbntz  erw.  (Sohra  algunas  arboles  etc., 
Buenos- Ayres,  1885,  S.  15)  anzuwenden,  der  in  dem  Sinne  wie 
Pnjfllocfadoxylon  (S.  55)  zu  verstehen  ist.  Zur  Erkennung  der 
glyptostroboideu  Tüpfelung  wie  überhaupt  der  Markstrahltüpfel- 
verhältnisse  ist  übrigens  das  Fehlen  der  Spiialstreifung  erwünscht, 
da  hierdurch  ein  etwa  vorhandener  Poms  leicht  undeutlich  wird; 

')  Bs  muß  indoti  bemerkt  werden,  daß  dieses  Verhältnis  bei  Taxodium  (und 
mehr  noch  bei  8.  »emperviren»)  nur  in  genügend  altern  Stamm-  oder  Wurstelbolz 
typisch  ist;  zu  junges  Aslholz  ist  mehr  oder  weniger  rein  cupiesboid.  Merkwürdig 
ist,  daß  Seuuoia  gigantea  im  Bau  dem  Gros  der  Cupreaxioeen  folgt  und  sich  vo<i 
Seouoia  sempervirms  (of.  S.  ül)  abweichend  verhält,  w:is  übrigens  auch  S<  hmm.- 
maüses  (1883,  S.  812)  bemerkt. 

Neue  Y„\ii:    Hell  U.  4 
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einer  solchen  Täuschung  durfte  Schmalhausen  zum  Opfer  gefallen 
sein,  dessen  Cupri*yinoxylon  (Gtyptoxtrobv*?)  neosifnricum  ein  Juni- 
perm sein  dürfte  (cf.  S.  46).  Eine  Täuschung  können  übrigens 
auch  angeschnittene  cupressoide  Markstrahltüpfel  hervorrufen,  die 
durch  den  Anschnitt  glyptostroboid  werden. 

Bei  vielen  cupressoiden  Hölzern  bemerkt  mau  eine  auffällige 
Tendenz  zur  Bildung  zweireihiger  Markstrahlen;  diese  Erscheinung 
ist  selbst  im  jüngeren  Holze  oft  so  häufig,  daß  die  landläufige 
Behauptung  von  der  Einreihigkeit  der  Coniferen-Markstrahlen  modi- 
fiziert werden  muß.  Ich  habe  2-reihige  Markstrahlen  an  Spezies 
von  Thuja,  Ckamaecyparis  (Fig.  9  rechts),  Cuprestiu*,  Taxodium, 
Scqiwia  u.  a.  gesehen;  Brust  (1^84,  8.  37)  gibt  sogar  Fälle  von 
3-reihigen  Markstrahlen  bekannt,  nach  EiCHLER  (Nat.  Pflanzenfain. 
II,  1,  S.  35)  sind  bei  Cuprefisus  thurifera  sogar  alle  Markstrahlen 
2-reihig.  Bei  fossilen  Hölzern  ist  diese  Mehrreihigkeit  —  die 
indeß  nur,  wenn  sehr  auffallend ,  diagnostisch  brauchbar  ist  — 
vielleicht  noch  häufiger.  Bei  den  Cedrox  yla  ist  diese  Erscheinung 
seltener;  von  Cedrus  gibt  Kraus  (1864,  S.  173)  2-reihige  au,  ich 
habe  solche  ebenfalls  hin  und  wieder  gesehen ;  ganz  gewöhnlich 
waren  sie  dagegen  merkwürdigerweise  in  einem  Zapfenstiel  von 
Cedrus  Deodara,  der  höchstens  3-jährig  sein  konnte.  In  altem 
Larix-Uoh  habe  ich  auch  einige  2-reihige  Markstrahlen  gefunden1). 

Schließlich  noch  einiges  über  Cedroxylon.  Dieser  also  die 
lebenden  Gattungen  Abies,  Cedrus,  Pseudolarix ,  Tsuga,  Keteleeria 
umfassende  Bau  zeigt  außer  durch  die  Abietinecntüpfelung  noch 
dadurch,  Annäherung  an  die  Pityoxyla,  daß  bei  Cedrus,  besser 
uoch  bei  Tsuga,  Quertraehcideu  auftreten,  bei  Cedrus  jedoch  erst 
im  älteren  Holze,  früher  bei  Tsugn.  Auch  von  Abte«  baUamea 
werden  Quertracheiden  angegeben.  Cedrus  und  Pseudolarit,  die 
mit  Tsuga,  wie  schon  S.  41  betont,  das  Holzparenchym  gemein 

l)  Anm.  Es  scheint  mir  eine  gewi«M)  Gesetzmäßigkeit  in  dem  Auftreten 
2-reihigrr  Markstrahlen  derart  zu  bestehen,  »lall  diese-  namentlich  bei  Harz- 
pareiuchym  führenden  Hölzern  auftreten;  fast  bei  allen  derartigen  Hölzern, 
Cvprensinoryla ,  Cettrus,  Lurix,  IWuiivlsuijn ,  Ahie*  Wfhhitinn  habe  ich  sie  iu 
genügend  altem  Holze  immer  gesehen,  während  man  bei  harzparcncbyinlosen 
Ahiea,  /Vit«.  /V/t««  ver^-bens  darnach  sucht 
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haben,  besitzen  im  Frühholz  eine  hervorstechende  Tendenz  zur 
Eiporigkeit  (Fig.  7  a);  sie  nehmen  unter  den  Cedrojcyla  vielleicht 
eine  analoge  Stellung  ein  wie  Glyptontrobu«  und  Cunninghamia1') 
unter  den  cupressoiden. 

Zusamnienfassniig. 

1.  Das  unterscheidende  Moment  zwischen  dein  Holzbau  der 
Abietineen  und  der  cupressoiden  (Cuprettsinouylon)  besteht  in  der 
Markstrahlzell  wandtüpfelung  (Abietinceu-Tüpfclung),  die  in 
zweifelhaften  Fallen  allein  Auskunft  geben  kann,  da  auch  einige 
Cedroxyla  Holznarenchym  besitzen,  namentlirh  als  Jahresring- 
Endzeilen  abwechselnd  mit  Hydrostereiden.  Im  Übrigen  kann  das 
Iiolzparenchym  (mit  Vorsicht)  neben  der  M.ukstrahlzellwandtüpfe- 
lung  weiter  als  Diagnosticum  gebraucht  werden  (vergl.  aber  z.  13. 
Abtes  Webbiana). 

2.  Die  Podocarpeen  lassen  sich  von  den  ('upressino-cyla  auf 
Grund  der  Markstrahltfipfel  abtrennen. 

3.  Unter  den  Cuprtssinoxyla  lassen  sich  auf  Grund  der 
»Juuiperustüpfelung«  nur  Juniperua,  Libocedins  decurreni  und  Fitz- 
royu  erkennen.  Die  Hoffnung,  weitere  Gattungen  auf  Grund  des 
Holzes  bestimmen  zu  können,  muß  auf  Grund  unserer  bisherigen 
Kenntnisse  aufgegeben  werden. 

4.  Glyptostrobus  und  Cunninyhavria  (S.  48)  sind  auf  Grund  der 
Markstrahltüpfel  unterscheidbar;  als  Mittelding  zwischen  diesen 
und  deu  typisch  cupressoiden  Hölzern  läßt  sich  Ta.iodium  und 
Seyuoia  semperviren«  erkennen. 

Die  Zahl  der  Hoftüpfelreihen  ist  als  von  der  Breite  der  Holz- 
zelle  abhängig,  die  wiederum  nach  Wachstumsbedinguugen  u.  s.  w. 
sich  richtet,  diagnostisch  unbrauchbar  und  im  Vorigen  nicht  weiter 
erwähnt  worden. 

')  Die  anatomische  Übereinstimmntig  dieser  beiden  Genoru  (in  älterem  Holz) 
laßt  die  Slelluug  von  Cunninyltamia  zu  den  Ttixodisen,  wie  Eicm.nt  will,  be- 
rechtigter erscheinen  als  die  zu  den  Araucaru-en,  wi«  Bkissnkh  (Haiidb.  d.  Nadel- 
boltk.,  S.  19G). 
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Die  Umgrenzung  oder  Abteilung  der  Familie  der  Taxaceen 
gegen  die^  (  uprcminoxyla  (verg).  S.  46)  galt  bisher  als  unmöglich. 
Eine  Unterscheidung  glaubte  man  nur  bei  den  wenigen,  mit  Spiralen- 
verdickung  in  den  Hydrosterciden  versehenen  Gattungen  durch- 
fuhren zu  können.  (Es  sind  dies  die  Spezies  von  Ta.ru*,  Torreifa 
und  (  epkalotaxutt.)  Dieses  Merkmal  ist  in  der  Tat  so  auffallend, 
daß  es  unmöglich  abersehen  werden  kann.  UnGER  hat  bei  fossilen 
Hölzern  fflr  diesen  Bau  den  Namen  Taxoxylon  angewandt,  indem 
er  den  Gebrauch  des  GöPPERTschen  Taxües  aus  gleichen  Granden 
ablehnen  mußte  wie  ENDLICHER  1847  Göppert's  AraucariU's.  Die 
Taxaceen-Spiralen  haben  nun,  zu  vielen  Verwechselungen  mit  der 
Spiralstreifung  Anlass  gegeben,  so  daü  Grand"  EüRT  und  Renault 
sogar  paläozoische  (!)  Taxaceen  gefunden  zu  haben  glaubten  (vergl. 
S.  69).  Wie  S.  GH  gesagt,  ist  das  einzig  haltbare  Taxoxylon,  d.  h. 
Taxaceenholz  mit  Spiralverdic  kung  Taxoxylon  scalari/orme  Göpp.  sp., 
alle  übrigen  sind  spiralgestreifte  Araucariten,  Cupremnoxyla  u.  8.  w. 
Übrigens  hatte  schon  das  Vorhandensein  von  Harzparenchym 
Göppert  auf  seinen  Irrtum  aufmerksam  machen  können;  er  gibt 
zwar  (Monogr.  d.  tbss.  Conif.  S.  "243)  solches  bei  TaxiUs  überhaupt 
als  vorhanden  an,  jedoch  habe  ich  bisher  keines  sehen  können,  auch 
KRAUS  (1802,  S.  74)  leugnet  sein  Vorkommen.  Jedenfalls  mnU  es, 
wenn  Oberhaupt  vorhanden,  sehr  selten  sein. 

Der  Wichtigkeit  halber  in;»g  auch  hier  auf  die  Unterschiede 
der  Taxaceen-Spiralen  und  der  Spiralstreifung  sowie  der  Spiral- 
verdickung in  den  Spätzellen  pieeoider  Hölzer  (Vergl.  unter: 
1'ityoxylon)  hingewiesen  werden. 


Digitized  by 


Taxaeeen  und  Ginkgoaceen. 


53 


Die  Ta  xaeeenspiralen  stehen  im  Spätholz  dicht,  horizontal, 
die  Tnpfelpori  sind  hier  stark  aufwärts  gerichtet  (Fig.  9  links  bei  a);  im 
Frühholz  werden  die  Spiralen  steiler,  weit  lockerer,  die  Tnpfelpori 
rundlich.  Es  kommt  dies,  wie  bekannt,  von  dem  starken  Längen- 
wachstum der  Frühzellen,  wodurch  die  Spiralen  auseinander  gezogen 
werden,  während  hierzu  bei  den  znletzt  abgeschiedenen  Zellen 
keine  Gelegenheit  mehr  vorhanden  ist.   Spiralstreifung  kommt  bei 


Fig.  9. 


IiiiIHAX  ICHZ. 


Link*:  Spiralen  in  den  Hvdrostereiden  ton  Torret/a  nurifera  '."590  x). 
Recht«:  Zweireihiger  Markstrahl  von  Chamaecyparit  iMtrzoniana  (390  X). 

Taxaceen  mit  Spiralverdi<  kung  nicht  vor  (S.  75),  höchstens  Tüpfel- 
risse *). 

Die  Spiralstreifung  ist  vornehmlich  auf  die  Mittelschicht 
des  Jahresrings  beschränkt,  ist  stets  mehr  vertikal  gerichtet  und 
stets  mit  den  ''zuerst  auftretenden)  Tüpfelrissen  vergesellschaftet, 
die  natürlich  mit  ihr  gleichsinnig  verlaufen.    Daß  die  »Streifung« 

•)  Diese«  Verhältnis  sah  ich  sehr  schön  an  einem  Zweig  von  Torrcya  grantti*, 
der  auf  der  Unterseite  ^elb  gefärbt  war.  Die  hello  ObciM  ite  zuigte  keine  oder  Ranz 
sporadische,  die  Unterseite  uberall  Tüpfel  risse.  Auch  an  dem  mächtigen,  roten 
Kein  von  Ttucu»  hminta  ist  dieselbe  Erscheinung  zu  sehen. 
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mit  der  Verkeilung  zusammenhängt  (abgesehen  von  anderen  Ein- 
flüssen, wie  Pilztfttigkeit  und  Vermoderung),  wird  später  gezeigt 
werden. 

Die  Spiralenverdickung  der  piceoiden  Hölzer  ist 
(auUer  bei  Pseudotsuga  ef.  S.  62)  auf  das  Spätbolz  beschränkt  und 
bei  starker  Ausbildung  von  der  Taxaceenverdickung  in  den  letzten 
Jabrriugzellen  kaum  zu  unterscheiden.  Die  Hoftüpfelpori  verhalten 
sich  ebenso  wie  bei  dieser.  Die  Spiralen  sind  zuweilen  etwas 
stärker  gegen  die  Horizontale  geneigt,  ein  Auseinandertreten 
in  vertikaler  Richtung  findet  aber  nur  wenig  statt.  Sie  sind 
wie  die  Taxaceenspiralen  ein  kambiales  Produkt. 

Von  den  drei  Taxaeeen-Genera,  die  durch  diese  Verdickungs- 
fonn  ausgezeichnet  sind,  sind  Taxus  und  Cephalota.ms  gleich  ge- 
baut, Torreya  (Untersucht:  T.  nueifera,  califomica  und  grandü) 
zeigt,  wie  auch  Mayr  (1.  c.  S.  42j,  T.  IX)  angibt  (als  einziger!), 
die  Spiralen  zu  mehreren  zusammengruppiert  (Fig.  9  links);  diese  Er- 
scheinung tritt  im  Frühholz  besonders  deutlich  zu  Tage;  Harz- 
parenehym  fehlt  diesen  Genera,  wie  schon  oben  gesagt. 

Nicht  so  leicht,  wie  bei  dieser  Überaus  scharf  abgeschiedenen 
Gruppe,  gelingt  eine  Abtrennung  der  übrigen  Taxaceen  von  dem 
Gros  der  hier  allein  in  Frage  kommenden  (Juprestsinoxyla,  mit 
denen  die  nachfolgend  zu  besprechenden  Typen  (zum  Teil)  das 
Harzparenchym  geraein  haben. 

Es  ist  bereits  S.  48  die  »podoearpoide  Tüpfelung«  genannte 
Markstrahltüpfelform  als  von  der  cupressoiden  verschieden  hervor- 
gehoben worden.  Die  geringe  Anzahl  der  MarkstrahltQpfel  pro 
Kreuzungsfeld,  der  schmal  lineale,  auch  im  Frühholz  mehr  vertikal 
stehende  Markstrahltüpfelporus  bilden  das  Charakteristikum  der 
podocarpoiden  Tüpfelung  (Fig.  8  a  und  b).  Diese  ist  indes  nur,  wie 
es  scheint,  bei  wenig  Formen  in  dieser  Weise  vorhanden.  Bereits  bei 
den  typischen  Fällen  (solche  sind:  Podocarpu*  salicifolia  und  nerii/olia) 
bemerkt  man  da,  wo  die  Markstrahltüpfel  angeschnitten  sind,  eine  + 
intensive  Neigung  zu  »Eiporigkeit« ,  die  bei  anderen  Spezies  nun 
mehr  oder  weniger  hervortritt.  Es  muLt  darum,  um  nicht  einer 
Verwechselung  zu  unterliegen,  der  Beobachter  unter  allen  Um- 
ständen eine  größere  Anzahl  Markstrahleu  beobachten,  wobei  immer 
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auf  das  Frühholz  das  Schwergewicht  zu  legen  ist.  Es  «teilt  sich 
dann  bald  heraus,  ob  etwa  gesehene  Eiporen  wirklich  solche  sind, 
oder  nur  angeschnittene  Marketrabltfipfel.  Der  Grund  für  diese 
Neigung  zur  Eiporigkeit  liegt  in  der  starken  uud  schnellen  Erwei- 
terung des  MarkstrahltOpfelkanals.  Ein  geringes  Anschneiden  der 
MarkstrahltOpfel  hat  ein  mehr  cupressoides  Aussehen  derselben  im 
Gefolge  (Fig.  8  b  bei  h). 

Eine  ganze  Anzahl  Taxaceen  (vielleicht  die  Mehrzahl)  zeigt 
nuu  (im  Frühholz!)  schon  vou  Natur  wirkliche  Eiporen.     Es  ist 
dies  keineswegs  nur  eine  Eigentümlichkeit  von  Fhyllocladu«,  wie 
Kraus  dies  (1864)  vermutet  und  Schenk  (1890)  als  sicher  hinge- 
nommen hatte,  vielmehr  ist  diese  Eiporigkeit  (und  die  Tendenz 
dazu)  eine  charakteristische  Eigentümlichkeit  der  spi- 
ralenlosen Taxaceen  (von  den  eiporigen  /'miur-Spezies,  die  sich 
durch  andere  Merkmale  ja  genügend  unterscheiden«  wird  hier 
natürlich  abgesehen).    Zweifellose  Eiporigkeit  zeigen:  Podocarpu« 
andina  (Fig.  8d),  spicata  (nach  Göppeht  (1850  S.  51)  auch  wohl 
Phyllocladu«  Billardieri).  Dacrydium  Franklin^  WestJandütim  (minder 
gut,  nämlich  mehrere  Eiporen  pro  Kreuxungsfeld:  D.  cuprexxinum), 
P/tffl/ocladu-H   trichomanoide8 ,   Sciadapityx   cet  ticiüata ,  Microcachry« 
U'tragona.   Pherosphera  Uookeriana.    Von  den  letztgenannten  sind 
Ibdocarpu*  andina,  npirata,  Dacrydium  Franklini  (vou  diesem  gibt 
schon  Kleeberg,   Bot.  Ztg.  1885,  Eiporigkeit  an),  Phyllocladm 
trichomanoide*  u.  s.  w.  ganz  und  gar  gleich  gebaut1).    Hieraus  er- 
gibt sich  ohne  weiteres  die  Unnahbarkeit  des  fossilen  Phyllocladm 
Mülleri  SCHENK  (I.  c.  S.  873),  da  der  in  Frage  stehende  Mau  keines- 
wegs Ph.  allein   zukommt.     Dieser  Typus   mag  Phylhcladoxylon 
genannt  werden,   d.  h.   wie  Ph    gebautes     aber  durchaus  nicht 
notwendigerweise  damit  identisches  Holz.    Sciiknk's  Holz  muß  also 
heißen:  Phyllocladojrylon  Mülleri  Schenk  sp. 

Über  Üciadopity*  muß  noch  Einiges  gesagt  werden  Es  ist 
kaum  begreiflich,  wie  sich  die  von  GöPPEKT  (Monogr.  d.  foss.  Con. 
S.  52)  aufgebrachte  Behuuptuug,  daß  Sciadopity*  anatomisch  einer 

')  Nach  Bkust  (I.e.  1884  S.  35)  würde  »ach  Octotlinü  Back/iouti  Hill,  so 
gelxtut  sein.  E«  ist  dii*  ziemlich  unwahrscheinlich,  d:i  keine  der  von  mir  unter- 
suchten Frentla- Arten  dies  zeigte. 
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zacken/eiligen  Pinu*  (etwa  Ixiricio)  mit  großen  Eiporen  gleiche, 
so  lange  hat  halten  können.  Es  wäre  dies,  wenn  die  Angahe 
stimmte,  »icher  ein  ganz  trauriges  Zeugnis  über  den  systematischen 
Wert  anatomischer  Verhältnisse.  Von  Göppert  entnahm  es  Kraus 
(1864,  S.  179);  Schröter  (1880  S.  11)  ändert  an  dem  Tatbestand 
nichts.  Schon  die  Durchsiebt  der  Koniferen,  die  Göppert  (I.  c.) 
in  seiner  Tabelle  als  gleichgebaut  angibt  (neben  zackenzelligcn 
Pinns  sp.  mit  großen  Eiporen  unsere  Sciadopitys  und  Phyüochidus 
Billardieri '(!),  muß  den  Wert  seiner  Angaben  ins  richtige  Licht 
setzen.  Das  Einzige,  was  Sciadopitys  mit  den  Anna-Spezies  gemein 
hat,  sind  die  Eiporen,  die  aber  zudem  recht  verschieden  von  den 
großen  A'mw-Eiporen  und  denen  von  Phyllocladus  etc.  sind.  Von 
Harzgängcn,  vertikalen  wie  horizontalen,  ist  nichts  zu  erblicken, 
ebenso  nichts  von  den  Zackenzellen,  die  auch  Göppert  (1.  c.  T.  II, 
Fig.  7)  gar  nicht  abbildet. 

Das  Aussehen  der  »Eiporen«  von  Sciadopitys  zeigt  Fig.  8e. 
Sie  zeichnen  sich  durch  Ungleichmäßigkeit  im  Aussehen  und  einen 
weiten  Hof  auch  im  Frühholz  aus,  der  den  Phyllocladoxyla  sonst 
fehlt  Üebcrhaupt  sind  bei  diesen  die  Eiporen  viel  typischer  als 
bei  Sciadopitys,  bei  der  sie  öfters  »Hoftfipfeln«  ähnlich  sehen;  ein 
Anschnitt  erweitert  den  Poms  sofort  beträchtlich  (Fig.  8e),  was 
aus  dem  Tangentialschnitt  (Fig.  8e)  sogleich  verständlich  wird.  Im 
Spätholz  nehmen  die  Markstrahltüpfel  der  eiporigen  Taxaceen  mehr 
oder  weniger  podocarpoides  Aussehen  an,  indem  der  Poms  schmal- 
lineal  wird. 

Was  nun  die  Ucbergange  zwischen  den  echt  podocarpoid  ge- 
tüpfelten Formen  (z.  H.  Pod.ocarpm  mlicifolia  und  ncriifolid)  anlangt, 
so  folgen  hier  zunächst  einige  halb  podocarpoide,  halb  eiporige 
(/..  B.  Podocavpus  falcata,  Afannii;  Dacrydium  elatum),  die  sich  schon 
durch  aulfallende  Tendenz  zur  Eiporigkeit  auszeichnen;  dann  etwa 
Formen  wie  Dacrydium  cupremnum  und  Podocarput  Sellowii.  Totaru 
mit  mehreren  Eiporen  pro  Kreuzungsfehl  im  Frühholz,  dann  die 
Phyllotladoxyla  mit  ineist  je  einer  Eipore  im  Frühholz;  Sciadopitys 
zeichnet  sich  unter  den  letzteren  noch  ans. 

Auf  Grund  der  Murkstrahltüpfel  von  ( npressinoxylon  nicht 
oder  kaum  zu  trennen  ist  Su.ieyothaea  conspicua.    Diese  zeigt  aber 
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eine  Kehr  eigentümliche  Tüpfelung  der  horizontalen  Markstrahl- 
zellwändc,  wie  auch  Beüst  (1.  c.  S.  38)  richtig  angibt,  und  zwar 
deutlich  nur  hei  mehrstöckigen  Markstrahlen  (Fig.  10b).  Im  Quer- 
schnitt bietet  sich  ein  der  Abietineentflpfelung  ähnliches  Bild 
(Fig.  10a),  nur  sind  die  Poren  weiter  und  weniger  deutlich;  die 
Markstrahltangentialwände  sind  glatt  (nngetüpfelr.  Die 
übrigen  Merkmale,  die  BeüST  (I.  c.)  von  Saxegothaea  angibt,  wird 
man  wohl  kaum  als  stichhaltig  anerkennen  können.  Unter  diesen 
Merkmalen  belindet  sich  hautige  araucaro'idc  Abplattung  der  Hof- 
tfipfel  oben  und  unten.  Nachdem  ich  dasselbe  auch  an  verschiedenen 


(Jörn»*  km. 

Siixryothaea  conspicun. 
a:  Querschnilt,   die  »lochporigo«   Vordickung  dor  Mai  kstriddliorizunUlwÄndc 

zeigend  (390  x). 
I»:  Dasselbe  im  RadiaUchnitt  (390  X). 

Dacrydien,  u.  a.  (D.  Colensoi.  laxi/olium)  bemerkt  habe,  wo  sich  bei 
zweireihigen  Hoftüpfeln  sogar  Alternan/.  einstellte  (also 
ganz  araucaroid!),  glaube  ich,  hierauf  noch  besonders  hinweisen 
zu  müssen.  Die  Markstrahltüpfel  der  genannten  beiden  Dacrydien 
sind  ebenfalls  sehr  Araucarien  ähnlich  (ef.  Ginkgo)'.  Gleichwohl  ist 
eine  Verwechselung  mit  Araucarieenholz  ausgeschlossen,  da  man 
zahlreiche  Stellen  findet,  wo  die  Hoftfipfel  entfernt  stehen,  was  sie 
bei  Araucarieen  nie  tun.    Harzparenchym  ist  vorhanden. 

Es  bleiben   nun  noch   einige  Worte  über  Ginkgo  zu  sagen. 


(iÖPPERT  hatte  (1850  8.  53)  sie  als  durch  stark  aufgebauebte, 
große  Markstrahlzellen  charakterisiert;  für  die  fossilen  Hölzer  dieser 


Fig.  to. 
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Art  wandte  er  den  Namen  Physematopitys  an;  auf  Grund  dieses 
Merkmals  haben  auch  Schröter  (1880  S.  32  ff,  Taf.  III,  Fig.  27 
bis  29)  und  Felix  (lb94  S.  107,  Taf.  IX,  3)  G  inkgo-Höhvr  be- 
stimmt.  Dieses  Merkmal  ist  auch  entschieden  zutreffend,  wie  fol- 
gende Tabelle  zeigt  (Zahlen-Höhe  mal  Breite  der  Markstrahlzelle, 
im  Tangentialen nitt  gemessen): 

Ginkgo  biloba  (älterer  Ast) 32/28;  24/24;  28/28;  36/28;  28/28  /«. 

»     (jüng. Zweig) 32/20;  28/28;  32/20;  28/20;  20/16 
Thuja  orientalü:  16/16;  16/12;  16/12;  20/12;  12/12  «. 
(■upresmspseudombina:  24/1 2 (ausnahmsweise  hohe  Zelle);  20/1 6 ; 
16/16  ti. 

Zur  größeren  Sicherheit  ist  aber  ergänzend  die  Benutzung  der 
auch  im  Frühholz  in  hervorstechender  Weise  gekreuzten  Hoftüpfel- 
pori  anzuraten,  wie  auch  Göppert's  Figur  (1850  Taf.  IX)  richtig 
zeigt,  sowie  die  zahlreichen,  dichtgedrängten  Markstrahltflpfel  mit 
schräg-linealem  Perus,  die  ein  lebhaft  an  die  Araucarien  erinnern- 
des Bild  gewähren.  Noch  größer  wird  die  Araucarienähnlichkcit 
1.  durch  stark  gekreuzte  Holztüpfclpori,  2.  durch  die  öfters  gedrängt 
stehenden  und  sich  dann  abplattenden  Hoftüpfel,  die  zuweilen  auch 
alternieren,  und  3.  durch  die  bereits  erwähnte  bauchige  Markstrahl- 
zellenform,  die  die  Araucarien  ebenfalls  besitzen.  [Diese  Maik- 
strahlzellenbeschaffenhcit  zeigt  übrigens  auch  Cunninghamia  (immer?)]. 
Alles  in  Allem  ist  das  Ginkgo-Holz  eins  der  Araucarienähnlichsten, 
das  existiert,  eine  Tatsache,  die  insofern  Beachtung  verdient,  als  ja 
der  arancarioide  Bau  die  Hölzer  der  älteren  geologischen  Perioden 
charakterisiert  und  Ginkgo  in  seiner  Fremdartigkeit  gewissermaßen 
ein  herübergerettetes  Relict  der  früher  so  zahlreichen  ginkgoartigen 
Bäume  repräsentiert,  deren  Holz  wohl  in  früheren  Epochen  z.  T. 
araucarioiden  Charakter  gehabt  haben  wird. 

Zusammenfassung. 

I.   Die  Taxaceen  zerfallen  anatomisch  in  2  scharf  geschiedene 
Gruppen: 

a)  Hölzer  mit   Spiralverdickung  (Ta.rwt,  Torreya  und 
Cephalotajcu*):  Tcuto.it/lon  UnGER  ex  p. 


Digitized  by  Google 


Taxaceen  und  Ginkgo&ceeo. 


59 


l>)  Hölzer  ohne  Spiralen,  mit  podocarpoider  bis  eiporiger 
Markstrahltüpfelung. 

1.  Hölzer    mit   podocarpoiden   (oder  > 


II.  Sajcegotkaea  hat  eine  eigentumliche  Tflpfelung  der  Mark- 
strahlhorizontalwände (ähnl.  Abies),  Tangential  wände  glatt. 

III.  Ginkgo  biloba  ist  durch  sehr  große,  hauchige  Markstrahl- 
zellen und  auch  im  Frflhholze  auffallend  oft  gekreuzte 
Hoftupfelpori  ausgezeichnet  (araucarioide  Charaktere). 


3.   mit  mehreren  Eiporen  pro  Kreu- 
zungsfeld (im  Frühholz!), 


Tendenz  zur  Eiporigkeit. 


5.   »  Eiporen  (?)«  unregelmäßig,  öfters  hoftftpfelartig, 
aber  stark  behöft.  Sciadopitys. 
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Die  Hölzer  dieses  Typus,  die  im  Übrigen  durch  die  Abicti- 
nccntöpfelung  (und  den  Besitz  von  Quertraeheidcn,  die  auch  bereits 
bei  einigen  Cedroxylu  [Cedrus,  Ttruga]  auftreten  sowie  hin  und  wieder 
in  altem  Holz  von  Se</ttoia  gigantea,  wo  ich  sie  von  ganz  ähnlichem 
Aussehen  wie  diejenigen  von  Picea,  Lai-ir  etc.  fand,  nicht  von  so 
abnormem,  wie  Mayr  (I.  e.  Taf.  IX)  von  Thuja  gigantea  abbildet) 
sieh  als  Abietineen  erweisen,  zeichnen  sich  vornehmlich  durch  den 
ständigen  Besitz  von  Harzgängen  im  Holzkörper  (und  zwar  vornehm- 
lich im  Spätholz)  vor  den  übrigen  Ahietineen  aus.  Es  mag  hier  gleich 
bemerkt  werden,  da  Li  bei  den  eiporigen  An«*- Arten  (d.  h.  denjenigen, 
die  hoflose  Markstnihltflpfel  im  Frühholz1)  besitzen,  sogenannte 
»Eiporen«)  die  Stärke  der  A  bietinee  ntüpfelung  um  so 
mehr  reduziert  erscheint,  je  größer  die  Eiporen  sind; 
bei  den  große  Eiporen  besitzenden  Pinus  (etwa  der  Sectio  Strohns) 
ist  diese  Tupfelung  kaum  noch  wahrnehmbar. 

Von  lebenden  Coniferen  zeigen  diesen  Bau  die  Spezies  von 
Picea,  Lari.r,  Pseudotmgu  und  Pinn*2),  die  —  soweit  ich  bis  jetzt 
sehen  konnte  —  entgegen  den  Autorenangahen  von  einander  holz- 

')  liier  sei  noch  einmal  bemerkt,  daü  sieh  die  Beschaffenheit  der  Markstrahl- 
tiipfel  nur  im  typischen  Friihholz  einwandfrei  erkennen  l&lSt. 

*J  Nach  Eic  hi.kr  (Na*.  Pflonzenfam.  II,  1.  S.  3*1  soll  noch  Ab  e*  tirma  stan- 
dige Harzgauge  besitzen:  an  Zweigen  von  verschiedenen  Exemplaren  habe  ich 
keine  sehen  könDcn.  Nach  Kiuut  (ISG4.  S.  178}  soll  auch  Abict  J'inr/row  Spach 
{Abitß  W'ebbiana  i  Pindro<r  Braxms)  welch.-  blitzen;  ich  habe  bio  bei  dieser  Speziea 
nicht  finden  kennen:  bei  der  M'-l  hinweise  überaus  starken  Ilarzparenehymhaafung 
wie  bei  Abi**  W'tbbiana  a  ti/piva  kaun  es  leicht  zu  abnormen  Bildungen  kommen. 
Abic*  W'ebbiuna  tendiert  stark  zu  Markfleckbildung,  dio  häufig  llarzgang- 
bildung  im  Gefolge  hat.  Vielleicht  steht  es  mich  mit  d'T  Angabo  Eiciii.kr's 
über  Abfes ßrmn  so:  hei  C<drm  habe  ich  ebenfalls  einmal  einen  Harzgang  gesehen, 
zweifellos  ebenfalls  a's  derah'ilifhe  Bildung.  I  ber  S>iml»pitij»  vcrlmlhttii  cf. 
S.  ÖÜ. 
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anatomisch  gut  unterseheidbur  sind.  Für  die  fossilen  Hölzer  ist 
es  ein  Glück,  dali  eich  die  Unterscheidungsmerkmale  /,.  T.  am 
Spatholz  erkennen  lassen,  das  meist  infolge  der  Dickwandigkeit 
der  Zellen  am  besten  konserviert  ist. 

Picea  besitzt  diekwandig-verholztes  Harzgangepithel  (Fig.  11), 


Fi*.  11. 


<;<>tiia!<  jjez. 


ilarzgangführenile  Markstralilon  Tun  /Vcta-Arttn  mit  dickwandigem  Epithel 

(390  x). 
a:  P.ex<cha.    b:  P.  nhovaUt. 

niemals  Eiporen,  im  Spätholz  starke  spiralige  Verdickung  (S.  ,r)4); 
Quertracheiden  ohne  Zacken. 

Luriv  ist  ähnlich  Picea  gebaut,  hat  aber  am  Ende  des  Jahr- 
rings (als  Endzeilen)  ständig  schmales  II ol  z  par e n  e  hy in.  Die 
Spiralen  des  Späthol/.es  sind  etwas  lockerer;  die  Markstrahlen  sind 
im  filteren  Holz  stellenweise  2-reibig. 
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Pseudotsuga  ist  wie  LarLr  gebaut,  aber  die  Spi ral verd ick uug 
gebt  hier  durch  deu  ga uzen  Jahrring,  wodurch  P».  unfehl- 
bar zu  erkennen  ist.  Anfangs  glaubte  ich,  die  Spiralen  im  Früh- 
holz seien  sehr  schwach,  jedoch  ist  dem  nicht  so;  der  Irrtum  kam 
daher,  daß  ich  zunächst  nur  ein  schon  lange  in  Canadabalsam 
liegendes  Präparat  benutzen  konnte,  bei  dem  die  Spiralen  infolge 
der  geringen  Verschiedenheit  der  Brechungsexponenten  der  Membran 
und  des  Einbettungsmediums  so  schlecht  sichtbar  geworden  waren, 
daß  ich  sie  ohne  Mayk's  Angabe  (die  Waldungen  Nord -Amerikas, 
S.  302,  Taf.  IX)  hier  überhaupt  übersehen  hätte.  Indeß  über- 
zeugte ich  mich  am  frischen  Holz,  das  mir  von  Herrn  Ingenieur 
O.  Höhich  in  Steglitz  übergeben  wurde,  daß  die  Spiralverdickung 
fast  so  stark  wie  bei  Taxus  ist,  sodaß  ihre  diagnostische  Benutzung 
auch  für  fossile  Hölzer  gefordert  werden  muß.  Die  Harzgänge 
scheinen  bei  Pseudotsuga  spärlicher  zu  sein  als  bei  Picea  und  Larir; 
Harzparenchym  wie  bei  Tsuga,  Larix-,  ('edrus  etc.  {Larve  zeigt 
sich  in  letzterer  Hiusicht  mit  Cedrus  und  Pseudolaric  verwandt). 
Nach  Mayr  (1.  c.  S.  279,  Taf.  IX)  soll  Pseudotsuga  macrocatya 
Mayr  auch  in  den  Qnertracheiden  Spiralverdickung  haben.  — 
Ein  Merkmal,  das  Picea,  Larir  und  Pseudotsuga  gemein  haben,  ist 
das  Auftreten  zahlreicher  Tangentialtüpfel  im  Spätholz '). 

Pinus  ist  ausgezeichnet  durch  deu  Besitz  dünnwandigen 
Harzgangepithels,  das  beim  Schneiden  sehr  leicht  zerreißt  und 
bei  Vermoderung  (auch  schon  bei  bloßer  Eintrocknung)  oft  ganz 
collabiert  (Fig.  12a).  Auch  wenn  vollständig  erhalten,  bietet  es  ein 
ganz  anderes  Bild,  wie  der  regelmäßige  Kranz  von  verholztem 
Epithel  von  Picea  und  ähnlichen  (Fig.  12  b).     Bei  deu  fossilen 

')  Nach  dem  Gesagten  i>ind  die  Unterschiede  zwischen  Larix  und  Picea  ganz 
einfach  und  handgreiflich.  Bukgkkhiki.x  (vergl.  unut.  Untersuch,  des  Fichten- 
und  Laichenholzes,  Denkschriften  d.  Akad.  d.  Wi^sensch.  in  Wien,  1893,  Bd.  IX, 
S.  Sdb — 432)  gibt  andere  Unterscheidungsmerkmale,  dio  ich  nicht  benatzt  habe, 
weil  sie  —  abgesehen  von  ihrer  Umständlichkeit  —  zu  relativ  sind.  Da«  Holst- 
parenehym  bei  Larix  (der  einzige,  der  dieses  Merkmal  vorwertet,  ist  S<hmal- 
iiau»i<.x  (1890,  S.  17);  bekannt  war  es  schon  Görpi  irr  (Monograph.  d.  fosa.  Conif., 
S.  48),  der  es  jedoch  nicht  weiter  benutzt  hat)  hat  er  offenbar  garnicht  bemerkt, 
außerdem  verwechselt  er  Spiralverdiekung  und  Spiral  *treifung  (cf.  S.  54);  wenn 
man  all«  Coniferenhölzer  nach  Bw:oKi:vn  is's  Methode  untersuchen  wollte,  würde 
man  wohl  überhaupt  nicht  fertig  werden. 
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Hölxern  wird  sich  —  ohne  besondere  Umstände,  wie  Verharzung 
etc.  —  kaum  ein  A'/iiw-Epithel  erhalten  können,  dagegen  um  so 
leichter  ein  piceoides;  man  sehe  nur  einmal  Figuren  wie  bei  Glück 

Fig.  12. 


<iOTIIA»  £<V. 


(Eine  fossile  Fichte  aus  dem  Neckartal,  1902,  Taf.  VI,  Fig.  17.  20) 
und  SctiM Alhausen  (Tertiäre  Pflanzen  der  Insel  Neu-Sibirien, 
1890,  Taf.  V,  38)  an;  ohne  Zweifel  hat  mau  es  hier  mit  piceoidem 
Epithel  zu  tun.    Nach  Mayr  (1.  c.  S.  427/28,  Taf.  IX)  sollen  die 
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Pinus  seiner  Sektionen  Parn/a,  Balfouria  und  Sula  x)  (P.  longi/olia^ 
von  der  es  schon  Göfpert  1850  behauptet  hatte)  dickwandiges 
Harzgangepithel  besitzen,  wie  Picea  u.  s.  w.  Ich  kann  das  nicht 
bestätigen;  es  ist  zwar  etwas  dickwandiger  als  bei  anderen  jAwim, 
läßt  sich  aber  mit  piceoidem  Epithel  garnicht  vergleichen.  Aber 
selbst,  wenn  dem  so  wäre,  ßo  wären  die  ft/it/a-Spezics  noch  durch 
zwei  Merkmale  von  Picea  zu  unterscheiden.  Pinus  zeigt  niemals 
Spiralen  ve  rdickung  im  Spätholz  oder  sonst  irgendwo' 
sondern  höchstens  Streifung  (Vergl.  das  Kapitel:  Spiralstreifung); 
ferner  haben  alle  l*inus  im  Frühholz  Eiporen,  die  Picea  und  ähn- 
liche nicht,  oder  nicht  in  demselben  MaMe  besitzen.  Als  Eiporen 
sollen  hier  alle  —  wenn  auch  sonst  kleineu  Markstrahltüpfel 
verstanden  sein,  die  keine  Behöfung  zeigen.  Auch  die  klein- 
eiporigen  IHniu  (Sectio  Panya  und  lial/ouria  Mayr)  lassen  sich 
auf  Grund  diei.es  Merkmals  allein  schon  als  Pinti«  erkennen.  So 
dürfte  auch  lentis  mccinijera  Conwentz  wohl  kaum  als  Pinus 
nenm  latiore  zu  fassen  sein;  die  Eiporigkeit  und  Beschaffenheit  des 
Harzgangepithels  nebst  dem  Fehlen  der  Spiralverdickung  im  Spät- 
holz  weist  entschieden  auf  IHnm  «.  *tr.  hin.  Conwentz  (Mono- 
graphie d.  balt.  Bernst.-Bäume,  S.  62)  erklärt  zwar  die  Eiporigkeit 
für  ein  relatives  Merkmal,  man  sieht  indell  nicht  ein,  worauf  sich 
dies  gründet.  Zumal  bei  der  unverkennbar  deutlichen  Ausprägung 
der  Eiporen  bei  den  Bernsteinbäumen  (Vergl.  Conwentz  1.  e. 
T.  IX,  Fig.  1)  darf  man  die  Eiporen  nicht  als  relatives  Merkmal 
bezeichnen. 

Ohne  hier  noch  näher  auf  die  weitere  Zerlegung  der  Gattung 
Pinuv  *.  «tr,  einzugehen,  die  aus  der  Tabelle  zu  ersehen  ist,  mag 
hier  noch  auf  einige  allgemeine  Gesichtspunkte  hingewiesen  sein. 

Die  Pinus  mit  zaekenförmig  Verdickten  Quertracheiden  (Seetio 
Pina*ter,  Tacda,  Banktia,  Pseuilostt'obu»,  Khasia  Mayr)  besitzen,  wie 
es  scheint,  wenigstens  im  Stammholz  keine  Tangentialtüpfel,  oder 
diese  sind  höchst  selten.    Die  stärksten  Zacken  zeigen  Typen  der 

*)  Obwohl  ich  Doch  nicht  alle  von  Mavk  (I  c.)  aufgefüllten  Spezies  untersuchen 
koontu,  ist  es  mir  doch  zweifellos,  datt  das  nachfolgend  Gesagte  auch  für  dun  Rest 
/.utrifft.  Untersucht  hal.e  ich  P.  lliilfouriuiiu,  arnl.ita,  et/uiü,  moiiufjfiylia,  Guar- 
dianu,  Parryana  und  lonyi/u/ia. 
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Sektionen  Taeda  und  Banksia  (Fig.  12c  u.  d),  während  einigt*  Spezies 
der  Sectio  Pinaster  (auch  Taeda:  Pinus  Jeffrey i  und  palustris,  und 
Sula:  P.  longifolia)  schwache  Zacken  zeigen,  /..  B.  Pinns  Pinea, 
Pinaster,  bruiia  und  halepen&is.  Diese  zeigen  zugleich  mehrere 
Eiporcn  pro  Krouzungsfeld,  wie  die  Pinns  der  Sectio  Taeda  und 
Banksia,  sodaß  Mayr's  u.  a.  Angabe,  daß  die  Pinus  der  Sectio 
Pinaster  sämtlich  große  (je  eine  pro  Feld)  Eiporeu  besäßen,  zu 
modifizieren  ist.  Eigentümlich  geuug  ist,  daß  gerade  die~A'«u*, 
die  sich  unter  den  anatomisch  von  dem  Gros  abweichenden  be- 
findet, zur  Benennung  der  ganzen  Section  benutzt  worden  ist. 
Was  die  Markstrahltüpfel-  und  Quertracln  iden  -  Beschaffenheit 
anbelangt  (abgesehen  vom  Harzgangepithel),  so  sind  Pinns  Pinea, 
hulepensis  und  palustris  vielleicht  die  piccoidchtcn  AwM*-Specics, 
die  ich  sah  (da  nur  im  Frühholz  die  Eiporigkeit  typisch  hervortritt), 
jedenfalls  ebenso  IHcea  ähnlich  als  die  Pinns  der  Sectio  Bal/mn  ia 
und  Parrya,  deren  Holz  Mayr  fälschlich  als  mit  Picea  ident 
bezeichnet.  Die  Sectioueu  Pinaster  und  Taeda  erscheinen,  obwohl 
im  Großen  und  Ganzen  auch  anatomisch  charakterisiert,  Über- 
gänge zu  besitzen.  Pinns  longifolia,  die  für  Mayr  eine  Section 
für  sich  (Sula)  bildet  und  von  der  schon  Göitrrt  behauptet  hatte, 
sie  sei  wie  Picea,  gebaut,  hat  Markstrahltüpfel  ähnlich  den  Arten 
der  Sectiouen  Taeda  und  Banksia  und  in  den  Quertracbeiden 
schwache  Zacken,  hin  und  wieder  Tangentialtüpfel ;  sie  ist  natür- 
lich mit  Picea  u.  a.  ebenfalls  nicht  zu  verwechseln. 

Betreffs  der  Abietineen-Tiipfeluug  ist  schon  S.  6*0  das  Sach- 
verhaltes angedeutet  worden;  bei  den  Pinns  der  Sectiouen  Bal- 
fouria  und  Parrya  mit  den  kleinsten  Eiporen  ist  sie  noch  stark 
und  deutlich,  bei  den  taedoiden  An«*- Arten  (auch  den  klein -ci- 
porigen  Pinns  der  Sectio  Pinaster)  noch  Juniperm-ixitig  (ef.  S.  45), 
bei  den  groß-eiporigen  Arten  der  Sectio  Pinantcr  und  Strohns  kaum 
noch  wahrnehmbar.  Uni  so  deutlicher  ist  sie  bei  Picea,  haria-  und 
Pseudotsuga  ausgebildet,  wo  sie  ganz  und  gar  wie  bei  den  harz- 
ganglosen  Abietineen  erscheint. 

Zusammenfassung. 
1.   Ständige  Harzgänge  —    vertikal  und  horizontal,   in  den 
Markstrahlen  verlaufende  —   besitzen  nur  die  Spezies  von  Picu. 

N*i>«  Yu\i*.    Il.  lt  4  I. 
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Lurii\  Pseudotsuga  und  Pintut.  Bei  andern  Coniferen  —  namentlich 
Abiea-  und  Cnlm*- Arten  —  kommen  sie  höchstens  als  abnormale 
Bildungen  vor. 

2.  Die  vier  genannten  Genera  lassen  sich,  entgegen  der  bis- 
herigen Meinung  gut  von  einander  trennen,  vergl.  folgende  kurze 
Tabelle. 

A.  Ständiges  Holzparenebym  am  Ende  jedes  Jahrrings;  Spiral- 
verdickung stets  vorhanden,  nur  bei  Spiral s t  rei  fung 
fehlend.    Ilarzgaugepithel  dickwandig,  verholzt. 

I.  Spiralen  nur  im  Spätholz.  Luri.r. 
II.  Spiralen  im  ganzen  Jahresring,  Pseudotsuga. 

B.  Ständiges  Holzparenebym  am  Ende  des  Jahrrings  fehlend. 

I.  Stets  Spiral  Verdickung  im   Spätholz.  Niemals 

Eiporen;  Harzgangepithel  wie  bei  A.  Picea. 
11.  Spiralverdickung  im  Spätholz  stets  fehlend.  Stets 
+  grolle  Eiporen  (im  Frühholz!).  Harzgangepithel 
dünnwandig,    nur   zuweilen   etwas  dickwandiger. 

Pivm. 

:i  7¥«t/.v  xueani/era  Conw.  ist  eine  /¥««*  8.  Str. 

Seliliil.lbemerkuug. 

Die  aus  dem  bisher  Gesagten  sich  ergebende  Neueinteilung 
der  fossilen  Gymnospermenhölzer  ist  auf  der  kleineren  Tabelle  II 
zusammengestellt.  Zur  Orientierung  über  die  Verhältnisse  bei  den 
lebenden  Gymnospermen  benutze  man  die  grolle  Tabelle  1.  Wie 
bereits  mehrfach  im  Text  betont,  sind  zum  Teil  andere  Merkmale, 
als  die  früheren  Autoren  angewandt  haben,  zur  Klassiiikation 
benutzt  worden,  wie  z.  B.  die  Abietineentüpfelung  als  einzig  natür- 
liches  Merkmal  zur  Zusammenfassung  aller  Abietineen,  von  denen 
bisher  der  harzganglose  Teil  holzanatomiseh  näher  an  die  Cn- 
pressineen  als  an  die  übrigen  Abietineen  gerückt  schien.  Mag 
zwar  infolge  der  vielleieht  gtöl'.cren  Subtilität  dieses  und  anderer 
Merkmale  ein  größerer  Teil  der  fossilen  Hölzer  als  nicht  näher 
bestimmbar  bezeichnet  werden  missen,  so  darf  dieser  Umstand 
doch  nicht  den  Beweggrund  altgeben,  die  wirklich  natürlichen 
Merkmale  nicht  zur  Bestimmung  verwenden  zu  wollen. 
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I.  Allgemeines. 

Der  »Spiralstreifung«  im  Spätholz  der  Coniferen  ist  von 
Kraus  (zur  Diagnostik  des  Coniferenhoizes,  1882,  S.  2ß  —  28.  auch 
1892,  S.  71  —  95)  eine  kurze  Besprechung  gewidmet  werden,  bei 
der  er  ihr  jeden  diagnostischen  Wert  abspricht,  und  dies,  wie  wir 
sehen  werden,  mit  Recht.  Seine  Annahme  iudeß,  dali  dieselbe 
ohne  Regel  sporadisch  bald  hier,  bald  dort  unberechenbar  auftritt, 
ist  unrichtig,  wie  das  Folgende  erweisen  wird. 

Es  ist  zunächst  zu  bemerken,  wie  auch  Kraus  (1.  c.)  und 
Schenk  (L'aläophytologie,  S.  859)  betonen,  daü  die  sogenannte 
»Spiralstreifung«,  die  stets  linksläufig  und  stark  aufwärts  geneigt 
ist  (ca.  25°  gegen  die  vertikale  Zell  wand)  mit  den  Spiraleu  von 
Ta.rus  und  Verwandten  {Torn-t/n  und  Cephalotaait«)  durchaus  nichts 
gemein  hat  und  sich  von  diesen,  äuUerlieh  schon  durch  ihren  stark 
vertikalen  Verlauf  unterscheidet.  Mit  den  Ya.rfw-Spiraleu  ist  dagegen 
nahe  verwandt  die  »spiralige  Faltung  der  Tertiärmembran«  (wie 
Schenk  es  nennt)  bei  Hölzern  mit  /^«-ähnlichem  Hau  (also  Picea, 
Larix  und  Pseudotsuga) ,  die  ebenfalls  hmizontal  verläuft;  sich 
aber  von  der  TWu* -Verdickung  dadurch  unterscheidet,  daß  sie 
(außer  bei  Jbeudokmya)  im  Frühholz  fehlt,  am  typischsten  im 
Spätholz  vorhanden  ist  und  daß  sich  die  einzelnen  Verdickungs- 
spiralen  nach  dem  Frühholz  zu  wenig  von  einander  entfernen,  wo- 
gegen die  Taxaeeeii-Spiralen  —  deren  llesamtbild  in  den  letzten 
Spätzellen  des  Jahrringes  dem  /•¥c<?«-Typus  recht  ähnlich  werden 
kann  —  auch  im  Frühholz  vorhanden  sind,  hier  jedoch  —  infolge 
des  Längenwachstums   —  erheblich  weit  auseinandergezogeu  er- 
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scheinet).  Trotz,  dieser  kmun  übersehbaren  Unterschiede  sind 
die  ;> Verdickungsspiralen«  oft  genug  mit  der  Spiralstreifung  ver- 
wechselt worden  und  werden  —  namentlich  die  AVwr-Spiralen  — 
immer  wieder  damit  verwechselt.  Diesen  Vorwurf  kann  man  lei- 
der auch  der  Arbeit  von  Burgerstein  (vcrgl.  auatom.  Untersuchun- 
gen des  Fichten-  und  Lärchenholzes.  Denkschr.  d.  Wiener  Aka- 
demie, Bd.  60,  1893,  S.  395-432)  nicht  ersparen;  es  ist  nicht 
möglich,  aus  der  Arbeit  zu  entnehmen,  ob  der  Autor  in  dem  ein- 
zelnen Falle  Spiralverdickung  oder  Spiralstreifung  (beide  kommen 
bei  diesen  Hölzern  vor!  vergl.  S.  61)  meint;  wenn  er  gegen 
Kleeberg  (I.  c,  S.  683)  behauptet,  von  einer  »schraubigen  Ver- 
dickung« hätte  er  niemals  eine  Spur  wahrgenommen,  so  ist  damit 
wohl  crwieseu,  daß  er  die  Verdickungen  mit  der  Streifung  ver- 
wechselt oder  beide  für  dasselbe  hält,  da  die  »schraubige  Verdickung« 
gerade  ein  Charakteristikum  der  Hölzer  vom  AVfa-Bau  ist,  das  ich 
noch  bei  keinem  derselbeu  vermißt  habe.  Es  ist  natürlich,  daß  ich 
bei  dieser  Sachlage  die  Angaben  Burgrrstein's  über  das  Vorkommen 
der  Streifung  nicht  benutzen  konnte. 

Auch  Dippel  ist  sich  Ober  diese  Verhältnisse  nicht  klar  ge- 
worden. Microscop.  II.  S.  187—188  (Fig.  117)  spricht  er  die 
Spiralen  der  Fichte  richtig  als  Verdickung  an.  S.  '2b7  bildet  er 
(Fig.  167,  V)  dasselbe  ab,  erklärt  es  aber  für  »spiralige  Streifung«. 
Seite  424  erklärt  er  (betr  :  spiralige  Vcrd  ickungsform):  »Besonders 
schön  findet  sich  diese  Struktur  in  den  Ilerbstholzzellen  der  Fichte, 
abnorm  verdickten  Partien  des  Holzes  der  Äste  der  Kiefer  und 
der  Wellingtonia«;  bei  den  letzten  beiden  kommt  indeß  nur  Spiral- 
streifung vor. 

Auch  die  Taxaceenspiralen  sind  oft  genug  mit  der  Streifung 
verwechselt  worden  oder  vielmehr  diese  mit  jener,  sodaß  eine 
größere  Anzahl  gestreifter  Hölzer  als  Taxaceen  bestimmt  worden 
sind;  diese  Verhältnisse  hat  bereits  Kraus  (Kritik  fossiler  Taxa- 
ceen-Hölzcr  1892,  S.  71— 7.r>,  1.  Tafel)  klargelegt  und  gezeigt,  daß 
von  all  den  Ta.?o.ryla  und  Taxitcs  nur  Ta.iite*  .scalariformis  GöPP. 
einer  Taxacee  angehört,  eine  Ansicht,  der  man  nach  der  Abbildung 
Göppert's  wohl  beistimmen  kanu.  Solchen  Verwechselungen  ver- 
danken auch  Revaplt's  Ta.ro.rylon  (jinkyoide«  (Cours  de  bot.  foss. 
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IV,  S.  163)  und  Grand  Eurys  T.  stephamnae  (Bass.  houill.  d. 
Gard,  S.  317)  [beide  paläozoisch!]  ihren  Ursprung,  die  nichts 
andere»  als  spiralgestreifte  Araucariten  sein  können!  Nicht  anders 
wird  es  wohl  auch  mit  den  versteinten  Stammen  sein,  die  Darwin 
in  seiner  »Heise  eines  Naturforschers  um  die  Welt«  (übersetzt  von 
Carus  1875,  S.  381)  erwähnt  und  von  denen  Kobert  Brown 
sagte,  daü  das  Holz  »zur  Familie  der  Fichten  gehört,  etwas  vom 
Charakter  der  Familie  der  Araucarien  hat,  aber  mit  einigen  merk- 
würdigen verwandtschaftlichen  Beziehungen  zur  Eibe«. 

Hier  mag  gleich  noch  die  rätselhafte  Spiropiti/s  ZoMiana 
erwähnt  werden  (Monogr.  d.  foss.  Conif.  1850,  S.  217,  t.  51,  4 — 6), 
bei  der  Göppert  spiralig  gestreifte  Markstrahlzellen  angibt;  Kraus 
(1.  c.  1892,  S.  74)  meint,  dal.t  die  von  Göppert  gesehene  und  ab- 
gebildete .Streifung  der  llydrostereidenwand  angehört  habe,  und 
hierin  kanu  man  ihm  nur  beipflichten;  jedenfalls  wären  spiralge- 
streifte parenehymatische  Markstrahlzellen  —  denn  nur  solche 
bildet  Göppert  ab  —  etwas  Außerordentliches.  Anders  wäre  es 
vielleicht,  wenn  die  gestreiften  Zellen  Quertracheiden  wären, 
in  welchen  Mayr  (Die  Waldungen  Nord- Amerikas,  1890,  S.  279, 
Taf.  IX)  bei  Pseudotsuga  macrocarpa  (das  einzige  überhaupt  be- 
kannte Vorkommen)  Spiralverdickung  angibt  (diese  Spezies  hätte 
also  in  den  Quer-  und  Längs-Tracheiden  Spiralen  Verdickung). 
An  Pseudotsuga  ist  jedoch  nach  den  abgebildeten  »Eiporen«  der 
Markstrahlen  «ar  nicht  zu  denken,  überdies  bildet  Göppert  gar 
keine  Quertracheiden  ab.  Die  Spiropitys  ist  wohl  weiter  nicht« 
als  eine  Pmus  der  Sektion  Pinutter  oder  Strohns- <  smbra,  nicht 
wie  Kratfs  merkwürdigerweise  angibt,  ein  (  npretxino.rykm.  — 

Die  Umstände,  die  mich  veranlaÜteu,  der  Spiralstreifung  eine 
eingehendere  Untersuchung  zu  widmen,  ergaben  sich  bei  der  Unter- 
suchung vou  Braunkohlenhöl/.ern  des  Senftenberger  Reviers;  die 
dort  noch  zum  Teil  in  situ  anstehenden  Stümpfe  worden  bekanntlich 
als  von  Ta.iotlium  dixtichum  abstammend  bezeichnet  wegen  der 
zahlreichen  Vorkommnisse  von  '/</.iWfMWi-Zweigen  in  den  hangen- 
den Schichten  und  der  Ähnlichkeit  der  ganzen  Formation  mit  den 
nordamerikanischen  Swainps  fvergl.  IT.  Potonie,  Jahrbuch  der 
Königlich  Pretiltiscbeu  Geologischen   Landesanstalt  für  1895  (er- 
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schienen  185)6)].  Der  hei  weitem  größte  Teil  derselben  —  offen- 
bar von  den  Stümpfen  herrühreud  —  zeigt  das  Charakteristikum 
de»  Wurzelholzes,  nämlich  Fehlen  der  mittleren  Jahrringsschicht, 
ohne  indes  wirklich  Wurzelhol/  zu  sein  (vergl.  S.  18). 
Es  folgt  hieraus  die  gänzliche  Verwerflichkeit  der  bisher  befolgten 
Methode,  alle  derartig  gebauten  Hölzer  als  » Wurzelhölzer«  zu 
bestimmen,  da  dieser  Bau  noch  eine  beträchtliche  Strecke  in  deu 
Stamm  hinaufreicht.  Kann  man  sich  also  nicht  das  Zentrum  des 
Holzes  verschaffen  oder  uach  dem  Äußeren  eine  Stütze  über  die 
Natur  des  Holzes  erlangen  (was  wohl  selten  möglich  seiu  wird), 
so  ist  eine  Entscheidung  unmöglich.  Immerhin  mag  aber  der 
Ausdruck  » Wurzelholzbau«  als  kurze  Bezeichnung  für  diese  Art 
der  Jahrringausbildung  bestehen  bleiben.  Wie  dieser  dann  zu 
verstehen  ist,  ergibt  sich  aus  dem  Vorigen.  (Vergl.  Gothan,  Nat. 
Wochenschr.  1904,  No.  ,r»5,  S.  382-384.) 

Bei  den  genannten  *  Tu.rodium* -Stümpfe n  fiel  mir  nun  das 
gänzliche  Fehlen  der  Spiralstreifung  auf.  Es  mußte  dies  um  so 
mehr  Wunder  nehmen,  als  Taxodium  distichum  (incl.  var. 
microphyüum)  nach  meinen  Beobachtungen  eine  außerordentlich 
starke  Spiralstreifung  der  Spätzellen  besitzt,  vielleicht  von  allen 
Coniferen  die  stärkste.  Du*  Annahme,  daß  bei  deu  Baumstümpfen 
die  Streifung  durch  Quellung,  Macerntion *)  oder  dergl.  verschwun- 
den sei,  erschien  mir  um  so  weniger  gerechtfertigt,  als  die  Strei- 
fung bei  zahlreichen  fossilen  Hölzern  sich  sehr  schön  findet  uud 
die  Bedingungen,  denen  die  Hölzer  bei  dem  Vermodernngsprozeß 
ausgesetzt  waren,  eher  dazu  angetan  scheinen,  die  Streifung  nach 
Art  gewisser  chemischer  Keagentien  zu  verdeutlichen  als  zu  ver- 
wischen. Wenn  ich  mir  nun  auch  nicht  verhehlte,  daß  die  in 
Frage  stehenden  Hölzer  Wurzelholzbau  autwiesen  und  die  Strei- 
fung in  diesem  nach  Conwentz  (Monogr.  d.  halt.  Bernsteinb.  1800, 
S.  43)  zu  fehlen  scheint,  so  war  für  mich  die  Sache  doch  so  wenig 
geklärt,  daß  ich  mich  entschloß,  ihr  auf  den  Grund  zu  gehen. 

Ein  weiterer  Grund  hierzu  war  für  mich,  daß  ich  damals  glaubte, 
in  der  Spiralstreifung  ein  Unterscheidungsmerkmal  zwischen  Sequoia 

')  Wgl.  Vatku,  ZeiUchr.  d.  d.  G«?nl.  Ges.  1884.    Rd.  XXXVf,  S.  818, 
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und  Ta.rodium  vor  mir  zu  haben,  indem  mir  bei  ersterer  die 
Streitung  zu  fehlen  schien  (Dipprl's  Angabe,  Mikroskop.  II,  1897, 
S.  424)  der  von  Wellingtonia  (=  Sequoia)  Streifung  angibt,  be- 
merkte ich  leider  erst  nach  Beendigung  der  folgenden  Untersuchun- 
gen). In  dieser  Meinung  konnten  mich  die  Angaben  der  Xylo- 
palüontologen  nur  bestärken.  SchrAteh  (Foss.  Hölzer  aus  der 
arkt.  Zone  1880,  S.  17  seq.)  gibt  an,  daü  Sequoia  von  anderen 
( upreHsinoxyla  (»auüer  durch  stets  nur  in  einer  Horizontalreihe 
stehende  Markstrahltüpfel«,  eine  irrtümliche  Annahme,  wie  bereits 
Schenk  (loc.  cit.,  S.  8<>1)  bemerkt)  »durch  stetes  Fehlen  der 
Spiralstrcifung  und  des  lang-sehwan /.förmig  ausgezogenen  inneren 
Tüpfelkonturs«  (I.  c,  S.  30)  verschieden  sei.  Beust  (Untersuch. 
Ober  fossile  Hölzer  aus  Grönland  1884)  gibt  auf  Tabelle  III  für 
Taxodium  die  Streifung  als  »deutlich«,  für  Sequoia  als  »fehlend« 
an.  Vatek(I.  c,  S.  814)  änUert  sich  ähnlich:  »Bei  näherer  Unter- 
suchung erwies  sich  das  Holz  von  Ta.rodium  dntichum  (vielleicht 
mit  Ausnahme  z  arter  (?)  Spi  ral  s  trei  f  u  ng  der  Traeheiden 
mit  demjenigen  von  Sequoia  gigantea  vollkommen  identisch«.  Nur 
Sei! MALHAUSEN,  der  auch  Taxodium  und  Sequoiu  verglich  (Beitr. 
z.  Tertiärfl.  Südwest-Rußlands  1883,  S.  42)  gibt  Sequoia  gigantea 
als  sehr  schwach  gestreift«  an.  Diese  Angaben  nebst  meinen 
eigenen  Beobachtungen,  die  zunächst  das  Gleiche  ergaben,  waren 
geeignet,  eine  weitere  Prüfung  dieses  Diagnostikunis  —  ein  solches 
glaubte  ich  ja  vor  mir  zu  haben  —  lohnend  erscheinen  zu  lassen,  da 
namentlich  unter  den  Cupn>s*ino.rula  die  Diagnostika  so  sehr  spär- 
lich sind. 

II.  Vorkommen  der  Spiralstreifnng  im  einzelnen  Jahresring. 

Die  Untersuchungen  der  Nicht-Paläohotauiker  über  diesen 
Gegenstand  sind  vornehmlich  an  der  vielbenutzten  Pinns  xilvextri* 
ausgeführt  (vergl.  insbesondere  Dippel,  Mikroskop.  II.  Teil,  S.  148 
bis  165,  wo  auch  die  Literatur  der  Botaniker  hierüber  zusammen- 
getragen ist)  DlPPEL  empfiehlt,  zur  Untersuchung  die  »rotgefärb- 
ten Stellen  von  Ästen  der  Kiefer«  zu  verwenden,  wo  in  der  Tat  die 
Streifung  sehr  schön  entwickelt  ist  und  dies,  wie  wir  noch  sehen 
werden,  auch  sein    muH    Kiurs  (1882.  S.  27)  gibt  im  allge- 
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meinen  das  Auftreten  der  Spiralstreifung  als  sehr  sporadisch  an, 
findet  jedoch,  sowohl  bei  Pinns  trilvettrü  als  auch  bei  P.  Strobus 
in  den  inneren  Jahrringen  die  Streif uug  häufiger  als  in  den 
äußeren,  in  denen  sie  nur  höchst  zerstreut  und  wenig  ausgeprägt 
vorkomme.  Conwentz  (1.  c.  S.  43)  gibt,  wie  schon  oben  (S.  70)  be- 
merkt, sie  für  das  Wurzelholz  (besser  »Hol/  von  Wurzelholzbau«) 
als  fehlend  an.  Wie  hieb  diese  Angaben  mit  den  Resultaten  der 
folgendeu  Untersuchungen  vereinen,  werden  wir  spater  sehen. 

Was  zunächst  das  Vorkommen  der  Streifung  im  ein- 
zelnen Jahrring  selbst  angeht,  so  ist  die  landläufige  Angabe, 
daß  sie  sich  im  Späthol/,  finde,  nur  teilweise  richtig.  Der  Träger 
der  ain  stärksten  ausgebildeten  Streifung  ist  die  Mittelschicht 
des  Jahrringes,  also  diejenige  Schicht,  die  aus  im  Querschnitt 
mehr  polygonalen,  betreffs  des  Grades  der  Wandverdickung  meist 
zwischen  den  Grenzzellen  und  Frühzellen  des  Jahrringes  die  Mitte 
haltenden  Zellen  besteht.  Dieses  Verhältnis  tritt  um  so  deutlicher 
hervor,  je  ausgedehnter  die  Mittelschicht  des  Jahrringes  ist. 

Ist  diese  Angabe  richtig,  so  wird  man  bei  Wurzelholzbau  a 
priori  das  Fehlen  der  Streifung  annehmen  können,  da  diesem  die 
mittlere  Jahrringschicht  fehlt.  Daher  habe  ich  sie  denn  auch  bei 
einer  Wurzel  von  Ta.rofHnm,  das  sonst  so  stark  gestreift  ist,  ver- 
gebens gesucht;  es  wurde  nunmehr  auch  klar,  daß  die  Senften- 
berger  Braunkohlenhölzcr  (S.  70),  als  von  Wurzelholzbau,  keine 
Streifung  zeigen  konnten.  Die  Angab«'  von  Conwentz  stimmt 
hiermit  ebenfalls  vollständig  überein. 

Weiterhin  leuchtet  ein.  daß,  da  im  Astholz  die  Mittelschicht 
des  Jahrringes  ihre  bedeutendste  Atisbildung  erreicht,  ja  stellen- 
weise unter  Unterdrückung  der  Jahrringabgrenzung  f  allein  vorhan- 
den ist,  hier  die  Streifung  ihre  best«'  und  schönste  Ausbildung 
besitzen  wird.  Dies  kommt  dem  Beobachter  zuweilen  recht  un- 
angenehm zum  Bewußtsein,  da  man  von  seltenen  Coniferen  häufig 
genug  zur  Untersuchung  nur  kleine  Zweigstiieke  erhalten  kann, 
bei  denen  öfters  kaum  einige  Zellen  ungestreift  sind,  wodurch 
namentlich  die  richtige  Struktur  der  Markstrahltüpfel  oft  bis  zur 
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Unkenntlichkeit  verändert  wird  (vergl.  S.  49).  Hier  hilft  aller- 
dings ein  Umstand,  der  später  besprochen  werden  wird. 

Nach  Kny  (Anatomie  des  Hol/es  von  Pinns  «ilcestrü,  S.  204) 
uchmen  die  äußeren  Jahrringe  oft  Wurzelholzbau  an,  und  so  wird 
ans  diesem  Gründe  die  Streifung  hier  weniger  hervortreten  oder 
fehlen.  Zur  Untersuchung  nimmt  man  am  besten  dickes  Astholz 
(namentlich  Taxodium  distichum  ist  ganz  ausgezeichnet);  in  zweifel- 
haften Fällen  schafft  ja  der  Querschnitt  Ober  die  Zusammensetzung 
des  Jahrringes  leicht  Gewißheit. 

EU.  Vorkommen  der  Stirifung  im  Holzkörper. 

Sieht  man  sich  nicht  zu  junges  Stammholz  von  Juniperux 
oceidentalin  auf  einer  radialen  Durchschnittsflilche  mit  bloßem  Auge 
an,  so  bemerkt  man  3  von  einander  verschiedene  Schichten:  Der 
breite  Splint  erscheint  ziemlich  hell,  von  weißer  Farbe,  nach  innen 
folgt  eine  duuklerc  bräunlich  gefärbte  Zone,  die  das  rotgefärbte, 
eigentliche  Kernholz  umgibt.  Nimmt  man  nun  ans  dem  äußersten 
Splint  und  dem  roten  Kern  je  einen  KadiaUclinitt,  so  beobachtet 
man  unter  dem  Mikroskop,  d,«ß  dem  Splintstück  die  Spiral- 
streifnng  fehlt,  im  Kern  dagegen  in  ausgezeichneter 
Weise  vorhanden  ist.  Nimmt  man  weiterhin  einen  Schnitt 
aus  der  Übergangszone  zwischen  der  zweiten  (bräunlichen)  Schicht 
und  dem  weißen  Splint,  so  bemerkt  man  hier  (meist)  ebenfalls 
Spiralstreifung,  erkennt  jedoch  leicht,  daß  sie  nicht  so  stark  ist, 
wie  im  Kern,  daß  man  also  eiu  Übergangstadium  zwischen  dem 
ungestreiften  Splint  und  dem  sturk  gestreiften  Kern  vor  sich  hat. 

Bei  anderen  Objekten  zeigen  sich  dieselben  Verhältnisse,  so 
z.  II.  bei  Tlivja  (/üjanfra,  (  /tamaeci/paii's  Lawsoniana,  IHims  rilveMrix, 
Jxtrix  mropaca,  Juniperus  Spezies  diversae,  u.  a. ;  bei  Tu.rodinvi 
liegen  die  Verhältnisse  im  Prinzip  ebenso,  nur  ist  hier  zu  be- 
achten, daß  dieses  meist  ein  außerordentlich  starkes  Kernbolz  be- 
sitzt, und  die  Streifung  hier  auch  im  »Splint«  öfters  ziemlich 
stark  zu  Tage  tritt  (wenigstens  war  es  bei  den  von  mir  benutzten 
dicken  Ast.stficken  s<i).  Aber  auch  hier  gelingt  es  unschwer,  aus 
dem  Splint  streifungsfreie  Schnitte  zu  erlangen,  während  der  Kern 


74  Spiralstreifnng. 

stets  gestreift  ist  und  /.war  weit  stärker  als  etwa  schon  gestreifte 
Spliutparticen. 

Bekanntlich  besitzen  nun  die  verschiedenen  Coniferonspczies 
sehr  verschiedene  Neigung  zur  Verkernung;  so  z.  Ii.  verkernen 
viele  Picea  und  Abte»  (besonders  ea-ceha  und  Abte«  alba)  schwerer 
als  Lari.r;  bei  keinem  einzigen  der  untersuchten  Stücke  von  Abte* 
alba,  von  denen  das  dickste  ca.  7  cm  Durchmesser  aufwies,  war 
eine  Spur  Spiralstreifung  zu  entdecken,  während  z.  B.  bei  Cedrus 
Deodara  dieselbe  bei  einem  ganz  jungen  (ca.  3— 4-jährigen)  Zweig 
vorzüglich  ausgebildet  war  (so  auch  bei  Cunninghamia  «w/<*t*, 
Frenela  sp.,  Widdringtonia  u.  anderen).  Bei  der  genannten  (  edru* 
Deodara  lag  die  Sache  noch  etwas  anders.  Auf  der  Hadial-Spalt- 
fläche  sah  man  deutlich,  daß  die  eine  Hälfte  des  Holzkörpcrs 
deutlich  gelb  gefärbt  war,  die  auf  der  andern  Seite  des  Marks 
ganz  weiß  war.  Beim  Schneiden  merkte  man  einen  Unterschied 
ebenfalls,  in  dem  sich  die  gelbe  Partie  schlechter  schnitt  (wie 
etwa  verharztes  Kornholz)  als  die  weiße  splintige.  Die  gelbe 
(breitere,  wohl  geotropisch  geförderte)  Unterseite  zeigte  allenthalben 
starke  Spiralstreifung,  die  der  weißen,  splintigen,  schmaleren 
Seite  fehlte.  Ein  Gleiches  konnte  ich  noch  au  andern  Zweig- 
stücken konstatieren,  und  der  geübte  Beobachter  ist  eigentlich 
ohne  weiteres  im  Stande,  auf  diese  Weise  jeweils  die  Spiralstreifung 
im  Holz  vorherzusagen  auf  bloß  makroskopisches  Aussehen  —  vor- 
ausgesetzt, daß  die  Mittelschicht  des  Jahrrings  in  hinreichender 
Weise  vorhanden  ist.  Der  Vermutung,  daß  die  gelb  gefärbte  Seite 
des  Zweiges  als  verkerntes  Holz  zu  betrachten  ist,  steht  nichts 
im  Wege;  analog  verhält  sich  das  Rot-  und  Weißholz  der  Kiefer, 
soweit  ich  dies  bisher  habe  untersuchen  können;  das  typisch  rote 
Kernholz,  von  Kieferzweigen  ist  jedenfalls  immer  gestreift. 

Bei  den  Hölzern  von  /V<vrt-Hol/bau,  die  im  Späthol/,  die 
S.  62  erwähnte  eigentümliche  Spiralverdiekung  besitzen,  habe  ich 
Streifung  an  Lari.t  decidua,  f'/eea  j><,li!a  und  <s>eb<i.  Pseudotsuga 
und  vielen  anderen  gesehen;  die  Streifuug  tritt  hier  nun  bemerkens- 
werter Weise  nicht  an  den  spiralverdickten  Zellen  auf,  sondern 
da,  wo  diese  fehlt:  (wenn  diese  vorhanden  ist,  !tn  den  Ubergangs- 
zellen zwischen  Frühschicht  und  Mittelschicht  des  Jahresringes); 
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nie  treten  Streit'iing  und  Verdickung  an  derselben  Zelle 
auf1).  Dasselbe  ist  bei  Ta.rus  baccata  der  Fall,  dessen  Spiralen 
mit  den  der  piceoiden  Hölzer  verwandt  sind;  hier  treten  die 
Spiralen  in  allen  Zellen  auf  und  es  war  überhaupt  keiue  Spiral- 
streifung  zu  sehen,  obwohl  hier  die  Kernholzbildung  so  stark  her- 
vortritt (vergl.  S.  f>3,  Futtuote). 

Nach  diesem  Befund  kann  kein  Zweifel  obwalten,  daU  die 
Spiralstreifung  eine  Eigentümlichkeit  des  verkernten 
Holzes  (der  Ausdruck:  -Kernhol/«  als  rein  topographisch  soll 
hier  absichtlich  vermieden  werden)  darstellt  und  an  das  Auftreten 
der  Verkernung  gebunden  ist.  Hierbei  ist  es  gleichgültig,  wo  die 
Verkernung  eintritt,  ob,  wie  meist,  im  Zentrum  oder  an  der  Unter- 
seite von  Zweigen  u.  s.  w. 

Vergleicht  man  mit  diesem  überraschenden  Resultat  die 
wenigen  brauchbaren  Angaben  Über  das  Vorkommen  der  Strei- 
fung, so  zeigen  sich  diese  dem  Gefundenen  durchaus  entsprechend. 
DlPi'EL  (1.  c.  S.  150)  nahm  für  seine  Untersuchungen  »rotge- 
färbte Stellen  der  Aste  von  }*inu#  silve*trix<r.,  d.  h.  Holz,  das  man 
mit  Fug  und  Recht  als  »verkernt«  bezeichnen  kann.  Die  Angaben 
von  Kraus  (S.  71)  über  die  Verhältnisse  bei  l'inus  Strohns  und 
sifrestris  passen  ebenfalls  ganz  in  unsern  Befund.  — 

Nachdem  das  Vorkommen  der  Spiralstreifung  in  dieser 
Weise  klargelegt  war,  gelang  es  auch,  an  Sequoia  die  Streifung 
aufzufinden.  Diese  neigt  nicht  so  stark  zu  Verkernung  wie 
das  nahe  verwandte  Ta.rodium  distief  tum  ^  und  so  gelang  es 
nur  bei  aufmerksamem  Suchen,  an  einem  3  cm  dicken  Holzstück 
von  Sequoia  gigantm  an  einer  Stelle  in  der  Nähe  d*  s  Marks  eine 
leichte  Bräunung  aufzufinden,  die  wie  beginnende  Verkernung2) 

')  Um  in  Zaknnft  Vcrweclislungon  beider  vorzubeugen,  sei  Doch  einmal  das 
Folgende  bemerkt.  Bei  der  Streifunß,  die  »tark  vertikal  verlauft,  liegen  die  Längs- 
achsen der  schriigelliptisdien  UoftQpfelpori  in  der  Richtung  der  Streifen;  bei  der 
mehr  horizontalen  Verdickung  sind  jene  deutlieh  mehr  vertikal  als  die  Sp:ralen;  im 
erster en  Falle  sind  die  Pori  zudem  in  der  StreifungsrichtuoK  »lang-ausgezogen* , 
im  letzteren  nicht.  (Ähnlieh  drückt  si<h  Stuasuihokk,  Bau  und  Wachstum  der 
Zellhaute,  S.  5«,  au»). 

*)  Kn  int  aelUtversländlich,  dal'  nicht  jede  Bräunung  rosp.  Andersfarbung 
als  Verkernung  anzusprechen  ist;  oft  sind  es  «turk  harzhaltige  Stellen,  oft  sonnt 
irgendwie  gefärbte  Zonen. 
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aussah;  unter  dem  Mikroskop  zeigten  davon  entnommene  Schnitte 
den  Beginn  der  Spiralstreifungsbildung.  Daß  Sequoia 
Streifung  zeigen  müßte,  war  für  mich  nach  der  Erkenntnis  der 
hier  vorwaltenden  Verbältnisse  sicher,  zumal  Mayk  (Die  Wal- 
dungen Nordamerikas  1890,  8.  343)  für  Sequoia  ein  schönes, 
rotes  Kernholz  angibt;  es  handelte  sieh  nur  noch  darum,  diese 
auch  zu  sehen.  Dippel  (Mikroskop  II.  Teil  S.  424)  gibt  dieselbe 
auch  an,  was  ich  leider  erst  später  bemerkte  (ef.%S.  71).  — 

Au6  dem  Umstünde,  daß  die  Spiralstreifung  eine  Eigentüm- 
lichkeit verkernten  Holzes  darstellt,  dem  Splint  aber  fehlt,  erhellt 
ferner,  daß  sie,  da  das  Kernholz  eine  sekundäre  Bildung 
ist,  ebenfalls  eine  solche  sein  muß.  Mit  dieser  Erkenntnis 
fallen  alle  diejenigen  Theorien,  die  die  Streifung  als  Verdickungs- 
bänder,  d.  h.  vom  Cambium  angelegte  Zellwandverdickungen  an- 
sprechen, wie  es  die  Spiralen  von  Taxus  und  Picea  sind;  denn 
wie  sollte  man  sich  vorstellen,  daß,  wo  die  » Verdickungsbänder« 
im  Splint,  wo  wenigstens  noch  die  Markstrahlzcllcn  lebend  sind, 
nicht  angelegt  werden,  dieselben  in  dem  gänzlich  toten,  trockenen 
Kernholz  entstünden? 

Jm  Folgenden  werden  die  einzelnen  Theorien  über  die  Strei- 
fuug  besprochen  und  versucht  werden,  die  Entstehung  der  Strei- 
fung zu  erklären. 

IV.  Wesen  und  Entstehung  der  Spiralstreifung. 

Die  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  reichen  weit 
zurück;  frühere  Forscher  waren  der  Ansicht,  die  Pflanzenmembran 
sei  aus  spiralig  angeordneten  Primitivfasern  zusammengesetzt. 
Diese  Auffassung  findet  sich  schon  bei  Grew  (Anatomie  of  plante; 
nach  Schacht,  Beiträge  z.  Anat.  u.  Physiol.  d.  Gewächse  1854, 
S.  222),  dann  bei  Meyen  (Pflanzenpliysiologie  1837,  Bd.  I.  S.  IS)) 
und  Schleiden  (Flora  1839,  S.  341,  342),  später  bei  Agardh 
(1852)  und  Khlgei;  (1854).  Mühl  (Über  d.  Zusammensetzung 
d.  Zellmembran  aus  Fasern,  Bot.  Ztg.  1853,  43  u.  44  Stck.)  er- 
kannte, daß  die  Streifung  sieh  nach  gehöriger  Aufweichung  der 
Membran  dureh  mechanische  Einwirkungen  hervorrufen  läßt.  Er 
erklärt  dieselbe  für  Bisse,  die  immer  in  einer  gewissen  Richtung 
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aufträten,  und  »die  Andeutungen  von  einer  ungleichförmigen, 
nach  der  Richtung  einer  Spirale  geordneteu  Anordnung  der  Mole- 
knie der  Zellmembran*  seien. 

NäGELI  (Über  den  inneren  Bau  vegetab.  Zellmembranen, 
Sitzgs.-Ber.  d.  Köuigl.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  1  8f»4,  Md.  I,  S.  282 
seq.)  erklärte  die  Streifung  entstanden  durch  Wechsel  des  Wasser- 
gehalts, ähnlich  wie  er  dies  für  die  Schichtung  der  Stärkekörner 
annahm,  eine  Ansicht,  die  auch  Hofmeister  und  Sachs  ver- 
traten. NäGELI  nahm  auch  irrtümlich  an,  die  sich  kreuzenden 
Streifungen  gehörten  einer  und  derselben  Zellwand  —  ja  sogar 
derselben  Meinbranschicht  —  an,  was  für  die  Koniferenholzzellen 
weder  in  der  ersten  noch  in  der  zweiten  Form  zu  tri  fit,  wie  dies 
auch  von  Correns  (Zur  Kenntnis  d.  inn.  Struktur  d.  vegetab. 
Zellmembranen.  Pringsueim,s  Jahrb.  1892,  S.  254  —  338)  und 
DlPPEL  (Mikroskop.  II,  2.  Aufl.  S.  162)  hervorgehoben  wird1). 

Wigand  (Über  die  feinste  Struktur  u.  s.  w.  Marburg  1856) 
leitet  die  Streifung  nach  Nägeli  (1.  c.  S.  286)  bald  »von  einer 
Faltung  oder  wellenförmigen  Biegung  der  Membran,  in  anderen 
Fällen  von  einer  chemischen  Differenz  des  Zellstoffs  ab*.  Schacht 
(1.  c.  S.  221  seq.)  spricht  die  Streifung  als  Wandverdickung  an, 
eine  Ansicht,  mit  der  u.  a.  auch  noch  Dippel  1898  (Mikroskop 
II,  S.  150  seq.)  im  Ganzen  Obereinstimmt;  S.  165  erklärt  er,  datt 
wir  »in  den  dunkleren  Streifen  die  unverdickten  Stellen  der  Mem- 
bran zu  erblicken  haben,  welche  nahe  bis  an  Hie  primäre  Zell- 
wand —  die  innerste  dichte  Schichtlamelle  liegt  noch  dazwischen 
--,  niemals  aber  über  diese  hinausreichen. «  Die  hellen  Streifen 
sind  nach  ihm  die  verdickten  Stellen  der  Membran  Correns 
(I.  c.)  erklärt  die  Streifung  durch  Wellung  des  Innenhäntchens 
der  Zellmembnin  entstanden  (1.  c.  S.  321);  die  von  diesen  Rillen 

')  Wenn  Coxwkjw.  (Monographie  d.  halt.  Bcrnstoinb.  1890,  S.  43)  meint, 
daß  die  Koniferenhydrostereiden  (wie  es  z.  B.  din  Bastfasern  von  Asctepia- 
dacoen  und  Apocynaeeen  in  der  Tat  zeigen)  in  der  Membran  zwei  sich  kreu- 
xonde  Streifungbaysteme  besitzen  (deren  eines  bei  den  Ueintstuiubäumen  nach 
seiner  Meinung  verschwunden  ist),  so  ist  das  wohl  kuuui  richtig;  niemand  hat 
bisher  bei  diesen  Zellen  dies  beobachtet,  auch  Schwl.n oenlb  (Sitzgs-Ber.  d.  Akad. 
d.  Wisa.  in  Berlin,  XJtXIV.  1857,  S.  668  seq.)  nicht,  auf  dessen  Arbeit  er  sich 
beruft. 
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uacli  inneu  laufenden  sehwarzen  Streifet)  hält  er  (I.  c.  S.  325)  für 
eine  Folge  verschiedenen  Wassergehalts  der  Membran,  so  daß 
sich  seine  Ansicht  z.  T.  mit  Dippel,  z.  T.  mit  NäGELI  deckt. 

Bei  de  Bary  (vergl.  Anatomie)  findet  man  Aber  die  Streifung 
nichts;  Haberlandt  (Physiol.  Pflanzenanat.  3.  Aufl.  1904,  S.  37) 
erklärt  die  Koniferetistrcifung  mit  den  meisten  Autoren  für  Ver- 
dickung; Strassbprgkr  (Über  den  Bau  u  d.  Wachstum  d.  Zell- 
häute 1882,  S.  65)  faßt  die  Streifung  als  eine  schraubige  Ver- 
dickung auf,  deren  einzelne  Sehraubenbänder  einander  bis  zum 
Kontakt  genähert  seien;  diese  .  Kontaktfiächen«  seien  die  dunklen 
Linien  der  Streifung.  Die  Ansieht  Wiesner's  (Organisation  der 
Zellhaut.  Sitzgs.-Bcr.  d.  Köuigl.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien,  1886, 
S.  71),  der  die  Streifung  auf  das  Vorhandensein  von  mit  Wasser 
gefüllten  Hohlräumen  in  der  lebenden,  mit  Luft  gefüllten  in  der 
trockenen  Zellwaud  zurückführt,  hat  bereits  Cor  rem  8  (I.  e.  8.  319) 
als  irrig  zurückgewiesen. 

Im  Folgenden  soll  nun  versucht  werden,  die  Streifungsfrage 
in  befriedigender  Weise  zu  lösen;  die  Frage,  ob  —  was  wahr- 
scheinlich ist  —  sich  die  Streifung  bei  den  Bastzellen  der  Ascle- 
piadaeeen,  Apocyuaceen  und  aualogen  Objekten  ähnlich  verhält, 
muU  hier  unerörtert  bleiben,  da  eine  solche  Untersuchung  über 
den  Kähmen  der  vorliegenden  Arbeit  zu  weit  hinausgehen  würde 
und  es  mir  eigentlich  nur  darauf  ankam,  den  diagnostischen  Wert 
der  Streifung  zu  prüfen. 

Zunächst  ist  zu  bemerken,  daß  die  so  vielbenutzte  Pinns  ail- 
vettri«  durchaus  nicht  das  günstigste  Objekt  für  solche  Unter- 
suchungen darbietet,  daß  vielmehr  Tauodiuvi  düstichum  (wenigstens 
als  Astholz.)  entschieden  vorzuziehen  ist,  von  dem  schon  H.  v.  Mohl 
(1.  c.  S.  774)  eine  »grobe  spiralige  Streifung«  angibt;  Vater's 
(I.  c.  S.  818)  »zarte  Streifung«  ist  wohl  nur  relativ  zu  verstehen,  ich 
selbst  mul.!  sie  als  die  gröbste  von  allen  Koniferenhölzern  bezeichnen. 
Fertigt  man  aus  dem  Kern  eines  Holzstücks  von  Tn.rodium  einen 
dünnen  Radialschnitt  und  sucht  sich  hier  eine  Stelle  heraus,  wo  der 
Schnitt  nur  eine  halbe  Zelle  dick  ist,  so  zwar,  daß  die  behaltene 
Wand  der  längshalbierten  Zelle  nach  unten  liegt,  so  überzeugt 
man  sich  unschwer  (Fig.  13),  daü  die  Zellmembran  hier  bis  oder 
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fast  bis  auf  die  Mittellamellc,  niemals  über  diese  hinaus,  aufge- 
rissen ist  und  wie  zerschlitzt  aussieht;  man  sieht  ferner,  da  Ii  die 
»dunklen  Streifeu«  der  Streifung  je  von  einein  der  Risse  ihren 
Ursprung  nehmen,  die  »hellen  Streifen«  den  «wischen  den  Kissen 
stehenden  Membranstreifen  entsprechen.  Schon  bei  der  ange- 
gebenen (390  mal),  relativ  schwachen  Vergrößerung  (Dippkl  hat 
bei  Pinm  sileustris  2000-fache  angewandt!)  sieht  man  ohne  wei- 


Fig.  13. 


S|>iralgo>treifte  H  vdrostiroideu  au*  verkerntein  Astholz  von  Taxodium  di*tichtnn 

tere  Präparation  —  man  beobachtet  vorteilhaft  in  Luft  —  dies 
Verhältnis  ganz  deutlich.  Es  ist  klar,  daß,  je  »feiner«  die  Strei- 
fung ist,  die  Erkennung  dieses  Sachverhalts  immer  schwieriger 
wird.  Bei  beginnender  Kißhildung  (die,  weil  die  Mittellamelle 
niemals  affigiert  wird,  von  dem  Innenbäutcheu  der  Zellmembran 
ihren  Ursprung  nimmt)  werden  zunächst  nur  »Hillen«  mit  davon 
nach  der  Mittellamelle  gehenden  schwarzen  Streifen«  (Corrkns1) 
sieh  zeigen;  diese  »schwarzen  Streifen«  können  zugleich  nichts 
anderes  sein  als  Strassiujkger's  »Koutaktlläehen«. 

Die  große  Feinheit  der  Streifung  in  den  Entstehungsstadien, 
die  eine  mikroskopische  Auflösung  kaum  zuläßt,  veraulaßte  wohl 
NäOKLI,  sie  als  gebildet  durch  Schichten  verschiedenen  Wasser- 
gehalts zu  erklären;  er  erklärt  es  (I.  c.  S.  307)  für  gleichgültig, 
ob  die  Membran  nach  diesen  Schichten  auf  risse  oder  nicht;  dieses 
war  von  seinem  Standpunkt  auch  ganz  konsequent,  da  eine  solche 
Beschaffenheit  der  Membran  ganz  wohl  Kohäsionsminima  mit  sich 

')  Dieser  erklärt  übrigens  (I.  c.  S.  320),  daU  für  ihn  dio  Entstehung  drr 
SlreifuiiK    völlig  in  Dunkel  gehüllt«  sei. 
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hriugen  konnte,  die  dann  hei  gewaltsamen  Eingriffen  in  der 
bekaunten  Weise  eiue  Zerfaserung  der  Membran  bewirkten; 
daß  jedoch  innerhalb  des  Holzkörpers  ohne  wahrnehmbare  Ein- 
griffe eine  solche  einträte,  bat  er  nicht  gemeint.  Mit  der  Tat- 
sache, daß  die  Streifung  dem  verkerntrn  Holz  eigentümlich  ist, 
fällt  seine  Annahme,  da  garnicht  einzusehen  ist,  weshalb  die 
Streifung  nur  in  dem  trockenen  Kern,  nicht  aber  in  dem  ja  noch 
imbibierten  Splint  auftreten  soll,  welcher  sie  dann  erst  recht 
zeigen  müßte.  Dieser  Ansicht  war  auch  NäGKLI  selbst,  wie  aus 
seiner  Bemerkung  (I.  c.  S.  299)  hervorgeht,  wonach  »die  Streifung 
beim  Eintrocknen  mehr  oder  weniger  verloren  geht« ;  dem  kann 
man  nun  ganz  und  gar  nicht  beipflichten,  wie  schon  oben  be- 
merkt wurde  und  wie  auch  Dii'PEL  (I.  c.)  durch  die  Untersuchung 
gestreifter  Zellen  in  verschieden  lichtbrechenden  Medien  darge- 
tan hat. 

Wenn  wir  nun  annehmen,  daß,  wie  S.  79  gesagt,  die  Strei- 
fung nichts  anderes  als  eine  mehr  oder  minder  starke  Rißbil- 
dung in  der  Zellwand  darstellt,  so  werden  wir  zu  einer  Er- 
klärung der  Entstehung  dieser  Risse  im  Holzkörper  am  leichtesten 
kommen,  wenn  wir  uns  fragen:  Wie  können  wir  eine  solche  Riß- 
bildung an  Zellen  erzeugen,  die  sie  noch  nicht  besitzen?  Auf 
diese  Frage  gibt  bereits  Mohl  (I.  c.  S.  775)  eine  Antwort  (Mohl's 
Ansicht  lernte  ich  allerdings  erst  kennen,  als  ich  die  nachher  zu 
beschreibenden  Versuche  bereits  angestellt  hatte):  Die  Risse 
entstehen  durch  chemische  und  darauf  folgende  mecha- 
nische Eingriffe.  Wenn  das  richtig  ist.  so  muß  sich  auch 
uud  zwar  nicht  bloß  an  einzelnen  isolierten  Zellen,  wie  das  bis- 
her immer  geschehen)  die  Streifung  unschwer  künstlich  hervor- 
rufen lassen.  Um  dies  zu  erreichen,  kochte  ich  ein  Holzstückchen 
aus  dem  Splint  der  S.  7.r»  erwähnten  Sequoia  giyantea  in  ver- 
dünnter Kalilauge  und  klopfte  darauf  das  im  Ttockensehrauk  ge- 
trocknete Stück  mit  einem  kleinen  Hammer;  davon  entnommene 
Schnitte  zeigten  —  namentlich  in  Luft  beobachtet  --  die  Strei- 
fung in  einer  der  natürlichen  kaum  nachgebenden 
Schönheit,  und  zwar  war  es  auch  hier  die  Mittelschicht 
des  Jahrrings,   an  der  die  Streifung  besonders  schön 
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war.  Die  Richtung  der  Risse  ist  in  allen  Fällen  die  gleiche,  stets 
links-sebief,  und  wir  werden  kuuin  fcblgeheu,  wenn  wir,  wie  be- 
reits Mohl  (I.  c),  diesen  Umstand  mit  der  Lagerung  der  Mo- 
leküle (resp.  Micelleu  Nägeli)  in  Verbindung  setzen,  deren 
Anordnung  ein  in  gauz  bestimmter  Weise  vorhandenes 
Kohäsionsminimuin  bediugt. 

Wir  wenden  uns  nun  der  Frage  zu,  ob  wir  annehmen  können, 
daß  die  genannten  Faktoren  —  chemische  und  mechanische  Ein- 
griffe —  bei  der  Verkernung  (die,  wie  sich  aus  Vorigem  ergibt, 
durchaus  nicht  immer  an  die  zentralen  Holztcile  gebunden  zu  sein 
braucht)  des  Holzes  in  Tätigkeit  treten,  und  wir  können,  wie  es 
scheint,  dies  bejahen.  Schon  aus  der  oft  intensiven  Färbung  des 
Kernholzes  müssen  wir  schließen,  daß  in  demselben  bedeutende 
chemische  Veränderungen  Platz  gegriffen  haben.  Aber  noch  audere 
Umstände  bestätigen  dies;  man  findet  im  verkernten  Holz  die 
Elemente  oft  schon  von  Natur  mehr  oder  weniger  maceriert,  wie 
Dippel  (1.  c.  S.  153)  erwähnt.  Künstlich  rufen  wir  eine  solche 
Maceration  bekanntlich  durch  kräftige  Reagentien,  wie  Chromsäure, 
Kalilauge,  SCHULZR'sches  Reagens  und  ähnl.  hervor;  wir  können 
hieraus  in  der  Tat  entnehmen,  daß  die  chemischen  Umsetzungen  bei 
der  Verkernung  des  Holzes  recht  intensiver  Natur  sind,  wobei 
allerdings  die  Länge  der  Einwirkungszeit  ersetzen  wird,  was  den 
natürlichen  Reagentien  an  kräftiger  Wirkung  abgeht. 

Was  die  zweite  Frage  anbetrifft,  ob  anzunehmen  ist,  daß 
mechanische,  d.  h.  Zug,  Schub  oder  dergl.  erzeugende  Wirkungen 
im  Holzkörper  ausgelöst  werden,  so  scheint  mir  auch  diese  in 
bejahendem  Sinne  beantwortet  werden  zu  müssen.  Bereits  eine 
ganz  alltägliche  Erscheinung,  das  sogenannte  »Werfen«  des  Holzes, 
läßt  ersehen,  daß  durch  Austrocknuug  oder  Anfeuchtung,  d.  h. 
Wnsscrimbibition,  im  Holze  Kraftwirkungen  zu  Stande  kommen, 
deren  Größe  recht  erheblich  ist.  Betrachtet  man  einen  trockenen 
Baumstumpf  z.  B.  von  IHnus  nifoestris  im  Walde,  so  sieht  man,  daß 
das  Holz  von  oft  recht  tiefen,  radialen  Spalten  durchzogen  ist, 
zu  deren  Erzeugung  wir  eine  erhebliche  Kraft  anwenden  müßten. 

Nea«Fol«e.   Heft  44.  6 
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Das  Werfen  des  Holzes  wird  wahrscheinlich  durch  eine 
Torsion  der  Zellen  beim  Austrocknen  hervorgerufen;  Schwbndener 
(I.e.  S.  670/671)  hat  nachgewiesen,  daß  —  speziell  bei  »gestreiften« 
Zellen  —  eine  Verkürzung  derselben  eine  Torsion  im  Gefolge  hat; 
wenn  Schwendener  auch  die  Verkürzung  durch  Quellung  mit 
Strukturänderung  bewirkte,  so  dürfen  wir  doch  wohl  annehmen, 
daß  jeder  Volumschwund  —  also  auch  eine  Zellverkürzung  —  mit 
einer  Änderung  der  Streifungsneigung  eine  Torsion  der  Zellen  er- 
zeugt; nach  Correns  (1.  c.)  erreicht  dieser  Volumschwund  die 
erhebliche  Größe  von  20—30  pCt.  Ich  war  anfangs  der  Meinung, 
daß  bloßes  Austrocknen  Spiralstreifung  erzeugen  könne,  dem  ist  jedoch 
nicht  so,  wie  die  zahlreichen  untersuchten,  meist  stark  ausgetrock- 
neten Koniferenhölzer  zeigten.  Immerhin  zeigt  sich  an  diesen 
schon  eine  eigentümliche  Andeutung  der  Streifung,  indem  die 
Tüpfelpori  im  getrockneten  Splint  häufig  »spaltenförmige  Erwei- 
terungen« zeigen.  Untersucht  man  dagegen  frischen,  noch  lebenden 
Splint,  so  sieht  mau  diese  Spalten  nicht  oder  in  weit  geringerer 
Anzahl  als  in  jenem.  Diese  Erscheinung  läßt  sich  durch  künst- 
liche Befeuchtung  nicht  wieder  rückgängig  machen,  denn  wenn 
auch  hierdurch  wirklich  eine  Verengerung  der  Risse  eintreten 
sollte,  so  bleiben  diese  als  solche  natürlich  erhalten.  Diese  Risse, 
die  von  den  Autoren  (z.  B.  Schmalhausen,  Schröter,  Bkust) 
bald  als  »geschwänzte  Poren«,  »lang  schwanzförmig  ausgezogene 
innere  Tüpfelkonturcn«  und  dergl.  bezeichnet  werden,  sind  im 
Grunde  weiter  nichts  als  die  A nfänge  der  Streifung.  Denn  es 
ist  klar,  daß  die  Hoftüpfelpori,  d.  h.  Löcher  in  der  Zellmembran, 
einen  bequemen  Ausgangspunkt  für  eiue  Rißbildung  in  der  Zell- 
wand bilden,  und  dali  Risse  immer  zuerst  hier  entstehen  werden. 
Man  findet  daher  diese  »Tü pfcl ri sse«  unter  geeigneten  Bedin- 
gungen für  sich  allein,  die  eigentliche  Streifung  jedoch,  d.  h.  also: 
Risse  in  der  Zellmembran  zwischen  den  über  einander  stehenden 
Hoftüpfeln,  stets  mit  jenen  vergesellschaftet,  nie  ohne  sie;  weiterhin 
ist  klar,  daß  die  »Tüpfelrisse«  am  breitesten  von  allen  sein  müssen, 
wie  dem  auch  in  der  Tat  ist,  so  daß  die  Autoren  sie  der  Streifung 
gegenüber  stets  als  etwas  Besonderes  betrachteten  und  sie  mit  be- 
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sonderer  Bezeichnung  (»geschwänzte  Poren«  u.  8.  w.  cf.  oben) 
versahen. 

Wir  sehen  aus  dem  eben  Gesagten,  daß  ein  bloßes  Aus- 
trocknen des  Hölzes  nicht  genügt,  um  Spiralstreifuug  zu  er- 
zeugen, es  muß  vielmehr  erst  durch  chemische  Reactionen  eine 
Auflockerung  der  Kohäsion  der  Membransubstanz  erfolgen,  wo- 
durch nunmehr  auch  ein  Aufreißen  der  Membran  zwischen  den 
übereinander  stehenden  Hoftüpfeln,  d.  h.  die  eigentliche  Spiral- 
streifung,  erzeugt  werden  kann.  Beim  bloßen,  schnellen  Aus- 
trocknen verhindert  offenbar  die  Schnelligkeit,  mit  der  dieses 
geschieht,  ein  Platzgreifen  erheblicher  chemischer  Umsetzungen 
im  Splint,  diese  vermögen  aber  bei  der  überaus  allmählich  erfol- 
genden Vcrkernung  in  ausgiebigem  Maße  aufzutreten  und  die  Mem- 
bränsubstanz  in  ausreichender  Weise  zu  lockern. 

Solche  chemischen  Vorgänge  können  zuweilen  auch  äußeren 
Bedingungen,  insbesondere  den  Atmosphärilien,  ihren  Ursprung 
verdanken;  aus  dem  Berliner  Königlichen  botanischen  Garten  erhielt 
ich  einen  dicken  Aststumpf  von  Taxodinm  dütichum  var.  micro- 
phyllum,  der  nach  Mitteilung  des  Herrn  Ober-Gärtners  Strauss 
»sicher  schon  über  20  Jahre«  (in  litt.)  an  dem  Stamm  nach  Ab- 
sägung des  Astes  gesessen  hatte  und  dessen  Holz  durchgängig 
eine  gelbliche,  auf  der  Absägungsflächc  eine  graue  Färbung  zeigte; 
dieses  Holz  zeigte  in  allen  Jahrringen  schöne  Spiralstreifung  (von 
einer  Tätigkeit  von  Pilzen  oder  von  Vermoderung  zeigt  der  Ast 
noch  keine  Spur,  cf.  S.  87). 

Hier  kann  zweckmäßig  eine  Erscheinung  besprochen  werden, 
die  Conwentz  (Monographie  d.  balt  Bernsteiubäume  S.  113) 
unter  dem  Namen  »Vergrauung«  behandelt;  es  handelt  sieh  hier 
um  Holzschindeln  aus  Tannen-  oder  Fichtenholz,  die  infolge  des 
Einflußes  der  Atmosphärilien  ein  graues  Aussehen  angenommen 
haben.  Es  ist  dies  nach  Conwentz  die  Folge  der  Isolierung  der 
Holzzellen  durch  Zerstörung  der  Mittellamelle,  wodurch  ganze 
Zellkomplexe  sich  von  dem  Holzstück  ablösen.  Diese  zeigen 
häufig  Sprünge,  die  spiralig  verlaufen  und  von  den  Tüpfeln  ihren 
Ursprung  nehmen;  auch  hier  wird  die  chemische  Lockerung  der 
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Membransubstanz  das  Entstehen  jener  begünstigt  und  vorbereitet 
haben. 

Die  Rißbildung  dürfte  nun  in  folgender  Weise  erfolgen.  Die 
durch  die  Austrocknung  und  den  damit  verbundenen  Volumschwund 
entstehende  Spannung  im  Holzkörper,  (die  in  peripherischer  Rich- 
tung offenbar  viel  größer  als  in  radialer  ist,  so  daß  erstere  nicht 
durch  radiale  Schrumpfung  kompensiert  werden  kann)  übt  auf  die 
einzelnen  Zellen  einen  Zug  aus,  dem  diese  angesichts  der  Unmög- 
lichkeit, infolge  des  gegenseitigen  Zusammenhangs  eine  Torsion 
auszufahren,  in  der  Weise  nachgeben,  daß  ihre  Membranen  — 
infolge  der  Anordnung  der  Micellen  nun  in  ganz  gesetzmäßiger 
Weise  —  eine  mehr  oder  weniger  große  Anzahl  regelmäßiger 
Risse  bekommen;  die  ersten,  von  den  Tupfelpori  ausgehenden,  sind 
die  größten,  die  andern  oft  viel  feiner,  so  fein,  daß  das  Mikroskop 
eine  Rißbildung  nicht  mehr  nachzuweisen  vermag;  an  diesen  feinsten 
Rissen  wurde  man  sich  daher  vergebens  bemühen,  das  Struktur- 
verhältnis aufzuklären.  Diese  Unmöglichkeit  hat  wohl  Strasbürger 
(cf.  S.  78)  den  Gedanken  der  »Kontaktflächen«  autkommen  lassen. 
Wir  haben  jedoch  alle  nur  denkbaren  Übergänge  von  der  feinsten 
bis  zu  der  gröbsten  Streifung,  so  daß  wir  gar  keine  Ursache  haben, 
eine  verschiedene  Natur  dieser  Extreme  anzunehmen,  wie  das  bisher 
immer  geschehen. 

Sehr  instruktiv  sind  betreffs  der  Rißbildung  die  Hölzer  mit 
Spiralverdickung  in  den  Hydrostereiden,  nämlich  Picea,  Istrix, 
namentlich  aber  Pseudotsuga  und  die  betreffenden  Taxaceen. 
Bereits  S.  74  ist  erwähnt,  daß  die  spiral verdickten  Zellen  dieser 
Hölzer  keine  Spiralstreifung  zeigen,  ja  sie  zeigen  nicht  einmal  die 
»Tüpfelrisse«,  die  Vorboten  der  eigentlichen  Streifung;  stets  ist  der 
Hoftüpfelporus  scharf  umgrenzt,  was  um  so  mehr  hervortritt,  da 
er  meist  stärker  vertikal  gerichtet  ist  als  die  Spiralen.  Verfolgt 
man  z.  B.  bei  Picea  in  verkerntem  Holz  den  Jahrring  vom  Spät- 
holz nach  dem  Frühholz  zu,  so  verschwindet  bald  die  Spiralver- 
dickung und  nun  tritt  die  Streifung  auf.  Bei  Pseudotsuga,  die  im 
ganzen  Jahrring  Spiralverdickung  zeigt,  ist  das  Verhältnis  noch 
weit  auffallender;  bei  einem  Zweig,  der  auf  der  einen  Seite  ver- 
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kernt,  auf  der  andern  ganz  splintig  war,  zeigte  nur  die  letzte 
Spiral  Verdickung,  die  erstere  Spiralstreifung  und  höchstens  in  den 
letzten  Spätzellen  Spiralverdickung  —  wo  natürlich  dann  die 
Streifung  fehlte.  Bei  Taxw  und  ähnlichen  fand  ich  höchstens 
Tüpfelrisse,  Streifung  habe  ich  nicht  gesehen.  Es  schließt  so- 
mit die  Spiralverdickung  und  -Streifung  sich  gegen- 
seitig aus,  indem  erstere  letztere  verhütet.  Der  erwähnte 
Pseudotouga-Ziweig  war  auf  der  verkernten  Seite  bis  zum  Kambium 
verkernt  und  wohl  infolge  der  frühen  Rißbildnng  und  Tötung  der 
Zellen  war  es  zu  einer  Anlegung  der  Spiral  Verdickungen  garnicht 
gekommen. 

Nach  dem  Vorigen  können  wir  das  »Kernholz«,  wie  schon 
S.  75  angedeutet,  nicht  mehr  in  dein  bisher  gebräuchlichen,  rein 
topographischen  Sinn  gebrauchen.  Wicwobl  es  zunächst  noch 
unklar  bleibt,  weshalb  z.  B.  bei  Ästen  die  untere  Seite  oft  fast 
bis  zum  Cambium  verkernt '),  die  obere  nicht  oder  nicht  in  dem 
Maße  (bei  hängenden  Zweigen  der  Kiefer  ist  die  Sachlage  noch 
verwickelter,  worüber  später  an  anderer  Stelle  mehr),  kann  doch 
gar  kein  Zweifel  durch  die  typisch  vorhandene  Spiralstreifung 
bleiben,  daß  die  verkernten  Stellen  der  Aste  physiologisch  mit 
dem  »Kernholz«  ident  sind.  In  beiden  Fällen  findet  eine  mehr 
oder  weniger  intensive  Verkienung  (Verharzung)  statt,  deren  Aut- 
treten man  leicht  versteht,  wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  daß 
die  Rißbildung  eine  Art  Verwundung  darstellt,  deren  Eintreten  auch 
hier  wie  immer  eine  reichliche  Harzausschcidung  und  Verharzung 
der  Gewebe  im  Gefolge  hat.  Auch  Gerbstoffe  spielen  hier,  wie- 
wohl bei  den  Koniferen  wohl  in  geringerem  Grade,  eine  Holle 
(vergl.  GaüNERSDORFER,  Beiträge  z.  Kenntnis  d.  Eigensch.  u.  Ent- 
stehung des  Kernholzes.  Sitzgsber.  Wien.  Akad.  1882,  S.  9  —  41). 
Bei  der  Kiefer  ist  die  Verharzung  bei  dem  reichlichen  Vorhanden- 
sein von  Hnrzgängen  in  der  Regel  stark,  bei  Taxodium  u.  a.  meist 
aus  erklärlichen  Gründen  geringer. 

')  Vielleicht  liegt  dies  an  dorn  häufig  exzentrischen  Wachstum  der  Äst.', 
das  natürlich  das  Auftreten  Ton  Gcweliespuunutißfn  begünstigt  Man  findet 
andererseits  re^elmaUig  gewachsene  Stammhölzer,  deren  Kernholz  keine  Streifung 
zaigL    Deinungeachtet  ist  natürlich  die  Streifung  an  das  »Kernholz <■■  gebunden. 
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Obwohl  nun,  wie  aus  dem  Wesen  der  Streifung  hervorgeht, 
diese  eine  Verringerung  der  Holzfestigkeit  mit  sich  bringen 
muU,  ist  dies  in  praxi  nicht  der  Fall.  Die  erhebliche  Festigkeit 
des  verkernten  Holzes  gegenüber  dem  splintigen  hat  ihre  Ursache 
eben  in  der  Verharzung  bezw.  Gerbung  der  affi zierten  Gewebe- 
teile; sie  ist  es  auch,  die  beim  Schneiden  mit  dem  Messer  den 
Unterschied  zwischeu  beiden  Holzarten  sofort  aufzeigt. 

Sehr  auffällig  bleibt  bei  alledem,  daß  die  Streifung  die  Mittel- 
schicht des  Jahrings  in  ausgesprochener  Weise  bevorzugt,  während 
man  doch  an  eine  Affizierung  der  Frühzellen  zuuächst  denken 
wird.  Vielleicht  kann  man  sich  diese  Erscheinung  erklären,  wenn 
man  annimmt,  daß  die  dünnwandigen  und  relativ  elastischen  Früh- 
zellen nachgiebig  genug  sind,  um  einen  starken  Zug  ohne  Einreißen 
zu  ertragen,  die  letzten  Spätzellen  dickwandig  genug  sind,  um  die 
Rißbildung  zu  verhüten,  die  sich  somit  vornehmlich  auf  die  inner-' 
halb  dieser  Zellkomplcxe  liegende  Mittelschicht  beschränken  würde; 
diese  Auffassung  würde  auch  mit  den  Verhältnissen  bei  Wurzel- 
holzbau stimmen,  wo  ich  weder  Kern  noch  Splint  gestreift  fand. 

Zusammenfassung. 

1.  Die  Spiralstreifung  tritt  nicht  sporadisch  im  Holzkörpcr 
auf,  wie  bisher  angenommen,  sondern  ist  dem  verkernten  Holz 
eigentümlich,  gleichgültig  ob  dieses  das  Zentrum  oder  sonstige 
Partien  im  Holzkörper  einnimmt;  innerhalb  der  einzelnen  Jahres- 
ringe gehört  die  Streifung  vornehmlich  der  Mittelschicht  des 
Jahrrings  an. 

2.  Die  Streifung  ist  weder  eine  Differenzierung  der  Membran 
in  wasserarmere  und  -reichere  Schichten  noch  eine  Membranver- 
dickung, sondern  eine,  durch  die  Lagerung  der  Mizellen 
stets  gleichsinnig  erfolgende,  T  starke  Rißbildung, 
deren  erstes  Stadium  die  »Tüpfelrisse«  sind. 

3.  Die  Rißbildung  entsteht  durch  chemische  und  mechanische 
Einwirkungen;  jene  erleichtern  diese,  welche  durch  den  Volum- 
sehwund  des  Ilolzkörpers  beim  Trocknen  u.  a.  m.  hervorgerufen 
werden. 
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V.  Diagnostischer  Wert  der  Streifung. 

Wir  würden  nun  vielleicht  für  die  lebenden  Koniferenhölzer 
in  der  Streifung  ein  immerhin  annehmbares  diagnostisches  Merk- 
mal gewinnen,  wenn  wir  bedenken,  daß  die  Neigung  zu  Vcr- 
kernung  bei  verschiedenen  Baumarten  verschieden  ist  (Taxodium 
und  Sequoiw,  Picea  excelsa  und  Larut  europaea);  iu  anderen  Fällen 
aber  scheint  Verkernung  so  unberechenbar  aufzutreten,  daß  Grund  zu 
ihrer  Entstehung  kaum  ersichtlich  ist;  so  ist  es  zum  Beispiel  bei  den 
Asthölzern1),  die  oft  zur  Hälfte  verkernen,  zur  Hälfte  splintig  bleiben 
(Rot-  und  Weiß-Holz  der  Kiefer,  Weiß-,  Gelb-  und  Braunfärbung 
bei  vielen  Hölzern  etc.);  in  noch  andern  Fällen  sind  einzelne  Partien 
mitten  im  Holz  verkernt,  wozu  eine  Ursache  zunächst  garnicht  zu 
ersehen  ist.  Erscheint  somit  schon  bei  lebenden  Hölzern  ein  dia- 
gnostischer Gebrauch  der  Streifung  kaum  anwendbar,  so  gilt  das  für 
die  fossilen  Hölzer  in  erhöhtem  Grade;  denu  der  Natur  stehen  in  der 
Vermoderung  und  ähnlichen  Prozessen  Mittel  zu  Gebote,  die  Strei- 
fung noch  nachträglich  im  Holz  hervorrufen:  Hierbei  kommen  ihr 
noch  die  Feinde  der  Bäume,  die  Pilze,  zu  Hilfe,  die  eine  Zer- 
faserung der  Membran  in  der  Spiralstreifnng  ähnlichem  Sinne  her- 
vorrufen (Vcrgl.  R.  Haktig,  Lehrbuch  der  Baumkrankheiteu,  1882, 
S.  86,  87).  In  ausgiebiger  Weise  hat  die  Tätigkeit  der  Pilze 
Coxwentz  an  den  Bernsteinkiefern  erkannt  (Monog.  der  halt. 
Bernst.  1890,  S.  116  seq.).  Wenn  nun  auch  die  Pilze  sich  meist 
durch  die  Hyphen  oder  doch  die  Löcher  in  den  Zellwänden  verraten, 
so  ist  an  einen  diagnostischen  Gebrauch  der  Streifung  um  so 
weniger  zu  denken,  als  Holz  von  Wurzelholzbau  keine  Streifung 
zeigt,  mau  also  mit  solchen  Stücken  betreffs  der  Streifung  nichts 
anfangen  könnte. 

Es  muß  daher  der  Streifung  diagnostischer  Wert 
ganz  abgesprochen  werden. 

')  Für  diese  hat  inzwischen  eine  Arbeit  von  Sonm a<;  (mooh»nische  Zweck- 
mäßigkeiten im  Bnu  der  Äste  unserer  Nadelhölzer.  Schrift,  d.  nat.  Ge^.  in 
Daniig.  N.K.  XI.  Bd.,  I.  n.  >.  Heft.  Danrig  10O3  A)  sow.it  Klärung  gesel,  äffen, 
daß  man  für  den  obigen  Kuli  die  Entstehung  der  Stroifnng  auf  den  Diuek  zu- 
rückführen kann,  den  die  Astnntersoite  durch  das  Eigengewicht  der  Aste  .  rleid.  t. 


Jahresringe  und  geologische  Formationen1). 


Eis  ist  eine  unleugbare  Tatsache,  daß  die  Araucariten  des 
Palaeozoikums  schlechtweg  keine  Jahresringe  besitzen.  Man  bemerkt 
zwar  sehr  gewöhnlich  konzentrische  Zonen,  die  makroskopisch 
Jahresringen  ähneln,  dem  Mikroskop  halten  sie  aber  nicht  stand. 
Man  sucht  vergebens  nach  einem  Absatz  zwischen  englumig-dick- 
wandigen  Spätzellen  und  dünnwandig  weitlumigen  Frühzellen.  Felix 
(Studien  über  fossile  Hölzer,  1882,  S.  25)  gibt  zwar  von  einem 
Exemplar  eines  Araucariten  (von  ihm  als  Araucarukeylon  Schrolli- 
anum  bezeichnet)  auch  mikroskopische  Wahrnehmbarkeit  von 
Jahresringen  an ,  es  vermag  dies  jedoch,  wenn  richtig  beobachtet, 
nichts  an  der  allgemeinen  Tatsache  zu  ändern3).  Ich  selbst  kenne 
kein  palaeozoisches  Holz  mit  Jahresringen. 

Da  eine  »Jahresringbildung«  durchaus  nicht  immer  einem 
Klimawechsel  ihre  Entstehung  verdankt,  sondern  überhaupt  jede 
Störung  resp.  Sistierung  der  cambialen  Tätigkeit  zur  Bildung  von 
»Spätzellen«  Veranlassung  gibt,  so  z.  B.  gewaltsame  Entlaubung, 
wie  namentlich  Ungbr  und  Kny  dargetan  haben,  so  können  hin 

•)  In  der  Nat.  Wochenschr.,  (1904,  No.  58,  S.  913-917)  habe  ich  bereits 
den  obigen  Gegenstand  kurz  behandelt. 

*)  Ob  der  Pinitea  Conu  entzianui  Görr. ,  der  auf  einer  Halde  de«  Waiden - 
barger  Reviere  gefunden  wurde  and  unleugbar  echte  Jahresringe  besitzt,  ins 
Karbon  oder  überhaupt  das  Falaeozoikum  gehört,  erscheint  mir  höchst  zweifelhaft; 
ganz  abgesehen  von  den  Jahrringen  erscheint  doch  die  Tatsache,  daß  die  Pity- 
oxyta  (ein  solches  ist  dieses  Holz)  sonst  erst  im  Tertiär  auftreten  und  überhaupt 
nur  dies  eine  Exemplar  bekannt  ist,  so  befremdend,  daß  die  Zurechnung  dieses 
Stückes  zum  Palacozoiknm  mit  einem  gerechten  Fragezeichen  versehen  werden 
muß,  zumal  es  garnicht  unter  Tage  gefunden  worden  ist. 
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und  wieder  auch  andere  als  klimatische  Faktoren  »Jahrringbildung« 
vortäuschen.  Es  gehen  indeß  solche  Jahresringe  fast  nie  um  den 
ganzen  Umfang  herum,  und  so  ist  es  Conwentz  möglich  gewesen, 
bei  den  Bernsteinbaumen  solche  »Pseudo-Jahresringe«  nachzuweisen 
(Monogr.  d.  balt.  Bernsteinb.,  S.  139).  Obwohl  die  Araucariten 
nun  auch  heute  noch  sich  durch  eine  oft  sehr  mangelhafte  Jahr- 
ringbildung von  anderen  Koniferen  auszeichnen  (vcrgl.  Kraus,  1864, 
S.  146,  DK  Bary,  Vergl.  Anat.,  S.  528)  und  wohl  von  jeher  Stand- 
orte mit  geringen  jährlichen  Klimaschwankungen  bevorzugt  zu  haben 
scheinen,  geben  sie  doch,  als  durch  alle  Formationen  bis  auf  die 
Jetztzeit  hindurchgehend,  das  passendste  Material  zu  vergleichenden 
Untersuchungen  über  das  Auftreteu  der  Jahrringe  in  den  geolo- 
gischen Formationen  her. 

Wir  können  uns  nun  leider  auf  diesbezügliche  Angaben  in 
der  Literatur,  namentlich  älterer  Autoreu,  wenig  verlassen1),  die 
auch  im  Palaeozoikum  häutig  genug  »strata  eoneentriea  distineta, 
minus  distineta«  u.  s.  w.  angeben;  meist  sind  es  nur  Färbungszoneu, 
zusammengeschobene  Zellkomplexe,  die  oft  mit  einer  geradezu 
wunderbaren  Regelmäßigkeit  in  konzentrischen  Lagen  verlaufen. 
Lediglich  der  mikroskopische  Befund  hat  hier  zu  entscheiden,  und 
es  ist  hierbei  gleichgültig,  ob  man  makroskopisch  »Zuwachszonen* 
sieht;  auch  für  rezente  Hölzer  gilt  dies.  Häufig  und  typisch  erst  mit 
der  Jura-Zeit  tritt  in  unseren  Breiten  eine  Jahresriugbildung  auf; 
im  Tertiär  hat  sich  bei  uns  bisher  kein  einziger  Arauearit  gefunden, 
dagegen  sind  aus  den  Tropen  solche  aus  dieser  Formation  bekannt, 
woraus  wir  wohl  schließen  dürfen,  daß  schon  damals  die  Arau- 
cariten bei  uns  verschwunden  waren.  Wie  die  Verhältnisse  betreffs 
der  Jahrringbildung  in  der  Trias  lagen,  bedarf  noch  einer  weiteren 
Untersuchung;  das  Material  aus  dieser  Formation  ist  relativ  spärlich, 
ein  Holz  aus  dein  Keuper  in  der  hiesigen  Sammlung  scheint  solche 
zu  haben. 

Obwohl,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  Jahrring-ähnliche 
Bildungen   auch   durch   andere  als  klimatische  Faktoren  hervor- 

')  Die*  tut  z.  B.  Iei.h  r  Skw-aho,  Fossil  plant*  as  twt*.  of  climato,  1S9:}, 
S.  84  ff. 
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gerufen  werden  können,  so  kann  man  sich  doch  der  Einsicht  nicht 
verschließen,  daß  eine  regelmäßig  periodische  Jabrringbilduog  nur 
auf  regelmäßige  periodische  Klimu-Schwunkungeu  zurückgeführt 
werden  kaun,  seien  dies  nun  Wärine  und  Kälte,  oder  Feuchtigkeit 
und  Trockenheit;  denn  man  kann  sich  schlechterdings  nicht  vor- 
stellen, wie  undere  Verhältnisse,  wie  Insektenfraß,  Entlaubung, 
Blitzschlag  u.  s.  w.  regelmäßige  Periodizität  besessen  haben  sollen, 
was  ja  auch  heute  nicht  der  Fall  ist. 

Wenn  wir  nun  also  berechtigt  sind,  aus  regelmäßig  periodischer 
Jahrringbildung  auf  periodische  Klimaschwankung  zu  schließen, 
so  ist  damit  offenbar  auch  ein  Schluß  auf  das  geologische  Alter 
der  Hölzer  gestattet,  wenigstens  bei  Funden  in  solchen  Breiten, 
die  heute  nicht  mehr  während  des  ganzen  Jahres  gleichmäßiges 
Wachstum  der  Bäume  zulasseu.  Weitaus  die  meisten  Araucariten 
aus  unseren  und  nördlichen  Breiten  aus  der  Jura-  und  Kreide- 
formation zeigen  deutlich  periodische  Jahresringe,  in  höherem 
Grade  noch  die  Hölzer  der  Tertiärzeit.  Obwohl  im  Tertiär  in 
unseren  Gegenden  noch  ein  recht  tropisches  Klima  geherrscht 
haben  muß,  sind  die  Jahrringe  in  dieser  Formation  so  deutlich 
wie  heute.  Die  Jahrringbildung  ist  also  ein  sehr  empfindliches 
Reagens  auf  Klimaschwankungen,  überhaupt  auf  alles,  was  Schwan- 
kungen im  Dickenwachstum  der  Bäume  hervorruft. 

In  tropischen  Breiten  liegt  die  Sache  anders.  An  den  von 
Dr.  Dantz  in  Ostafrika  gesammelten  Hölzern  (wahrscheinlich  aus 
der  Kreide)  sucht  man  vergebens  nach  Jahresringen;  wären  sie  in 
gleicher  Formation  bei  uns  gewachsen,  so  würden  wohl  Jahrringe 
da  sein. 

Der  von  Tciiihatcheff  (1845)  zum  Unterkarbon  gerechnete 
Araucurite*  Tckihatchefjianus  GöPP.  vom  Altai  (an  sekundärer 
Lagerstätte  gefunden)  mit  unzweifelhaft  periodischen  Jahresringen 
hat  sich  nach  den  sonst  dort  gefundenen  Pflanzenresten  als  juras- 
sisch herausgestellt  (vergl.  Schmalhausen,  Beiträge  zur  Juraflora 
Kußlands,  1870).  Zeiller  (Remarques  sur  la  flore  foss.  de 
I' Altai,  1806)  sprach  zwar  die  betreffenden  Schichten  als  perulisch 
an,   doch   hat  dann   wiederum  Potonie  (Pflanzenrcstc  aus  der 
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Juraformation  (in:  Durch  Asien,  herausgeg.  v.  Futterer,  1903, 
S.  123)  für  das  jurassische  Alter  dieser  Reste  sich  ausgesprochen. 
Die  vorzuglichen  Jahresringe  des  genannten  Holzes,  das  übrigens 
weder  von  Schmalhauben  und  Potonie,  noch  von  Zeiller  er- 
wähnt ist,  sprechen  entschieden  für  mesozoisches  Alter.  Ebenso 
ist  die  Angabe  von  Felix  (Studien  üb.  foss.  Hölzer,  S.  81),  der 
einen  Araucariten  mit  periodischen  Jahresringen  aus  New-Süd- 
Wales  dem  Culm  zurechnet,  kaum  richtig;  wenn,  wie  hier,  keine 
näheren  Aufschlösse  Ober  die  geologische  Herkunft  des  Holzes 
zu  erlangen  sind,  bietet  die  Jahrringbildung  immer  noch  einen 
Fingerzeig. 

Für  uns  entsteht  nun  die  Frage:  Welchen  Wert  haben  die 
Jahresringe  für  die  Diagnostik?  Göppert  empfahl  (1850,  S.  173) 
die  diagnostische  Verwendung  der  Jahresringbreite,  insofern 
nach  ihm  die  Abietineen  in  der  Regel  weitere  Jahrringe  besitzen 
als  die  Cupressiueen.  Dies  ist  aber  nur  dann  (wenn  Überhaupt!) 
möglich,  wenn  die  betreffenden  Bäume  unter  gleichen  Bedingungen 
gewachsen  und  das  vorliegende  Holz  gleich  alt  ist.  Über  beides 
kann  man  sich  an  fossilen  Hölzern  nur  zu  oft  nicht  orientieren. 
Welchen  Trugschlüssen  man  bei  Akzeptierung  dieses  Vorschlags 
unterliegen  kann,  mag  folgendes  Beispiel  erläutern.  Eine  im 
Garten  der  Berliner  Tierärztlichen  Hochschule  gewachsene  Kiefer 
von  ca.  55  Jahren  hat  einen  Stammdurchmesser  (ohne  Rinde)  von 
17  cm,  eine  solche  aus  einem  Hochmoor  bei  Trakehneu  von 
53  Jahren  nur  5s/4  cm;  ein  »Hängezweig«  der  Kiefer  (z.  T.  mit 
Wurzel  hol/bau,  vergl.  S.  18)  von  wenigstens  über  30  Jahren  nur 
1,2  cm  Holzdurchmesscr.  Letzterer  stammt  von  einer  normalen 
Kiefer  (!)  und  verdankt  die  Engigkeit  und  den  Bau  seiner  Jahr- 
ringe nur  seinem  erzwungen  geotropischen  Wachstum.  Und  zwi- 
schen diesen  Extremen  existieren  zweifellos  alle  möglichen  Über- 
gänge. Es  ergibt  sich  hieraus,  daß  eine  diagnostische  Verwendung 
der  Jahrringbreite  völlig  ausgeschlossen  ist. 

Anders  steht  es  mit  der  diagnostischen  Verwendung  des  Vor- 
kommens der  Jahrringe  überhaupt.  Nachdem  im  Vorigen  über 
das  Auftreten   der  Jahresringe  Gesagten  deckt  sich  diese  Frage 
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z.  T.  mit  derjenigen,  ob  und  inwieweit  das  Vorkommen  in  ver- 
schiedenen geologischen  Formationen  ein  Grund  zur  Unterschei- 
dung sein  kann.  Diese  Frage  ist  schwierig  zu  beantworten,  da 
wir  mauchc  Typen  durch  eine  Reihe  von  Formationen  unverändert 
hindurchgehen  sehen,  deren  einzige  Verschiedenheit  eben  das 
geologische  Vorkommen  ist.  Dieser  Umstand  hat  schon  vielen 
Autoren  Schwierigkeiten  bereitet;  Kraus  erklärt  z.  B.  (Einige 
Bemerkungen  über  die  verkieselten  Stämme  des  fränkischen 
Keupers,  18G6 — ti7,  S.  67,  Anm.)  Araucarite*  keuperianus  Göi'P. 
nur  durch  die  Formation  für  haltbar.  Knowlton  vermag  aus 
einem  Araucariten  der  Potomac- Formation  Amerikas  (Geological 
Survey  1889,  No.  56,  S.  52)  nur  dadurch  eiue  neue  Spezies 
zu  machen,  daß  er  sich  auf  das  geologische  Vorkommen  stützt. 
Felix  versucht  sich  mit  dieser  Schwierigkeit  dadurch  abzu- 
finden, daß  er  bemerkt  (Untersuch.  Ob.  foss.  Hölzer,  III.  Stck. 
Z.  d.  d.  G.  G.  1887,  S.  518),  er  vertrete  den  Standpunkt,  »daß  es 
zweckmäßiger  ist,  fossile  Hölzer  verschiedener  geologischer  Pe- 
rioden im  allgemeinen  daraufhin  als  verschiedene  Arten  zu  be- 
trachten, selbst  wenn  ihre  Struktur  übereinstimmt.  Bei  anderem 
Verfahren  kann  es  vorkommen,  daU  ein  und  dieselbe  Spezies 
durch  eine  ganze  Reihe  von  Formationen  angeführt  werden  wird«, 
u.  8.  w.  Ich  weiß  nicht,  ob  Felix  meint,  sicherer  zu  gehen, 
wenn  er  nur  die  der  Struktur  nach  gleichen  Hölzer  aus  einer  und 
derselben  Formation  als  eine  »Spezies«  beschreibt;  man  braucht 
sich  nur  an  die  Verhältnisse  hei  den  lebenden  Cupressinecn  zu 
erinnern,  bei  denen  eine  Unzahl  von  Spezies  und  Gattungen  den- 
selben Holzbau  besitzen,  um  einzusehen,  wie  wenig  man  auf  diese 
Weise  der  Wirklichkeit  nahe  kommt.  Zudem  ist  der  FKLix'sche 
Standpunkt  ein  ganz  willkürlicher,  denn  die  einzelnen  Arten 
sterben  ja  keineswegs  pünktlich  mit  Schluß  einer  Formation  aus, 
ebensowenig  treten  immer  mit  der  neuen  Formation  neue  Arten 
an  die  Stelle  der  alten.  Wenn  man  überhaupt  zu  einem  ersprieß- 
lichen Resultat  bei  der  Bestimmung  fossiler  Gymnospermenhölzer 
gelangen  will,  so  muß  man  die  Holzrestc  ganz  für  sich  betrachten 
und   von  allem  andern  absehen,  zumal  auch  über  die  Zusammen- 
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gehörigkeit  mit  etwa  gefundenen  Laub-  und  Zapfenresten  fast  nie 
etwas  herauszubringen  ist.  Auf  diese  Weise  kann  zwar  von  den 
zahllosen  beschriebenen  »Spezies«  nur  wenig  übrig  bleiben,  es 
bleibt  jedoch  keiu  anderer  Weg;  mit  den  zahllosen  Geschiebe- 
hölzern, über  deren  Herkunft  man  oft  nichts  weiß,  ist  Oberhaupt 
nur  so  fertig  zu  werden. 

Es  mag  übrigens  betreffs  des  FELix'schen  Standpunkts  noch 
bemerkt  werden,  daß  derselbe  für  die  Koniferen  auch  an  und  für 
sich  unberechtigt  ist.  Wie  wenig  unterscheidet  sich  z.  B.  das 
tertiäre  Taxodium  distichum  und  die  Sequoien  von  den  heutigen? 
Der  Unterschied  ist  so  gering,  daß  Potonie  in  seinem  »Lehrbuch 
der  Pflanzenpaläontologie«  einfach  die  rezenten  Objekte  abbildet; 
da  wir  ferner  z.  ß.  bei  den  Cupressineen  innerhalb  der  einzelnen 
Gattungen  anatomisch  so  wenig  Unterschiede  haben,  dürfen  wir 
solche  auch  bei  geologisch  früheren  Gattungen  und  Spe/.ies  kaum 
erhoffen.  Dies  gilt  z.  B.  von  der  Gattung  Callitriis,  von  der  eine 
sichere  Art  schon  in  der  Kreide  bekannt  ist  (Callitri*  Reichii 
Ettingsh.  sp.  in  Krasser,  Kreideflora  von  Kunstadt,  1896,  S.  126) 
und  von  dem  der  lebenden  Arthrota.tvi  cupressoides  Don.  so  ähn- 
lichen EchinoHrobus  Sternbergi  Schimp.  aus  dem  Malm  von  Soln- 
hofen  (vergl.  Potonie,  Lehrb.  d.  Pflanzenpal.  S.  305  u.  317). 

Es  erhellt  aus  dem  Gesagten,  daß  das  Vorhandensein  von 
Jahresringen  zuweilen,  meist  aber  nur  unterstfltzungs  weise,  dia- 
gnostisch brauchbar  ist,  d.  h.  wenn  schon  andere  Gründe  eine  Ab- 
trennung des  betreffenden  Stücks  als  »Spezies«  notwendig  zu 
machen  scheinen.  Ein  Schluß  auf  das  geologische  Alter  des 
Holzes  ist  oft  auf  Grund  des  Vorhandenseins  von  Jahresringen 
berechtigt.  Es  ist  aber  stets  zu  berücksichtigen,  daß  ein  und  die- 
selbe Spezies,  selbst  in  rezent-systematischem  Sinne,  je  nach  den 
vorhandenen  Bedingungen  Jahresringe  zeigen  kann  oder  nicht. 
So  zeigt  z.  B.  eine  Cediti*  atlantica  vom  Atlas  in  Algier  die  ge- 
wöhnliche Beschaffenheit  des  Cedernholzes,  d.  h.  die  Jahresringe 
zeigen  fast  nur  die  Mittelschicht  und  sind  schlecht  abgegrenzt; 
eine  solche  dagegen,  die  bei  Zürich  kultiviert  wurde,  zeigt  auch 
typisches  Früh-  und  Spätholz.    Wenn  nun   auch  der  Mensch  iu 
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früheren  Zeiten  uoch  keine  Verpflanzungen  vornahm  und  über- 
haupt die  natürliche  Flora  veränderte,  so  können  auch  so  auf 
irgend  eine  Weise  Bedingungen,  wenn  auch  ganz  allmählich,  ein- 
getreten sein,  die  eine  schärfere  Abgrenzung  der  Jahrringe  herbei- 
führten. Es  fehlt  uns  über  diese  Verhältnisse  zumeist  jede  Kon- 
trolle. Krasser  (vergl.  anatom.  Untersuch,  foss.  Hölzer,  1*95, 
S.  31)  geht  daher  zu  weit,  wenn  er  Cedrus  durch  die  Jahrring- 
beschaffenbeit  charakterisiert. 
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Bekanntlich  nimmt  man  an,  daß  die  HoftQpfelverdiukung  sich 
von  der  als  einfacher  anzusehenden  Spiral-  oder  Ringverdickung 
ableite,  eine  Auffassung,  die  durch  die  Verhältnisse  am  Primftr- 
bolz  (Protoxylem)  wesentlich  unterstützt  wird,  wo  sich  —  nach 
der  bekannten  Tatsache,  daß  in  jungen  Entwicklungsstadien  der 
Individuen  bei  den  Vorfahren  vorhanden  gewesene  Charaktere 
wiederholt  werden  —  zu  innerst  ring-  oder  spiralverdickte  Zellen 
befinden,  die  Ober  einige  mit  Treppen-  oder  Netz-artiger  Verdickung 
versehenen  Elemente  sehr  bald  in  die  hofgetflpfelten  übergehen. 
Es  sei  nun  an  Hand  der  folgenden  tabellarischen  Zusammenstellung 
darauf  hingewiesen,  daß  sich  an  fossilen  (palaeozoischen)  Hölzern 
die  Reihe:  Spiralverdickung  bis  Hoftupfel  sehr  vollständig  aufzeigen 
laßt,  Verhaltnisse,  die  wenigstens  verdienen,  einmal  dargelegt  zu 
werden. 

I.  Spiralverdickung.    II.  Treppen-(Netz)-Ve.rdickung.     III.  Hoftüpfelverdickuug. 
Archegoniaten. 


b)  Opponierte  Tüpfel 
(selten  alternierende). 


a)  Alternierende  Iloftüpfel  (mit  polygon.  Abplattung) 
araucariolde  Hölzer. 


1.  Breite,  treppen-       3.  Runde,  selten 
artige  Tüpfel.  breite  Tüpfel. 

2.  Breite  und  runde  Tüpfel. 


Hoftüpfelverdickung  und 
Spiralen  nebeneinander. 
4.  Nur  runde  Tüpfel. 
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Zu  III.  a).    1.  Als  Beispiel  zu  1.  ist  zu  nennen: 

Protopitys  Buchtana  Göpp.,  bei  der  meist  breitgezogeue*Hof- 
tfipfel  mit  fast  horizontal  stehendem  Poms  vorkommen,  die  dem- 
gemäß noch  außerordentlich  an  Treppenverdickung  erinnern  (vergl. 
die  Figuren  bei  Solms,  Bot.  Ztg.  1893,  Taf.  VI,  Fig.  2  u.  a.). 

2.  Ein  ausgezeichnetes  Beispiel  hierfür  bietet  Dadoxylon  pro- 
topityoldes  Felix  (Innere  Structur  westfäl.  Carbonpfi.,  1886,  S.  58, 
Taf.  V,  Fig.  4),  dessen  Original  ich  eingesehen  habe;  man  findet 
an  derselben  Zelle  breite,  treppeuähnliche  Verdickungen,  die  mit 
(runden)  Hoftüpfeln  abwechseln. 

3.  Für  diesen  Fall  iht  ein  Cordaitenholz  (durch  anhaftende 
Artisia  sicher  ein  solches!)  interessant,  bei  dem  meist  die  gewöhn- 
lichen, araucarioiden  Hoftüpfel  sichtbar  sind;  gar  nicht  selten 
schiebt  sich  jedoch  ein  breiter,  ein  Protopitys  erinnernder  Tüpfel 
ein.  [Übrigens  soll  Ähnliches,  wenn  ich  WlNKLER  recht  verstehe 
(Bot.  Ztg.  1872)  auch  noch  an  lebenden  Araucarienhölzcrn  vor- 
kommen.] Das  obige  Cordaltenholz  zeigt  zudem  eine  sehr  starke 
Entwicklung  des  spiralverdickten  Primärholzes. 

4.  Hierunter  fallen  alle  araucarioiden  Hölzer,  die  die  genannten 
Abweichungen  nicht  zeigen,  also  die  allermeisten  Dudoxyla  und 
entsprechenden  lebenden  Hölzer. 

III.  b).  In  diese  Rubrik  fällt  der  Rest  der  Gymnospermen; 
es  ist  bemerkenswert,  daß  auch  bei  diesen  Hölzern,  die  bei  Auf- 
treten vou  mehreren  Hoftüpfelreihen  die  Hoftüpfel  opponiert  zeigen, 
gelegentlich  Alternanz  vorkommt,  besonders  auffallend  bei  einigen 
Dacrydien  (ef.  8.  57). 

Was  schließlich  die  Hölzer  anbetrifft,  die  neben  den  Ilof- 
tüpfeln  noch  Spiral v erd i cku n g  in  derselben  Zelle  haben  (Taxus, 
Torreya,  (ephalotaxws:  Picea,  Larix,  Pseudotsuga),  so  muß  mun 
wohl  annehmen ,  daß  die  Spiralenbildung  bei  diesen  eine  spätere 
Errungenschaft  ist,  die  vielleicht  zur  weiteren  Festigung  der  Zellen 
erwünscht  war.  Bei  paläozoischen  und  mesozoischen  Hölzern  is 
eine  solche  Bildung  unbekannt;  die  von  Grand' EtmY  und  Rb- 
n  Ali  LT  ungegebenen  Ta.ro.ryla  sind,  wie  auch  Schenk  meint,  spiral- 
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gestreifte  Hölzer.  Die  Abbildung  Schmalhaiisen's  (Pflanzen- 
reste der  artinsk.  und  Perm.  Ablager.  im  Os.ten  ....  Kußlands, 
1887,  Taf.  VII,  Fig.  38),  der  einen  spiralverdicktrn  (?)  Araucariten 
abbildet,  ist  unklar;  man  müßte  das  Original  sehen,  um  Näheres 
sagen  zu  können.  Das  Älteste  Taxaceenholz  mit  Spiralverdickungen 
ist,  wie  S.  68  gesagt,  Tatoxylon  scalari/orme  (G<">PP.)  Kraus  aus 
dem  Tertiär. 


N*n*  Folg*.   lUft  14. 


I.  Tabelle  zum  Beatimmen  lebender  Gymnospermenhölzer 

(mit  Ausschluß  der  Cyoadaoeen  und  Gnetaoeen). 

A.  Hoftüpfel  alternierend,  klein,  gedrängt,  abgeplattet:  l  Araucaria u.  AgaÜii» 
wenn  mehrreihig,  allseits  (polygonal)  abgeplattet.  (Hof-  I  (Einige  Dacrydien  u. 
tüpfelpori  fast  stets  schräg -elliptisch  und  daher  ge-  I  Ginkgo  sind  bis  auf 
kreuzt,  Markstrahl tüpfol  zahlreich  und  gedrängt  anf  [  die  Alternanz  der 
dem  Felde,  deren  Poms  schräg-elliptisch.  Markstrahl-  I  Hoftüpfel  ähnlich 
zellen  tangential  gesehen  wie  aufgeblasen).  '  gebaut). 

B.  Hoftüpfel  meist  bedeutend  gröUer,  rundlich,  meist  +  ent- 
fernt stehend,  wenn  mehrreihig,  opponiert  (gegenständig). 

I.  Alle  Hydrosterelden  mit  Spiralenverdickung. 

a)  Spiralen  zu  Gruppen  zusammenstehend  (nur  im  )  , , 

Frühholz  zu  sehen!).  )  lorr^a' 


h)  Spiralen  einzeln 


Taxa*  und  Cepfialo- 


II.  Hydrost.  ohne  Spiral  Verdickung  (nur  bei  einigen 
Harzgänge  führenden  Abietineen  solche) 

Abietineentüpfelung  stet*  vorhanden, 
nur  bei  den  groÜeiporigen  Finut-Sp.  reduciert  resp. 
fehlend.      Harzparenchvm    meist    fehlend.  (Alle 
Abietineen ) 

a)  Harzgange,  vertikale  und  horizontale  (iu  den 
Markstrahlen)  vorhanden. 
1 .  Harzgangepithel  dickwandig,  verbolzt:  Mark- 
strahltüpfel nicht  eipurig  (nur  im  Früh- 
holz der  Holzpurenchym  führenden  klein- 
eiporig:  dies  nur  bei  genauem  Hinsehen 
bemerkbar).   Spiral  verdickun  g  im  Spät- 
holz  oder   Spat-    und    Frühholz.  Quer- 
tracheiden    vorhanden,    ohne  Zacken. 
Zahlreiche   Tangentialtüpfel   im  Spathol/., 
n)  Spirnlverdickung  nur  im  Spatholz. 

ai  Harzparonehym  am  Kude  des  Jahr-  )  . 

rings  .stäudig  vorhauden.  )  aru' 

■  ■•j  Dieses  fehlend  Picea. 
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,3)  Spiralverdiekang  durch  den  ganzen 
Jahrring  (bei  Vorhandensein  von  Spiral-  j 
streif ung  fehlend).  üarzpareuehvm  ' 
wie  bei  Larix.  (Nach  Mavr  (1890;  hat  / 
Pseudotsuga  mucrocarpa  Mavh  auch  in  \ 
den  Quertrachelden  Spiralenvordickung  ) 

2.  Harzgangepithel  dünnwandig,  nur  selten 
etwas  dickwandiger.  Markstrahl tüpfol  stets  \ 
Eiporcn  (auch  die  kleinsten),  wenigstens  / 
im  Frühholz.  Quertrachelden  mit  oder  ohne 
Zacken.  Ilarzparenchy  m  am  Jahrring- 
eude  stets  fohlend,  ebenso  Spiral  Ver- 
dickungen. Ahictineentüpfelung  nur  bei 
don  klein-eiporigen  +  deutlich  (cf.  -&). 

Unterabteilung  der  Gattung  Rhu*. 

1.  Eiporen  (dio  Markstrahltüpfel  sind 
stets  im  Frühholz  zu  betrachten!)  groß, 
meist  nur  eine  pro  Feld.  Abietineen- 
tüpfelung  fehlend  oder  nur  noch  an- 


ftnu*  s.  slr. 


a)  Quertrachelden  mit  Zacken.   Tau-  )  Sectio 
gontialtflpfel  fehlend.  )  part. 

b)  Quertrachelden    ohne    Zacken.      )  Sectio  Strohn»  und 
Tangentialtupfcl  zahlreich.  )  Cemiira. 

II.  Kiporen  kleiner,  zu  2—6  pro  Feld. 
Abietineentüpfelung  +  deutlich. 

f  Sectio    Tae<la  und 

a)  Zacken  sehr  stark  )  !iank*ia  Mavr  max. 

(  part. 

b;  Zacken  schwacher,  wie  Sectio  i  Sectio  PinaMer  z.  T. 
l'inaetf-r,  bei  einigen  fast  ver-  J  Sectio  Tmulit  (und 
schwindend  (am  schwächsten  u.  a.  linnkiia  f)  /..  kleinen 
bei  Pinn»  Pinea!)  Sectio  Suta  Mavr  >  Teil. 
(Pinns  loniji/ulia)  hat  (entgegen  i  Sectio  Suln  Mavr. 
Mavr)  schwache  Zacken.  Tangen  \  Sectio  Pseiulottrobu* 
tialtöpfel  fehlend  («tets  ?).  Math. 

III.  Eiporen  (sehr)  klein,  zahiroich,  fa<t  l  g  tj(|  Halfouria 
piceoTd.  Abietineentüpfelung  deutlich  (  w  "'  "Ju'ir,(l 
'  •  .  i   7       j-  i    ?  Mavr    und  Parrya 

bis  stark.  Harz^angepithel  etwas  dick-  l  Uaih 

wandiger.  ' 

b'  Hstr/u'änge  fehlend  (höchstens  als  abnormale 
Bildungen  vorhanden).  Tangcntialtüpfcl  zahl- 
reich.   AbietineentOpfclang  sehr  stark. 
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1.  Am  Ende  jedes  Jahrrings  Harzparenchym. 
Oft  hervorstechende  Tendenz  zur  Eiporigkeit 
im  Frühholz.  In  älterem  Bolz  z.  T.  Qoer- 
trachetden.  Markstrahlen  nicht  zu  selten 
zweireihig. 

2.  Harzparenchym  wie  Torher.  Tendenz  zur 
Eiporigkeit  fast  —  0.  Quertrachelden  froher 
als  bei  1.  erscheinend. 

3.  Harzparenchym  fehlend  oder  sporadisch; 
(bei  einigen  wen  geu  jedoch  stark  gehäuft; 
Markflecktendenz?  Abte»  Wcbbiana).  Abte» 
balsamea  nach  Kraus  u.  a.  mit  Quertrache- 
lden, sonst  diese  fehlend. 

-X-  -X-  AbietineentQpfelung  fehlend,  bei  einigen  jedoch 
7i<n»>«rt« -Tüpfelung  (S.  45).  Harzparenchym  meist 
vorhanden,  oft  auch  fehlend. 

a)  Juniperus  -Tüpfelang  (S.  48,  Fig.  7d)  vorhanden; 
Markstrahltüpfol  cupresM>Id  (S.  4$). 

1.  ./.-Tüpfelung  ziemlich  stark  (Fig.  7d),  meist 
nur  wenige  Poren  übereinander;  Markstrahl- 
tüpfel (Frühholz!)  kanm  mehr  als  2  über- 
einander (nur  bei  Juniperu»  nana  mehr(?)). 

2.  J. -Tüpfelung  bedeutend  subtiler,  ■+  viclporig 
(Fig.7f  u.  g);  Markstrahltüpfel  häufig  zu 
i— 5(?)  übereinander,  sehr  klein. 

b)  Markstrabltangentialw&nde  glatt,  aber  horizon- 
tale bei  mehrstöckigen  Markstrahlen  stark  ge- 
tüpfelt (Fig.  10).  Markstrahltüpfel  klein,  mehr 
podocarpold,  zu  2—3  pro  Feld. 

c)  Markstrahlhorizontal-  u.  Taogentialw&ude  glatt. 
Markstrahltüpfol  cupressoid,  podocarpoid  oder 
eiporig. 

I.  Markstrahltüpfel  «cupressoid«  (typisch)  bis 
glyptostroboid;  Harzparenchym  fast  immer 
■t  häufig,  Tangeniialtüpfel  +  zahlreich: 
Markstrahlen  oft  auffällig  zur  2-Reihigkeit 


Ceiiru» 
und  ftewlofarix 


|  Ttuga. 


n)  Msrkstrahltüpfcl  typisch  cupressoid. 


Abic»y  Ketek eria. 


Juniperu».  Libovc- 
drus  tlerurren»  (nicht 
chi lentis  und 
Doniann'.). 

FiUroua  patagonha 
und  Archeri. 


Saxegothaea  con*pi- 


Seguoia  giganlea, 
Oryptomeria,  Thuja, 

Chamaecypari», 
Clotri»,  Thujopsi», 

CvqirettuK, 
Frenela(f),  Libo- 
cedrus  z.  T. 
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,V)  Markstrahltßpfel  glyptostrobold. 


y)  Markstrahllüpfel  ein  Mittelding  zwischen 
beiden,  gedrängt-zahlreich  (öfters  über 
6  pro  Feld,  jo  nach  dem  Platz)  (nur  io 
altem  Holz  deutlich  sichtbar!). 

2.  Markstrahllüpfel  sehr  klein,  zu  drei,  vier, 
selbst  mehr  übereinander  (?). 

3.  Markstrahltupfel  podocarpoTd  oder  eiporig 
(Rest  derTaxaceen),  meist  nur  1—2  pro  Feld. 

«)  Murkstrahltüpfel   typisch  podocarpoTd 
(S.  4S,  Fig.8a,b)  resp.  araucarold  (S. hl). 


ß)  Murkstrahltüpfel  typisch  eiporig,  meist 
1  Kipore  pro  Fsld. 

y)  Murk^rahltüpfel  unregelmaüig  eiporig, 
meist  1  Eipore  pro  Feld  (Fig.  8). 

y>  Mischtypas  von  «)  und  ^j,  d.  h.  Eiporig- 
keit  deutlich  im  PiQhliolz,  meist  2  (3) 
pro  Feld. 


Olyptottrohtu  und 
Cunningkamia  (diese 
mit  (stets?)  aufgebla- 
senen Mark  strahlzol- 
len, ähnlich  Ginkgo. 

Taxodium  und 


Wuldringtonia 
(  Arthrotnxi* 
u.  Frcnela  (f) ') 


Pudocarpus  z.  kl.  T. 
(z.  B.  ncrii/olia  und 
talicijolia;  Itocry- 
dium  laxifohum). 
Podocarpta  andina, 
tpieata,  Phyllocladut, 
Dacrydium  Frank- 
lin/, Microcacltry*, 

l*f>crosphera. 
Sciadopitift  eerti- 

ciüata 
Podocarpiu  z.T. 
(z.  B.  SeJlowii,  falca~ 
<</),  bacrydium  z.  T. 
(<upre**inum,elatum) 


n.  Einteilung 
der  fossilen  (und  recenten)  Gymnospermenhölzer. 

badoxylonEadlcx.ji. 
{  (Araucarioxijlon 
1      Kkaü.i,  Cordai- 

A.  Hoftüpfel  klein,  alternierend,  oben  und  unten  abge-     oxylon Felix,  Corda- 
plattet,  wenn  mehrreihig,  allseits  (polygonal  abgeplattet).  ,  ixylon  Grand'  Eury, 

/  Arauearites 
'    Göi'pkrt,  Cordditet 
div.  Auct.). 

•  Über  Ginkgo  biloba  siehe  Anmerkung  am  Schluß  der 
Tabelle. 

[)  Frcnela,  Widdringtonia  und  Arthrotnxi*  la»*on  >ich  auch  dorch  die  Mark- 
trahltüpfelzahl  übereinander  wohl  kaum  von  dem  Cupressinccn-Gros  unterscheiden. 
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B.  Hoftüpfel  randlich,  größer,  nicht  gedrängt;  wenn  mehr- 
reihig, meist 


hol/,  (selten  auch  im  Frühho'z:  /Vi/f/o- 
Uiuja).  Zahlreiche  Tangcntialtüpfrl  im 
Spätholz.  Quertrae  beiden  vorhanden, 
ohne  Zacken.  Abietineentüpfelung  8.  hr 
deutlich. 

i)  Hantgangepithel    dünnwandig,  nur 
selten   etwas  dickwandig;  Matk&trahl- 
töpfel    { FrÜhholi!)    stets    ei  porig. 
Spiral  Verdickung  im  Spütholr.  stets 
fehlend,  ebenso  Harzparenebym.  Quer- 
tracheldon  mit  oder  ohne  Zacken.  Abie 
tineentüpfelang  bei  den  groli-ei porigen 
fehlend  bezw.  reduziert. 
i.  Harzgängc    fehlend.     Tangentialtüpfel  im 
Spütliolz  häufig.    Harzparenehym  bei  eini- 
gen ständig  am  Ende  des  Jahresrings,  bei 
diesen    (ob   auch  sonst?   Ahie*  baiaamea'i) 
Quertrachcideii  vorkommend, 
b)  Abietineentüpfelung   fehlend.  Holzparenchym 
+  regelmäßig  vorhanden. 
1.  Markstrahltüpfel  cupr.-»oid  (Frühholz^. 
t«)  Juniperu* -Tüpfelung  vorhanden. 
,i)  diese  fehlend. 


I.  Alle  Hydrostereiden  mit  starker  Spiralverdickung. 

II.  Hydrostereiden  ohne  diese  (nur  bei  einigen  Harz- 
g&nge  führenden  Abietiueen  solche,  aber  schwächer). 

a)  Abietineentüpfelung  vorhanden,  nur  hei  den 
gross-oiporigen  Pinn*- Arten  fehlend:  Harzpar- 
onehym  bei  einigen  stet»  im  Spätholz,  sonst 
fehlend. 

1.  Harzgänge,  horizontale  und  vertikale,  regel- 
mäßig vorhanden. 

«1  Harzgangepithel  dickwandig,  ver- 
holzt; Markstrahltüpfel  nicht  ei- 
porig:  Spiralverdickung  im  Spät-  /  Pi 


7V/xo.ii//o/iU!iur.itex|). 
{'injitcn  Görrnur) 


iceuxiiton 


Goi 


(Pityorylon  Krau« 
ex  p.;  hüten  Götr. 
ex  p.) 


I'inujylon  ')  Gothas 
{l'ityuryloH  Kk.ua 
e.p.:  /V/MVoOöi  i'Ki-.r 
ex  p.) 


Cerfrojylon  Kral« 
ero.  (Pinitc*  Göre, 
ex  pj 


( Mjmwiiiojriflon 
GöwüiiT  ex  p. 


')  Der  nächstliegende  Name  »Pinnry/iin*  i.«t  leider  von  Ksowi.tos  (Geolog. 
Siirvey  189S/'.)!)  II,  S.  420)  schon  vergaben  und  zwar  leider  in  ganz  unbrauch- 
barer Weise,  da  er  bei  seinem  Holz  zusammengesetzte  (liurzgangführonde)  Mark- 
strahlen als  fehlend  angibt  (!).  In  dieser  Not,  uud  um  nicht  da*  alte  KnAUsscho 
Pityoxyhn  wieder  benutzen  zu  müssen,  sehen  mir  d  n  besten  An* wog  der  Um- 
staud  zu  bieteu,  d;il5  Pinn»  im  Lateinischen  zufällig  nach  der  wie  nach  der 
4.  Deklination  flectiert  wird.   Daher  wählt-  ich  l'uuuyton. 
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l..  M.rkstrahltüpfel  glyptostrobo.d;  gedrängt  \  ^l^troboxylon 

{        vonw.  erw. 


1  b.  Markstrahltüpfel  ein  Mittelding  zwischen 
beiden  (nur  in  ausge wachsen em  Älterem 
Holz   typisch!);  gedrängt  in  +  großer 
Anzahl  auf  dorn  Felde  (oft  mehr  als  6). 
i.  Markstrahltüpfel   podocarpoTcl  bU  typisch 
groü-eiporig   (Rost  der  Taxaceen).  Meist 
nur  l — 2  Tüpfel  pro  Kreuzungsfeld.  Harz- 
parenehym  I  häufig. 
n)  Markctruhltüpfel  podocarpoJd  bis  teil- 
weise eiporig. 
V)  Markstrahltüpfel  typisch  eiporig. 


Taxodioxylon 
Gothak 


Pudocarpoxylon 
Gothas 
PUyllodadoxylun  G. 


Anmerkung.  Ginkgo  biloba,  die  durch  das  Holz  als  Gattung  zu  erkennen  ü>t, 
lallt  sich  nur  schwer  in  die  Tabelle  einreihen;  das  Holz  hat 
Charaktere  von  Cuprg**inoxy/un  und  Dadoxylon;  sieht  man  von 
der  Niehtaltornanz  der  Hoftüpfcl  ab,  so  überwiegen  die  arau- 
corio'iden  merklich,  wenigstens  von  den  lebenden  Typen  aus  ge- 
sehen :  Zahlreiche  Markstrahltüpfel  mit  kleinen,  schräg  elliptischem 
l'orus  auf  dem  Feld,  Läufiges  Kreuzen  der  Hoftüpfclpori,  »Anf- 
treibung«  der  Markstrahlzellen  (tangential  gesehen).  Über 
l'acrydium  laxifolium  etc.  siehe  S.  57. 


III.    Alphabetische  Liste  sämtlioher  untersuchter  lebender 

Oonifereuhölzer. 


Abies  alba 
» 

»  concolor 
»  firma 
»  Frateri 


»  Sordmanniana 

-  Pindrow 

»  Pinnapo 

*  Sibirien 

»  itvba/pina 


»  Wi-bbiann 
Artinostrofmx  acuminatu* 
»  pyramidal!* 
Araucaria  Canninybami 
»  excelta 
•  imbricata 


Arthrolaxi»  cupres»oidts 
»  netayinoidr* 
CalHtri*  junipero'idt» 
o  uiwdrivafrit 
Ctdru*  atlantu-a 
Dcodara 
•  Libani 
Ct  f>hai<>Ui.m»  Harrimjtonia 
Chamatcypari»  Laimtmiana 
nutkaensi* 
,  »  pisi/era 

Cryptumeria  japonica 
Cunnimjhamia  sinenw 
( 'uprixutt*  Lindli  >ji 

»  inarnabiana 

i 

•  mat-rorarpa 

Pseudwabina 
»  tetnperviren* 
ItatTydiuin  Bidiciili 


Uacrydium  Colensoi 
»  cuprestinum 
»  elatum 
»  Franklini 
»  h'irkii 
»  laxifolium 
»  Wettlandieum 
Dam  mar  a  auttra/ii 
♦  Orientalin 
Fitiroya  Arcbtri 

»  patayonica 
Freue la  aitttralis 
»  Gannii 
»  r/iomboidea 
-  robmta 
Ginkgo  biloba 
Gfyptoitrobui  hettrophyltu* 
JtmiptTtit  Inirbadenni* 
»  chinewti* 
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Juniperus  communu 


drupacea 

> 

excelta 

• 

foetidissima 

» 

matrocarpa 

» 

nana 

oecidcnüiü* 

oxycedrm 

•pachyploca 

» 

procera 

* 

Sabina 

sabinoides 

tetrayona 

•• 

thuri/era 

» 

virginiana 

a  Fortanei 

Microcacbrys  tetragona 
Larix  dahurica 
*  decitlua 
»  leptolepi» 
Libocedrus  chilensis 
decurrens 
»  Doniuna 
hterosphera  llookeriana 
Pfiyltocladus  alpina 

»  tricliomanöide* 
Picea  ojanensi* 
>  alba 
»  bicolor 

» 


> 
» 

i 


omorika 
orientalis 
polita 
pungens 
p.-argente, 
»  sitcbensis 
Pinus  australis 


> 

■ 

» 

* 
* 


1> 

» 

-■ 

8 
» 

•i 

■ 

» 
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Pinus  Halfouriana-artstata 
»  brutia 
»  tanariensis 
»  Cernbra 
»  ebihuahuana 
■ 


* 
* 
» 
* 


contorta 
(  oulteri 
densijhra 


exeelsa 
exeelsa- Pcuee 
ßexilis 
Oerardiana 
glabra 
halepensi* 
Jeffrey! 
inopt 
insignis 
Lambertiana 
iAiricio-austriaca 
fsaricio-pal 
longi/olia 


mitis 

monophylla 

Montezumae 

monticola 

Mughus 

muricata 

occidenlali» 

palustris 

Parryana 

parvißora 


Pinaster 

Pinea 

ponderota 

P»eudostrobii* 

Pumilio 

rigida 


Pintut  Sahiniana 

♦  serotina 

»  rifcestris 

»  Strohn* 

»  Taetla 

•»  Tbunbergi 

»  Torreyiinn 

»  tuberculata 


latifoUa 
Mannii 

neriifoKa 
nivalis 
salici/olia 
Sellowii 


»  dacrydi 
»  elottgata 
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verschiedener  Fossilien  zu  danken.  Die  meisten  zur  Untersuchung 
gelangten  Stücke  sammelte  ich  selbst  und  übergab  sie  dem  geolo- 
gischen Museum  zu  Göttingen.  Kurz  vor  Abschluß  der  Arbeit  stellte 
mir  Herr  Dr.  G.  Müller  das  vou  ihm  gesammelte  Material  an 
Crustaceeu  und  Mollusken  aus  dem  Valanginien  von  Gronau  freund- 
lichst zur  Verfügung.  Darunter  befanden  sich  manche  Arten,  die 
infolge  ihres  günstigen  Erhaltungszustandes  mehrere  Stücke  aus 
Schaumburg-Lippe  in  trefflicher  Weise  ergänzen.  Es  schien  daher 
angebracht  zu  sein,  die  besser  erhaltenen  Exemplare  einiger  neuer 
Arteu  nochmals  auf  der  Ergänzungstafcl  XI  mit  abbilden  zu  lassen. 

Die  vorliegenden  Fossilien  sind  in  der  Kegel  in  Form  von 
mehr  oder  weniger  scharfen  Steinkernen  und  Abdrücken,  oft  aber 
auch  mit  der  Schale  erhalten.  Sie  finden  sich  teils  platt  gedrückt 
im  geschichteten  Ton,  teils  mehr  oder  weniger  verdrückt  in  den 
das  Gebirge  in  Abständen  von  1  —  '2  m  durchsetzenden  Toneisen- 
steingeoden. 

Bei  der  Anfertigung  der  Tafeln,  die  ich  persönlich  übernahm, 
wurde  ich  vou  den  Herren  Ol/hausen  und  Borrmann  in  Claus- 
thal unterstützt,  denen  ich  auch  an  dieser  Stelle  bestens  danken 
möchte.  Da  die  angewendete  Methode  allgemeineres  Interesse  be- 
sitzt, mag  sie  kurz  erwähnt  werden.  Als  Unterlage  zu  den  Zeich- 
nungen dienten  photographische  Bilder  auf  mattem  Toulacopier- 
papier.  Das  verhältnismäßig  billige  und  schnell  mit  jedem  Ent- 
wickler gute  Bilder  erzielende  Papier  besitzt  eine  rauhe,  körnige, 
dem  Zeichenpapier  ähuliche  Oberfläche.  Die  lichtempfindliche 
Schicht  ist  im  Wasser  unlöslich.  Diese  Vorzüge  ermöglichen  es, 
sowohl  mit  Bleistift  und  Kreide,  als  auch  mit  Wasserfarben  die 
Abzüge  zu  retouchieren ;  und  jeder  Autor  wird  selbst  ohne  Schwie- 
rigkeiten die  charakteristischen  Merkmale,  welche  er  hervorzuheben 
wünscht,  einzeichnen  können.  Zur  Erzieluug  kontrastreicher  Licht- 
und  Schatten  Wirkungen  empfiehlt  es  sich  in  vielen  Fällen,  die 
Schatten  der  photographischen  Bilder  durch  Auftragen  eines 
leichten  rotbraunen  Farbeutones  zu  vertiefen,  weil  durch  dieses 
Verfahren  die  auf  der  Photographie  etwa  vorhandenen  feinereu 
Strukturzeichuungen  bei  der  Reproduktion  durch  Lichtdruck  nicht 
verloren  gehen. 
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Die  Bivalven  und  tiastropoden  des  deutschen  Neokoms  wurden 
erst  kürzlich  von  Wollkmann  »)  monographisch  beschrieben.  In 
den  Fällen,  wo  ich  an  dein  mir  vorliegenden  Materiale  keine  be- 
sonderen Beobachtungen  macheu  konnte,  habe  ich  mich  daher  darauf 
beschrfinkt,  den  Literaturnachweis  uud  die  Fundorte  der  betref- 
fenden Arten  anzugeben.  Das  Gleiche  gilt  von  den  in  das  Va- 
langinien  hinaufgehenden  Wealdcnfossilien.  Sodann  liegt  noch 
eine  größere  Anzahl  von  Spezies  vor,  die  wegen  ihres  ungünstigen 
Erhaltungszustandes  eine  genaue  Bestimmung  nicht  zuließen. 

Die  Litteratur  über  die  Fauna  der  unteren  Kreide  ist  stark 
zerstreut  und  findet  sich  meist  in  kurzen  Aufsätzen  und  Notizen 
verschiedener  Zeitschriften.  Zur  leichteren  Orientierung  ist  am 
Schluß  ein  Verzeichnis  der  wichtigsten  von  mir  benutzten  Abhand- 
lungen angefügt. 


Einige  Bemerkungen  über  die  stratigraphischen  und 
tektonischen  Verhältnisse. 

Eine  ausführlichere  Darstellung  der  Stratigraphie  und  Tektonik 
habe  ich  in  meiner  Dissertation2)  gegeben,  es  mögen  hier  nur 
einige  neue  Beobachtungen  nachgetragen  werden.  Die  beigefügte 
Übersichtskarte  uud  ein  Querprofil  (Taf.  XII)  durch  die  Mulde  haben 
den  Zweck,  die  Lagerungsverhaltnisse  zu  veranschaulichen  und  ein 
Bild  über  die  Verteilung  der  einzelnen  Horizonte  und  der  wich- 
tigsten Versteincrungsfundpunkte  zu  geben. 

In  meiner  früheren  Arbeit  hatte  ich  nachgewiesen,  daß  der 
Wealden  in  der  dem  Wesergebirge  nördlich  vorgelagerten  Mulde 
sich  Überall  konkordant  auf  die  obersten  Jurabildungeu  legt  und 
vom  untersten  Valanginieu  überlagert  wird.  Daraus  hatte  ich  in 
Übereinstimmung  mit  A.  v.  Koenkn8)  den  Schluß  gezogen,  daß 

')  A.  Wollkmann,  Die  Bivalven  und  Gastropoden  des  deutschen  und  hollän- 
dischen Neokoms.    Abh.  d.  Kgl.  Preull.  Geol.  Landesanstalt,  N.  F.,  Heft  81. 

*)  1.  c.  S.  60  -90. 

0  v.  Kokren.  Über  da«  Alter  des  norddeutschen  WUdertona.  Naohr.  d.  Kgl. 
Ges.  d.  Wim.    Güttingen  1899.    S.  313. 
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er  als  Äquivalent  der  Berriasstufe  auzusehen  ist.  Die  neueren 
Beobachtungen  G.  Müllers1)  westlich  der  Ems  haben  jedoch 
ergeben,  daß  der  Wealdeu  auch  in  Deutschland  ähnlich  wie  in 
England*)  höhere  Stufen  des  marinen  Neokoms  (z.  B.  das  Ob. 
Hauterivien)  vertreten  kann,  sodaß  meine  verallgemeinerte  Schluß- 
folgerung verfrüht  war  und  zunächst  nur  für  das  Wealdenbecken 
nördlich  vom  Wesergebirge  zutrifft.  Es  ist  von  vornherein  wahr- 
scheinlich, daß  eine  brackische  Fazieshildung  wie  der  Wealden, 
die  obendrein  nach  G.  Müller  (1.  c  S.  197)  westlich  der  Ems  und 
im  südlicheren  Hannover  ganz  allgemein  weithin  trausgredierende 
Lagerung  zeigt,  zu  verschiedenen  Zeiten  sich  wiederholen  konnte. 

Von  neueren  Aufschlüssen  lieferte  die  Tougrube  am  Bahnhof 
Lindhorst  nach  freundlicher  Mitteilung  des  Herrn  Salchow  in 
Bückeburg  im  wesentlichen  die  Fauna  der  Keyserlingischichten 
von  Jetenburg,  der  Kanal  nördlich  von  Nordholz  einige  Formen 
des  oberen  Hauterivien:  Cnoceras  scmxcinctum  A.  Koem.,  Belemnite* 
pittilliformis  Blv.  ,  lielemn.  jaculum  Phill.  Crioc&ras  s&micinctum 
A.  Koem.  wurde  von  Herrn  Salchow  ferner  bei  einer  Brunnen- 
anlage in  Berenbusch  nordwestlich  von  Bückeburg,  einer  Keller- 
aussebachtung  in  Queetzeu  und  beim  Brückenbau  über  die  Gehle 
bei  Volksdorf  gefunden  und  Unteres  Hauterivien  beim  Fasanen- 
hofe zwischen  Bückeburg  und  Meinsen  durch  Hoplites  longinodu* 
Neum.  et  Uhl.,  aus  eiuem  Brunnen  stammend,  nachgewiesen. 
Von  besonderem  Interesse  ist  ein  ueuer  Aufschluß  im  untersten 
Valauginieu  auf  dem  nördlichen  Muldenflügel  bei  Sachseubagen, 
wo  in  den  hängendsten  Schichten  Polyptyckitea  diplotomus  v.  Koen., 
in  den  tieferen  Lagen  (teynoticeras  heterapleumm  Nehm,  et  L'iiL, 
0.  Gecrili  d'Orb.,  O.  Marcoui  D'Orb.  und  0.  inßatum  v.  Koen. 
gesammelt  wurden. 

Die  Lagerung  der  obersenonen  Kreidesch ichteu  über  den 
Schiefertoneu  des  Hauterivien  am  Stemmerberge  läßt  sich  nach 

')  G.  Müli.kk ,  Lagerungsverhältnisse  der  unteren  Kreide  westlich  der  Bm^ 
und  Transgredsion  des  Wealden.  Jahrb.  d.  Kgl.  Preuß.  Geol.  Landesanstalt  (098, 
24,  S.  191. 

3)  Bis  zum  Aptien  hinaufreichend.  Vergl.  Pavlow,  Quart.  Journ.  geol.  soc. 
Ib9«,  52,  S.  543. 
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neueren  Untersuchungen  wohl  nur  durch  die  Annahme  erklären, 
daß  wir  es  mit  einer  von  der  Denudation  verschont  gebliebenen 
Scholle  einer  ehemaligen,  weit  verbreiteten  und  transgredierenden 
Senondecke  zu  tun  haben.  Die  weitere  Verbreitung  des  transgre- 
dierenden  Senon  über  Neokomtonen  im  nördlichen  Haunover  ist 
letzthin  durch  mehrere  Tief'bohrungen  nachgewiesen1). 


Bionomisches  und  Biologisches. 

Am  Ende  der  Jurazeit  erfolgte  im  Gebiete  des  Wesergebirgea 
ein  Rückzug  des  Meeres,  durch  den  isolierte  Seebecken  abge- 
schnitten wurden,  in  denen  das  Wasser  starker  Verdunstung  aus- 
gesetzt war.  Die  Fauna  verkümmerte  allmählich3)  und  mit  zu- 
nehmender Konzentration  der  Minerallösungen  erfolgte  ein  Nieder- 
schlag von  Gips8)  und  Steinsalzablagerungen,  sowie  die  Bildung 
der  weit  verbreiteten  Pseudoinorphosen  nach  Steinsalz  in  den  fossil- 
armen Münder  Mergeln.  Über  letzteren  stellen  sich  im  Gebiete 
von  Bückeburg  mächtige,  oft  stark  bituminöse,  auch  wohl  merge- 
lige Tone  und  Blättertoue  des  unteren  Wealden  ein  mit  zwischen- 
gelagerten Toneisensteingeoden  und  einer  brackischen,  aus  Cyreneu 
und  Melanien  bestehenden  Fauna. 

Der  Charakter  dieser  Fauna,  sowie  das  Vorhandensein  vou 
großen  Mengen  von  Bitumen  und  Eisenoxydulkarbonat  lassen  da- 
rauf schließen,  daß  sich  stagnierende  Ästuarien  mit  ausgesüßtem, 
wenig  bewegten  und  darum  sauerstoffarmen  Wasser  gebildet  haben 
müssen.  Es  erfolgte  darauf  eine  Ablagerung  vou  Sauden  ("Sand- 
stein des  mittleren  Wealden)  und  eine  stellenweise  Verlaudung 
des  Gebietes,  sodaß  sich  eine  Vegetation  ansiedeln  kounte,  die 
zur  Bildung  der  jetzigen  Stciukohlenflötze  Veranlassung  gab.  Auf 

•)  E.  Hakbort,  Überdie  stratigraphiachen  Ergebnisse  von  zwei  Tiefbohrungen 
dnreh  die  Untere  Kreide  bei  Stederdorf  nnd  Horst  im  Kreise  Peine.  Jahrb.  d.  Kgl. 
Prenß.  Geol.  Landes&naUlt  1905,  S.  27. 

*)  v.  Koenkx,  Über  das  Alter  des  norddeutschen  W&ldertones,  1.  c.  S.  812. 

*)  J.  Schluhck,  Jurabildangen  der  Weeerkette  bei  Lübbecke  und  Pr.  Olden- 
dorf, Jahrb.  d.  Kgl.  prenß.  geol.  Landeitanstalt  1904,  25,  S.  90. 
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die  antochthoue  Entstehung  derselben  weisen  die  von  mir  unter 
den  Koblenflötzen  im  Sandstein  wiederholt  beobachteten,  senk- 
rechten Röhriehtwurzelu  hin1,).  Vom  Astuarium  her  fand  dann 
gelegentlich  eine  zeitweilige  Überflutung  der  Vegetationsflächen 
(Moore)  statt  und  brachte  Conchylien,  Saurier  und  Fische 
mit  sich,  dereu  Reste  häufig  in  der  »Dachplatte«  der  Klötze  zu 
finden  sind.  Aus  der  Wiederholung  dieser  Vorgänge  läßt  sich  die 
Entstehung  der  verschiedenen  Flötze  erklären.  Über  den  Kohlen- 
flötzen  folgen  wiederum  200  m  bituminöse  Tone  mit  eingelagerten 
Bänken  von  Toneisensteiugeoden.  Das  Astuarium  hat  das  Terrain 
dauernd  Oberflutet  und  bringt  die  mächtigen,  faulscblaminartigeu 
Tone  zur  Ablagerung.  Nach  oben  hiu  nimmt  der  Bitumengehalt 
ab,  die  Humussubstanzeu  werden  durch  sauerstoffreicheres  Wasser 
oxydiert. 

Gleichzeitig  stellen  sich  nach  und  uach  immer  mehr 
Meeresbewobner,  Cephalopoden,  Bivalven  und  Gastropoden  eiu, 
vermischen  sich  zunächst  mit  der  brackischeu  Fauna  und  ver- 
drängen diese  schließlich  ganz.  Eine  Zeitlang  vermögen  die 
Cyrenen  und  Melauien  sich  den  veränderten  Lebensbedingungen 
(in  erster  Linie  steigender  Salzgehalt)  anzupassen,  verschwinden 
jedoch  bereits  in  der  Zone  des  Polyptychites  Keyserlingi  vollständig. 
Die  Oiii  aeoden  (Cyprideen)  dagegen  fanden  noch  eiue  Zeit  lang  in 
dem  seichten  Wasser  auf  dem  Schlickboden  reichliche  Nahrung. 

Betrachten  wir  nunmehr  die  Fauna  der  höheren  Valanginien- 
und  Hauterivienschichteu,  so  fällt  zunächst  die  Seltenheit  von 
(Joelenteraten ,  Echinodermen  und  Bracliiopodeuresteu  auf.  Abge- 
sehen von  Liugula2),  welche  stellenweise  häufiger  ist,  wurde  nur 
an  einer  Stelle  Terebratula  Moutoni  d'ÜRB.  im  Ilauterivien  ge- 
funden. Es  beweist  diese  Tatsache,  daß  auch  zur  Zeit  des  Valan- 
ginien  und  Hauterivien  die  norddeutsche  Kreidebucht  noch  keine 
normale  Meeresfauna  enthielt 

Andere  ausgesprochene  Byssusträger,  die  Aucellen,  welche 

')  H.  PoTOMii:  ,  Zur  Fra#e  nat-h  don  Ur-Materialien  der  Petrolea.  Jahrb. 
d.  Königl.  prouB.  geol.  I.andcsanstalt  1904,  25,  S.  365. 

*)  Nach  A.  v.  ZriTKi.  (Handbuch  der  Paläontologie,  I.  Abt.,  1.  Bd.,  S.  «56) 
seichte«  Wass«r  nml  schlammigen  Boden  bevorzugend. 


Digitized  by  Google 


Btonomisch«  and  Biologisches.  7 

- 

nach  Pompecky  *)  in  litoraler  Flachse«  lebten,  machen  es  anderer- 
seits wahrscheinlich,  daß  die  norddeutsche  Neokombucht  auch 
mit  den  russischen,  westdeutschen  etc.  Neokommeereu  eine  Ver- 
bindung gehabt  haben  muß,  da  die  Gattung  bekanntlich  einen 
Forinentypu8  von  Arten  repräsentiert,  deren  ausgedehnte  horizontale 
Verbreitung  nur  durch  weite  Wanderungen  erklärt  werden  kann. 
Sie  durften  als  echte  Byssusträger  etwa  au  Treibholz  oder  Ammo- 
niten  geheftet  gleich  den  Cirripeden  als  Plankton  in  die  nord- 
deutsche Kreidebucht  verschleppt  sein. 

Die  Bivalveu  und  Gastropoden  kommen  zum  großen  Teil  im 
Valanginien  und  Hauterivieu  gleichzeitig  vor  und  können  daher 
schwerlich  als  Leitformen  verwendet  werden,  doch  scheinen  die 
einzelnen  Horizonte  unter  gleichen  Faziesbedingungen  immer 
eine  bestimmte  charakteristische  Zusammensetzung,  einen  gewissen 
Habitus  in  der  Gesamtheit  ihrer  Fauna  zu  besitzen. 

Sehr  auffällig  ist  das  plötzliche  Verschwinden  der  Gruppe 
des  Oxynoticera*  keteropleurum  Nkum.  et.  Uhl  Verschwindet  die 
Gruppe  ganz  unvermittelt,  um  einer  neuen  Platz  zu  machen,  oder 
entwickelt  sie  sich  duch  das  Oxynoticera*  A/ar^oMi-Stadium  hin- 
durch zu  einer  Formenreihe  mit  Nabelkuoten  und  weiterhin  mit 
Rippenverzierungeu?  Eutwickluugsgeschichtliche  Studien  Ober  diese 
Frage  könnten  von  Wert  sein,  dürften  jedoch  erst  möglich  werden, 
wenn  ein  größeres  Material  vorliegt. 

Von  den  Crustacecn  scheinen  die  Macrureu  einigermaßen 
horizontbestäudig  aufzutreten.  Im  oberen  Wealden  fauden  sich  Ver- 
treter der  Astaciden,  die  auch  heute  noch  der  Wealdenformatiou 
ähnliche  Faziesbedingungen  zu  ihrem  Gedeihen  beanspruchen.  Es 
sind  diese  Funde  in  den  brackischen  Wealdeubilduugen  für  die 
Beurteilung  der  Stammesgeschichte  der  Makmren  insofern  von 
Interesse,  als  sie  vermuten  lassen,  daß  sich  die  Übersiedelung  der 
Makruren  in  die  süßen  Gewässer  vielleicht  schon  während  der 
Kreidezeit  vollzogen  hat. 

In  der  Zone  des  Oxynoticera*  keteropleurum  erlaugt  die 
Meyeria  rapax  n.  sp.  nicht  nur  in  unserm  Gebiete,  sondern  auch 

')  Pompeckt,  Über  Auctllen  und  Aacellen-Ähnliche  Formen.  N.  Jehrb.  f. 
Min.  Beil.  Bd.  XIV,  S.  34!). 
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in  gleichem  Horizonte  von  Gronau,  vom  Deister  etc.  eine  außer- 
ordentlich grolle  Verbreitung  und  Fülle  der  Individuen.  Vielleicht 
hat  sie  bei  der  Faziesveränderimg  der  brackischen  in  marine 
Gewässer  besonders  reichliche  Nahrung  an  den  absterbenden 
Organismen  gefunden.  Afeyeria  ornata  M'Coy.  scheint  für  das 
Hauterivien  charakteristisch  zu  sein. 

Die  Dekapodenfauna  besteht  insgesamt  in  unserem  Gebiete 
aus  breiten,  gut  bedornten  und  sonst  wohl  bewehrten  Formen,  die 
ihrer  ganzen  Organisation  nach  dem  litoralen  Ben  t  hos  zuzurechnen 
sind. 
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Palaeontologischer  Teil. 

A.  Vertebrata. 

Reptilia.   Plesiosanrus  Conyb. 

PiesiosauruH  sp.  (n.  sp.?). 

Im  untersten  Yalauginien  fand  sich  bei  Müsingen  in  einer 
Toneisensteingeode  der  Schwauzwirbel  eines  Plesiosnurus  mit  wohl- 
erhalteuer  Knochenet ruktur.  Nach  einer  brieflichen  Mitteilung  de» 
Herrn  Dr.  v.  Hdene  in  Tübingen,  dem  ich  eiue  Skizze  dieses 
Wirbels  schickte,  gehört  er  wahrscheinlich  eiuer  anderen  Art  au, 
als  der  von  Koken  (Palaeout.  Ahhandl.  von  Dames  u.  Kayser, 
1896,  S.  122  ff.)  Plemotaunu  Degenhardti  genauuteu,  welche  aus 
dem  oberen  Wealden  von  Obernkirchen  in  der  Schaumburg-Lippe- 
schen Kreidemulde  stammt. 

Pisces. 

Von  Fischresten  fanden  sich  zwar  gut  erhaltene,  aber  nicht 
zusammenhängende  Skelettteile  eines  nicht  näher  bestimmbaren 
Knochenfisches  im  unteren  Valanginien  von  Müsingen:  Zähne, 
Flosaenstachel,  Wirbel  mit  Gräten  und  Schädelfragmeute. 
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B.  Arthropoda.  Malacostraca. 

Ord.  Dekapoda.    Abt.  Reptantia  (Macrura). 

I.  Loricata. 
Farn.  Qlyphaeidae. 

Meyeria  M'Coy. 
Meyeria  ornata  Phill. 

Taf.  I,  Fig.  2»  — b. 

1885.    Attacua  ornaiut  Pmi.u,  Gool.  Yorks.,  tab.  111,  fig.  2. 

1840.    Olyphaea  ornata  Rohm.,  Kreidegeb.,  S.  105,  Taf.  XVI,  Fig.  23a— c 

1849.  Meyeria  ornata  Puhl,  M' Cor,  AnoaU  Nat.  Hist.,  vol.  IV,  p.  333. 

1850.  »  »  »  Biconn  u.  Rokmeh,  Lethaea  geogn.,  tab.  33,  fig.  14. 
1862.         »  »      Bri.i„  Fouil  Malacostr.  Crust.  Palaeontogr.  Soc, 

1802,  p.  33,  tab.  IX,  fig.  9  — 11. 
186  ».        »  t         .      Scm  ÜTHi,  Neue  Fische  u.  Krebse  a.  d.  Kreide  ?on 

Weatfalop.  Palaeontogr.  XV,  S.  29C. 
1881.         ♦  -  .      Zirres,  Handb.  d.  Palaeont,  III,  S.  692. 

1 81)0.        »  ♦         »      Wkrmbtkr,  Gebirgsbau  des  Leinethalee  etc.,  S.  43. 

1896.        •  »         »      G.  MüLLKit,  Untere  Kreide  im  Emsbett,  Jahrb.  d. 

kgl.  pre  iß.  geol.  Landeuanst.,  1895,  S.  65. 
1904.         »  »  i      Anorak,  Teutoburger  Wald  bei  Iburg,  S.  84. 

Im  allgemeinen  kann  ich  auf  die  Beschreibungen  hei  Römer, 
Bell  und  Zittel  verweisen,  welche  diese  leicht  kenntliche  kleine 
Art  eingehend  behandeln.  Neue  Beobachtungen  konute  ich  nur 
an  dem  Telson  eines  gut  erhaltenen  Stückes  aus  dem  Eisenbahn- 
einschnitt der  Miudener  Kreisbahn  im  Heisterholze  machen.  Die 
Lappen  der  Schwanzflossen  sind  nicht,  wie  die  Abbildungen 
bei  Römer  und  Phillips  angeben,  auf  ihrer  ganzen  Oberfläche 
mit  geköruelter  Skulptur  versehen,  sondern  etwa  das  hintere 
Drittel  derselben  ist  durch  eine  Naht  abgetrennt  und  mit  zarten, 
am  Rande  zum  Teil  dichotomierenden  Radialrippchen  verziert 
Leider  gelang  es  auch  mir  nicht,  die  Extremitäten  dieser  Art  zu 
Gesiebt  zu  bekommen. 
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Es  hat  den  Anschein,  als  ob  Meyeria  ornata  Phill.  in  Nord- 
dcutschlaud  charakteristisch  ist  für  die  Ablagerungen  des  Haute- 
rivien.  In  der  Schaumburg- Lippeschen  Kreidemulde  wenigstens 
scheint  sie  ausschließlich  darauf  beschrankt  zu  sein  und  kommt 
hier  ziemlich  häufig  vor.  Auch  sonst  wurde  sie  immer  nur  mit 
Formen  des  Hanteri vieu  von  Bredenbeck,  vom  Osterwald,  Teuto- 
burgerwald etc.  angeführt.  Fundstellen  in  dem  behandelten  Ge- 
biete sind: 

Stadtbagen,  S<  honfeld's  Zgl.  Tongrube 

Todtenhausen,  Zgl.  Tongrube  f  Unteres 

Zgl.  Tongrube  im  Heisterholz  südw.  Petershagen  (  Hauterivien. 
Bahneinschnitt  südl.  Petershageu  / 

Meyeria  rapax  n.  sp. 

Taf.  I,  Fig.  12;  II,  Fig.  1-4;  III,  Fig.  1-2;  XI,  Fig.  1—2. 
Olyphaea  n.  sp.    Harbort,  Schaumburg-Lippe'echo  Kreidemulde,  S.  79. 

Es  lagen  mir  zur  Untersuchung  etwa  120  Exemplare  dieser 
20 — 25  cm  Länge  erreichenden  Art  vor,  darunter  etwa  50  Exem- 
plare aus  dem  unteren  Valauginien  von  Müsingen,  eiue  große 
Anzahl  aus  dem  gleichen  Horizonte  von  Gronau  in  Westfalen, 
sowie  mehrere  Stfleke  vom  Nordabhauge  des  Deisters. 

Der  Hinterleib  ist  länger,  als  der  Cephalothorax.  Letzterer 
ist  annähernd  doppelt  so  laug  als  hoch,  das  Verhältnis  ist  jedoch 
bedeutenden  Schwankungen  unterworfen.  Der  Querschnitt  des 
Cephalothorax  ist  elliptisch,  doch  sind  die  meisten  mir  vorliegen- 
den Kopfschilder  mehr  oder  weniger  platt  gedrückt  und  dann  in 
der  Medianlinie  oft  in  gerader  Linie  aufgebrochen,  so  daß  der 
Anschein  einer  medianen  Kückcnuaht  erweckt  wird.  Hier- 
durch irre  geführt  hatte  ich  in  meiner  früheren  Arbeit  die  vor- 
liegende Art  zur  Gattung  Glyphaea  gestellt.  Einzelue  später  er- 
haltene Exemplare  zeigten  jedoch  unzweifelhaft,  daß  eine  mediaue 
Rückeunaht  nicht  vorhanden  ist. 

Das  Rostrum  ist  schmal  und  ziemlich  laug;  es  erreicht  l/6 
der  Gesamtlänge  des  Cephalothorax.  Etwa  von  der  Mitte  des 
Rückeus  zieht  sich  schwach  S-förmig  gebogen  nach  dem  vorderen 
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Unterrande  zu  eine  tiefe  Nackenfurche,  erreicht  diesen  jedoch 
nicht,  sondern  biegt  plötzlich  etwa  auf  dem  ersten  Drittel 
der  Wangeuhöhe  in  scharfem  Bogen  zum  Vorderrand  hin  um. 
Die  durch  die  Nackenfurche  abgetrennte  vordere  Partie  des  Cepha- 
lothorax  wird  von  7  scharfen,  stark  hervorragenden,  horizontalen 
Längskielen  durchzogen.  Der  mittlere,  schwächere  läuft  allmählich 
in  das  Kostrum  aus,  die  beiden  folgenden  konvergieren  schwach 
nach  vorn  und  tragen  am  Außenrande  des  Cephalotorax  kurze 
Spitzen.  Darunter  folgen  in  zunehmenden  Abstanden  zwei  weitere 
Kiele,  welche  dem  oberen  parallel  verlaufen.  Zwischen  den  vor- 
deren Endigungen  der  mittleren  Kiele  liegt  die  Ausbuchtung  für 
die  Augenhöhle.  Die  Kanten  der  Längskiele  sind  mit  einer 
Reihe  sägenartig  angeordneter,  scharfer,  schmaler  Zähnchen  besetzt. 
Sonst  ist  die  Oberfläche  des  von  der  Nackeufurche  abgegrenzten 
Feldes  glatt  und  nur  selten  tritt  noch  eine  Körnchenreihe  zwischen 
den  Längskielen  auf. 

Von  der  Stelle,  wo  die  Nackenfurche  nach  vorn  umbiegt, 
verläuft  in  schwach  S-förmig  geschwungener  Linie  über  die 
Kiemenregion  ein  Kiel  schräg  aufwärts  nach  der  Ecke,  die  Ober- 
und  Hinterrand  bilden.  Der  Hinterrand  des  Cephalothorax  ist  zur 
Aufnahme  des  Abdomens  mit  einem  Ausschnitt  versehen  und  von 
eiuem  Randwulst  umsäumt,  welcher  von  einer  glatten  Saum- 
furche begleitet  wird,  die  auf  dein  Rücken  nur  schmal  ist,  nach 
den  Flauken  zu  an  Breite  und  Tiefe  zunimmt.  Der  Unterraud 
des  Rumpfschildes  bildet  einen  gegen  die  ROckenlinie  schwach 
konvexen  Bogen.  Die  gauze  Oberfläche  des  hinteren  Teiles  vom 
Cephalothorax  ist  mit  einer  ziemlich  dichten  und  regelmäßigen 
gekörnelten  Skulptur  bedeckt;  auf  dem  S-förmigeu  Kiele  sind  die 
Höckerchen  etwas  stärker  ausgebildet,  in  der  Nähe  der  Ränder 
schwächer,  aber  zahlreicher. 

Von  den  präoralen  Gliedmaßen  sind  die  Augenstiele  an  keinem 
mir  voliegenden  Exemplare  vorhanden,  an  einem  im  Ton  von 
Gronau  abgedrückten  Individuum  ist  ein  Fühler  des  ersten  Paares 
(Auteunula)  und  der  Außenfühler  des  zweiten  Paares  (Antenne) 
erhalten  (vergl.  Taf.  XI,  Fig.  1).  Letzterer  setzt  sich  zusammen 
aus  einem  verhältnismäßig  dicken  Schafte  und  der  eigentlichen 
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Geißel.  Die  drei  Glieder  des  Schaftes  sind  normal  gebildet  und 
frei  beweglich,  das  letzte  zeigt  eckige,  mit  Dornen  besetzte  Kanten. 
Auch  von  MOsingen  liegt  ein  wohl  erhaltenes  Bruchstück  einer 
Geißel  vor. 

Von  den  Maxillen  konnten  gelegentlich  nur  Bruchstückcben 
beobachtet  werden,  die  bei  weiterer  Präparation  leider  zerstört 
worden  sind. 

Die  lokomotoriscbeu  Pereiopodeu  sind  normal  in  der  bekann- 
ten Fünfzahl  der  Beinpaare  ausgebildet.  Das  erste  Gliedpaar  ist 
außerordentlich  lang  und  kräftig  gebaut  im  Vergleich  zu  allen 
übrigen.  Es  erreicht  etwa  die  Länge  des  Gesamtkörpers  und 
endigt  mit  einem  Klauengliede.  Die  hinteren  Glieder  sind  zu- 
sammengedrückt und  mit  scharfen  Kanten  versehen,  die  mit  einer 
Reihe  spitzer  Dornen  besetzt  sind. 


Skulptur  von  Meyeria  rapax  n.  sp. 
Mikroskopisch  vergrößert. 

Das  zweite  Paar  der  Gehfüße  ist  plump  gebaut.  Das  Coxal- 
glied,  der  Trochanter  primus  und  Tr.  seeuudus,  sind  verkürzt, 
klein  und  gedrungen.  Das  Femur  ist  stärker  und  länger  aus- 
gebildet, als  alle  übrigen  Glieder,  seitlich  komprimiert  und  auf 
dem  dadurch  entstandenen  oberen  und  unteren  Kiele  mit  Dornen 
bewaffnet.  Das  folgende,  kurze,  fünfte  Glied  (Carpus)  verbindet 
das  Femur  mit  einer  stark  verbreiterten  Endklaue,  deren  schmale 
bewegliche  Kralle  von  dem  umgebildeten  siebeuten  Gliede  gebil- 
det wird.  Die  Oberfläche  des  festen  Fingers  ist  unregelmäßig 
gekörnelt  und  randlich  mit  vereinzelten  Dornen  besetzt  Das  Taf.  II, 
Fig.  2  a  abgebildete  Exemplar  läßt  außerdem  noch  bis  3  mm  lange, 
büschelförmige  Borsten  wahrnehmen. 

Die  drei  letzten  Pereiopodenpaare  6iud  zierlicher  gebaut,  der 
Querschnitt  ihrer  Glieder  ist  kreisrund.    Coxalglied  und  Trochan- 
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leren  sind  wieder  verkürzt,  Femur  ist  verlängert  und  durch  gedrun- 
genen C'arpus  mit  dem  lang  keulenförmigen  6.  Gliede  verbunden. 
Das  Endglied  ist  nicht  erhalten.  Die  Oberflache  dieser  Fußpaare 
ist  unregelmäßig  gekörnelt. 

Die  Pleopodeu  des  Postabdomens  liegeu  selten  frei,  meist 
ragen  nur  Stümpfe  von  iiineu  aus  dem  Gestein  hervor.  Auf 
einem  im  Göttiuger  Museum  befindlichen  Gesteins -Abdruck  von 
Jetenburg  sind  die  Schwimmfüße  jedoch  derart  erhalten,  daß  mau 
Basipodit,  Exopodit  und  Endopodit  wohl  unterscheiden  kann. 

Der  Hinterleib  (meist  bauchwArts  eingekrümmt  erhalten),  ist 
länger  als  das  Kopfbrustschild,  halbzylindrisch  und  bald  mehr,  bald 
weniger  breit  gebaut,  was  vermutlich  auf  sekundäre  Geschlechts- 
charaktere  zurückzuführen  ist.  Von  den  sieben  Segmenten  ist  das 
erste  sehr  klein  nud  selten  erhalten.  Der  zweite  Abschnitt  ist 
im  Verhältnis  zu  den  vier  folgenden  recht  breit  und  besitzt 
stumpfer  abgerundete  Epimeren. 

Die  Seitenlappen  der  Segmente  2-6  sind  scharf  zitzenförmig 
zugespitzt,  ihre  Ränder  geschwungen  und  mit  feinen  Zähneheu 
besetzt.  Die  sechs  ersten  Segmente  sind  in  der  Dorsalgegend  fein 
gekörnelt,  ihre  Epimeren  zeigen  gröbere,  unregelmäßig  verteilte 
Höckerchen  und  sind  mit  1—2  kräftigen  Mitteldorneu  bewehrt. 
Die  Seitenräuder  der  Epimeren  werden  von  einem  glatten  Saume 
begleitet,  an  welchen  sich  die  glatten,  spangenfönuigen  Dorsalringe 
anschließen. 

Das  sechste  Segmeut  ist  länger,  als  die  drei  vorhergehenden. 
Ihm  siud  die  zu  Schwimmflossen  umgebildeten  Glieder  des  letzten 
Pleopoditenpaares  durch  ein  kurzes  Zwischenglied  angeheftet.  Die 
Äußeren  Schwimmflossen  werden  durch  eine  Quernaht  in  zwei 
Teile  getrennt.  I>ii8  obere,  größere  Stück  wird  durch  eiu  paar 
kräftige  Längsrippen  gefestigt  und  ist  rundlich  mit  mehreren 
scharfen  Spitzen  besetzt  (Taf.  II,  Fig.  1  c).  Der  distale,  kleinere 
Teil  ist  halbkreisförmig  gestaltet  und  wird  von  zahlreichen,  radial- 
strahligen,  feiuen  Kippchen  durchzogen,  welche  sich  gegen  den 
Außenrand  hin  meist  gabeln. 

Das  siebeute  Segment,  die  Schwanzplatte,  hat  länglich  spaten- 
tormige  Gestalt  nud  besitzt  eine  unregelmäßige,  grobgranulierte 
Oberfläche. 
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Die  vorliegende  Art  steht  der  Meyeria  veetenn»  Bell  aus  dem 
üreensand  von  Atherfield  sehr  nahe,  unterscheidet  sich  von  ihr 
jedoch  einmal  durch  die  spitzen  Epimereu,  welche  bei  der  englischen 
Art  sanft  gerundet  erscheinen,  durch  eine  feinere  uud  viel  dichtere 
Skulptur  und  etwas  abweichenden  Verlauf  der  Nuchalfnrcbe.  Mit 
Rücksicht  auf  die  beiden  ersten  Puukte  bildet  M.  vectentie  Hell 
einen  Zwiscbentypus  zwischen  unserer  Art  und  der  Meyeria  ornata 
A.  h'OBM. 

Meyeria  rapax  n.  sp.  ist  im  untersten  Valanginien  von 
Müsingen  und  Gronau  in  Westf.  recht  häufig.  Bei  Müsingen 
sind  besonders  einige  Toueisensteiubänke  im  unmittelbaren  Han- 
genden des  Wealden  durch  hantigeres  Auftreten  dieser  Art  aus- 
gezeichnet. Auch  sind  hier  einige  Exemplare  im  obersten  Wealden 
beobachtet  worden.  Einige  Fragmente  eiues  Krusters  aus  dem 
oberen  Wealden  der  Wieggrefe'schen  Tongrube  bei  Deinsen  gehören 
mit  großer  Wahrscheinlichkeit  auch  hierher. 

Vereinzelte  Exemplare  stammen  aus  der  Zone  des  Polypty- 
chites  Keyserling i  von  Jetenburg  und  Liudhorst,  in  einem  höheren 
Horizonte  wurde  die  Art  bislang  nicht  beobachtet;  auch  mehrere 
Exemplare  vom  Osterwald  und  Deister  dürften  aus  dem  unteren 
Valanginien  stammen. 

II.  Nephropaidea. 

Erytna  v.  Meyer. 
Eryma  sulcata  n.  sp. 

Taf.  I,  Fig.  11  a-b;  Taf.  XI,  Fig.  4a-c 
Es  liegt  ein  kleiner  '28  mm  langer  Cephalothorax  mit  daran 
sitzenden  Femura  des  vordereu  Pereiopoditeupaares  aus  dem 
Hauterivien  der  KuHLMANN'schen  Tongrube  bei  Stadthagen  vor. 
Das  Rostrum  ist  beschädigt  und  wird  ergänzt  durch  den  vorderen 
Teil  eines  größeren,  gut  erhaltenen  Kopfbrustschildes  aus  dem 
Hauterivien  der  ScHÖNFELü'schen  Ziegeleitougrube  nördlich  Stadt- 
hagen. Ferner  sind  dazu  gehörig  noch  ein  Scheerenballen  mit 
dem  beweglichen  Fiuger  und  ein  Paar  Schwimmfüße  vorhanden. 
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l 


Digitized  by  Google 


16 


Muluoostmoa. 


Der  Cephalothorax  ist  zylindrisch  geformt,  von  elliptischem 
Querschnitt  Die  wenig  gebogenen  seitlichen  Ränder  werden  von 
einem  schwach  aufgewulsteten  Saume  eingefaßt,  welcher  von  einer 
seichten  Furche  begleitet  ist.  Dieser  Saum  wird  von  vorn  nach 
hinten  zu  etwas  kraftiger.  Der  Hinterrand,  welcher  wohl  nur 
schwach  verdickt  war,  besitzt  eine  seichte  Einbuchtung  zur 
Aufnahme  des  Abdomens  und  geht  in  scharfem  Bogen  in  die 
Seitenränder  über,  während  letztere  in  den  Vorderrand  allmäh- 
licher einlenken. 

Etwa  von  der  Mitte  des  Pauzere  fallt  eine  tiefe,  S-fbrmig 
geschwungene  Nackenfurche  zu  den  Seitenrändern  ab  und  mündet 
auf  dem  unteren  Viertel  der  Höhe,  in  halbkreisförmigem  Bogen 
nach  vorn  umbiegend,  unterhalb  der  Augenbucht.  Das  Rostruin 
setzt  sich  rückwärts  in  ein  schlank  spindelförmiges  sogenanntes 
»Schaltstückchen«  fort,  welches  links  und  rechts  von  einer  flachen 
Furche  begrenzt  wird  und  eine  Reibe  stärkerer  Dornen  trägt. 
Ks  reicht  etwa  bis  zur  Mitte  des  Abstandes  von  Rostrum  und 
Nackenfurche.  Von  diesem  Punkte  ab  teilt  eine  mediaue  Rücken- 
naht den  Panzer  in  zwei  Hälften. 

Vom  letzten  Viertel  der  Mediannaht  ziehen  zwei  ein  wenig 
flachere  Furchen  schräg  abwärts  nach  vorn  und  vereinigen  sich 
etwa  auf  der  Mitte  der  Seiten  zu  einer  tieferen,  schwach  S-fbrmig 
gewundenen  Furche,  welche  sich  bis  zum  Unterrande  hinabzieht. 
Unterhalb  der  Vereiuiguugsstelle  der  beideu  Rückeufurcheu  ver- 
laufeu  in  horizontaler  Richtung  zwei  parallele  Furchen  zur  Nacken- 
furch c  hinüber.  Hierdurch  wird  ein  erhabenes  Feldchen  heraus- 
modelliert, von  dem  nochmals  durch  eine  kurze  vertikale  Furche  ein 
vorderes,  kleineres  Feld  abgetrennt  ist.  Die  Augenränder  bilden 
einen  schwach  gebogenen  Ausschnitt  und  tragen  an  ihrem  unteren 
Ende  je  einen  stark  entwickelten  Orbitaldorn. 

Vom  Rostrum  ziehen  sich  nach  hinten  zwei  kleine  kamm- 
artige, von  Dornen  gebildete,  divergierende  Erhebungen  hinab. 
Ihre  vorwärts  gerichteten  Dornen  uehmen  von  vorn  nach  hinten 
an  Grölie  ab. 

Die  Skulptur  ist  auf  dem  ganzen  Cephalothorax  ziemlich 
gleichmäßig  ausgebildet  und  besteht  aus  spitz  konischen  bis  dorn- 
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artigen,  nach  vorn  gerichteten  Warzen,  vor  denen  kleine  Vertiefungen 
liegen.  Es  erinnert  die  Skulptur  an  die  Oberfläche  einer  Holzraspel. 

Die  Skulptur  der  ersten  vier  Glieder  des  vorderen  Pereio- 
poditenpaares  besteht  aus  kleinen  Vertiefungen.  Das  Femur  er- 
scheint seitlich  zusammengedrückt  und  trägt  auf  der  Unterseite 
zwei  scharfe  Kanten,  die  mit  einer  dichten  Reihe  dornartiger 
Warzen  besetzt  sind.  Der  kurze,  gedrungene  Scheereuballeu 
{digitus  ß.etut)  ist  plump  zylindrisch  gestaltet,  von  elliptischem 
Querschnitt.  Die  Skulptur  stimmt  mit  der  des  Cephalothorax 
überein.  Auffallend  klein  und  zierlich  im  Vergleich  zum  Scheeren- 
ballen ist  das  Dactylopodit  (Taf.  XI,  Fig.  4c). 

Ein  Paar  SchwimmfQße  besitzt  einen  rundlichen  Querschnitt 
und  läßt  deutlich  Eudo-  und  Exopodit  erkennen. 


Skulptur  von  Eryma  sulcata  n.  sp. 
Mikroskopisch  vergrößert. 

Am  nächsten  vergleichbar  mit  der  vorliegenden  Art  ist 
Enjma  elegant  ÜPP.  var.  gracilis  KRAUSE  ')  aus  der  Zone  der 
Oxtrea  Knoiri  von  Weenzen.  Doch  sind  in  der  Anordnung  der 
Furchen  und  in  der  Gestalt  des  »Schaltstückchcns«,  sowie  des 
Propoditen  des  ersteu  Pereiopoditeupaares  wesentliche  Unterschiede 
vorhanden. 

Fam.  Astacidae. 

Hoploparia  M'  Coy. 
Hoploparia  (Homarus)  aspera  n.  sp. 

Taf.  II,  Fig.  5-6. 

Ein  eingekrümmtes  Exemplar  dieser  Art  stammt  aus  dem 

')  P.  G.  Kuauhk,  Despotien  des  norddeutschen  Jura,  Zeitsohr.  d.  dontdch. 
geol.  Gewllsch.  1891,  S.  11»«».    Taf.  XIII,  Fig.  2a— e. 

.Neue  Folge.   Heft  41.  2 
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oberen  Yalanginicn  vou  Ottensen,  nordwestlieh  Stadthagen,  welches 
in  ausgestrecktem  Zustande  eine  Länge  von  etwa  10  cm  erreicht 
haben  dürfte.  Das  Kostrum  und  der  vor  der  Nuchalfurche  ge- 
legene Teil  des  Cephalotliorax  ist  fortgebrochen.  Außerdem  liegt 
ein  kleineres  'i'/acm  langes  Kopfbrustschild  von  Bredenbeck  a./D. 
vor,  welches  in  der  Gestalt  und  im  Verlauf  der  Furchen  mit  dem 
Stück  von  Ottensen  übereinstimmt  und  sehr  wahrscheinlich  der- 
selben Art  angehört.  Beide  Exemplare  ergänzen  sich  gegenseitig 
sehr  gut  insofern,  als  das  letztere  dieGestalt  vollkommener,  das  erstere 
die  Skulptur  erkennen  läßt. 

Der  Cephalothorax  zeigt  die  charakteristischen  Merkmale  der 
Astaciden.  Die  zylindrische  Gestalt  besitzt  einen  elliptischen 
Querschnitt.  Das  Rostrum  ist  breit,  die  Spitze  desselben  ist  fort- 
gebrocheu,  sie  scheint  ziemlich  lang  gewesen  zu  sein.  Vom  Rostrum 
laufen  zwei  kurze,  divergierende  Kiele  rückwärt«  aus.  Etwa  auf 
der  halben  Waugenhöhe  ist  jederseits  ein  anderer  kurzer  Kiel  an- 
gedeutet, welcher  am  Vorderrande  in  eine  Spitze  ausläuft.  Zwischen 
dieser  und  dem  Rostrum  liegt  der  Ausschnitt  der  Augenhöhle, 
hinter  dem  ein  deutlicher  Postorbitaldorn  aus  dein  Panzer  hervor- 
springt. Vom  hinteren  Teile  des  Rückens  (2/5  der  Gesamtläuge 
der  Medianlinie)  läuft  eine  tiefe,  breite  Nackenfurche  in  nach  vorn 
gewendetem  Rogen  dem  Unterrande  zu,  verschwindet  aber  bereits 
etwas  unterhalb  der  halben  Höhe  der  Wangen.  Dicht  vor  dem 
Ende  dieser  Furche  fällt  von  der  Mitte  der  Wangeu  auf  dem 
vorderen  Teile  des  Cephalothorax  eine  zweite,  tiefe  und  breite 
Furche  steil  zun»  Unterrand,  die  sich  an  ihrem  unteren  Ende  in 
der  Weise  gabelt,  daß  die  Gestalt  eines  l  nachgeahmt  wird.  Vom 
unteren  Teile  der  Nackenfurche  zweigt  sich  eine  seichte,  dem 
Hauptaste  der  ^.-Furche  parallel  verlaufende  Rinne  ab,  erreicht 
den  Unterraud  jedoch  nicht,  sondern  biegt  vorher  nach  vorn  hin 
uin  und  vereinigt  eich  mit  dem  hintereu,  tiefen  Gabel ungsastc  der 
/-Furche,  Der  Ilinterrand  des  Cephalothorax  ist  oben  mit  einem 
Ausschnitt  zur  Aufnahme  des  Abdomens  versehen  und  wird  von 
einem  glatten,  verdickten,  1  nun  breiten  Randsaumc  eingefaßt,  den 
ein«-  vom  Kücken  nach  den  Flanken  au  Breite  zunehmende  Furche 
begleitet.    In  der  Nähe  des  Uuterrandes  verschwindet  letztere 
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wieder.  Die  ganze  Oberfläche  des  Cephalothorax  ist  granuliert 
und  wird  von  dicht  gedrängt  stehenden  Wärzchen  bedeckt,  vor 
denen  sich  kleine  Vertiefungen  befinden.  Uuter  der  Lupe  er- 
scheint der  Panzer  rauh,  raspelartig. 

Die  Abdominalsegmente  sind  bis  auf  das  sechste  und  siebente 
ziemlich  vollständig  erhalten.  Das  erste  Glied  ist  kürzer  und 
schmaler  als  die  übrigen  uud  wird  auf  dem  hinteren  Drittel  von 
einer  tiefen,  breiten  Querfurche  eingeschnitten.  Das  zweite,  dritte, 
vierte  und  füuftc  Segment  besitzen  etwa  gleiche  Länge.  Die 
Epimeren  des  zweiten  Gliedes  sind  breit  und  stumpf  abgerundet, 
die  der  letzten  Segmente  sind  zugespitzt,  mit  geschwungenen 
Seitenrändern  versehen  und  laufen  nach  hinten  in  eine  Spitze  aus. 
Von  der  Schwauzplatte  sind  nur  Fragmente  vorhanden;  nach  dem 
Abdruck,  den  sie  auf  dem  Gestein  hinterlassen,  zu  urteilen,  ist 
sie  spatelfbrmig  gestaltet  und  verhältnismäßig  lang  gewesen.  Das 
erste  Drittel  der  Segmente  2—6,  welches  im  ausgestreckten  Zu- 
stande des  Tieres  von  der  vorhergehenden  Platte  bedeckt  wurde, 
wird  durch  eine  breite,  tiefe  Furche  abgegrenzt.  Diese  verläuft 
vom  Rücken  bis  etwa  zur  Mitte  des  Vorderraudes  der  Seiten- 
lappen, wird  nun  bedeutend  seichter  und  schmaler,  durchzieht  im 
halbkreisförmigen  Bogen  den  unteren  Teil  der  Epimeren  und 
steigt  dann,  sich  allmählich  verlaufend,  nahe  am  Hinterrande  der 
Segmente  noch  eine  Weile  an.  Die  Räuder  der  Segmente  werden 
von  eiuem  schmalen,  glatten  Saum  eingefaßt.  Ihre  Oberfläche 
zeigt  überall  die  Skulptur  des  Cephalothorax.  Auf  den  Epimeren 
ist  die  Granulation  etwas  stärker  ausgebildet  als  in  der  Dorsal- 
gegend. 

Von  den  Scheeren  der  ersten  Pereiopoden  ist  nur  eiu  ver- 
drücktes Glied  (Taf.  II,  Fig.  5c)  erhalten,  es  läßt  erkennen,  daß 
die  Kanten  mit  spitzen  Dornen  besetzt  waren.  Die  Oberfläche 
ist  granuliert.  Die  hinteren  Pereiopoden  sind  zierlicher  gebaut 
und  ebenfalls  nur  in  Fragmenten  oder  aus  dem  Gestein  hervor- 
tretenden Stümpfen  vorhanden.  Ihre  Oberfläche  ist  anschei- 
nend glatt. 

Am    nächsteu    vergleichbar   mit   der    vorliegenden    Art  ist 

Hoploparia   Beyrichü  SciilCt.    aus   dem    Senou.      Diese  unter- 
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scheidet  sich  jedoch  erheblich  von  ihr  durch  abweichenden  Verlauf 
der  Nuehalfurchen,  Skulptur  und  Gestalt  der  Epimeren. 

Die  von  M.  de  Tribolet  *)  auf  schlecht  erhaltene  Fragmente 
von  Beingliedern  gegründeten  Arten  aus  dem  Neokora  köuuen 
unmöglich  zum  Vergleich  herangezogen  werden. 

Astacus  Fabr. 
Astacus  (Potamobius)  aittiquu*  u.  sp. 

Taf.  T,  Fig.  la-b;  Taf.  XI,  Fig.  3a-g. 

C.  Schlüter  beschrieb  18682)  aus  eiuer  Toueiseusteingeode 
der  unteren  Kreide  von  Ochtrup  in  Westfalen  den  ersten  kleinen 
fossilen  Kruster  aus  der  Gattung  A*Utcua  ohne  genauere  Horizout- 
angabe.  Vermutlich  stammt  das  Stück  aus  dem  oberen  Wealden 
oder  unteren  Valanginien;  beide  Formation6glieder  gehen  bei 
Ochtrup  zu  Tage3). 

Einige  nicht  sehr  günstig  erhaltene  Macruren,  vou  denen  das 
größere  etwa  10  cm  Länge  besitzt,  fanden  sieh  in  Toneiscnstein- 
geoden  des  obersteu  Wealden  der  WieggrefeVhen  Tongrube  bei 
Deinsen  nördlich  Büekeburg,  welche  ebeuf'alls  die  typischen 
Merkmale  der  Gattung  Astacus  erkennen  lassen. 

Mehrere  besser  erhaltene  Exemplare  der  gleichen  Art  wurden 
von  Herrn  Dr.  G.  Müller  im  oberen  WTealdeu  vou  Gronau  in 
Westfalen  gesammelt  und  mir  freundlichst  zur  Bearbeitung  über- 
geben. 

Der  Cephalothorax  besitzt  zylindrische  Gestalt  mit  elliptischem 
Querschnitt.  Der  Hiuterraud  bildet  einen  seichten  Ausschnitt  zur 
Aufnahme  des  ersten  Abdominalsegmentes,  die  Unterränder  ver- 
laufen im  flachen  Bogen  zu  deu  Ausschnitten  der  Augenhöhlen. 
Hinter-  und  Unterräuder  werden  von  einer  schmalen  Saumfurche 
umrandet.  Etwa  von  der  Mitte  des  Kückens  zieht  sich  eine  tiefe 
Nackenfurchc  zum  VTuterrande.    Sie  verläuft  anfangs  in  einem 

')  Tkidolkt,  Crust.  da  terruin  Deocomiao  du  Jura  NeucbAtelois  et  VBudois. 
Bull.  soc.  geol.  France,  3.  ser.  II,  p.  350;  III,  p.  72  ff. 
')  Palacontographiea  XV.  S.  302. 

3)  Vergl.  Kosmann,  Zcitschr.  d.  deutsch,  geol.  Geaetlseb.  1898,  Bd.  50,  S.  127  ff. 
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Bogen  nach  vom,  biegt  sich  etwa  auf  der  Mitte  der  Wangenhöhe 
S-förmig  zurück  und  wendet  sich  schließlich  wieder  in  scharfem 
Bogen  nach  vorn.  Vor  der  Nuchalfurche  erhebt  sich  in  der  me- 
dianen Rückeulinie  ein  Kiel,  welcher  anfaugs  von  zwei  weitereu 
parallelen  Kielen  begleitet  wird,  die  jedoch  bald  wieder  ver- 
schwinden. Der  mediane  Kiel  setzt  sich  in  das  dreieckig  ge- 
staltete Kostrum  fort.  Von  den  Basisecken  des  Kostruins  ziehen 
sich  oberhalb  der  Augenböhlen  zwei  deutliche  Kiele  nach  hinten, 
erreichen  die  Nuchalfurche  jedoch  nicht,  sondern  verschwinden 
plötzlich  schon  auf  halbem  Wege.  Die  Skulptur  des  Cephalo- 
thorax  und  auch  des  gesamten  Postabdomens  besteht  in  einer 
dichten,  feinen  und  sehr  gleichmäßigen  Puuktierung,  welche  durch 
kleine  Vertiefungen  in  der  Oberfläche  des  Panzers  gebildet  wird. 
Diese,  sowie  die  feiuere  mikroskopische  Struktur  gibt  die  Abbildung 
auf  Tat*.  XI,  Fig.  3  g  wieder. 

0 bschon  die  Antennen  fortgebrocheu  sind,  kann  man  an 
mehreren  Exemplaren  im  Querbruche  wahrnehmen,  daß  kräftige 
äußere  Fühler  mit  einem  dickeu  Schaft  und  kleinere  innere 
Geißelu  vorhanden  waren. 

Von  den  fünf  Pcreiopodenpaaren  ist  das  erste  durch  Größe 
und  plumperen  Bau  vor  den  übrigen  ausgezeichnet  und  trägt  am 
Eude  eine  Scheere,  deren  Propodit  Taf.  XI,  Fig.  3e  abgebildet  ist 
Die  Oberfläche  der  Glieder  ist  stark  granuliert  Die  Endglieder 
der  vier  hinteren,  zierlicheren  Fußpaare  sind  nicht  bekannt.  Auch 
von  den  Pleopoden  ragen  nur  Stümpfe  aus  dein  Gestein  heraus. 

Die  Segmente  des  Postabdomens  greifen  daehziegelförmig 
übereinander.  Das  erste  ist  klein,  das  zweite  bis  sechste  etwa 
von  gleicher  Größe,  das  siebente  (Telsou)  spatenförmig,  stark 
verlängert.  1  >ie  Epimeren  sind  abgerundet  vou  halbkreisförmiger 
Gestalt,  die  Skulptur  stimmt  mit  der  des  übrigen  Panzers  übereiu. 

Von  deu  vier  beweglichen,  kräftigen  Schwanzflossen  wird 
durch  eine  Quernaht  ein  unteres  halbkreisförmiges  Stück  abge- 
trennt, welches  feine  Radialstreifen  trägt.  Durch  die  Mitte  der 
Schwanzflosse  zieht  eine  kräftige,  breite  Hippe,  welche  noch  über 
die  Quernaht  hinübergreift. 

Das  let/.te  Abdominalse^nient  scheint  /.war  keine  eigentliche 
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Quernaht  zu  hab«>u,  doch  dürfte  das  Tier  die  Fähigkeit  besessen 
haben,  das  äußere  Eudc  desselben  willkürlich  zu  bewegen,  da  die 
meist  eiugekrüininte  Lage  bei  den  vorliegenden  Stüeken  auf  leichte 
Biegsamkeit  schließen  läßt. 

Die  vorliegende  Art  unterscheidet  sich  von  Antactut  polittu 
SchlCt.  durch  die  gedrungenere  Form  des  Cephalothorax,  durch 
abweichende  Gestalt  der  Epimeren  und  Schwauzplatten.  Außer- 
dem besitzt  sie  eine  ausgezeichnete  Skulptur,  während  die 
ScHLÖTHER'sche  Art  vollkommen  glatt  sein  soll. 

Es  sind  keine  Merkmale  vorhanden,  die  mich  zwingen,  diese 
Form  von  den  echten  Astaciden  abzutrennen.  Zudem  ist  es  auf- 
fällig und  interessant,  daß  sämtliche  Exemplare  (insgesamt  etwa 
fünfzehu)  in  den  brackischen  W Caldenbildungen  gefunden  wurden. 

Macruren-Spezies. 

Ein  kleiner  Hinterleib  von  2  cm  Länge  aus  der  Zone  des 
OlcoHtephanus  Keyserling*  bei  Jetenburg  unweit  Bückeburg  hat  eine 
schlanke,  längliche  Gestalt,  ähnlich  unseru  gewöhnlichen  rezenten 
Sandgarueelen.  Die  Schwanzplatte  ist  sehr  spitz  uud  laug.  Die 
Schale  ist  dick,  an  der  Oberfläche  glatt;  beim  Präpariereu  zersprang 
sie  zum  größten  Teil.  Über  die  geuerische  Stellung  des  kleinen 
Krusters  läßt  sich  uichts  aussagen,  nur  soviel  kann  erkannt  werden, 
daß  er  zu  keiner  der  vorhin  beschriebenen  Arten  gehört.  Mög- 
licherweise bildet  er  aber  nur  das  Nauplius- Stadium  irgend  einer 
größeren  Art. 

Entomostraca. 

Ord.  Citri pedia. 

Archaeolepas  Zitt.  (Pollicipes  Lkach  ) 
Archaeolepas  decora  n.  sp. 

Taf.  I.   Fig.  3—10. 
I'ollicipu  n.  sp.    Haubort,  Schau  Biburg- Lippe'schc  Kreiden) aide  S.  79. 

Im  untersten  Valauginicn  bei  Müsingen  fand  ich  unmittelbar 
über  der  Cur  ullaeabank  in  einer  Toueisensteiugeode  einen  20  cm 
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Durchmesser  erreichenden  Oxynoticaas  injlatwn  v.  Koknkn,  auf 
den  eine  ganze  Kolonie  von  großen  und  kleinen  Iudividuen  gut 
erhaltener  Cirripedier  aus  der  Familie  der  Lepadidcn  aufgewaehseu 
war.  Sie  gehören  der  Gattuug  Archaeolepiia  an,  welche  durch 
A.  v.  ZlTTEL  von  PoUicipes  abgetrenut  wurde  und  sich  von  letzterer 
durch  das  Fehlen  der  Lateralia  unterscheidet.  Sämtliche  Tafeln 
des  Capitulums  sind  bei  mehreren  Exemplaren  mit  dem  Stiel  ver- 
bunden noch  in  der  ursprünglichen  Lage  erhalten  geblieben. 

Das  Capitulum  besteht  aus  6  Hauptplatten ,  je  zwei  Scuta 
und  Terga,  einer  Carina  und  dem  Kostrum. 

Das  Scutum  (Fig.  6a — b)  ist  hoch  doltoidisch  gestaltet,  seine 
Spitze  zum  Tergalrand  hin  gekrümmt.  Der  Tergalrand  ist  schwach 
konkav,  der  Schließrand  konvex  gebogen.  Die  Basalräuder  bilden 
einen  Winkel  vou  150°,  welcher  aber  noch  gestreckter  erscheint, 
da  die  Ränder  etwas  gebogen  siud.  Von  der  Spitze  verläuft  zum 
Schuittpuukt  der  Basalräuder  eine  stumpfe  Kaute,  von  der  aus  die 
Schale  nach  den  Seiten  hin  abfällt.  Das  Scutum  ist  im  gauzen 
nur  sehr  schwach  gewölbt  uud  mit  feinen,  von  der  Spitze  aus- 
gehenden Radiallinien  verziert.  Dazu  kommt  eine  feine  Anwachs- 
streifung,  welche  sich  in  verschieden  gefärbten  Bäuderu,  die  den 
Basalräudern  parallel  verlaufen,  zu  erkennen  gibt. 

Das  Tergum  (Fig.  7—8)  ist  füufseitig,  die  Höhe  de»  größten 
Exemplares  betragt  18  mm.  Bei  einem  anderen  erreicht  die  Höhe 
14  mm,  die  größte  Breite  13  mm.  Der  Basalraud,  die  Basis  des 
Fünfseites,  bildet  mit  dem  Cariualrande  einen  Wiukel  von  nahezu 
90°,  mit  dem  Tergalrande  einen  Winkel  von  1 10 — 120°.  Letzterer  ist 
länger  als  der  Carinalrand.  Die  Scheitelränder  sind  schwach 
konvex  gebogen  und  bilden  mit  einander  einen  Wiukel  vou  circa 
120°.  Das  Tergum  ist  ebenfalls  nur  tlach  gewölbt.  Von  der 
Scheitelspitze  zieht  sich  zum  oberen  Ende  des  Tergalrandcs  eine 
seichte  Depression,  wodurch  die  obere,  randliche  Partie  der  Sehale 
ein  weuig  falteuförmig  aufgebauscht  erscheint.  Ferner  verlaufen 
von  der  Scheitelspitze  zu  den  Endpunkten  des  Basalrandes  zwei 
deutliche  Kauten,  die  bei  illteren  Exemplaren  kielartig  hervortreten 
könuen.  Die  Skulptur  besteht  auch  hier  aus  feinen,  vom  Scheitel 
ausstrahlenden  Kadialliuien,  die  selbst  auf  Steinki-rnen  deutlich  zu 
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sehen  sind.  Diese  werden  von  zarten  konzentrischen  Anwachs- 
riugen  geschnitteu,  welche  hier  ebenfalls  durch  schön  weiü  und 
blan  gefärbte  Bänder  noch  augenfälliger  hervortreten.  Sie  gehen 
von  den  Scheitelrändern  aus  und  verlaufen  deu  übrigen  Rändern 
derart  parallel,  daß  sie  allemal  auf  den  Längskanten  scharf  in  die 
andere  Richtung  umbiegen.  Das  Tergum  hat  eine  entfernte  Ähn- 
lichkeit mit  dem  von  Cn.  Darwin  j)  aus  dem  Oxford  als  Pollicipes 
planulatus  abgebildeten. 

Die  Carina  (Fig.  4  — »>)  hat  die  Gestalt  eines  halben  Kegel- 
mantels; Basisdurchmesser  zur  Höhe  verhält  sich  wie  1:2.  Die 
Spitze  ist  schwach  hornförmig  nach  innen  gebogen.  Die  Ober- 
fläche wird  von  feinen  Radiallinien  geziert.  Hierzu  kommen  schwache 
konzentrische  Anwachsringe,  welche  auf  der  Mitte  der  Carina  auf- 
wärts zur  Spitze  hin  gebogen  sind;  in  gewissen  gleichmäßigen  Ab- 
ständen tritt  ein  kräftigerer  Anwachsstreifeu  auf. 

Das  Rostrum  (Fig.  9a — b,  10a — b)  ist  sehr  klein  im  Verhältnis 
zu  den  übrigen  Platten.  Es  hat  die  Gestalt  eines  nahezu  gleich- 
schenklig rechtwinkligen  Dreiecks,  das  in  seiner  Höhenlinie  dach- 
artig unter  einem  rechten  Winkel  geknickt  ist.  Die  Skulptur  ist 
dieselbe,  wie  die  der  Carina. 

Der  Stiel  kann  die  dreifache  Länge  des  Tergums  erreichen; 
er  ist  dick,  nach  oben  hin  erweitert  und  mit  serialen  Schuppen- 
reihen bedeckt.  Die  Schuppen  haben  regelmäßige,  flach  sechsseitige 
Gestalt  und  legen  sich  dach  ziegeiförmig  über  einander.  Die  ein- 
zelnen Täfelchen  sind  kräftig  längsgestreift,  weniger  starke  uud 
dicht  stehende  Liuieu  verlaufen  senkrecht  dazu,  also  parallel  der 
Läugsaxe  des  Stieles. 

Von  den  aus  anderen  Formationen  beschriebeneu  Arten 
unterscheidet  sich  die  vorliegende  sowohl  durch  die  Gestalt, 
wie  auch  durch  die  abweichende  Skulptur  der  Platten  des  Ca- 
pitulums. 

')  Cn.  Dar«  is,  Ä  Monograph  of  the  fossil  Lepadidae  or  pedunculated 
Cirripedes  of  Great  Britaio.    PalaeoDtograph.  Soc  1851,  p.  78,  lab.  IV,  fig.  U. 
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Ostiacoda. 

Cypridea  Bos^uet. 

Die  Ostracoden  des  Wealden  haben  sich  den  veränderten 
Lebensbedingungen  beim  Beginn  der  Neokomzeit  anzupassen  ge- 
wußt und  lebten  noch  lange  Zeit  zusammen  mit  den  rein  marinen 
Formen  des  unteren  Valanginien.  In  dem  Profil  von  Müsingen 
siud  sie  noch  in  den  obersten  Schichten,  wenn  auch  nicht  ganz 
so  häufig,  wie  im  oberen  Wealden  vorhanden.  Ich  beschränke 
mich  darauf,  im  folgenden  nur  die  wichtigste  Litteratur  für  die 
einzelnen  Arten  anzugeben  und  kuVz  ihr  Vorkommen  zu  behandeln. 

Cypridea  grannlosa  Sow. 

1836.  Cgpri*  granulom  Sow.  Firros,  Observat.  pl.  XXI,  fig.  4. 

1839.  -          »          .     Roemek,  Oül.-Gcb.  Nachtr.  S.  52,  Taf.  20,  Fig.  24. 

184«.  i          »          »     Dunkkk,  Wealdenbild.  S.  60,  Taf.  13,  Fig.  31a — b. 

1880.  »          »               Strückmahb,  Wealdenbild.  S.  56. 

1883.  »          .           »     Grabde,  Schaumb.  Lipp.  Wealdeuniulde  S.  31. 

Verbreitung:  Im  Scrpulit  und  ganzen  Wealden;  seltener  im 

unteren  Valanginien  bei  Musingen. 

Cypridea  valdensis  Sow. 

1836.    Gtfprü  vaMemi*  Sow.,  Fmos,  Observat.  pl.  XXI,  fig.  1. 
1839.       »  »  »     Rokmbr,  Ool.-Geb.,  Nachtrag,  Taf.  XX,  Fig. 20,  a,  b. 

1846.       »  »  »     Dusrkh,  Monogr.d.  nordd.  Wealdenb.,  S.  60.  Taf.  1 3, 

Fig.  31a -b. 

1862.       *  •  »     R.  Jose«,  Fomü  Esthoriae.  Palaeontogr.  Soc.,  1862, 

p.  127,  tab.  V,  fig.  26  -  30. 
1880.       »  »  »     Stkuckmass,  Wealdenbild.,  S.  56. 

1883.       *  »  n     Grabbe,  Scbaumb.-Lipp.  Wcaldenmulde,  S.  31. 

1904.       »  »  »     Asokl.*,  Teutoburger  Wald  bei  Iburg,  S.  18. 

Im  nördlichen  Deutschland  verbreitet  im  Serpulit  und  Wealden. 
Häufig  im  obersten  Wealden  und  unteren  Valanginien  bei 
Müsingen. 

Cypridea  laevigata  Dkr. 

1846.    Cyprü  laev'njata  Dkh.,  Dunkkr,  Monogr.  d.  nordd.  Wealdenb.,  S.5t),Taf.XIII, 

Fig.  25. 

1880.        *  .  »    Stku.  kman*,  Wealdenbild.,  S.  SC 
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')  Eine  Aozahl  in  letzterer  Zeit  ^efuodeuer  Arten  wird  Herr  Gelieimrat 
v.  Koknkm  in  einem  Nachtrag  zu  seiner  Arbeit  beschreiben. 
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Cephalopoda.  Lamellibranchiata. 


1883.    Ctfpriit  luepitjiita  Dkr.,  Gkabkk,  Sehaucnb.-Lirtp.  Wealdenmalde,  S.  31. 
1893.    Vypridea    j  »    Gaum.,  Beitr.  z.  Keonto.  d.  Wealden  etc.,  Jahrb.  d. 

kgl.  preuU.  geol.  Landesanat,  1893,  8.  153. 

Sehr  häufig  im  obersten  Wealden  hei  Müsingen;  zusammen 
mit  Cyprideu  valden*is  Sow.,  ebendort  im  unteren  Valangiuien. 


O.  Cephalopoda. 

Von  den  Cephalopodeu  wurden  die  Ainmonitideu  aus  unserem 
Gebiete  durch  A.  v.  Koenen1)  in  seiuer  umfassenden  Mouographie 
eingeheud  beschrieben.  Die  Belemniten  beabsichtigt  Herr  Dr.  MOlleic 
in  Berlin  in  einer  ausführlichen  Abhandluug  mit  zu  bearbeiten. 
Ich  gebe  daher  der  Vollständigkeit  halber  nur  ein  Verzeichnis  der 
in  unserem  Ncokomgebiet  gesammelten  Cephalopodenarteu  mit 
Fundortsaugabe  (S.  26  u.  27). 


D.  Mollusca. 

Lamellibranchiata. 

Östrea  Linnk 
Ostrea  Germaini  CogiuNn. 

1869.    Ottren  Qermaini  Co«uasd,  Genre  Ostrea,  p.  191,  tab.  66,  fig.  14-16. 
1871.       »  •  »       Picir.i   et  Camp,  Terr.  cröt.  Ste.  Croix.  IV, 

p.  293,  tab.  189. 

?1883.      *-      Walkeri  Keeping,  Upwaiu.,  and  Bkickhux,  p.  103,  tab.  IV,  6g.  4a— c. 
1891.       »      ilittorta  (non  Sow.)  Strickmax*,  WValdenb.  top  Sehnde,  S.  122. 
1900.       »      Qermaini  Co<i.,  Woi.i.emans,  Dio  Bivalv.  d.  nordd.  Neoc,  S.  18, 

Taf.  I,  Fig.  4  u.  5. 

1903.       »     Germaini,  Cok>.,  G.  MOllf.k,  Untere  Kreide  westl.  d.  Ems,  S.  193. 

Im  untersten  Valangiuien  und  im  obersten  Wealden  von 
Müsingen  finden  sich  einige  Schichten  erfüllt  mit  Austernschalen, 
welche  mit  den  von  C.  Struckmann  aus  dem  unteren  und  oberen 


')  v.  Kokses,  Die  Ammonitiden  des  norddeutschen  Neokom.  Abh.  d.  Kgl. 
Preuß.  Geol.  Landesun.st.,  N.  V  ,  Heft  JA     Berlin  1902. 
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Wealden  von  Sehude  als  (htrea  distorta  Pow.  angeführten  sehr 
gut  übereinstimmen.  Eine  Auzahl  Exemplare  von  Sehnde  konnte 
ich  untersuchen,  und  es  stellte  sich  heraus,  daß  sie  zu  Ostrea 
Germaini  Coq.  aus  dem  unteren  Valangiuien  gehören  dürften  und 
kaum  zu  der  schlecht  charakterisirten  und  nur  flüchtig  beschrie- 
benen (htrea  dütorta  Sow.  aus  dem  englischen  Purbeck  zu  stellen 
sind. 

In  der  Gestalt  sehr  variabel,  kommen  bald  Formen  vor,  die 
mehr  in  die  Länge  gestreckt  siud,  bald  solche,  bei  deuen  die 
Höheuausdehnung  vorwiegt.  Überhaupt  kann  diese  Auster  durch 
unregelmäßige  Fortsätze  die  wunderlichsten  Gestalten  annehmen. 
Die  Schale  ist  wenig  dick,  auf  der  Oberfläche  gegen  den  Wirbel 
hin  ziemlich  glatt,  sonst  mit  zahlreichen  runzligen  Anwaehslamelleu 
bedeckt,  die  hauptsächlich  an  den  Schalenrändern  deutlich  her- 
vortreten. Die  in  der  Literatur  angegebeneu  »radialen,  rippen- 
ähnlichen Falten«,  welche  bisweilen  auftreten  sollen,  waren  au  dem 
untersuchten  Material  nicht  vorhandeu. 

Beide  Klappen  sind  nur  wenig  gewölbt,  eine  von  ihnen  ist 
gewöhnlich  aufgewachsen  gewesen.  Das  Schloß  wird  von  einer 
mehr  oder  weniger  ausgedehnten,  dreieckigen  Fläche  gebildet. 
Vom  Wirbel  verläuft  zur  Basis  des  Dreiecks  eine  Ligamentgrube. 
Der  verhältnismäßig  große  Muskeleindruck  kann  verschieden  ge- 
staltet sein,  halbkreis-  bis  kreisförmig,  und  liegt  in  den  meisten 
Fällen  dem  Schalenrande  genähert. 

I^etzthiu  fauden  sich  Exemplare  dieser  Art  auch  in  der  Zone 
der  Polyptychites  Keyserlingi  bei  Jetenburg. 

Ostrea  u.?  sp. 

Eine  Austernschale  von  Müsingen  unterscheidet  sich  erheb- 
lich von  den  beschriebeneu  Arten.  Die  Gestalt  ist  unregelmäßig 
vierseitig,  der  Wirbel  sehr  spitz.  Unter  ihm  liegt  eine  dreieckige 
Platte,  welche  mit  einer  vom  Wirbel  ausgehenden  Furche  zur 
Aufnahme  des  Ligamentes  versehen  ist.  Unterhalb  des  Wirbels 
wird  das  Innere  der  Schale  von  einer  leistenförmigen  Anschwel- 
lung durchquert.    Der  Muskeleiudruck  liegt  subceutral. 

Ob  die  Auster  einer  neuen  Spezies  angehört,  oder  nur  eine 


HO  Irfimollibraochiata. 

abnorme  Form  einer  bekanuten  Art  repräsentiert,  wird  sich  erst 
feststellen  lassen,  wenn  mehrere  Exemplare  davon  gefunden  werden 
sollten. 

Exogyra  Sayn. 
Exogyra  Couloni  Defh. 

1821.  Gryjthaea  Couloni  Drkkan.  k,  Dict.  des  sc.  nat.,  Bd.  XIX,  p.  534. 

1822.  »       rinuata  Sowkrbv,  Min.  Conch.  pl.  336. 

1834.    Exogyra  auuila   GoLDrut**.,  Petrof.  Germ.  tob.  87,  Fig.  3. 
1836.    0$trea  falciformi*  Kukuk*,  Ool.-Geb.  S.  59. 

1841.  Exogyra  vndata  and  sinuala  Rokmkh,  Kreidegeb.,  9.  47. 

1842.  »  «u4«inua/a  Lkymerik,  Mem.socgeol.deFraneeV.p.  17,pl.  l2,fig.4-7. 
1842.         *        sinuata  Sow.,  Levmkrik  ibd.,  pl.  12,  fig.  1—2. 

1845.  Oryphaca      »         »     Fordes,  Quart  Joorn.  geol.  Soc  vol.  I,  p.  250. 

1846.  Ottrea  aquila  »'Orbiosy,  Pal.  franc.  Terr.  cret  III,  p.  6!»S,  Ub.  466  u.  4C7, 

fig.  1-3. 

1853.  Exogyra  Couloni  Stidkr,  Geologie  der  Scbweie.  Taf.  II,  S.  286. 

1854.  »  »v.  Stkombbck,  Zeitechr.  d.  d.  geol.  Ges.  VI.  S.  264 
1861.        »  >      de  Loriol.  Mont.  Salome,  p.  110. 

1868.        »  »      id.;  Monogr.  des  couches  de  l'etage  val.  d'Areier,  p.  51. 

1868.  »  »      Pictkt  et  Campichb,  St«.  Croix  IV.  pag.  287  und  313, 

pl.  1S7,  188  u.  192,  fig.  1. 

1869.  »  »      CoyuA*D,  Monogr.  Ostrea  p.  180,  pl.  65,  71,  74  a.  75. 
186!).    thtrea  aijuila  d'ORH.  id.  ibd.  p.  158,  pl.  61,  fig.  4—9. 

1883.  Exogyra  Couloni  Dkth.  Kketixo,  Upwarr  aod  BnicKniu.,  p.  75  u.  100. 

1884.  »         »        •     Wkkrth,  Neocomsandstoin,  S.  55. 

1895.  »         »        *     Maas«,  Subherc.  Quaders ,  S.  270. 

1896.  »         •        «     Wollkuask,  HiUconglomerat,  S.  831. 

1900.        »         »        *     ders.  Die  Bivalven  etc.  d.  norddeutsch.  Neok.,  S.  8, 

Taf.  1,  Fig.  1. 

1!Mj0.         oi»     Dim.  J.  Axtul  la,  Kreidefossilien  des  Kaukasus,  S.76. 

Diese  im  ganzen  Neokom  weit  verbreitete  und  variable  Art 
kommt  auch  in  unserem  Gebiete  in  allen  Horizonten  vor.  Be- 
sonders häufig  ist  sie  iu  der  Zone  des  Olcostephanus  Keyaerlingi 
bei  Jeteuburg,  wo  sie  iu  den  Schicfertoueu  förmliche  Austeru- 
bänke  bildet,  die  in  gewissen  Abständen  von  einander  in  größerer 
Anzahl  aufgeschlossen  sind.  Es  kommen  hier  Exemplare  vor,  die 
150  nun  hoch  siud. 

Im  übrigen  kauu  ich  auf  die  Beschreibung  bei  Wollemann 
verweisen.  Bemerken  möchte  ich  nur,  daÜ  bei  sehr  guter  Erhal- 
tuug  die  kleine  Klappe  außer  den  konzentrischen  Auwachslaiuellcu 
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noch  feine  Radialrippeu  zeigt,  die  besonders  deutlich  in  der  Nähe 
des  Wirbels  hervortreten.  Au  einigen  Stücken  aus  den  obersten 
Schichten  von  Müsingen  und  dem  oberen  Valanginien  von  Ottensen 
waren  sie  besouders  gut  zu  beobachten.  Die  von  Wollemann 
unterschiedenen  Variationen,  var.  alta,  var.  longa  sind  bei  Jeten- 
burg  mit  allen  Übergängen  vorhanden,  var.  alta  nodosa  fand  sich 
uur  im  Hauterivien  von  Stadthagen,  auch  ist  dort  häufiger  var. 
longa. 

Fundorte: 

Müsingeu,  \ 

Rusbend,  >  Unteres  Valanginien. 

Forsthaus  Rusbend,  ) 
Jeteuburg,  \ 

 ,       '  'i 

Liudhorst, 

Ottensen,  ) 

Cl  {  Ob.  Valanginien. 

iStadthagen,  ) 

Kanal  n.  Nordholz, 

Stadthagen, 


Nener  Kanal  bei  Deinsen,  |  Zone  des  Okmtephanus  Ketjsalingi. 


|  Uut.  Hauterivien. 


Exogyra  spiralis  üoldf. 

1834.  Exngyra  tpiralu  Goi.dfuss,  Petr.  Germ.,  II,  p.  33,  tab.  86,  fig.  4n-b. 

1835.  »  »  »        A.  Roemkr,  Ool.  Geb..  S.  65,  z.  T. 
1841.         »       undata  Sow.,  A.  Rokmrk,  Kreidegeb.,  S.  47. 

1846.         »       Tombkcki  d'OBaio.Nv,  Pal.  fr.  terr.  crct.,  III,  p.  701,  tab.  467, 

fig.  4-6. 

1869.         •  »  CoyüAso,  Genre  Ostrea,  p.  182,  tab.  66, 

fig.  8-10. 

1895.  »      »piralis  Gnu>r.,  Maas,  Sabhorc.  Quader«,  S.  270. 

1896.  *       Tombkcki,  d'Oitn.,  Woi.i.kma»k,  Hilsconglomerat,  S.  832. 

1900.        »  »  •       ibid..  Die  BivalTen  etc.  d.  norddeaUch.  Nook. 

S.  11. 

Diese  kleine,  zierliche  Auster,  fand  sich  häufig  in  den  obersten 
Schichten  mit  Oxynoticeras  heteroplcuium  gelegentlich  der  Aus- 
schachtung des  neuen  Kanals  bei  Deinsen,  ferner  im  ganzen  unteren 
Valauginien  von  Müsingen.  Hinsichtlich  der  Beschreibung  und 
Unterscheidung  von  verwandten  Arten  verweise  ich  auf  die  Arbeiten 
von  Wollemann. 
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Ich  habe  uur  zu  erwähueu,  daß  dem  GoLDFUSs'schen  Namen 
die  Priorität  gebühren  dürfte.  Er  sowohl,  wie  später  A.Roemer  fuhren 
Erogyra  spiraUs  aus  dem  Elligserbrink-Ton,  also  aus  dem  Hauteri- 
vien  an.  Inwieweit  die  zu  dieser  Art  gestellten  Vorkommnisse 
aus  dem  oberen  Jura  ideut  sind,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden, 
da  mir  kein  ausreichendes  Material  zum  Vergleich  vorliegt 

Exogyra  cf.  Etalloni  Pict.  et  Camp. 

1868.    Chtrea  Etnlloni  Pictüt  et  Campu  hk,  Terr.  crit.  Ste.  Cioix,  IV,  p.  286, 

Ub.  186,  fig.  12-15. 

Aus  den  unteren  Valanginien-Schichten  von  Müsingen  stammt 
eine  etwa  8  cm  lauge  Erogyra,  die  am  nächsten  der  Exogyra  Etalloni 
Pict.  et  Camp,  aus  dem  Valanginien  von  St.  Croix  vergleichbar 
ist.  Die  Schale  ist  länglich  oval,  ziemlich  stark  gewölbt.  Vor  dem 
hinteren  Kande  verläuft  eine  deutliche  Kante,  hinter  welcher  die 
Schale  fast  senkrecht  abfallt.  Der  zierliche  Wirbel  ragt  wenig  hervor 
uud  ist  stark  eingekrümmt.  Die  Schale  ist  ziemlich  dick,  ihre  Ober- 
Hache  fast  glatt.  Die  Skulptur  besteht  nur  aus  sehr  feinen  vom  Wirbel 
auslaufenden  Spirallinien  und  schwachen  konzentrischen  Anwachs- 
streifen. Erstere  treten  auf  unserem  Exemplar  viel  deutlicher 
hervor,  als  in  der  Abbildung  bei  Pictet  et  Campichk  angegeben  ist. 

Auch  sonstige  kleine  Unterschiede  sind  wohl  vorhanden.  Ob 
diese  jedoch  konstant  sind,  läßt  sich  an  dem  einzigen  mir  vor- 
liegenden Exemplare  nicht  teststellen. 


Anomia  Linne. 
Anomia  laevigata  Sow. 

1836.    Anomia  laevigata  Sow.,  Fittos,  Transact.  geol.  »oc.  &cr.  2,  vol.  IV.,  p.  388. 

lab.  XIV,  fig.6a-b. 
1847.        •»  »  >     d'OKBioNv,  Pal.  fr.  Terr.  crk.,  III,  p.  755,  tab.  489. 

fig.  -4—6. 

1851.        »  »     Abu-h,  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Gosel  lach.,  III,  S.  30, 

1854.        *  »         »     Moan«,  Cat.  BriL  Fossils,  od.,  2,  S.  Kil. 

1867.         »  »  »     EiiHWAi  t),  I^ethaea  romea,  S.  412. 

1899.        »  "         »     H.  Wooit»,  Monogr.  of  thi>  cret.  Lamellibr.  of  Eng- 

land. Pal.  Soc.  vol.  LUI,  part  1,  p.  29, 
tab.  5,  fig  6-9. 
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1  'JOO.  Anomia  Uuxigatn  Sow,  Dim.  J.  Ahthula,  Kreidefossilieo  d.  Kaukaans,  S.  "o. 
1900.        •  »         »     G.  Müu.kk,  Versteinerungen  d.  Jura  u.  d.  Kreide  aus 

Deutacb-Ost- Afrika,  S.  561,  tab.  XXV, 

%  3,  4. 

Müsingen:  Durchmesser  des  größten  Exemplare»  17  mm. 

Die  Schale  ist  dünn,  die  Gestalt  kreisförmig.  Der  kleiue 
Wirbel  liegt  nahe  dem  oberen  Rande.  Die  Schalen  sind  sehr 
flach,  glatt  und  nur  mit  schwachen,  welligen  Anwachsstreifeu 
bedeckt. 

Diese  aus  dem  Lower  Greeusaud  von  Punueld  und  dem 
Neoc.  iuf.  von  Frankreich  angeführte  Art  findet  sich  auch  bei  uns 
selten  im  unteren  Valaugiuien.  Mehrere  Exemplare  stammen  von 
Müsingen  und  Jeteuburg. 

Anomia  psendoradiata  d'OiiB. 

Taf.  III,  fig.  6  u.  7a-b,  Taf.  V,  fig.  3a-b. 

1836.    Anomia  rwliata  Sow.,  Prrrojc,  Tränket,  geol.  soc.  ser.,  2,  vol.  IV,  p.  338, 

ub.  XIV,  fig.  5. 

1>50.        »      pieudoradiata,  d'Ouuiuw,  Prodrome  de  Pal,  vol.,  II,  p.  84. 

18f;4.        *>       radiatu  Smv.,  Mmuiis,  Cut.  UriL  Foss.  od.,  2,  p.  161. 

180.1.        »      pseudoradiata  Worms.,  Mooogr.  of  the  cret.  Lamullibr.  of  England. 

Pal.  Soc  vol.,  LI1I,  part.  I,  p.  27,  Ub.  V, 

fig.  1-3. 

1903.       »  »        Snw.,  G.  Ml  i.i.kr,  Untere  Kreide  westl.  d.  Km«,  S.  193. 

Müsingen:  Höhe  lb  mm;  Länge  25  mm. 

Jeteuburg:      »     13    »         »  12  » 

»  >     24    »         »  24  * 

»     22   »        >  21  » 

Die  Gestalt  ist  oval  bis  kreisförmig,  der  Wirbel  liegt  uahe 
dem  oberen,  ziemlich  geraden  Kunde.  Die  linke  Klappe  ist  mäßig 
gewölbt,  mit  zahlreichen  vom  Wirbel  auslaufenden,  abwechselnd 
kräftigeren  uud  schwächeren  Radialstreifen  bedeckt,  welche  auf 
dem  jüngeren  Teile  der  Schale  weniger  deutlich  hervortreten,  nach 
den  Räudern  hin  sich  unregelmäßig  hin  und  herweudeud  stärker 
werden. 

Die  linke  Schale  ist  flach.  Die  Radialrippen  beider  Klappen 
werden  von  schwachen  welligen  Anwachsstreifeu  gekreuzt. 

Mehrere  Exemplare  dieser  aus  dem  Lower  Greensaud  vou  Eug- 

K«u«  Folg«.    H«ft  ib.  3 
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laud  beschriebenen  Art  stammen  aus  dem  Valanginieu  von  Jeten- 
burg  uud  Müsingen.  Auch  wurde  die  Art  letzthin  von  G.  Mllleh 
im  gleicheu  Horizont  bei  Gronau  i.  Westf.  gefunden. 

Anomia?  (Ostrea?)  sp. 

In  den  Schiefertonen  des  oberen  Weulden  und  des  untersten 
Valangiuien  bei  Müsingen  fiuden  sich  kleine,  kreisförmige,  durch- 
sichtig dünne  Austernschalen  mit  kurzem,  geraden  Schloßraud. 
Die  Oberfläche  zeigt  scharfe,  oft  lamellenartige  konzentrische  An- 
wachsringe. Ob  die  Stücke  zur  Gattung  Anomia  gehören  oder 
nur  embryonale  Stadien  von  Ostrea  sp.  vorstellen,  ließ  sich  nicht 
mit  Bestimmtheit  feststellen.  Der  gerade  Schloßrand  spricht  für 
Anomia.  Auch  glaube  ich  an  einem  Exemplare  mehrere  Muskel- 
eindrücke erkannt  zu  haben. 

Avicula  Klein. 

Avicnla  vulgaris  n.  sp. 

Taf.  IX,  Fig.  1  u.  8. 

Müsingen;  Höhe  34  mm,  Lauge  des  Schloßrandes  17  mm. 

Die  Art  ist  in  ihrer  Gestalt  sehr  variabel.  Die  Schale  ist 
uugleichklappig  und  ungleichseitig,  von  schief  ovalem  Umriß; 
der  Schloßraud  lang  und  gerade.  Beide  Klappen  sind  ziemlich 
stark  gewölbt,  die  linke  etwas  mehr,  als  die  rechte.  Der  Wirbel 
steht  weit  nach  vorn  gerückt  und  ragt  ein  wenig  über  den 
Schloßrand  hervor,  uud  zwar  jener  der  linken  Klappe  am 
stärksten.  Das  vordere  Ohr  ist  klein,  das  hintere  sehr  groß 
uud  flügelartig  verlängert.  Unter  letzterem  befindet  sich  ein  tiefer 
Ausschnitt.  Der  Schloßraud  zeigt  unter  den  Wirbeln  einen  zahn- 
artigen Höcker  in  der  einen,  eine  entsprechende  Vertiefuug  in  der 
anderen  Klappe.  Das  äußere  Ligament  liegt  in  einer  laugen, 
schmalen  Grube,  welche  dem  Schloßraude  parallel  verläuft. 

Die  Skulptur  der  Selialenoberfläche  besteht  aus  undeutlichen 
Anwachsstreifen.  Auf  Steinkernen  deuten  bisweilen  schwache 
Radiallinien  die  Beschaffenheit  der  inneren  Schalenskulptur  an. 

Unsere  Art  stimmt  in  Gestalt  und  Skulptur  mit  Gercillia 
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arenaria  A.  RoBM.  aus  dem  oberen  Jura  und  Wealden  überein. 
Dunker  beschreibt  Steinkerne  aus  dem  Wealden  als  Avicula  arenaria 
Rokai.  (Monographie  der  norddeutschen  Wealdeubildungen,  S.  24, 
Taf.  XIII,  Fig.  20a).  Doch  gibt  C.  Struckmann  mit  aller  Be- 
stimmtheit an,  das  Schloß  dieser  Spezies  als  zur  Gattung  Gcrvillia 
gehörig  deutlich  gesehen  zu  haben,  sodaß  ich  die  vorliegenden 
Exemplare  nicht  mit  ihr  vereinigen  kauu.  [C.  Struckmann,  die 
Woalden-Bildungen  der  Umgegend  von  Hannover  S.  62].  Die 
Struck  man  Neschen  Originale  im  Provinzialmuscum  zu  Hannover 


waren  mir  nicht  zu"än"lich.  Auch  Acü-ula  cenomaniemi*  dO'rh. 
erinnert  im  äußeren  Umriß  au  die  oben  beschriebene  Form. 

Acicula  vulgaris  n.  sp.  kommt  in  ungeheurer  Fülle  der  In- 
dividuen im  oberen  Wealden  und  unteren  Valanginien  der  Schaum- 
bnrg-Lippe'schen  Kreidemuldc  vor,  z.  B.  bei  Müsingen,  Jetenburg, 
Lindhorst  und  Sachsenhagen.  Besonders  häutig,  aber  plattgedrückt 
ist  sie  in  den  Schiefertonen  der  Zone  des  0.rynoticeras  heteropleurum. 

Avicitla  sp. 

Taf.  IX,  Fig.  2a-b. 

Mehrere  Exemplare  aus  den  Keyserlingischichten  von  Jeten- 
burg weichen  in  ihrer  Gestalt  betrachtlich  von  der  vorhergehenden 
Art  ab.  Die  Schale  ist  weniger  ungleichseitig,  der  Wirbel  liegt 
mehr  nach  der  Mitte  des  Schloßrandes  gerfickt,  hiuteres  und 
vorderes  Ohr  sind  nahezu  gleich  groß.  Die  Skulptur  besteht  aus 
deutlicheren,  gröberen  konzentrischen  Anwachsringen. 

Ich  vermag  die  Formen  vorläufig  mit  keiner  bekauuteu  Art 
aus  dem  Neokom  zu  identifizieren. 

Avicula  Cornueli  d'Ukh. 

1835.    Acicula  macroptera  A.  Rokmrk,  Ool.  Gebirge,  S.  8(i,  Taf.  4,  Fig.  5. 

183G.        *      pectinata  Sow,  Fitto.n,  Obsorvat.  p.  359,  lab.  14,  fig.  5 

1841.        »      macroptera  A.  Robmkr,  Kreidegebirge,  S.  G4. 

1 845.        »      Cornueliana d'Orbiüs  v, Pal .  fr.  Terr. creL  III. p. 471,  tob. 389, fig. 3-4. 

1845.        »      peainata  Sow,  d'Okbionv,  ibd.  p.  473,  Ub.  391,  fig.  1—3. 

1869.        »      Cornueliana  d'Orbicsv,  Pk  tkt  et  Cami-ichk,  Terr.  cret.Ste.CroixlV, 

p.  66,  tob.  152,  Fig,  1-4. 
1883.         •  »  »         Kkkpixg,  Üpwake  and  Buickkili.  p.  109, 

tob.  5,  Fig.  2. 

3' 
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1884.    Avicuia  Cornueliima  d  Obiiio.ny,  Wurth,  Neokomsandat,  S.  50. 
18i»5.        »  »  »        Maas,  Subheroyn.  Quader,  S.  267. 

1896.        »  »  ■        Wom-ehaxs,  Hilsconglomerat,  S.  842. 

1900.        »  »  »        Ders.  Die  Bivulven  and  Gastropodea  des 

deutschen  und  holland.  Neokoms,  S.,  52. 
1903.        »  »  »        G.  Müllkk,  UntcreKreido  «Mtl.  der  Em», 

S.  193. 

Einige  Formen  von  Jetenburg,  Lindhorst  und  Müsingen,  die 
in  der  Gestalt  etwa  mit  der  Acicula  vulgari*  u.  sp.  übereinstimmen, 
unterscheiden  sich  von  dieser  durch  abweichende  Skulptur.  Die  Schale 
trägt  abwechselnd  etwas  stärkere  und  schwächere  Rippen.  Dazu 
kommt  eine  jedesmal  auf  2 — 3  Radialstreifen  senkrecht  stehende, 
zarte  uud  regelmäßige  Querschraffierung.  Ich  stelle  die  vorliegen- 
den Exemplare  hauptsächlich  aus  dem  Gruude  zu  Aricula  Cornutli 
d'Orb,  weil  die  flache  Klappe,  welche  ganz  abweichende  Skulptur 
trägt,  in  besserer  Erhaltung  bei  Müsingen  und  Lindhorst  gcfuuden 
wurde  uud  ganz  gut  mit  der  Abbildung  bei  i/Orbigny  überein- 
stimmt. 

Gut  erhaltene  Exemplare  dieser  weit  verbreiteten  zierlichen 
Art  fanden  sich  kürzlich  im  oberen  Valanginien  bei  Stadthageu  in 
der  W.  MöLLKu'schen  Tongrube. 

Pecten  Klein. 
Pecten  cinetns  Sow. 

18-22     Perlen  cinetus  Sowkkhv,  Min.  Conch.  IV.,  p.  96.  lab-  371. 
1839.       »     cramtuta  A.  Rokmeh,  Oolithengebirge,  Nachtrag,  S.  27. 
1841.       »     cinetui  Rokmkk,  Kreidegobirge,  S.  50. 

184«.       *     trasutetta,  Rokmkr,  i.'Orbignv,  Pal.  fr.  Torr,  cret  III,  p.  584, 

tab.  430,  tig.  1  -3. 

1870.       <■  »  >       Pictet  ot  Cami-ichk,  Terr.  cn't.  Ste.  Croix; 

Mut.  Pal.  Suisse  V,  p.  212. 
1884.       »  »  »      Wkekth,  Nookomsandstein,  S.  53. 

1884.       »     Ruemeri,  Wek«th,  ibid.,  S.  54. 

180Ö.       »      vramtata  Rokm.,  Maas,  Subhercyn.  Quader,  S.  299. 

1895.  »  *  »F.  Vooki,  Holländ.  Kreide,  S.  54. 

1896.  »  »  »     Woixkmawn,  Hilsconglomerat.  S.  838. 

1900.       *  »  »     Wolucma««,  Die  Bivalven  und  Ga»tropoden  des 

deutschen  und  holländ.  Neokoms,  S.  39. 
1902.       »      cinetu*  Sow,  Woods,  Monogr.  cret.  Lamellibr.  Palaoontographieal 

Soc.  LVI,  p.  152,  tab.  23. 
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Jetenburg:  Höhe  zu  Länge  =  13,<>  cm:  16,2  om, 
»      »       »      =  15,0em:lt>,0  » 
»      »       »     =    3,6  ein :  3,1  » 

Neben  Formen,  bei  denen  die  Länge  größer  ist,  als  die  Höbe, 
kommen  Individuen  vor,  bei  denen  sich  das  Verhältnis  umkehrt. 
Die  Wölbung  der  Schalen  ist  sehr  variabel  und  kann  bisweilen  so 
stark  werden,  daß  die  Entfernung  von  den  Funkten  der  größten 
Wölbung  die  halbe  Höhe  der  Muschel  erreicht.  Bei  jungen 
Exemplaren  ist  die  eine  Klappe  nur  schwach  gewölbt  oder  völlig 
eben.  Die  Schale  der  mir  vorliegenden  Stücke  ist  meist  gut  mit 
allen  Einzelheiten  erhalten.  Neben  breiten  konzentrischen  An- 
wachsriugen  besteht  die  Skulptur  aus  feiuen  Linien,  die  dicht 
nebeneinander  senkrecht  zu  den  Anwachsringen  stehen  und  in  die 
Schulen  eingeschnitten  erscheinen,  aber  uiemnls  Ober  die  Anwachs- 
ringe hinausgehen.  Diese  Verzierung  ist  Aber  die  ganze  Ober- 
fläche verbreitet  und  findet  sich  auch  auf  den  Ohren,  Besonders  an 
Jugendexemplaren  tritt  sie  sehr  scharf  hervor.  Es  kanu  indessen 
die  Skulptur  der  rechten  Klappe  von  jugendlichen  Individuen  der 
Skulptur  von  Pecten  utriato-punctatus  A.  Horm,  recht  ähnlich  werden. 
Im  Übrigen  verweise  ich  auf  die  Beschreibung  bei  Woods. 

Diese  gewöhnlich  unter  dem  Namen  1*.  crasnitrsta  Koem  in 
der  Literatur  angeführte  Art  ist  nach  Woods  Untersuchungen  zu 
P.  cinchu  Sow.  zu  stellen,  übrigens  auch  schon  von  Robmrr  selbst 
(Kreidegeb.,  S.  50)  damit  vereinigt. 

Pecten  cinetus  Sow.  findet  sich  in  allen  Ilorizouteu  des 
Neokoms  in  der  Sehaumburg-Lippe'schcn  Kreidemulde. 

Fundorte: 

Jetenburg  (Häufig) 
Lind  hörst 
Sachsenhagen 
Müsingen? 

Heisterholz  b.  Petershag 
Todteuhausen  b.  Petershagen     Hauten vien. 
Stadthagen 


Valangiuien. 


I 
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Pecten  (Camptonectes)  cf.  (ottalditms  d'Okb. 

1846.  Pecten  Cottaldinus  i.'Ohbioxv,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  p.  590,  tab.  431, 

fig.  7-11. 

1861.       »  »  »       oicLouioi.,Mont.Salöve,p.  103,  tab.  13,fig.3?. 

1808.       »  •  •        Pu™sMel.pal.IlL,p.261,tab.  40,fig.6-7. 

18C8.      »  »  »       Picttbt  et  Campichk,  Terr.  cret.Ste.Croix.1V, 

p.  197,  tab.  G7,  fig.  3. 
1900.       »  »  >       G.  Mülliu,  Veretein.  d.  Jura  u.  d.  Kreide 

von  DeuUch-Oat  Afrika,  S.  551,  Taf.  XXIV, 

Fig.  5,  6. 

1Ü02.    Camptonectet  Cottntdinu*  d'Ouiuumv,  Woods,  Monograpb  cret.  Lamellibr. 

Palaeontogr.  Soc.  LVl,  p.  156,  tab. 
XXIX.  fig.  1-3. 

Müsingen:  Höhe  39  mm;  Breite  30  mm, 

Probsthagen:      »     17    »  ;       »     14    »  . 

Zu  dieser  von  Pictkt  et  Campiche  aus  dem  Hauterivien 
und  Valaugiuieu  angeführten  Art  gehöreu  mit  großer  Wahrschein- 
lichkeit einige  weniger  gut  erhaltene  Stücke  vou  Probsthagen  bei 
Stadthagen,  die  vermutlich  au«  dem  Hauterivien  stammen.  Soweit 
die  Skulptur  der  Sehale  erhalten  ist,  stimmt  sie  mit  der  von 
Pecten  Cattaldinus  überein.  Die  Ohren  sind  leider  nicht  vollstän- 
dig. Von  Pecten  Germanien*  W ollem.  =  I*.  orbicttlarit  Sow.  unter- 
scheiden sich  die  Exemplare  durch  die  schief  naeh  vorn  geneigten 
Wirbel  und  die  ungleichen  Ohren. 

Auch  aus  deu  Schichten  mit  Ojcynotic.  hcteropleurum  von 
Müsingen  dürften  einige  Pektenschalen  hierher  gehören.  Au  einem 
vou  ihnen  sind  die  Ohren  erhalten,  das  vordere  der  rechten 
Klappe  ist  bedeutend  größer  als  das  hintere  und  mit  einem 
Byssusausschnitt  versehen. 

Eine  ausführliehe  Beschreibung  dieser  Art  gibt  Woods  (1.  c). 

Pecten  orbicularis  Sow. 

1817.    FecUn  orbicularis  Sow.,  Min.  Conch.  II,  p.  193,  tab.  186. 
1841.        »  »        Rom!  it.  Kreidegebirge,  S.  41». 

1846         »  »        Krüns,  Versteinerungen   d.   Böhm.  Kreideformat.,  H. 

S.  27,  Taf,  41,  Fig.  18-19. 

1847.  >  »        i,-0k».  Pal.  fran.,-.  terr.  oret.,  III,  p.  597,  tab.  433, 

fig.  14-16. 

1870.        »  »        Pic-rirr  et  Camimchk,  Torrain  cret  St.  Croix.  (Mat.  Pal. 

Suisso  V),  p.  20G. 
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1872.    Pecten  laminotu*  Gkimtx,  Elbthalgeb.  in  Sachsen.  Palaeontographica  XX, 

S.  192,  Taf.  43,  fig.  14. 
1878.        *     orbicularit  Sow,  G.  Böhm,  Zeitscbx.  d.  deutsch.  Gcol.  Gesellscb., 

Bd.  XXIX,  S.  233. 

1882.  »  »  »    B,  Wirduüllhi,  Jahrb.   d.  Kgl.  prouß.  Geol. 

Landeaanatalt,  1S81,  S.  20. 

1883.  »  »        var.  magnu*,  Kbkpiso,  Neoc.  Upware  aod  Brickhill, 

p.  106,  tab.  V,  fig.  1. 
1896.       »  »        d'Orb,  Woli.em.,  ZeiUchr.  d.  d.  geolog.  Geaellscb.  1896, 

S.  839,  Taf.  21,  fig.  1. 
1900.        »     Gcrmaninu  A.  Woi.i.f.m.  Biv.  a.  Gartrop,  d.  deutsch,  u.  holländ. 

Neokom*.  Abb.  d.  k.  prcuß.  geolog.  Lan- 
dcsanst.  N.  F.  31,  S.  41,  Taf.  8,  fig.  13-19. 
1901         »     ortiicularis  Sow.,  f  Woods,  Monograph  erat  Lamcllibr.  Palaeonto- 

graphic.,  Soc.  LVI,  p.  145,  tab.  27. 
1902.        »  »        Sow,  Wollkmaxs,  Fauna  der  Lüneburger  Kreide,  Abb. 

d.  kgl.  preaß.  geol.  Landesunstalt  N.  F.  Heft  37,  S.  Gl, 
Taf.  3,  fig.  4—5. 

Müsingen: 

Höhe  27  nun,  Breite  [23]  mm, 

Jetenburg: 

Höhe  17  mm,  Breite  14  mm, 

Kuhlmann's  Zgl.,  Stadthagen: 

Höhe  38  mm,  Breite  37  mm,  Dicke  11  mm. 

Eiue  Anzahl  Exemplare  zeigen  die  von  Wollemann  ange- 
gebenen Merkmale:  Gleiche  Größe  der  Ohren;  mittclständigcr 
Wirbel;  breite  konzentrische  Anwachsringo  und  äußerst  feine 
Radialstrcifuug  auf  der  einen,  feine  Anwachsstreifen  und  Radial- 
linien auf  der  anderen  Klappe.  Diese  von  Wollemann  aus  dem 
uuteren  Neokom  beschriebene  Art  findet  sich  bereits  im  untersten 
Valanginien,  in  den  Schichten  mit  Ojrynoticeras  hettropltwuni  Nepm. 
et  ÜHL.  und  wurde  ferner  in  dem  Horizonte  des  Olcostephanus 
Keyserlingi  bei  Jetenburg  gesammelt.  Zwciklappige,  mit  der 
Schale  erhaltene  Exemplare  finden  sieh  im  unteren  Hauterivien 
in  der  KliHLMANN'scheu  Tongrube  nördlich  von  Stadthagen. 
Woods  vereinigt  die  von  Wollemann  abgetrenute  Art  wohl  mit 
Recht  wieder  mit  Pccten  orbicularis  Sow.,  da  das  Vorhandensein 
der  von  Wollemann  angegebenen  Unterscheidungsmerkmale  ledig- 
lich vom  Erhaltungszustande  abhängig  sein  dürfte. 
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Eine  ausführliche  Beschreibung  dieser  Art,  sowie  Besprechung 
aller  Synonyma  und  der  aus  der  Literatur  bekannten  Fundorts- 
angaben findet  sich  bei  Woods  (I.  c.) 

Pecten  (Camptonectes)  striato-pnnctatus  A  Roem. 

1831».    Pecten  striata- punctata  Rokmkr,  Ool.-Geb.,  Nachtrag,  S.  27. 
184!.        •        »  »  *       Kreidegebirge,  S.  50. 

1846.        »        »  •  t       n'OxBiuNr,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  p.  592, 

tab.  432,  fig.  4-7. 

1868.  »  arzierietuit,  hk  L'.kioi.,  Yalanginien  d'Arzier,  p.  47,  tab.  4,  fig.  3-5. 
1870.        »  >>  »        Pictkt  et  CAMPicur-,  Terr.  crit.  Su>.  Croix  IV, 

p.  195  und  211,  tab.  171,  fig.  3. 
1870.        »     ttriato-punetatut  Roi.v.,  Pictkt  et  Campk-hk,  ibd.  p.  196  und  211, 

tab.  171,  fig.  4-5. 
1877.        »  .     Böhm,  Hilsmulde,  S.  233. 

1884.        »        »  »  Wkkkth,  Neokomsandst,  S.  53. 

18!-8.        »     arzierien»U,  S.  Nikitix,  Lea  Ye*t.  de  la  Per.  cret.  dang  In  Rnssie 

centrale,  p.  73,  tab.  II,  fig.  12. 
1889.        »     lern  var.  Mortui,  G.  W.  Lampiuom,   Quart  Journ.  geol.  Soc. 

toI.  XLV,  p.  615. 

J896.  ttriato-punetatus  Horm.,  Wollkmamnx,  Hihjconglomerat,  S.  S40. 

1900.        »  i  »     Wollf.wass,  Die  Bivalven  u.  Gastropoden 

des  deutschen  u.  hol  lind.  Neokoma,  S.  49. 
1900.        »        »  »  »     G.  Müller,  Verstein.  d.  Jura  u.  d.  Kreide 

ron  Deutsch -Ost-  Afrika,  S.  550,  Taf. 

XXIV,  fig.  7. 

1002.    (amptoneete*  »triato-  punctata»  Rokm.,  W«oi>s,  Monogr.  cretac.  Lamellibr. 

Palaeontogr.  society  LVI,  p.  157,  tab.  29, 
fig.  4-6. 

Jetenburg:  Länge  29  mm,  Höhe  33  mm, 
»      36    »       »     45    »  . 

Einige  gut  erhaltene  Stücke  dieser  Art  fanden  sich  in  der 
Zone  des  Olcostephanus  Keyserüngi  bei  Jetenburg. 

Ferner  ist  Pecten  striatö-punetattui  Roem.  in  manchen  Schiefer- 
tonen  von  Müsingen  sehr  häufig,  zum  Teil  in  Form  von  recht 
selmrfeu  Abdrücken,  auch  wurde  er  im  Valanginien  von  Lindhorst 
uud  im  Hauterivien  bei  Stadthagen  einige  Male  beobachtet. 
Im  Übrigen  kann  ich  auf  die  Beschreibung  bei  Woods  und 
Wollemann,  sowie  auf  die  Abbildungen  bei  d'Orbigny  und  bei 
Pictet  et  C  ami'ICHE  verweisen. 
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Spondylus  Linne 
Spondylus  (Hinnites?)  n.  sp. 

Taf.  III,  Fig.  5. 

Das  einzige,  etwa  40  mm  hohe  Exemplar  stammt  aus  dem 
unteren  Hauterivien  der  SCHÖNFEiD'schen  Tongrube  bei  Stadt- 
hagen und  ist  auf  einen  Hopliten  aufgewachsen.  Die  Gestalt  ist 
unregelmäßig.  Die  Skulptur  der  Schale  besteht  aus  20  —  25  Ra- 
dialreihen von  dach/.iegelartig  über  einander  greifenden  Röhren- 
stacheln, zwischen  denen  allemal  feinere,  stachcllose  Radialstreifen 
liegen.  In  der  Regel  sind  es  drei,  doch  kommen  auch  ein,  zwei 
oder  fünf  Reihen  vor.  Die  mittlere,  sekundäre  Radiallinie  ist 
meist  etwas  kräftiger  ausgebildet.  Diese  Radialskulptur  wird  von 
unregelmäßigen,  konzentrischen  Anwachsstreifen  geschnitten.  Da 
das  Schloß  nicht  erhalten  ist,  bleibt  die  Gattungsbestun muug 
zweifelhaft. 

Spondylus  bellulxcs  de  Loriol,  dessen  Gattungsbestimmung 
ebenfalls  nicht  feststeht,  hat  eine  ähnliche  Skulptur.  Er  unter- 
scheidet sich  von  unserer  Art  hauptsächlich  dadurch,  daß  bei  ihm 
nur  5—7  Stachelreihen  auftreten. 

Spondylns  cf.  Roemeri  Deshayf.r. 

Taf.  V,  Fig.  1. 

1841.  Spondylv$  radiatu*  A.  Rokmkii,  Kreidegebirge,  S.  00. 

1842.  »        lütut  Lkvmkbik,  Mcm.  aoe  geol.  de  France,  V,  p.  10,27,  tab.;',,  fig.  7. 

1843.  »        Roemeri  Dkhh.,  ibid.,  p.  10,  27,  tab.  6,  fig.  8-10. 

1847.         *  »         ♦     p'Okbiqji y,  Pal.  fr.  terr.  cret.  III,  p.  655,  tab. 

451,  fig.  1-fi. 

1861.         »  »         »     dk  Lobioi.,  Mont  Saleve,  p.  107,  tab.  XIV,  fig. 

4-5. 

1870.         »  »         »     Pictkt  et  Campichk,  Terr.  cret.  Ste.  Croix  (Mat. 

Pal.  Suis»©,  scr.  V),  p.  256,  260. 
1896.  »  »  »     Wr.M.KMAs»,  HilBkoDglomerat,  S.  834. 

1900.  »  »  •     Derselbe,  Bivalv.  u.  Gastrop.  d.  deutsch,  u. 

holländ.  Nookoms,  S.  20. 

1901.  »  *         >     Woons,  Monogr.  cretac.  Lamellibr.  Palaeontogr. 

aoe,  1901,  part.  III,  p.  116,  tab.  20,  6g.  4a-d. 

Aus  dem  oberen  Valanginien  der  \V.  Möllek'scIumi  Tongrube 
bei  Stadthagen  liegt  der  Ausguß  eines  Steinkerues  vor,  welcher 
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hui  nächsten  vergleichbar  ist  dem  bei  Woods,  1.  e.  abgebildeten 
Spondylitis  Roemeri  De8H. 

Da  das  Stück  unvollständig  und  die  Skulptur  nicht  scharf  ist, 
mag  es  nur  mit  Vorbehalt  hierher  gestellt  sein,  zu  neuen  Beob- 
achtungen gab  es  keine  Gelegenheit. 

Lima  Bmhuierks. 
Lima  Cottaldi  i/Orb. 

184:.'.    Lima  tleyans  Lkymi  uib,  Terr.  cret.  de  l'Aube,  p.  27,  tab.  (i,  fig.  6. 
1845.      »     Cottaldina  i»'Oiuuc<«r,  Pal.  fr.  Terr.  crcL,  III,  p.537,  tab.416,  fig.  1  -5. 
18')8.      »     paralicla  Moitms,  Picrrr  et  Rkkkvwk,  Terr.  aptien,  p.l2G.tab.  19,  fig.l. 
1870.      »     CottaMina  n'Om,  Pictbt  et  Campichk,  Terr.  cret  Ste.  Croix  IV. 

Mat.Pal.SuU*e  V.sör.,  p.  151  u.  166,  tab.  166,  fig.  1. 
18S4.      »  »  »      Wi  i-bth,  Neokomsandstcin,  S.  52. 

1895.      •>  »  »      Maas,  Subhercyner  Qaader,  S.  267. 

1900.      »  »  Wolukma!«»,  Die  Biralren  and  Gastropoden  des 

deutsch,  u.  hollaüd.Neokoms,  S.35,Taf.2,  Fig.  2  -3. 

Eiue  größere  Anzahl  von  Exemplaren  dieser  Art  stammt  aus 
den  Schichten  mit  Olcoatephanim  Keyaerlingi  von  Jetenburg.  Sie 
ist  leicht  keuntlich  au  den  20  —  30  dachförmigen  Radialrippeu. 
Zwischen  je  zwei  Hauptrippen  legt  sich  eine  feinere  Nebenrippe. 
Diese  Zwischenrippen  treten  auf  mehrereu  Abdrücken  von  Jeteu- 
burg  äußerst  scharf  hervor. 

Bezüglich  der  Beschreibung  und  Abbildung  kann  ich  auf  die 
W ollem ANN*sche  Arbeit  verweisen. 

Lima  (Plagiostama)  planicosta  u.  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  la-b,  2a-c. 

1904.    Lima  subriyitla  F.  A.  Rokmkh,  Woods,  Crotaceous  lamellibranchia  of  Eng- 
land, vol.  II,  Part.  I,  p.  10.    Taf.  III,  Fig.  5-'J  (pars). 

Jetenburg:  Höhe  100  mm,  Länge  110  mm,  Dicke  59  mm,  Hinter- 
seite 67  mm,  Schloßrand  35  mm. 
»  Höhe  1)4  mm,  Länge  104  mm,  Dicke  45  mm,  Hinter- 

seite 08  mm,  Schloßrand  33  mm. 

Der  Umriß  ist  halbkreisförmig,  beide  Klappen  sind  bauchig 
gewölbt,  in  der  .Tugend  weniger  stark.  Die  kräftigen  Wirbel 
sind   schwach   eingekrümmt,  aber  berühren  einauder  uicht.  Sie 
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stehen  etwa  auf  dein  vorderen  Drittel  der  Schale.  Her  Schloß- 
rand ist  kurz,  gerade.  Hinter  den  Wirbeln  befindet  sich  eine 
lange,  vertiefte  Lunula  von  lanzettlicher  Gestalt.  Das  vordere 
Obr  ist  größer,  als  das  hintere.  Die  Schale  ist  dick.  Jede  Klappe 
trägt  45—60  breite,  flache  Kadialrippen,  welche  vom  Wirbel  in 
gerader  Richtung  zum  Schaleurand  hin  verlaufen.  Sie  werden 
durch  tiefe,  etwa  ebenso  breite  Furchen  voneinander  getrennt  Die 
Kippen  und  Furchen  werden  von  feinen  konzentrischen  Anwachs- 
streifen gekreuzt.  Dieselbe  Skulptur  zeigt  die  Schalenoberfläche 
der  Ohren.  Bei  Jngendfonnen  oder  in  der  Nähe  des  Wirbels 
von  gut  erhaltenen  Exemplaren  erhalten  die  Furchen  zwischen 
den  Rippen  ein  punktiertes  Aussehen,    (cf.  Taf.  IV,  Fig.  2  a — c.) 

Diese  Formen  stehen  der  RoEMKifsehen  Art  Lima  stricto, 
nahe.  Die  letztere  hat  eine  längere  Gestalt;  Vorder-  und  Hinter- 
rand  bilden  einen  größereu  Winkel  miteinander.  Die  Klappen 
sind  schwächer  gewölbt  und  tragen  viel  zahlreichere  Radialrippeu. 
Die  Wirbel  sind  noch  schwächer  eiugekrQmmt.  Ein  Exemplar 
der  RoEMKiTschen  Art,  welches  sich  iu  der  Göttinger  Saminluug 
vom  Elligser-Brink  befindet,  läßt  diese  Unterschiede  deutlich  er- 
kennen. Lima  mbrigidu  Kobmbk  besitzt  ebenfalls  eine  größere 
Anzahl  (80—100)  Radialrippen. 

Mit  Lima  auberaoneima  Piotet  et  Campich k  aus  dem  Valau- 
giuieu  von  Ste.  Croix  stimmen  die  vorliegenden  Stücke  hinsichtlich 
der  Gestalt  ziemlich  gut  übereiu,  unterscheiden  sich  aber  von  ihr 
durch  abweichende  Iierippung.  Pictbt  et  Camfichk  beschreiben 
die  Skulptur  ihrer  Spezies  (Mat.  Pal.  Suisse  V,  p.  140)  mit  folgen- 
den Worten:  Cette  coquille  est  ornce  de  cotes  rayonnantes  in- 
egales, faiblement  arrondies,  separees  par  des  sillous  tres  etroits 
et  peu  profonds. 

Lima  planicosta  wurde  häufig  in  gut  erhaltenen  Exemplaren  in  der 
Zone  des  Olcostepkanus  Keyserlingi  bei  Jetenburg  und  Lindhorst 
gefunden.  Schlechter  erhaltene  Stücke  fanden  sich  im  neuen  Kanal 
bei  Deinsen  und  iu  den  obersten  Schichten  der  Müsinjjcr  Tonjrrube. 

Auch  aus  einem  Tiefbauschacht  am  Osterwalde  besitzt  das 
Göttinger  Museum  ein  Exemplar  von  dieser  Art,  welches  etwa 
aus  gleichem  Horizonte  stammen  dürfte. 
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Aus  dem  Kohlenschacht  von  Bredenbeck  a/Deister  liegt  ein 
unvollständiges  Exemplar  dieser  Spezies  in  der  Sammlung  der 
Bergakademie  zu  Klausthal,  das  von  A.  Koemek  als  Lima  n.  sp. 
bestimmt  ist  und  etwa  aus  gleichem  Horizonte  stammt. 

Auch  aus  dem  Valanginien  von  Gronau  i/Westf.  wurde  diese 
Art  in  mehreren  Exemplaren  durch  G.  MÜLLER  gesammelt. 

Die  von  Woods  (1.  e.  p.  10)  beschriebeneu  und  abgebildeten 
Exemplare  aus  der  Zone  des  lielem/ntes  lateralis  von  Claxby  Iron- 
stone,  also  aus  dem  gleichen  Horizonte  Englands,  dürften  wahr- 
scheinlich zum  Teil  derselben  Art  angehören.  Mit  Lima  subrigida 
A.  Kokm.  können  sie  nicht  vereinigt  werden,  da  die  Zahl  der 
Kippen  nach  Woods  zwischen  43  und  50  schwankt.  Auch  bei 
den  zahlreichen  mir  vorliegenden  deutschen  Exemplaren  bleibt  die 
Anzahl  der  Rippen  innerhalb  der  Grenzen  von  45—60,  während 
Lima  subrigida,  wie  oben  erwähnt,  80—100  Radialrippen  besitzt. 

Inoceramus  Sowkkby. 
Inoceramus  neoconiiensis  d'Orb. 

Taf.  IX,  Fig.  4-6. 

184.').    Inoceramus  ntovomienm  d'Orbioxv,  Pal.  fr.  Terr.  cret  III,  p.503,  tab.403, 

fig.  1  u.  2. 

1S17.  »  »  »        Fitton,   Quarterl.   Jonro.  geol.  Soc. 

tome  III,  p.  289. 

18>'>'2.  »  »  »        Bbistoiv,  Geology  of  the  Isla  of  Wight, 

Mem.  of  tbe  geol.  sott,  of  Great  Bri- 
tain. 

1900.  »  »  »        Woli  .kmakx,  Die  Bivalven  and  G;tstr<>- 

podeu  des  deutsch,  u  holland.  Neo- 
koms,  S.  60. 

.Tetenburg:  Höhe  der  linken  Klappe  eines  unvollst.  Exempl.  23  mm. 
Müsingen :      »      »       »         »         »         »  »       15  » 

Müsingen:  Linke  Klappe,  Höhe  9  mm;  gröüte  Breite  6  mm. 
Müsingen:    Rechte      »,»10»  »  »  9» 

Diese  von  d'Orbigny  aus  dem  Nene.  inf.  nur  kurz  und  un- 
vollständig beschriebene,  von  Fiiton  und  Brusrow  aus  dem  Lower 
Greeusand  augeführte  Art  findet  sich  in  kleinen,  zum  Teil  ver- 
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drückten  Exemplareu  im  unteren  Valanginien  von  Müsingen  und 
Jetcuburg. 

Die  Schalen  besitzen  eine  schief  ovale  Gestalt.  Die  linke, 
große  Klappe  ist  stark  gewölbt,  die  rechte  flach.  Der  Wirbel  der 
linken  Klappe  6teht  weit  nach  vorn  gerückt;  er  ragt  nur  wenig 
über  den  Schlottrand  hervor  und  ist  ziemlich  stark  eingekrümmt. 
Jener  der  linken  Klappe  liegt  etwa  auf  der  Mitte  des  Schlott- 
randes,  er  ist  weniger  kräftig,  kaum  eingekrümmt  und  ebenfalls 
ein  wenig  nach  vorn  gedreht.  Schlott-  und  Vorderraud  der  rechten 
Klappe  stehen  senkrecht  auf  einander.  Hinter-  uud  Unterraud 
bilden  einen  zusammenhängenden  Hogen,  Schlott-  und  Vorderraud 
verlaufen  in  gerader  Linie.  Vom  Wirbel  der  linken,  gröttereu 
Klappe  verläuft  nach  dem  unteren  Teile  dos  Hinterrandes  eine 
Depression,  welche  bewirkt,  datt  der  hintere  Teil  der  Muschel 
flügelartig  verlängert  erscheint.  Die  Schale  wird  von  welligen, 
unregelmäßigen,  konzentrischen  Falten  bedeckt,  welche  ihrerseits 
noch  feiue  konzentrische  Anwachsstreifen  erkennen  lassen.  Diese 
Skulptur  zeigt  jedoch  nur  der  äuttere  Teil  der  Schale,  welcher 
faserig  prismatische  Struktur  besitzt.  Die  innere,  dflunblättrige 
Schale  läßt  eine  feine,  vom  Wirbel  ausgehende  Kadialskulptur 
besonders  deutlich  am  Rande  erkennen.  Diese  tritt  auch  auf 
einem  Steinkern  von  Jetcuburg  (Fig.  4  a— b)  sehr  scharf  hervor 
und  dürfte  demnach  wohl  der  Skulptur  des  Schaleninnern  ent- 
sprechen. 

Pinna  Linne. 
Pinna  raiicosta  n.  sp. 

Taf.  VIII,  Fig.  la-d. 

Mehrere  Exemplare  einer  IHnna  aus  den  tiefsten  Schichten 
des  unteren  Valanginien  bei  Müsingen  stehen  der  Pinna  RubinaUi 
nORB.  nahe.  Sie  besitzen  die  Gestalt  einer  hohen,  vierseitigen 
Pyramide.  Der  Wirbel  ist  dolelmrtig  zugespitzt.  Die  Schale  ist 
dünn,  die  Skulptur  der  von  Pinna  Robinaldi  insofern  ähnlich,  als 
die  obere  Hälfte  jeder  Klappe  bei  beiden  Arten  schmale  Kadial- 
rippeu   trägt,  welche  durch   breite,  glatte  Furchen  voneinander 
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getrennt  siud,  während  die  untere  Hälfte  von  ruuzligen  Anwachs- 
streifeu  geziert  wird. 

Sie  unterscheidet  sieh  von  der  nORHlONY'schen  Art  durch  die 
schlanke  Gestalt  und  ferner  dadurch,  daß  die  Radialrippen  unter- 
halb des  medianen  Kieles  nicht  mehr  vorhanden  sind  und  deren 
Zahl  nicht  14  —  18,  sondern  nur  6—7  beträgt.  Außerdem  fehlen 
ihr  die  konzentrischen  Rippen  auf  dem  oberen  Teile  der  Schale, 
durch  deren  Vorhandensein  die  Oberfläche  von  P.  Robinaldina  ein 
gegittertes  Aussehen  erhält.  Das  grötUe  und  am  besten  erhaltene 
Exemplar  besitzt  eine  Länge  von  12  cm.  Höhe  und  Dicke  betragen 
am  unteren,  klaffenden  Ende  der  Schalen  ca.  3  cm;  genaue  Angaben 
siud  nicht  möglich,  da  der  untere  Teil  der  Klappen  etwas  verdrückt  ist. 

Pinna  Ibnrgensis  Weekth. 

Taf.  VI,  Fig.  1-2:  Taf.  VII,  Fig.  la-b. 

1884.    Pinna  lburgensi*  Wkkhth,  Neokomsandstein,  S.  48,  Taf.  IX,  Fig.  1—2. 
1895.       »  »  »      Vo«kl,  Holländische  Kreide,  S.  55. 

1900.       »  »  »      Woluemaso»,  Die  Bivalven  und  Gastropoden  des 

deutsch,  u.  holland.  Neokoms,  S.  71,  Taf.  III. 

Müsingen:  Länge  ungefähr  16  cm,  Höhe  ungefähr  13  cm,  Dicke 
6  cm. 

Die  Gestalt  ist  breit,  dreieckig,  der  Schlolirand  gerade,  der 
Unterrand  schwach  konkav  ausgebuchtet,  der  Hiuterrand  konvex 
gebogen.  Die  Wirbel  siud  spitz.  Durch  einen  stumpfen  gerun- 
deten Kiel,  der  von  deu  Wirbeln  nach  hinten  in  schwachem  Bogen 
zum  hinteren  Ende  des  Unterrandes  verläuft,  werden  die  Schalen 
in  zwei  Hälften  geteilt,  von  denen  die  untere  kleinere  Hälfte  steil 
zum  Unterrand  abfällt,  während  sich  die  obere  allmählich  zum 
Schloßrand  hin  abflacht.  Die  untere  Hälfte  der  Schale  wird  von 
starken  konzentrischen  Anwaehsrunzeln  bedeckt.  Die  obere  Hälfte 
trägt  15—20  feine  Radialrippen,  welche  auf  dem  Steinkern  nur 
in  der  Nähe  des  Wirbels  deutlieh  hervortreten  und  von  feinen 
Auwachsstreifen  geschnitten  werden.  Die  Schale  ist  dünn  und 
an  den  vorliegenden  Exemplaren  nur  stellenweise  erhalten.  An 
dem  Taf.  VI,  Fig.  2  abgebildeten  Exemplare  ist  sie  in  der  Nähe 
der  Wirbel  papierdünn,  an  den  Hinterräuderu  2  mm  dick.  Über 
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die  Unterscheidung  vou  verwandten  Arten  vergleiche  mau,  was 
Weerth  darüber  sagt. 

Mehrere  Exemplare  wurden  iu  den  oberen  Schichten  der 
Müsinger  Tougrube  und  in  der  Zone  des  Polyptychite»  Keytterlinqi 
von  Jetenburg  gefunden.  Die  Formen  variieren  beträchtlich  hin- 
sichtlich der  Breite  und  Länge,  schlankere  Exemplare  leiten  zu 
der  Gestalt  von  Pinna  Robinaldi  d'Orb.  hinüber.  Das  Taf.  VII, 
Fig.  la  — b  abgebildete  Exemplar  vou  Jetenburg  ist  besonders 
breit,  allerdings  ist  der  Wirbel  durch  den  Gebirgsdruck  nach 
uuten  hiuabgedrückt.  Figur.  1  auf  Taf.  VI  stellt  den  Steinkem 
einer  schlankeren  Form  von  Müsiugcn  dar.  Verschiedene  Exem- 
plare lassen  den  iu  der  Nahe  des  hinteren  Sehloßraodes  gelegeneu 
großen,  ovalen  Muskeleiudruck  deutlich  erkenneu. 

Pinna  cf.  Robinaldi  d'Ohb. 

Taf.  V,  Fig.  5a -b;  Taf.  VII,  Fig.  2-3. 

?  1889.  Hnna  rugota  A.Robmkb,  Ool.  Gebirge,  Nachtrag.  S.32,  Taf.XVIlI,  Fig.37. 
1841.        >        »  »        Kreidegobirge,  S.  65. 

1844.  »  Robinaldina  d'Oiuiignv,  Pal.fr.Terr.cret.,III,p.251,tab.330,fig.l— 3. 
1858         »  »  »        Pictkt  et  Rksevikh,  Terr.  aptien,  p.  117, 

tab.  1«;,  ßg.  5. 

1867.  »  »  »        Pictkt  et  Campichk,  Terr.  cret.  Ste.  Croix  III. 

Mat.  Pal  Suisoe,  IV,  p.  532  u.  537,  tab.  139, 
fig.  3-6. 

1868.  »  »  »dk  Lobioi.,  Gaalt  du  Caasne,  p.  8/,  tab.  X, 

ßg.  .1-5. 

1883.  •  »  •        Kekpixcj,  Upware  aod  Brickhill,  p.  HO. 

1884.  »  *  *        Wkkkth.  Neokomsandsteio,  S.  48 
1896.         »            »               »        Wullkmaxx,  nilscoDglomerat,  S.  845. 
1900.        »            »  »        Wollemax»,  Die  Bivalvoo  uud  Gat>tropoden 

de»  deutsch,  a.  holland.  Nookoms,  S.70. 
1900.         »  »  »        Dim.  .1.  Antiilla,  Kreidefoss.  d.  Kaukasus, 

S.  74. 

1903—1904.    Pinna  Robinaldina  n'Onnioxv,  Bukckhakut,  Jura  und  Kreide  der 

Cordillore,  Taf.  XV,  Fig.  6-  17,  S.7U. 

Müsingen:  Länge  13  cm,  Dicke  5  cm. 
Es  liegen  mir  von  Müsingen,  Jetenburg,  Lindhorst  und  Deinsen 
et wa20  Exemplare  vor,  welche  hinsichtlich  ihrer  Gestalt  eine  Zwischeu- 
form  zwischen  den  beiden  vorhin  beschriebenen  Arten  bilden  und 
am  nächsten  vergleichbar  sind  mit  Pinna  Robinaldi  d'Okh.  Auch 
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zahlreiche  SehalenstOcke,  welche  manche  Schichtflächen  der  Schiefer- 
toue  von  Müsingen  bedecken,  zeigen  die  Skulptur  der  oft  beschrie- 
benen D'ORBiGNY'schen  Art. 

Diese  Stechmuschel  hat  spitz  keulenförmige  Gestalt  von  vier- 
eckigem bis  spindelförmigem  Querschnitt  (Taf.  VII,  Fig.  3  b). 
Der  Schloßraud  ist  gerade,  der  Unterrand  schwach  konkav  aus- 
gebuchtet. Beide  Klappen  werden  von  einem  abgerundeten  Kiele, 
welcher  von  den  Wirbeln  zum  hinteren  Teil  des  Unterraudes  ver- 
läuft, in  zwei  ungleiche  Teile  geteilt.  Die  obere  Schalenfläche 
trägt  etwa  14 — 20  schwache  Radialrippen,  welche  auch  auf  dem 
Steiukern  noch  deutlich  hervortreten.  Sie  werden  von  feinen 
konzentrischen  Anwachslinien  gekreuzt.  Im  Alter  verschwinden 
die  Radialrippeu,  sodaß  sie  größere  Exemplare  nur  auf  der  vor- 
deren Hälfte  der  oberen  Schale  zeigen.  Der  untere  Teil  der 
Schaleuoberfläche  ist  mit  faltcnwurfähnlicheu,  kräftigen  Anwachs- 
runzelu  bedeckt.  Der  hintere,  große,  flache  Muskeleindruck  liegt 
in  der  Nähe  des  hinteren  Schloßrandes. 

Auch  diese  Art  ist  sehr  variabel  in  ihrer  Gestalt.  Alle  Ab- 
bildungen älterer  Autoren  zeigen  die  Radialrippeu  bis  zum  Hiuter- 
raude  reichend.  Ob  dieses  Unterscheidungsmerkmal  von  den  mir 
vorliegenden  Formen  nur  auf  Altersverschiedenheiten  beruht,  ließ 
sich  nicht  ermitteln,  da  ich  die  o'ORBiGNY'seheu  uud  PiCTET'fichen 
Originale  nicht  untersuchen  konnte.  Ich  stelle  daher  die  beschrie- 
beneu Formen  nur  mit  Vorbehalt  zu  der  D'ORBiGNY'schen  Art 

Aucella  Keyserling. 
Aueella  Keyserlingi  Lahusrn. 

1837.    Inoceriimu*  voncentrictix   Piscinen,    Oryotographic    du    gouvornement  de 

Moscou,  p.  177,  tab.  30,  fig.  1-3. 
1874.    Am  i  lla  c  oncentrica  var.  rüg  o  vi,  F.  Toula,  Besch r.  mesoz.  Vor8toin.  v.  d. 

Kuhn-Insel,  d.  zweite-  deutsch.  Nordpolfahrt  1874,  S.  öü3,  Taf.  II,  Fig.  2u.3. 
?  1884.  Aviculn  (f)  TeutofumjemU  Ww  ktm  ,  NeokoDi!»aod»teio,  S.  50,  Taf.  9,  Fig.  9. 
1888.    Aucella  Ktyscrlinyi  Lahlsex,  Russische  Aacelleo,  Mein,  du  Cotnit*  geol. 

de  Poterbbourg  VIII,  p.  21  u.  40,  tab.  4, 
fig.  18-23. 

18%.        »  •  »       Pavi.ow,  English  and  German  Spociea  of 

Aucella.  Quart,  .Touro.  geol.  aoc.,  LH,  p.  550, 
tab.  27,  fig.  3. 
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1900.  Aufdla  Keyserlingi  Lamusks,  Wolleäaxj«,  Di«  Bivalven  u.  Gastropodeo 

d.  deutsch,  u.  holläod.  Nack.,  S.  5fi,  Taf.  II, 
Fig.  6-9. 

1901.  »  »  »       Pompkokj,  Über  Aucelleo  etc.,  N.  Jahrb.  f. 

Min.,  B.  Bd.  XIV,  S.  345. 

1903.  »  »  Wollemanx,  A.  Keyserlingi  Lau.,  Aus  dem 

HilskoDglomerat,  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges., 
1903,  Bd.  55,  S.  13». 

1904.  »  •  i       Amdiikk,  Teutoburg.  Wald  b  /Iburg,  S.  30. 

Die  große  Klappe  eines  kleinen  Exemplares  von  Aucella 
Keyserlingi  Lah.,  fand  sich  im  unteren  Hauterivien  bei  Haricnstädt. 
Eine  ausführliche  Beschreibung  gibt  Wollkmann  und  Lahuskn. 
Über  die  Unterscheidung  von  der  nächst  folgenden  Art  vergleiche 
man  das  dort  Gesagte. 

AtteelU  cf.  volgensis  Lah. 

1888.    Aucella  volgensU  Lahuskx,  Über  die  ranischen  Aucellea,  Mem.  du  Comite 

geol.  de  St.  Potcrebourg  vol.  VIII,  No.  I, 
S.  38,  Taf.  3,  Fig.  17. 

1897.        '  »  •        Pavlow,  Eu^lish  and  German  Species  of  Au- 

cella. Quart.  Joarn.  geol.  soc  ,  vol.  LH,  p.  54t), 
tab.  27,  fig.  1  a— c. 

1901.       »  »  »       Pompbckj,  Cber  Aucellen  etc.,  Neues  Jahrb.  f. 

Mio.  B.,  Bil.  XIV,  S.  345. 

Diese  Art  wird  von  Pavlow  aus  dem  untereu  Valauginicn 
(Schichten  mit  Oxynoticeras  Markoui  rvOiiß.)  von  Kußland  und 
ans  dem  Lower  Greensand  von  England  angeführt.  Pavlow 
vermutet  ihr  Vorkommen  auch  in  Deutschland. 

Die  große  Klappe  eines  kleinen,  unvollständigen  Exemplare» 
aus  dem  unteren  Valanginien  von  Jetenburg  dürfte  vielleicht  hierher 
gehören.  Die  Höhe  derselben  beträgt  31  mm,  ihre  Breite  24  mm, 
die  größte  Wölbung  ?8  mm.  Die  Schale  ist  dQnn,  mit  konzentrischen 
Anwachsringen  bedeckt,  die  nicht  so  scharf  und  regelmäßig  sind,  als 
bei  Aucella  Keyserlingi  Lah.  Vom  Schloß  war  nichts  zu  erkennen; 
eine  genauere  Bestimmung  wird  daher  erst  die  Auftiudung  eiuer 
größeren  Anzahl  von  Exemplaren  ermöglichen. 

Aucella  Keyserlingi  Lah.  ist  bauchiger  uud  weniger  schief- 
dreiseitig; sie  besitzt  einen  gerundeten  Rückeu.  Die  vorliegende 
Klappe  ist  nur  flach  gewölbt  und  mit  einem  laugen,  schuabel- 

Nrie  Folge.    Heft  «.  4 
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förmigen  Wirbel  versehen,  wodurch  sie  bedeutend  schlanker  er-1 
scheint  als  Aucella  Keyseiiingi  Lau. 

Die  interessante  einen  borealischeu  Charakter  tragende  Gattung 
Aucella  ist  nach  Pompbckj  (1.  c,  S.  344)  aus  der  jurassischen, 
bezw.  kretazeischeu  Arktis  in  unsere  Gebiete  eingewandert  und 
von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Stratigraphie,  da  die  einzelnen 
Arten  eine  ganz  außerordentlich  weite  horizontale  Verbreitung 
besitzen. 

Auch  in  den  Neokomablageruugen  Nordwestdeutschlands 
durfte  diese  Gattung,  nach  neueren  Funden  zu  urteilen,  viel  mehr 
verbreitet  sein,  als  man  bislang  anzunehmen  geneigt  war. 


Modiola  Lam. 
Modiola  rugosa  A.  Robmer. 

1835.    Modiola  rugom  A.  Rokmkr,  Oolitheogeb.,  S.  93,  Taf.  V,  Fig.  10. 

1841.        »  •  »       Kreidegebirge,  S.  97. 

1850.    Mytilus  subrvgoius  d'Okbioäy,  Prodrome  de  Pal.  vol.  II,  p.  81. 

1867.       »      rugosw      F.  Picrrr  ot  Campichk,  Fo*s.  Terr.  cret,  Ste.  Croix. 

(Mater.  Pal.  Simse,  se>.  IV),  p.  508. 
1896.    Modiola  rugo$a  A.  Rokm.,  A.  Wollkmans,  Hilskonglomorat,  Zeitschr.  d. 

deutsch,  geol.  GeselUch.,  Bd.  XLV1II,  S.  845. 
1900.        »  »  »        A.  Woi  lkmaks,  Die  Biralven  etc.  d.  deutsch. 

Neokoms,  S.  64. 

1900.        »         »  •         H.Woods,  Monogr.  of  the Cretaceous  LamelJibr. 

of  England.    Pal.  soc  vol.  LIV,  pt.  II,  p.  97. 

Neuer  Kanal  bei  Deinsen: 

Länge  51  mm;  Höhe  27  mm;  Dicke  der  Wölbung  17  mm. 

Der  Schloßrand  ist  gerade  und  sehr  lang,  er  erreicht  über 
die  Hälfte  der  Gesamtlänge.  Der  Hinterrand  steigt  in  flachem 
Bogen  zum  Unterraude  hinab.  Letzterer  ist  gerade,  etwas  nach 
dem  Schloßrande  hin  eingekrümmt.  Der  kurze  Vorderrand  steht 
senkrecht  auf  dem  Schloßrande.  Schräg  Ober  die  Klappen  verläuft 
von  den  kräftigen,  nur  wenig  gekrümmten  Wirbeln  aus  ein  schwach 
S-förmig  geschwungener  stumpfer  Kiel;  unter  diesem  erscheinen 
die  Schalen  zusammengedrückt.  Vom  Schloßrand  gehen  scharfe 
konzentrische  Anwachsstreifen  aus,  welche  den  übrigen  Rändern 
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parallel  laufen.  Bei  sehr  guter  Erhaltung  siebt  man,  daß  zwischen 
den  einzelnen  Anwachsstreifen  noch  eine  sehr  feine  konzentrische 
Liniierung  vorhanden  ist,  die  durch  ebenso  feine  vom  Wirbel 
auslaufende  Radiallinien  gekreuzt  wird. 

Diese  schöne  Modiola  fand  sich  im  unteren  Valanginien  des 
neuen  Kanals  bei  Deinsen  und  bei  Backeburg,  ferner  im  Haute- 
rmen der  KuiJLMANN'schen  Tongrube  von  Stadthagcu. 

Einige  Steinkerne  aus  dem  Schacht  Georg  können  entsprechend 
ihrer  Größe  und  Gestalt  auch  hierher  gehören. 

Modiola  aeqnalis  Sow. 

1818.    Modiola  aequalis  Sowkbbt,  Min.  Coocb.,  vol.  III,  p.  18,  tab.  22,  fig.  2. 
1844.    Mgtilta  aeouali»  i/Onuaxv,  Pal.  fr.  Terr.  cret.,  rol.  III,  p.  265,  Ub.  337, 

fig.  3-4. 

1858.       »  »  »        Pictkt  et  Rkxkvier,  Pom.  Terr.  Aptien  (Matir. 

Pal.  Soisse,  wr.  I),  p.  11G,  Ub.  16,  fig.  2. 
1867.        »  *  »         PiCT-rr  et  Campichk,  Foss.  Terr.  cret.  Ste.Croix. 

(Mater.  Pal.  Suiwe,  «er.  IV),  p.  496  u.  507. 
1883.    Modiola  obesa  Kkknmo,  Neoo.  dep.  of  üpware  and  Bricktiill,  p.  117, 

Ub.  6,  fig.  3. 

1 900.        »       aequali»  Sow.,  Wood»,  Monogr.  CreUc  Lamellibr.,  pari  II,  Pal. 

soc.  L1V,  p.  93,  Ub.  XV,  fig.  8—14. 

Iu  Schiefertonen  plattgedrückte  Exemplare  dieser  Art  finden 
sich  im  unteren  Valanginien  bei  Müsingen  und  sind  leicht  au  der 
vom  Wirbel  zur  Mitte  des  Unterrandes  laufenden  furcheu&hnliclieu 
Depression  zu  erkennen.  Der  Umriß  ist  oval,  die  Oberfläche  der 
Schale  nur  mit  konzentrischen  Anwachsringen  bedeckt. 

Einige  Exemplare  fand  ich  auch  in  den  obersten  Wealden- 
schichten  bei  Müsingen. 

Modiola  striato-costata  d'Orb. 

1844.    Mytiiui  striuto-cottatu*  »'Ormont,  Pal.  fr.  Terr.  rret  toI.  III,  p.  281, 

Ub.  342,  fig.  4-6. 

1867.    Modiola  itriato-costata  Pktct  ot  Campichk,  Foss.  Terr.  Cret.,  Sto.  Croix, 

(Mater.  Pal.  Suinso  scr.  IV),  p.  510. 

1900.         »  »  Pictkt  et  Cahpkhk,  Woodh,  Monogr.  Crelaa  La 

mcllibr.,  pari.  11,  Pal.  soc.  toI.  LIV,  p.  lO.'t, 
tab.  XVII,  fig.  9-10. 
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Einige  Exemplare  dieser  kleinen,  zierlichen  Art  fanden  sich 
im  unteren  Valauginien,  in  deu  obersten  Schichten  der  Musinger 
Tongrube.  Es  sind  jedoch  nur  scharfe  Steinkerne.  Ich  konnte 
an  dem  Material  keine  neuen  Beobachtungen  machen  und  verweise 
daher  auf  die  ausführliche  Beschreibung  bei  Woods. 


Modiola  pulcherrima  A.  Kormer. 

1835.  Modiola  pulcherrima  A.  Roemkii,  Oolitheugebirge.  S.  94,  Taf.  4,  Fig.  14. 
1837.        »  »  »  Koch  und  Duskkr.  Oolitbengeb.,  S.  f>3, 

Taf.  6,  Fig.  7. 

1841.        •  »  »  A.  Rokmkb,  Kreidegebirge,  S.  60. 

1877.        »  »  »  G.  Böhm,  Hil&molde,  S.  839. 

1884.    Mylilut  pukherrinuu  d'Obuiosv,  Wkertii,  Neokomsandstein,  S.  47. 
189«;.   Modiola  pulcherrima  A.  Rukukk,  Woli.khajw,  Hilakonglomerat,  S.  843. 
1900.        »  »  »         Den.,  Bivalv.  a.  Gastrop.  d.  deutsch,  u. 

bolläod.  Neokom«,  S.  66,  Taf.  IV,  Fig.  1. 

Einige  mit  der  Schale  erhaltene  Exemplare  dieser  schönen 
Art  erhielt  ich  aus  dem  unteren  Hauterivien  der  Ki'HLMANN  schen 
und  der  ScHÖXFELD'schen  Ziegeleitongrube  bei  Stadthagen.  Die 
leicht  kenntliche  Art  ist  bereits  hinlänglich  beschrieben  und  wieder- 
holt gut  abgebildet. 


Nucula  Lam. 
Nuciila  planata  Dksh. 

Taf.  IX,  Fig.  IIa  b. 

1829.    Nucula  ovata  J.  Phillips,  Geol.  of  Yorks.  1,  p.  122,  tab.  II,  fig.  10. 

1842.  •      planata  Döiavkh,  Lkymkuik,  Terr.  cret.  do  l'Aube,  Mena.  Soc.  Geol. 

de  France,  vol.  V,  p.  7,  tab.  IX,  fig.  3  u.  4. 

1843.  »      Cornueliana  (im  Text  N.  impreua)  d'Orbiost,  Pal.  fr.  Terr.  cret  III, 

p.  165,  tab.  300,  fig.  6-10. 

1844.  »      planala  n'Onntoxr,  ibid.,  p.  163,  tab.  300,  fig.  1-5. 

1858.       »      imprc*»a  Piotct  et  Rknkvirh,  Aplien  de  )a  Perte  du  Rhone  ctc , 

p.  108,  tab.  XV,  fig.  5-6. 
1861.        »      Cornueliana  d'Okh.,  de  Louiol,  Mont  Salevo,  p.  84,  tab.  X,  fig.  6. 

1866.  »      planala  Pictkt  et  Camp.,  Moll.  Fos*.  du  Terr.  Cret.  de  Ste.  Croix. 

Mat.  Pal.  Suisse  pt  III.  p.  404  u.  417, 
tab.  119,  fig.  7. 

1867.  ■  »       id.  ibid.,  p.  406,  tab.  129,  fig.  8. 

1884.        »  »       i>'Oi«b.,  Gaudnkk,  Quart.  Joura.  geol   Soc.  XL,  p.  126, 

tab.  V,  fig.  1-4. 
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1890.  Nucula  planata  n'Onii.,  Woods, Cratae.  Lamellibr.  I,  p.  12, tab.If, fig.l  1-15. 
1900.       »         »  »       Wou.kwanx,  Die  Biv&trcn  a.  Gastro  poden  d. 

deutsch,  u.  holländ.  Neokoms,  S.  82. 

Müsingen  : 

Höhe  9  mm,  Länge  12  mm,  Hinterseite  10  mm  (7  mm). 
»9»        »13»  »  10» 

Harienstädt: 

Höhe  19  mm,  Länge  27  mm,  Hintcrscite  22  mm,  Dicke  13  mm. 

Eine  ausführliche  Beschreibung  dieser  in  der  Gestalt  sehr 
variabelen  Art  findet  sich  bei  Pictkt  et  Campiche  und  bei 
Wollemann,  auf  die  ich  nach  Angabe  der  obigen  Daten  verweise. 
Gut  erhaltene  Exemplare  finden  sich  in  unserem  Gebiete  ziemlich 
häufig  im  untersten  Valanginien  von  Müsingen.  Sonstiges  Vor- 
kommen: Harienst&dt  (Hauterivieu),  Jetenburg  (Zone  des  Olcoate- 
p/tanus  Keyserlingi). 

Nucula  cf.  siuplex  Desh.V 

Taf.  IX,  Fig.  lOa-c. 

1842.  Nucuta  simpUx  Dksh.,  Lktm.,  Terr.  cret  de  l'Aube.  Moro.  aoc.  geol.  de 

France  tome  V,  p.  3  u.  4,  tab.  9,  fig.  5. 

1843.  »  *         »      n'Ottws»,  Tcrr.  erat.  Pal.  fr.  III.  p.  166,  tab.  300, 

6g.  11 -Ii. 

1847.       »  »         •      Fittos,  Quart.  Journ.  geol.  Soc.  HI,  p.  289. 

1865.       »  »         »      Pictkt  et  Campichk,  Terr.  erat ,  Ste.  Croix  III,  p.  407. 

Einzelne  Exemplare  von  Jetenburg  scheinen  zu  dieser  Art  zu 
gehören.  Sie  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehenden  und  folgen- 
den durch  ihre  im  Verhältnis  zur  Länge  bedeutendere  Höhe.  Ihre 
Gestalt  nähert  sich  noch  mehr  der  eines  Dreiecks.  Der  hinter  den 
Wirbeln  gelegene  Teil  der  Schale  ist  im  Verhältnis  kürzer,  als  bei 
der  vorhergehenden  Art,  der  hintere  Schloßrand  stärker  gebogen. 

Die  Schale  trägt  unregelmäßige  konzentrische  Anwachsringe, 
die  von  feineu  Radiallinien  gekreuzt  werden.  Ob  diese  feine 
Gitterstruktur,  welche  bei  N.  simplex  noch  uicht  beobachtet  wurde, 
ein  konstantes  Merkmal  darbietet,  läßt  sich  nach  den  wenigen 
vorliegenden  Stücken  nicht  entscheiden;  ich  stelle  daher  die 
Formen  vorläufig  mit  Vorbehalt  zu  dieser  bekannten  Art,  mit  der 
sie  nach  ihrer  Gestalt  am  nächsten  zu  vergleichen  sind. 
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Nneula  änbeanrellata  n.  sp. 

Taf.  IX.,  Fig.  7a-d,  8,  9a-b. 

Jeteuburg: 

Lauge  20  mm,  Höhe  14  mm,  Dicke  10  mm,  Hinterseite  13  mm. 

»    18   »        »     12   »  i)   »  »  12  » 

»    14   »  10   »  6   »  »  10  > 

»    21    »        »      13   »        »      10   »  »  16  » 

Der  äußere  Umriß  ist  dem  von  Nucula  planata  Desh.  ähnlich. 
Die  Gestalt  ist  stumpfwinklig  dreieckig.  Der  Schloßkantenwinkel 
beträgt  circa  120°.  Der  Vorder-  und  Oberrand  ist  gerade,  der 
Uuterrand  gleichmäßig  gebogen.  Letzterer  bildet  mit  dem  Vorder- 
randc  eineu  spitzen  Winkel.  Die  Wölbung  der  Schalen  ist  größeren 
Schwankungen  unterworfen.  Die  spitzen  Wirbel  stehen  nach  vorn 
gerückt,  sind  schräg  nach  vorn  eingekrümmt  und  berühren  fast  ein- 
ander. Unter  den  Wirbeln  befindet  sich  vorn  ein  deutlich  abtre- 
grenztes,  herzförmiges  Feld,  das  bald  mehr,  bald  weniger  vertieft 
erscheinen  kann.  Innerbalb  dieser  Fläche  tritt  bisweilen  eine 
durch  einen  schwachen  Kiel  begrenzte,  kleine  Lunula  auf. 
Die  Schale  ist  dick,  auf  der  Oberfläche  mit  feiueu  konzentrischen 
Auwachsstreifen  bedeckt,  die  von  regelmäßigen,  zahlreichen  und 
ebenso  zarten  Radiallinien  gekreuzt  werden.  Hierdurch  erhält  die 
Oberfläche  bei  guter  Erhaltung  ein  gegittertes  Aussehen.  Die 
Radialstreifung  tritt  besonders  auf  der  Mitte  der  Schalen  deutlich 
hervor,  kann  jedoch  durch  Abnutzung  sehr  bald  verwischt  werden. 

Der  hintere  Schloßrand  trägt  eine  kammförmige  Reihe  von 
Zähnen,  vor  dem  Wirbel  ist  ihre  Anzahl  geringer.  Der  Steinkern 
ist  glatt.  Die  Muskeleindrücke  liegeu  seitlich,  nahe  dem  Rande. 
Sie  sind  sehr  tief,  von  elliptischer  oder  laug  ovaler  Gestalt  Auf 
Steinkerneu  treten  sie  als  erhöhte  Platten  hervor.  Beide  werden 
durch  eine  einfache  Mantelbucht  mit  einauder  verbunden. 

Unsere  Art  unterscheidet  sich  von  Nucida  planata  Desh. 
durch  ihre  verschiedene  Skulptur,  hauptsächlich  durch  das  Auf- 
treten deutlicher  Radialverzierung.  Bei  Nucula  pectinata  Sow.  sind, 
abgesehen  von  der  abweichenden  Gestalt,  die  Radiallinien  viel 
kräftiger  cutwickelt,  sodaß  die  Radialverzierung  hier  bei  weitem 
vor  der  konzentrischen  überwiegt. 
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Nucula  iubcancellata  findet  sich  ziemlich  häufig  iu  der  Zone 
des  Olcostephanus  Keyterlingi  bei  Jetenburg  und  Lindhorst.  Auch 
scheinen  einige  Exemplare  von  Sachsenhagen  dieser  Art  anzu- 
gehören. 

Leda  Schuhmacher. 
Leda  scapha  d'Orb. 

1844.  Nucula  tcapha  o'ORBiasr,  Pal.  fr.  Torr.  cret.  III,  p.  1G7,  tab.  301,  fig.  1  -3. 

1845.  •  »  •  Fordes,  Qoart.  Journ.  geol.  Soc,  tome  I.,  p.  245. 
1850.  Leda       »  »        Pbodromk  II.,  p.  75. 

1865.  Nucula     »  »       H.  Crrdskr,  Erlaut,  d.  googn.  Karte  der  Urog. 

von  Hannover,  S.  42. 

1866.  l*da       »  »       Pictkt  et  Camimchk,  Terr.  er£t.  St«.  Croix  III, 

p.  395  u.  400,  tab.  129,  ßg.  2. 
1881.   Yoldia     »  •       Zirm.,  Handbuch  d.  P.laeont.  II.,  S.  54. 

1884.  Leda  »pnthulata  Gakusek,  QuarU  Joorn.  geol.  Soc.  vol.  XL,  p.  138,  Ub.  5, 

ßg.  31-34. 

1S99.  Nuculana  teapka  d'Okb.,  Woons,  Monogr.  of  Cretae.  Lamellibr.  of  England, 

Part.  I.,  p.  3.  Ub.  I..  fig.  8—14. 
1900.  Leda  teapka  d'Orb.,  Wollkmass,  Die  Bivalven  and  Gastropoden  des  deutsch. 

und  holl&nd.  Neokoms,  S.  83. 
1904.      •       »        »      Ders.  Fauna  d.  Gault  von  Algermissen,  S.  26. 

Müsingen:  (Größtes  Exemplar)  14  mm  laug,  7  mm  hoch. 
Jetenburg:       »  »         10   »      »      5    »  * 

Da  ich  neue  Beobachtungen  an  dem  mir  vorliegenden  Material 
nicht  machen  konnte,  verweise  ich  auf  die  ausführliche  Beschrei- 
bung bei  Wollkmann  und  Woods.  Die  von  mir  untersuchten 
Stücke  stimmen  am  besten  mit  den  von  Woods  abgebildeten  eng- 
lischen Exemplaren  überein.  Leda  scapha  d'Orb.  wurde  häufig 
im  ganzen  unteren  Valanginien  von  mir  gefunden,  auch  kommt 
sie  gelegentlich  im  Mauterivien  vor.  Fuudorte  sind:  Müsingen  und 
Jetenburg  im  Valanginieu,  Stadthagen  und  Neue  Co).  Ziegelei  süd- 
westlich Petershagen  im  Hauterivien,  Tongrube  bei  Cammer  in  un- 
bekanntem Horizonte. 

Leda  navicnla  n.  sp. 

Taf.  IX,  Fig.  12a-d. 

Jetenburg: 

Länge  13  mm,  Höbe  8  mm,  Dicke  6  mm,  Vorderseite  5  mm. 
»       17»       »11»        »7»  »         7  » 

(Steinkern) 

Länge  13   »       »     8   »        *     7   »  »        5  » 
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Die  Gestalt  ist  kahn  förmig.  Der  Schloßrand  bildet  nahezu 
eiue  gerade  Linie.  Vorder-  Unter-  und  Hinterrand  gehen  iu  einem 
zusammenhängenden  Kreisbogen  in  einander  Aber.  Beide  Klappen 
sind  gleichmäßig  uud  stark  gewölbt,  vorn  ein  wenig  klaffend.  Die 
Wirbel  sind  mäßig  stark  und  ragen  ziemlich  weit  Über  den  Schloß- 
raud  hervor.  Sie  stehen  etwas  nach  vorn  gerichtet  und  sind  stark 
eingekrümmt;  ihre  Spitzen  berühren  eiuander.  Vor  und  hinter 
den  Wirbeln  befindet  sich  eine  undeutlich  umgrenzte  Lunula.  Die 
Schale  ist  ziemlich  dick,  mit  mehreren  konzentrischen,  welligen 
Anwachswülsten  versehen.  Die  ganze  Oberfläche  ist  außerdem 
mit  feinen,  sehr  scharfen,  in  der  Nähe  des  seitlichen  Abfalles 
der  Schale  zum  Vorder-  und  Hinterrand  dichotomierenden,  kon- 
zentrischen Anwachsstreifen  bedeckt  (Fig.  12d).  An  den  Seiten 
sind  letztere  weniger  scharf  ausgebildet,  als  auf  der  Mitte  der 
Schalen. 

Der  Schloßrand  trägt  vorn  etwa  20,  hinten  noch  zahlreichere, 
kam  m  form  ige  Zähnchen.  Auf  dem  Steiukeru  sieht  man  dicht  unter 
den  Enden  des  Schloßrandes  je  einen,  rundlich  bis  elliptisch  ge- 
stalteten, kleinen  Muskeleindruck.  Heide  werden  durch  eine  ganz- 
raudige  Mantelbucht  miteinander  verbunden. 

Diese  Art  ist  heda  Manac  d'Orb.  am  nächsten  vergleichbar, 
unterscheidet  sich  aber  weseutlich  von  ihr  durch  sehr  viel  stärkere 
Wölbung  der  Klappen,  größere  Breite  der  Hinterseite,  bedeutend 
stärker  vorragende  Wirbel  und  größere  Höhe  im  Verhältnis  zur 
Läuge.  I^eda  scapha  d'Orb.  läuft  hinten  in  einen  spitzen  Schnabel 
aus  und  trägt  abweichende  Skulptur. 

Unsere  Art  findet  sich  häufig  und  bisweilen  iu  schön  erhaltenen 
Exemplaren  in  der  Zone  des  Olcostepfianus  Keyserlingi  bei  Jetenburg. 

Area  Linne. 
Area  earinata  Sow. 

1813.  Area  earinata  Sowkrbt,  Min.  Conch.  vol.  I.,  p.  96,  t&b.  44,  fig.  2  u.  3. 
1824.  CucuNaea  cotfeliata  >        ibid.  toI.  V.,  p.  67,  tab.  447,  fig.  2. 
1S3S.        »      itriatella,  H.  Michbus,  Mim.  Soc.  Giol  de  FraDce  vol.  III.,  p.  102, 

Ub.  XII.  fig.  II. 

1842.        ■*      tecurit,  var.  minor,  Leymcrie,  Albe  p.  6  n.  25,  Ub.  7,  fig.  7. 
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IS44.  Area  cariaata  Sow  ,  nOBuiomr ,  Pal.  fr.  Terr.  Crct.  vol.  III.,  p.  214, 

tab.  313,  fig.  1-3. 

1852.     »         »         »     Pictkt  et  Rorx,  Moll.  Foas.  Grea  verta  de  Geneve 

p.  462,  tab.  37,  fig.  1. 
1866.     »         »  »      Pictct  et  Caupichr.  Terr.  Crct.  Stc.  Croix  (Materiaox 

Pal.  Suiaae,  aer.  IV.),  p.  462  u.  472. 

1899.  »         »  »      Woodb,  MooogT.  Cretac.  Lamellibr.  of  England,  Pa- 

laeontogr.  Soc.  Uli.,  pt.  I.,  p.  45,  tab.  VIII.,  fig. 
3-7. 

1900.  »         »  »      Woi.i.bma»!«,  Die  Bivalv.  etc.  des  norddeotach.  Neok., 

S.  77,  Taf.II.,  Fig.  10  n.  11. 

Knblmanns  Tongrube,  Stadtliagen: 
Länge  27  mm,  Höhe  17  mm,  Hinterseite  18  mm,  Schlollraud  20  mm. 

Von  dieser  kürzlich  durch  Woods  und  Wollemann  von  neuem 
ausfuhrlich  beschriebenen  Art  wurden  von  mir  einige  Exemplare 
im  unteren  Hauterivien  bei  Stadthagen  gesammelt  Ein  zweifel- 
haftes StOck  stammt  aus  dem  unteren  Valanginieu  von 


Area  sp.  ind.  (cf.  maruUensia  d'Orb.). 

Ein  unvollständiger,  scharfer  Abdruck  aus  dem  unteren  Va- 
langinieu von  Musingen  gehört  nach  Skulptur  und  Gestalt  an- 
scheinend zu  Area  maruUerms  d'Orb. 


(cf.  Woodb,  Monogr.  Cretac.  Lamellibr.  of  England.  Palaeontogr.  Soc  LH I, 
pt.  I,  tab.  VII,  fig.  4-7J 

Cucullaea  Lam. 
(iicullaea  texta  A.  Roem. 


1886.  Cucullaea  texta  A.  Roruer,  Ool.  Gebirge,  p.  104,  tab.  VI,  fig.  19. 

»        P.  de  Lobiol.,  Roter  etToMBtx-a,  ftfonogr.  da  jor. 

eup.  de  la  Häute-Marne  p.323,  Ub.  18,  fig.fi- 10. 
»        Brauns,  der  obere  Jora  im  nordw.  Deutsohl. 

S.  325. 

»  P.  on  Lobiol  et  Pkllat,  llonogr.  dos  6tag.  jnr. 
sup.  de  Boulogne  aar  Mer  p.  143,  Ub.  17,  fig.  18. 
G.  Böhm,  Bilsmolde  S.  227. 
»  C.  STRtcKMASN,  D.  ob.  Jura  y.  Hannover,  S.  40. 
»  de  Loriol  et Bouboeat,  Stades  Barles  moüaaques 
des  couches  condlig.  do  Valfin  p.  295,  Ub.  33. 
fig.  18. 

1888.        «         »  P.  Chofpat,  Deecr.  de  la  faono  jnr.  da  Portugal. 

•  Mollaaqoea  lamellibr.  p.  55,  tab.  XI,  fig.  35-36. 


1872.  » 
1874. 

1875.  Area 

1877.  » 

1878.  Cucuilaca 
1888.  » 
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1890.    Cucullaea  texta  A.  Rormki»,  C.  Struckmasw,   Grenzsch.   sw.  Hilston  and 

Wealden  b.  BaraioRhauseii  a.  D.  S.  76,  Taf.  XIII. 
Fig.  1-10. 

1890?  Area  Gabriela  Leym.,  C.  Struckmasx,  Ebendort  S.  74,  Taf.  XII,  Fig.  3-7. 
1900.     »  •  »      Wollkmank,  Bivalven  etc.  d.  nordd.  Neok.  S.  79,  s.T. 

1900.  Cucullaea  texta  A.  Rokmkr?,  G.  MCllew,  Verstein.  d.  Jura  u.  d.  Kreide 

von  DeatschOst-  Afrika  S.  588,  Taf.  XVII,  Fig.  4. 

Müsingen:  Größtes  Exemplar;  Lauge  68  mm,  Höhe  51  mm, 
Dicke  45  mm,  Länge  des  Schloßrandes  38  mm. 

C.  Struckmann  gebührt  das  Verdienst,  die  im  oberen  Jura 
weit  verbreitete  Cucullaea  texta  A.  Rokm.  auch  im  oberen  Wealden 
von  Norddeutschland  zuerst  erkannt  und  richtig  identifiziert  zu 
haben.  Er  gründete  auf  den  Befund  dieses  Fossiles  zum  großen 
Teil  seine  Ansicht,  daß  die  Wealdenbildungen  zum  Jura  gezogen 
werden  müßten.  Dieses  Argument  wird  jedoch  dadurch  hinfällig, 
daß  sich  in  dem  Aufschlüsse  bei  Müsingen  nachweisen  ließ,  wie 
diese  Art  durch  den  Wealden  hindurch  ziemlich  hoch  in  die  ty- 
pischen Neokomablageruugeu  hinaufgeht  und  zusammen  mit  Ammo- 
niten  und  anderen  Fossilien  des  unteren  Valnuginien  vorkommt. 

Ferner  dürften  die  von  Struckmann  aus  dem  Hilston  bei 
Barsinghausen  als  Cucullaea  Gabrielis  Leym.  beschriebenen  Exem- 
plare mit  Cucullaea  texta  A.  Roem.  aus  folgenden  Gründen  zu  ver- 
einigen sein :  Einmal  gibt  C.  Struckmann  selbst  zu,  daß  jüngere 
Gehäuse  von  C.  Gabriel™  mit  solchen  von  C.  texta  verwechselt 
werden  können,  und  daß  die  vou  ihm  bestimmten  Exemplare  sämt- 
lich etwas  verdrückt  waren,  wodurch  immerhin  eine  etwas  ab- 
weichende Gestalt  resultiert.  Es  liegen  mir  von  Müsingen  mehrere 
hundert  Exemplare  vor,  bei  deren  Untersuchung  sich  zeigte,  daß 
die  von  Struckmann  angegebenen  Unterscheidungsmerkmale  keines- 
wegs sehr  ausgesprochene  sind,  sondern  damit  nur  extreme  Formen 
einer  Mutationsreihe  auseinander  gehalten  werden  können,  zwischen 
denen  alle  Ubergänge  vorhanden  sind.  Cucullaea  Gabrielu  soll  sich 
von  Cucullaea  texta  durch  mehr  trapezförmige  Gestalt,  durch  spitzere, 
nahe  einander  gegenüber  stehende  Buckel  und  ein  schmaleres 
Schild,  sowie  durch  eine  schärfer  zusammengedrückte  Hinterseite 
unterscheiden. 

Es  sind  dies  jedoch  Verhältnisse,  welche  an  dem  mir  zu  Ge- 
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böte  stehenden  Material  innerhalb  erheblicher  Grenzen  schwanken. 
Einige  Exemplare  aber  stimmen  geradezu  mit  den  vqn  Strdck- 
MANN  als  Cucullaea  Gabrielü  abgebildeten  in  allen  Verhältnissen 
sehr  gut  überein. 

Zur  leichteren  Orientierung  gebe  ich  unter  Berücksichtigung 
des  vorher  Gesagten  nochmals  eine  ausführliche  Beschreibung  von 
Cucuüaea  texta. 

Das  Gehäuse  ist  nahezu  gleichklappig,  beide  Klappen  sind 
stark  gewölbt,  am  stärksten  unter  den  Wirbeln.  Die  Gestalt  ist 
in  der  Jugend  ausgeprägt  schief  trapezförmig,  kann  jedoch  im 
Alter  fast  rhombisch  werden.  Die  kräftigen,  bald  mehr,  bald 
weniger  spitz  zulaufeudeu  Wirbel  ragen  über  den  Schloßrand 
hervor  und  sind  stark  eingekrümmt.  Sie  liegen  bisweilen  in  der 
Mitte,  in  den  meisten  Fällen  sind  sie  jedoch  nach  vorn  gerückt 
und  stehen  bald  einander  genähert,  bald  ziemlich  weit  von  ein- 
ander entfernt.  Vor  dem  Wirbel  verläuft  eine  deutliche  Kante 
zum  Grenzpunkt  von  Unter-  und  llinterrand.  Hinter  ihr  sind 
die  Schalen  stark  zusammengedrückt,  wodurch  eine  große,  ver- 
tiefte, herzförmige  Area  entsteht.  Bisweilen  trennt  ein  zweiter 
Kiel  iu  dieser  Fläche  noch  eine  innere,  kleinere  und  etwas  erhöht 
liegende  Area  ab.  Der  Hinter-  und  Unterrand  bilden  miteinander 
einen  spitzen  Winkel,  während  der  Unterrand  mit  dem  Vorder- 
rande in  unregelmäßig  gekrümmtem  Bogen  zusammenhängt.  Der 
Schloßrand  ist  laug  und  gerade.  Über  ihm  befindet  sich  eine 
große,  ein  gleichschenklig-stumpfwinkliges  Dreieck  bildende  Baud- 
area,  welche  von  einer  Anzahl  geknickter  Furchen,  die  den  Schen- 
keln des  Dreiecks  parallel  verlaufen,  geziert  wird.  Die  Schale  ist 
dick  Ihre  Skulptur  besteht  aus  unregelmäßig  gröberen  und  feineu 
konzentrischen  Anwachsstreifeu,  welche  von  zahlreichen,  vom  Wirbel 
auslaufenden  Radiallinien  gekreuzt  werden.  Letztere  sind  besonders 
in  der  Jugend  sehr  deutlich  und  über  die  ganze  Schalenfläche 
verbreitet,  sodaß  die  Oberfläche  gegittert  erscheint.  Im  Alter 
wird  die  Radialskulptur  nieist  nur  auf  dem  vorderen  Teile  der 
Schalen  sichtbar.  An  deu  Kreuzungspunkten  von  den  radialen 
und  konzentrischen  Linien  treten  bei  sehr  guter  Erhaltung  knoten- 
förmige Erhebungen  auf.    Die  iunere  Schalenskulptur  besteht  aus 
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feinen  Raditilstreifen,  die  besonders  am  Hände  hervortreten  und 
auch  auf  Steinkernen  meist  deutlich  zu  sehen  sind.  Das  Schlott 
ist  das  der  typischen  Cucullaeen.  Neben  4—6  starken  und  langen, 
leistenförmigen  Seitenzähnen,  welche  dem  Schloßrande  parallel  ver- 
laufen, sind  zahlreiche  kleinere,  vou  der  Mitte  aus  divergierende 
vorhanden.  Die  Muskeleindrücke  liegen  seitlich,  dicht  unter  dem 
Schloßrande.  Der  hiutere,  größere  ist  langgestreckt.  Beide  werden 
durch  eine  einfache  Mantelbucht  verbunden. 

Cucullaea  Gabrielü  Lbym.  steht,  wie  schon  erwähnt,  unserer 
Art  sehr  nahe;  es  fehlt  mir  an  Vergleichsmaterial,  um  spezifische 
Unterschiede  zwischen  den  norddeutschen  und  den  französischen 
resp.  schweizerischen  Formen  angeben  zu  können. 

Überaus  häufig  findet  sich  Cucullaea  texla  Roem.  im  oberen 
Wealdeu  und  unteren  Valanginien  hei  Müsingen.  In  den  Ober- 
gangsschichten zwischen  beiden  Bildungen  liegt  eine  Toneisenstein- 
bank, welche  dieses  Fossil  besonders  häufig  und  fast  ausschließlich 
beherbergt  und  in  dem  Aufschluß  daran  stets  leicht  wiederzuerkennen 
ist.  Aus  manchen  Schieferton-Schichten  kann  man  die  Schalen 
ohne  Muhe  mit  dem  Schloß  frei  herauspräparieren. 

Auoh  aus  dem  Georg-Schacht  bei  Stadthagen  sind  mir  eiuige 
Stöcke  bekannt  geworden.  G.  Müller  und  C.  Gagel  erwähnen 
diese  Art  wiederholt  aus  dem  Valanginien  des  Emsgebietes. 

A starte  Sowekhy. 
Astarte  snbcostata  d'Orb.  (laticosta  Dksii.). 

Taf.  IV,  Fig.  6  a— b. 

1842.  Atiarte  laticotta  Dksh.,  Lkyvkriü,  Terr.  cret.  de  PAube,  p.  4,  Ub.  4,  6g.  4  -5. 
?1843.      »     ittiato  cottata  uOkbiokt,  Pal.  fr.  Terr.  cret.,  III,  p.  64,  Ub.  262, 

fig.  7  — 3. 

?  1845.  Venu»  »  »        Forbks,  Quart.  Jonrn.  geol.  Soc,  I,  p.  241. 

1847.       »  »  »        Fittom,  ibid.,  III,  p.  289. 

1856.    Attartc  laticotta  Dksh.,  Pictkt  et  Rkskvikb,  Terr.  apticn  Sto.  Croix,  p.  88, 

tab.  X,  fig.  2a-d. 

1864.        ♦      subcuttata  i/Okbionv,  Pictkt  et  Campichk,  Terr.  cret.  Ste»  Croix, 

III.   Mat.  Pal.  Suiwe,  IV«  ser.,  p.  307. 

Jetenburg:  Höbe  3  mm,  Länge  2,5  mm. 

»     5    »        »      4  » 
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Die  Gestalt  ist  gerundet  dreiseitig,  etwas  höber  als  lang. 
Der  Vorderrand  ist  mit  einer  seichten  Ausbuchtung  versehen. 
Beide  Klappen  sind  flach  gewölbt;  die  Wirbel  springen  wenig 
hervor.  Die  Oberfläche  ist  mit  4  —  7  konzentrischen,  faltigen 
Wülsten  bedeckt.  Diese  sind  wiederum  mit  feinen  scharfen,  kon- 
zentrischen Anwachslinien  verziert.  Durch  diese  Skulptur  soll 
sich  diese  Art  von  der  ihr  nahestehenden  Aatarte  nunmmalü  d'Orb. 
unterscheiden. 

Von  Astarte  subcottata  d'Orb.  wurden  mehrere  Exemplare 
bei  Jetenburg  in  der  Zone  des  Olcottephanua  Keyserlingx  gefunden. 

Cardium  Linne. 
Cardium  (Hemicftrdinm)  peregrinnn  d'Orb. 

Taf.  V,  Fig.  2a-c. 

1842.  Cardium  HManum,  Lktmemr,  Aube,  Miro,  soc  gio\.  de  France,  tob.  V,  p.  25. 
1848.        »       peregrinonum  u'Orbiokt,  Coqu.  ot  Echio.  foes.  de  Colombien, 

p.  4G,  tob.  3,  fig.  6-8. 

1843.  »       peregrinum  d'Obbioxy,  Pal.  fr.  Terr.  cret.,  t  III,  p.  16,  tob.  239, 

Sg.1-8. 

1845.        »  »  »        E.Foibk8,  Quart.  Journ.geol.Soc,  I,  p.243. 

1859.        »  »  »        Desor  et  Grrsslt,  Eudes  geol.  »or  le  Jura 

Neuohateloia,  p.  37  u.  41.  (Aua  d.  Valang.) 

Exemplare  von  Jetenburg: 

Höhe  13  mm,  Länge  13  mm,  Dicke  ca.  10  mm. 

»10»        »10»        »  8» 

Die  Schale  ist  kreisförmig  bis  gerundet  viereckig,  so  hoch  wie 
breit  und  gleichmäßig  stark  gewölbt.  Die  spitz  zulaufenden  Wirbel 
ragen  Ober  den  Schloüraud  hervor.  Sie  sind  fast  mittelständig,  nur 
weuig  nach  vorn  gerückt  und  schräg  nach  vorn  eingekrümmt; 
doch  nicht  so  stark,  daß  sie  sich  berührten. 

Die  Schale  ist  mit  feinen  regelmäßigen  und  dicht  steheudeu 
konzentrischen  Anwachsriugen  verziert.  Diese  werden  auf  dem 
hinteren  Teile  der  Klappen  von  etwa  15  kräftigen  Radialrippen 
gekreuzt,  welche  vom  Wirbel  bis  zum  Schaleurande  verlaufen. 
Der  Steinkern  ist  glatt  uud  läßt  die  Muskeleindrucke  als  platte n- 
förmige  Erhebungen   deutlich   erkennen.     Die  Muskeleindrücke 
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Hegen  seitlich,  uabe  dem  Rande,  der  hintere  ist  größer  als  der 
vordere. 

Cardium  peregrinum  unterscheidet  sich  von  deu  übrigen  Arten 
des  Neokom  durch  seine  charakteristische  Skulptur  und  durch  das 
Fehlen  der  beiden  seitlichen  Depressionen  auf  den  Steinkernen. 
Cardium  subhillanum  Lkym.  steht  ihm  uabe.  Bei  ihm  sind  jedoch 
feine  Radialrippen  über  die  ganze  Oberfläche  der  Schale  verbreitet. 

Desor  et  Gressly  führen  Cardium  peregrinum  bereits  aus 
dem  Valanginien  an.  In  unserem  Gebiete  fand  es  sich  einige 
Male  in  der  Zone  des  Olcostephanus  Keysedingi  bei  Jetenburg. 


Thetis  Sowerby. 
Thetis  schaumburgensis  n.  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  4-5. 

Müsingen : 

(Größtes  Exemplar)  Länge  28  mm,  Höhe  28  mm,  Dicke  22  mm. 

»     26   »  »    27   »  »  18  » 

»     15»  »16»  »  —  » 

»     iö  »  »    18  »  »  12  » 

Georg-Schacht b. Osterholz:  »     2G  »  »     26   »  »  22  » 

Diese  in  der  Gestalt  ziemlich  variable  Art  besitzt  im  allge- 
meinen einen  kreisrunden  bis  ovalen  Umriß.  Höhe  und  Länge 
sind  annähernd  gleich.  Beide  Klappen  sind  gleich  stark  und 
bauchig  gewölbt.  Die  Wirbel  laufen  spitz  zu  und  ragen  weit 
über  den  Schloßrand  hervor.  Sie  sind  schief  nach  vorn  gebogen 
uud  sehr  stark  eingekrümmt,  so  daß  sie  eiuander  berühren.  Unter 
ihnen  befindet  sich  nahe  dem  Rande  jederseits  eine  deutliche  De- 
pression in  der  Schale,  wodurch  wenig  scharf  begrenzte,  herz- 
förmige Lunulen  entstehen.  Die  Schale  ist  dünn  und  selten  er- 
halten. Nur  an  einzelnen  Exemplaren  von  Müsingen  ist  ein  Teil 
derselben  vorhandeu  und  läßt  die  Skulptur  erkennen.  Diese  be- 
steht aus  feinen,  scharfen  und  regelmäßigen,  konzentrischen  An- 
wachsringen, welche  von  zarten  Radialstreifeu  gekreuzt  werden. 
Die  Skulptur  geht  auf  gut  erhalteueu  Steinkernen  nicht  verloren 
und  ist  uuter  der  Lupe  über  die  ganze  Schale  verbreitet  wahr- 
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zunehmen.  Bei  einem  gewissen  Stadium  der  Anwitternng  er- 
scheinen die  Radialstreifen  in  radiale  Punktreihen  aufgelöst.  Die 
letzteren  beobachteten  auch  ü'Orbigny  und  Weerth  an  Exem- 
plaren von  Thetis  minor  Sow.,  so  daß  die  Vermutung  nahe  liegt, 
daß  ihnen  die  eigentliche  Skulptur  der  Schale  nicht  bekanut  war. 

Vom  Schloß  ist  an  dem  Material,  welches  mir  zur  Verfügung 
steht,  wenig  zu  erkennen,  nur  an  einigeu  Exemplaren  konute  ich 
einen  kleinen,  schmalen  Zahn  unter  den  Wirbeln  wahrnehmen. 
Die  tiefe,  als  grabenartige  Furche  auf  dem  Steinkern  hervortretende 
Mantelbucht  steigt  vom  vorderen  Muskeleindruck  in  schwachem 
Bogen .  bis  fast  in  die  Spitze  des  Wirbels,  biegt  dann  auf  der 
hinteren  Seite  scharf  um  und  verläuft  in  annähernd  gerader  Rich- 
tung zum  hinteren  Muskeleindruck. 

Unsere  Art  gleicht  in  der  Gestalt  hocardia  neocomiensis  d'Orb., 
vor  Verwechslungen  bewahrt  jedoch  die  charakteristische  Mantel- 
bucht. Thetis  minor  Sow.  hat  weniger  ungleichseitige  Gestalt  und 
vor  allem  eine  vollkommen  verschiedene  Mantelbucht.  Letzteres 
gilt  auch  von  Thetis  Renevieri  DE  Lok.,  welche  noch  ungleich- 
seitiger gebaut  ist.  Eine  auufihcrnd  vergleichbare  Gestalt  besitzt 
T/t.  caucasica  Eichw.  (cf.  Dim.  J.  Anthfla,  Kreidefoss  d.  Kaukasus. 
Beitr.  z.  Pal.  u.  Gcol.  Östr.-Uug.  u.  d.  Or.,  Bd.  XII,  S.  90,  Taf.  IV, 
Fig.  6a— c).  Der  Verlauf  der  Mantelbucht  ist  bei  allen  mir  vor- 
liegenden Exemplaren  der  gleiche  und  scheint  nvr  überhaupt  ein 
konstantes  und  hauptsächliches  Merkmal  zur  Unterscheidung  der 
einzelnen  Arten  dieser  Gattung  abzugeben.  Th.  schawnburgeims 
ist  ein  häuöges  Fossil  im  unteren  Valanginien  bei  Müsingen, 
Jetenburg  und  im  Georg-Schacht  bei  Osterholz.  Auch  wurde  sie 
bei  Gronau  i.  Westf.  und  Sachsenbageu  beobachtet. 

Thetis  Renevieri  de  Loriol. 
Taf.  IV,  Fig.  3. 

1861.    Thetit  Renevieri  i>k  Loriol,  Mont  Saleve,  p.  65,  tab.  9,  fig.  II. 

1865.       o  »  *        PicTtT  ot  RE*KYtEB,Ste.Croix.  Mat.  pal.  Suiuae, 

IV,  p.  201  u.  209,  tab.  112,  fig.  1. 
1884.  »  »        WicKicm,  Neokomsandstein,  S.  42. 

1900.       ■>  "  »         Wollkmas*,  Die  BiralTeD  u.  Gastropoden  d. 

dentacb.  u.  bolllnd.  Neokoms,  S  120. 
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Zweiklappiges  Individuum  von  Jetenburg: 

Höhe  40  mm,  Länge  49  mm,  Wölbung  36  mm. 

Einige  zum  Teil  verdrückte  Exemplare  von  Jetenburg  stelle 
ich  zu  dieser  Art,  von  denen  das  am  besten  erhaltene  45  mm  Länge 
uud  ca.  40  mm  Höhe  erreicht.  Von  Thetü  minor  Sow.  und  von 
der  vorhergehenden  Art  unterscheidet  sich  diese  Form  dadurch, 
daß  die  Wirbel  weit  nach  vorn  gerückt  stehen,  ferner  durch  den 
abweichenden  Verlauf  der  Mantellinie.  Diese  steigt  vom  hinteren 
Muskeleindrnck  bis  in  die  Wirbelspitze,  verläuft  von  hier  wiederum 
rückwärts  bis  zur  größten  Wölbung  der  Schale  hinab  und  zieht 
sich  in  einer  weiten  Bucht  zum  vorderen  Muskeleindruck.. 

Thetig  minor  Sow. 

1826.  Tlietis  minor  Sowkbby,  Mineral  Couch.  VI,  p.  21,  tab.  513,  lig.  6. 

1841.  »    Sovcrbyi  A.  Rokmeb,  Kreidegebirge,  S.  72. 

1 84^.  »     laevigata  d'Okbiost,  Pal.  fr.  Terr.  crot.,  III.,  p.  452,  tab.  387,  fig.  1  —3. 

1884.  »     minor  Sowehby,  Wbkhth,  Neokomsandstein,  S.  41,  Taf.  9,  Fig.  5  u.  6. 

1895.  »       »          »       Vogel,  Hollindische  Kreide,  S.  58. 

1900.  »       »          »       Womjcmah»,  Btvalven  n.  Gastropoden  des  deutsch. 

u.  bollind.  Neokoms.,  S.  119. 

Einzelne  Exemplare  aus  den  Keyserlingi-Schichteu  von  Lind- 
horst mit  teilweise  erhaltener  Schale,  welche  sehr  dünn  und  mit 
zarten  konzentrischen  Auwachsstreifen  bedeckt  ist,  gehören  dieser 
bekannten  uud  weitverbreiteten  Art  au,  von  der  Wollemann  eine 
ausführliche  Beschreibung  gab  (cf.  1.  c). 

Tellina. 
Tellina  (Lavignou)  ovalis  n.  sp. 

Taf.  VIII,  Fig.  7a-c  u.  8. 
Jetenburg:  Höhe  8  mm,  Lflnge  12  mm,  Dicke  3  mm. 
Die  Schalen  sind  gleichklappig,  ungleichseitig  und  sehr  flach; 
hinten  stärker  gewölbt  als  vorn.   Der  Umriß  ist  oval,  die  Hinter- 
seite höher  als  die  Vorderseite. 

Die  Wirbel  sind  nur  schwach,  ein  wenig  nach  vom  gekrümmt 
uud  rageu  nicht  über  den  Schloßraud  heraus.  (Der  Wirbel  des 
Fig.  7a-c  abgebildeten  Exemplares  ist  beschädigt  und  der  Umriß 
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zu  Fig.  7  b  etwas  verzeichnet.  Nach  Fertigstellung  der  Tafeln 
wurden  indessen  noch  besser  erhaltene  Stocke  gefunden.)  Wäh- 
rend der  hintere  Schloßrand  in  konvexem  Bogen  in  den  Hinter- 
rand Qbergeht,  bildet  der  vordere  Schloßrand  vor  den  Wirbeln 
eine  flache  Ausbuchtung.  Die  Schalen  klaffen  vorn  und  hinten 
ein  wenig. 

Die  Schale  ist  ziemlich  dick  und  wird  von  regelmäßigen 
konzentrischen  Anwachsstreifen  bedeckt. 

Diese  Art  ist  verhältnismäßig  häufig  im  unteren  Valangiuien 
bei  Jetenburg.  Am  meisten  mit  ihr  vergleichbar  ist  Lacignon 
Clementina  d'Orb.  *)  aus  dem  Gault  von  Gcrodot,  welche  einen 
kräftigereu  und  weiter  vorspringenden  Wirbel  besitzt 

Tellina?  (Aicopagia)  u.  sp. 
Taf.  IX,  Fig.  13a -b. 

Das  einzige  vorliegende  Exemplar  stammt  aus  dem  unteren 
Valanginien  von  Müsingen. 

Die  Schale  ist  nahezu  gleichseitig  und  sehr  flach.  Sie  hat 
einen  schief  ovalen  bis  breit  elliptischen  Umriß.  Der  Schloßrand 
ist  gerade,  der  Wirbel  liegt  fast  in  der  Mitte  desselben  und  ragt 
ein  wenig  Ober  ihn  hervor.  Konzentrische  Anwachsstreifen  und 
schwach  angedeutete  Radiallinien  verzieren  die  Oberfläche  der 
Schale. 

Die  Form  ließ  sich  mit  keiner  mir  aus  der  unteren  Kreide 
bekannten  identifizieren,  doch  ist  die  Gattungsbestimmung  sehr 
unsicher,  da  weder  das  Schloß  uoch  die  Mautelbucht  beobachtet 
werden  konnten. 

Cyrena  Lam. 

Die  im  oberen  Wealden  der  Schaumburg-Lippescheu  Kreide- 
muldc  vorkommenden  zahlreichen  Cyreuen- Arten  gehören  au  den 
einzelnen  Fundpunkten  immer  nur  einer  beschränkten  Anzahl  von 
Spezies  au  und  siud  dann  allerdings  in  großer  Anzahl  der  Indi- 
viduen vorhanden.    Dies  trifft  auch  für  den  obersten  Wealden  bei 

')  ß'Oni.i«sv,  Pal.  fran«;.  Terr.  ciöt.,  III.,  p.  40«,  lab.  377,  Fig.  5-7. 

Neue  Kolg«.  Hett  4J.  5 


Digitized  by  Google 


66 


Laraeliihrancliiata. 


Müsingen  zu.  Dieselben  dort  auftretenden  Arten  geben  hier 
jedoch  hoch  in  das  Neokom  hinauf  und  sind  zum  Teil  noch  in 
der  Zone  des  Olcoatephanua  Keyaerlingi  bei  Jetenburg  vorhauden. 
Ihr  massenhaftes  Zusammenvorkommen  mit  ausgesprocheneu  ma- 
rinen Formen,  wie  Oxi/noticeras,  Olcoatephanua,  Belemnitea,  Pano- 
paea,  Thracia,  Pecten,  Lima  etc.,  beweist,  daß  sich  diese  sonst 
brackischen  Formen  den  veränderten  Lebensbedingungen  eiue 
Weile  anzupassen  vermochten  und  erst  allmählich  verschwanden, 
als  sich  der  Meeresboden  immer  tiefer  seukte,  sodaß  wir  sie  in 
den  höheren  Neokomstufen  nicht  mehr  autreffen.  Die  Cyrenen 
sind  im  unteren  Valanginien  in  den  Toneiseusteinen  meist  als 
scharfe  Steinkerne  erhalten;  nur  vereinzelte  Scbalenexemplare  oder 
ganz  prägnante  Steinkernformen  ermöglichen  es,  die  Arten  mit 
denen  der  Wealdenbildungen  zu  identiözieren.  Die  in  den  Schiefer- 
tonen erhaltenen  Cyrenen  sind  meist  mehr  oder  weniger  verdrückt. 
Ich  beschränke  mich  darauf,  die  einzelnen  Arten,  welche  ich  im 
Valaugiuicn  fand,  mit  dem  wichtigsten  Literaturnachweise  aufzu- 
führen. 

1.  Cyrena  parvirostris  Uoem. 

1836.  Cyrena  parvirostris  A.  Rokmku,  Ool.  Geb.,  S.  115,  Taf.  IX,  Fig.  9. 
1S46.       »           »  »  DiNKwi,Wealdcnbild.,S.38,Taf.XH>Fig.l9. 

1878.       »  »  *        Sthuckmas*,  Ob.  Jura,  S.  46. 

1880.        '  •  »        Struckmax:«,  Wealdcnbild.,  S.  50. 

1888.  »  »  »        Grabkk,  Schaomb.-Lipp.  Wealdenmulde, 

S.  29. 

1889.  o  »  »        Stbuckmanw,  Grenzwh.  sw.  üibton  uod 

Wealden  bei  Bainghausen,  S.  64. 

Ziemlich  selten  im  unteren  Valanginien  bei  Müsingen. 
2.  Cyrena  vernilina  Dkr. 

1846.  Cyrena  venulina  Dunkeh,  Wealdenbild,  S.  36,  Taf.  12,  Fig.  lla-d. 
1880.        »  .  »       Stkuckmaxh,  Wealdenbildungen  etc,  S.  50. 

1883.        »  »  *       Guaubk,  Schaamb  Lipp.  Wealdenmulde,  S.  29. 

1889.        »  »  »       Stkuckmanx,  Grenzsch.  zw.  Hilston  und  Wealden 

bei  Bainghausen  a.  D.,  S.  64. 
1894.        »  »  Gagel,   Beitrage  z.  Kenntn    d.  Wealden  bei 

Borgloh-Ösede,  S.  165. 

Nicht  sehr  häufig  im  oberen  Wealden  und  in  der  Zone  des 
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Oxynoticeias  heteropUurum  bei  Müsingen;  auch  noch  in  der  Zone 
des  Olcostephanus  Keyserlingi  bei  Jeteuburg  vorhanden. 

3.  Cyrena  ovalis  Dkr. 

1816.    Cyrena  ova/i»  Dckkeb,  Wealdenbildnngen,  S.  84,  Taf.  12,  Fig.  1. 

1803.        »        »  »      Crkdskr,  Ob.  Jans  S.  53  a.  63. 

1880.        »        »  »       Struckmann,  Wealdenbild.,  S.  50. 

1883.        »        »  >       Gkauok,  Schaumb.-Lipp.  Wealdenmulde,  S.  29. 

I8S9.        »        >  »       Strlckmasm,  Grenzseh.  *w.  Hilston  u.  Wealden  bei 

Ban>inghau»en  a.  D.,  S.  64. 
1894.  »  •       C.  Gaokl,  Beitäge  z.  Kenntnis  d.  Wealdon  in  der 

Gegend  von  Borg  loh-  Ösode  etc.,  S.  165. 

überaus  häufig  im  oberen  Wealdeu  uud  untereu  Valanginien 
bei  Müsingen. 

4.  Cyrena  elliptica  Dkr. 

1846.    Cyrena  elliptica  Dikkkr,  Wealdenbildungen,  S.  33,  Taf.  10,  Fig.  32. 
1S80.        »         »  »      Stiiuckm aän ,  Wealdenbild.,  S.  50. 

1883.        »         •  >      Gkabbk,  Schaumb.-Lipp.  Wealdenmuldc,  S.  29. 

1889.        -         »  »      Shiickma*.*,  Grenzach.  zw.  HiUton  und  Wealden 

bei  Bai-Binghausen  a.  D.,  S.  64. 
1S94.        »  »      C.  Gaqkl,  Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Woaldcn  in  der 

Gegend  v.  Borgloh -Ösede,  S.  1C5. 

Selten  im  unteren  Valanginien  bei  Musingen. 

5.  Cyrena  cf.  dorsata  Dkr. 

1846.    Cyrena  dvrtata  Dunkkr,  Wealdenbildungen,  S.  37,  Taf.  12,  Fig.  15. 
1880.        »         »  »       Stulckmann,  Wealdenbild.  etc.,  S.  50. 

1883.         »  »  »       Gkabuk,  Schaumb.-Lipp.  Wealdenmulde,  S.  29. 

1889.        »         p  »       Stklckmaün,  Grenzach.  zw.  HiUton  nnd  Woatdeo 

bei  BarwDghausen  a.  D.,  S.  64. 
1894.        »         »  »       C.  Gaoel,  Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Wealden  in  der 

Gegeud  Ton  Borgloh-Ösede  etc.,  S.  165. 

Ziemlich  häufig  im  unteren  Valauginieu  bei  Musingen. 

6.  Cyrena  lato-ovata  Hoem. 

1836.    Cyrena  lato-ovata  Kokmku,  Oolith-Gebirge,  S.  116,  Taf.  9,  Fig.  4. 

1846.  »  »        Dcnkxk,  Wcaldenbildung.,  S.32,  Taf.  10,  Fig. 33. 

1880.        ♦  »  '       SrnrcKMASN,  Wealdenbild.  etc.,  S.  50. 

1883.        »  »  *       Ghaubk,  Schaumb.-Lipp.  Wealdenmuldc,  S.  29. 

1889.         »  »  »       Struckmaxn,  Grenzsch.  zw.  Hilston  u.  Wealden 

b.  Barsinghausen  a.  D.,  S.  C4. 
1894.         »  »  »       C.  Gauel,  Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Wealden  in  der 

Gegend  von  Borgloh-Usede  etc.,  S.  lGi. 

5* 


Digitized  by  Google 


G8  Lsmellibranchiata. 

Häufig  im  obersten  Wealden  und  unteren  Valanginieu  bei 
Müsingen. 

7.  Cyrena  cf.  prona  Dkr. 

1846.    Cyrena  prona  Dinkeb,  Wealdcnbildungen,  S.  43,  Taf.  13,  Fig.  14. 

1880.        »         »  »       Stkückmanx,  Wialdenbild.  otc,  S.  52. 

1883.        »        »  »       Giubbb,  Schaumb.-Lipp.  Wealdenmulde,  S.  30. 

Ein  Exemplar  aus  dem  unteren  Valanginien  bei  Müsingen. 
8.  Cyrena  cf.  valdensis  Dkr. 

1816.    Gnathodon  valdenms  Düskku,  Wcaldenbilduogeo,  S.  57,  Taf.  13,  Fig.  5. 
Ein  Exemplar  aus  dem  untersten  Valanginien  bei  Müsingen. 


Cyprina  Lmk. 
Cyprina  [äff.]  Brongniarti  A.  Roem. 

Taf.  UI.  Fig.  8a -c;  Taf.  XI,  Fig.  5-6. 

1826—44.  Cyprina  Saiusurei  Goldfl-hs,  Petref.  Germaniae,  p.  233,  (ab.  150,  fig.  12. 
1836.  Venus  Brongniarti  A.  Rokmkr,  Ool.-Gebirge,  S.  110,  Taf.  VIII,  Fig.  2a— b. 
1S64.    Cyprina  Brongniarti  Rokm.,  K.    v.  Skkbach,  Hanno  v.   Jura,  S.  125, 

Taf.  III,  Fig.  4. 

!8('i4.        »       Saus»urei  Goi.dk.,  H,  Ciucdxrk,  Zeitachr.  d.  d.  geolog.  Ges. 

Bd.  16.  S.  237. 

18C6.        »       Brongniarti  R<.km.,  P.  du  Lokiol  et  E.  Pkli.at,  Monogr.  do 

letag.  Porti.,  p.  58,  lab.  V.,  fig.  10. 

1878.        »  »  »     C.  Stkuckmanx,  Der  obere  Jura  der  Umge- 

gend von  Hannover,  S.  98,  Taf.  V,  Fig.  9a - b. 

1891.        »  »  C.  Stuuckmamn,  Wealdoobild.  von  Sehnde  b. 

Lehrte,  Neues  Jahrbuch  für  Min.  1891  I. 
S.  122  u.  127. 

Müsingen:  Höhe  60  mm,  Dicke  44  mm,  Länge  circa  75  mm. 
Höbe  des  größten  Excmplares  67  mm. 

Aus  den  Ubergaugsschiehteu  vom  Wealden  zum  Valanginien, 
besonders  aus  der  »Cucullaeabank«  von  Müsingen  und  aus  der 
Zone  des  Oxynoticeras  heteropleuvum  von  Sachsenhagen  liegen  ver- 
schiedene Exemplare  vor,  welche  der  oberjurassischen  Cyprina 
lirongniarti  A.  Koemkr  sehr  nahe  stehen  oder  mit  ihr  identisch 
sind.  Sie  unterscheiden  sich  von  ihr  vielleicht  nur  dadurch,  daß 
die  Wirbel  ein  wenig  weiter  nach  vorn  gerückt  sind.  Wahrschein- 
lich ist  dies  jedoch  nur  Erhaltungszustand. 
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Die  Gestalt  ist  länglich  dreiseitig,  die  Klappen  sind  bauchig 
gewölbt.  Die  Vorderseite  ist  kurz  abgerundet,  die  Iiiuterseite 
verlängert.  Die  spitzen,  stark  vorragenden  Wirbel  berühren  ßich 
fast  und  sind  ein  wenig  nach  vorn  eingekrümmt.  Der  Hintcr- 
raud  ist  nahezu  gerade  und  verläuft  vom  Wirbel  schräg  abwärts 
zum  Unterrande.  Unter  ihm  zieht  sich  vom  Wirbel  eine  deut- 
liche Kante  abwärts,  welche  aiu^h  auf  Steinkernen  noch  hervortritt. 
Die  Schale  ist  dünn,  mit  regelmäßigen  feinen  Anwachsstreifeu 
bedeckt,  von  denen  einzelne  stärker  hervortreten.  Das  Ligament 
liegt  äußerlich,  der  Schloßraud  ist  gerade. 

Das  Schloß  ließ  sich  an  den  Exemplaren  von  Müsingen  nicht 
freilegen,  dagegen  gelang  es,  au  einer  linken  Klappe  eines  Exem- 
plares  vou  mehreren  durch  Dr.  G.  MOixer  aus  der  Zone  des 
Oxynoticera»  Markoui  von  Ochtrup  in  Westf.  gesammelten  Stücken 
das  Schloß  berauszupräparieren.  Es  läßt  die  wesentlichen  Merk- 
male der  für  die  Familie  der  Cypriniden  charakteristischen  Mor- 
phologie des  Schlosses  deutlich  erkennen.  Von  den  drei  Schloß- 
zähuen  ist  der  mittlere  am  stärksten  ausgebildet,  der  vordere 
schräg  abwärts  nach  vorn  gerichtet.  Der  hintere  leistenformig 
gestaltete  Schloßzahn  verläuft  dem  Rande  parallel  (Fig.  5). 

Cypr.  Brongniarti  Roem.  unterscheidet  sich  von  Cypr.  nuculae- 
formis  Roem.  durch  ihren  weniger  verlängerten  Hinterrand. 

Cypr.  Deshayesiana  de  Loh.  aus  dem  Neokom  vom  Mout 
Saleve  ist  bedeutend  größer.  Die  Schale  ist  dick  und  mit  schar- 
fen konzentrischen  Anwachsstreifeu  versehen.  Der  Schloßrand  ist 
unregelmäßig  gebogen.  Große  Muskeleindrücke  treten  auf  dem 
Steinkern  als  erhöhte  Platten  stark  hervor.  Die  Hinterseite  ist 
nur  wenig  verlängert  Die  Wirbel  sind  sehr  kräftig  entwickelt. 
Durch  die  meisten  dieser  Merkmale  ist  Cypr.  Deshayesi  de  Lor. 
leicht  von  der  beschriebenen  Art  zu  unterscheidet]. 

Cypr.  Brongniarti  Roem.  wurde  von  C.  Stiüjckmann  wieder- 
holt aus  dem  Wealden  angeführt  (z.  B.  dem  oberen  Wealden- 
schiefer  von  Sehnde  b.  Lehrte,  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.,  1891  Bd.  I. 
S.  122  ff.)  und  zum  Beweis  für  das  jurassische  Alter  des  Wealdeu 
herangezogen.    Da  die  Art  anscheinend  aber  in  das  Neokom  hin- 
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aufreicht,  so  bleibt  auch  dieses  Fossil  nicht  beweiskräftig  für  die 
Stkuckm ann  sehe  Theorie. 

Ptychomya. 

Ptychomya  elegans  u.  sp. 

Taf.  III,  Fig.  4  ond  4  a, 

Gronau  i.  Westf.    Höhe  17  min,  Länge  25  mm,  Dicke  der  Wöl- 
bung beider  Schalen  5  mm. 

Die  Gattung  Ptychomya,  welche,  soweit  bisher  bekannt,  auf 
die  Kreideablageruugeu  beschränkt  uud  nirgends  sehr  häufig  ist, 
beausprucht  darum  allgemeineres  Interesse,  weil  sie  eine  so  außer- 
ordentlich weite  horizontale  Verbreitung  besitzt.  Sie  wurde  io 
mehreren  Arten  aus  deu  Neokomablageruugcn  von  Frankreich, 
England  und  der  Schweiz  durch  d'Orbigny  und  Pictet  et 
Campiche  beschrieben  und  von  Karsten  ')  in  Kreideablagerungen 
Sudamerikas,  von  Täte1)  und  neuerdings  auch  von  G.  Müller3) 
aus  der  Kreide  Südafrikas  bekannt  gemacht. 

Es  gelaug  Herrn  Dr.  G.  Müller,  einige  gut  erhaltene  Exem- 
plare einer  neuen  Art  dieser  interessanten  Gattung  im  Valanginien 
bei  Gronau  aufzufinden,  zu  der  vielleicht  auch  einige  Steinkerne 
von  Jetenburg  gehören.  Herr  Dr.  Müller  überließ  es  mir  freund- 
lichst, die  für  das  deutsche  Neokom  neue  Form  bei  dieser  Gele- 
genheit mit  zu  beschreiben. 

Es  liegen  mir  drei  mit  der  Schale  erhaltene  Exemplare  vor, 
von  denen  das  vollkommenste  Stück  die  oben  angeführten  Maße  be- 
sitzt. Die  Schale  hat  einen  querovalen  Umriß  und  ist  nahezu 
gleichklappig.  Die  Wölbung  der  Schalen  ist  sehr  flach,  die  rechte 
Schale  erscheint  etwas  stärker  gewölbt  zu  sein  als  die  linke.  Die 
Wirbel,  welche  ein  wenig  über  den  Schoßrand  hervorragen,  sind  weit 
nach  vorn  gerückt.    Eine  sehr  schmale  und  tiefe  Lunula  scheint 

')  Literatur  Tergl.  W.  Damm,  Über  Ptycltomya,  Zeitsohr.  d.  d.  geol.  Ges. 
1873,  Bd.  25,  S.  378  ff. 

*)  G.  Mt  u  FB,  Versteinerungen  de«  Jura  u.  der  Kreide  von  Deutsch-Ost- 
Afrika.  Aus.  W.  Bor^habdi ,  Zur  Oberflftchengestaltang  u.  Geologie  von  Deutsch- 
Ost- Afrika.    Berlin  1900,  S.  556,  Taf.  XXII,  Fig.  fi— 7. 
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vorhanden  zu  sein.  Das  Schloß  selbst  ließ  sich  nicht  freilegen.  Der 
hintere  Schloßrand  ist  gerade-  und  mit  einer  Anzahl  dornartiger 
Fortsätze  besetzt.  Die  Oberfläche  der  verhältnismäßig  dicken 
Schalen  ist  mit  50—60  Radialrippen  bedeckt,  welche  um  so 
stärker  werden,  je  mehr  sie  sich  dem  Schloßrande  nähern; 
dazu  kommen  starke  konzentrische  Anwachswülste.  Auf  dem 
vorderen  Teile  der  Schale  biegen  sich  die  vom  Wirbel  strahlen- 
förmig auslaufenden  Kippen  aufwärts;  sie  stehen  dicht  auf  dein 
mittleren  Teile  und  sind  weniger  zahlreich  auf  dem  hinteren 
Schalenteile.  Einzelne  vom  Wirbel  zur  Ecke  des  Hiuter-  und 
Unterrandes  verlaufende  Rippen  vereinigen  sich  in  der  Weise, 
daß  je  zwei  sich  nach  hinten  zu  einer  schießwinklig  verbinden 
und  die  zwischen  diesen  so  entstandenen  Dreiecke  sich  nach  dem 
Wirbel  hin  allmählich  verjttugeu.  Da,  wo  die  Radialrippen  von 
den  gröberen  AnwacbswQlsten  geschnitten  werden,  entstehen  stel- 
lenweise knotenartige  Verdickungen. 

Unter  den  bekannten  Ptychomyen-Arten  steht  unserer  Form 
noch  die  Pt.  Germaini  Pictet  et  Campiche1)  aus  dem  Valun« 
ginien  von  Metabief  am  nächsten.  Sie  unterscheidet  sich  von 
dieser  nicht  sehr  wesentlich  in  der  Skulptur;  dagegen  besitzt  die 
PlCTETsche  Art  einen  elliptischen  Umriß,  ihr  Wirbel  ist  stumpfer, 
plumper  und  nicht  so  weit  nach  vorn  gerückt,  wie  bei  den  vor- 
liegenden Formen. 

JH.  Robinaldi  d'Ord  ist  durch  eine  langelliptische  Gestalt 
gekennzeichnet  und  R.  neocomiensis  de  Lor.  weicht  uoch  erheb- 
licher ab  durch  eine  viel  gröbere  Berippung  und  stärkere  Wölbung 
der  Schalen. 

Solecurtus  Blainv.  (Psammosolen  Risso). 
Solecurtus  longovatus  u.  sp. 

Taf.  VIR,  Fi«.  Ga-b. 

Müsingen:  Länge  34  min;  Größte  Höhe  14  mm;  Vordersuite  1(5  mm, 
»     30   »         »         »     13   »  »       14  » 

»15»  »6»  »         7   »  . 

>)  Pictkt  et  Camimche,  Torr.  cr&.  Ste.  Croix,  4.  s6r.,  3.  pari,  lab.  127, 
fig.  7  u.  8,  p.  354. 
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Die  Schale  hat  eine  länglich  elliptisch  bis  laug  ovale  Gestalt. 
Der  Scbloßrand  ist  lang  und  gerade.  Die  Wirbel  liegen,  wie  die  an- 
gegebenen Maße  zeigen,  subzentral  und  ragen  nicht  Aber  die 
Schalenfläche  hervor.  Ihre  Lage  ist  nur  durch  die  Anordnung 
der  Anwachsringe  in  ihrem  embryonalen  Stadium  zu  erkennen. 
Die  größte  Höhe  und  ihre  stärkste  Wölbung  erreicht  die  Muschel 
in  der  Nähe  des  Hiuterraudes.  Die  mäßig  gewölbten  Schalen 
klaffen  vorn  stark,  hinten  wenig.  Der  Hinterrand  ist  stärker  ge- 
rundet als  der  Vorderrand.  Der  Unterratid  steigt  in  sanftem 
Bogen  zum  Vorderrande  au.  Das  Ligament  liegt  äußerlich  auf 
vorragenden  Nymphen.    Das  Schloß  war  nicht  freizulegen. 

Diese  Art  findet  sich  in  den  untersten  Schichten  mit  Osyno- 
ticeras  heteropleurum  NeüM.  et  Uhl.  bei  Müsingen,  wurde  aber  auch 
kürzlich  von  Herrn  Dr.  G.  MÜLLER  in  demselben  Horizonte  bei 
Gronau  i.  Wr.  gefunden  und  von  mir  im  Valanginien  der  Tief- 
bohrungen von  Stederdorf  und  Horst  uachgewieseu. 

Forbes  beschrieb  1845  Solecurtus  Warburtoni  aus  dem  Lower 
Greensand  von  Atberfield  (Isle  of  Wight),  welcher  unserer  Art 
in  der  Gestalt  ähnlich  ist  (Quarterly  Journal  of  the  geol.  Society 
vol.  T,  p.  237,  tab.  II,  fig.  1  und  Bristow,  The  Geology  of  tbe  Isle 
of  Wight,  Memoire  of  the  geol.  Survey  of  Great  Britain,  London 
1 862).  Letztere  Art  unterscheidet  sich  jedoch  von  der  soeben  be- 
schriebenen durch  ein  viel  größeres  Verhältnis  von  Höhe  zur  Länge: 
Solecurtus  Warburtoni  Fori?.:  Höhe  18  mm,  Länge  70  mm  =  ca.  1/4, 

'   »    14   »       »     34   »  j 
Snhcurtut)  n.  sp.:  J   »    13   »       »      30   »  ;=  ca.  Vs- 

Ferner  fehlt  unseren  Exemplaren  die  bei  der  FoRBEffschen 
Art  auftretende  feine  Radialstreifung. 

Bei  Solen  aequali«  d'Orb.  aus  dem  Senon  treteu  die  Wirbel 
mehr  hervor  und  stehen  weiter  nach  vorn  gerückt.  Die  Schalen 
sind  nicht  so  stark  gewölbt,  der  vordere  Teil  klafft  weniger.  Ferner 
besitzen  bei  dieser  Art  die  hintere  und  vordere  Seite  der  Schalen 
annähernd  gleiche  Höhe. 
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Siliqua  Meoeklk. 
Siliqua  aeqiiilatcra  n.  sp. 

Taf.  VIII,  &g.  2-5. 

Müsiugcn:   Lauge  39  mm;  Höhe  17  mm;  Vorderseite  19  mm. 

»35»       »15»  »  17» 

»     36   »       »      15    »  »  18  » 

Schale  quer  verlängert,  laug! ich  elliptisch  his  rechteckig,  vorn 
und  hinten  klaffend.  Wirbel  sehr  wenig  hervorragend  und  sub- 
zentral gelegen.  Hinterer  und  vorderer  Schloßrand  bilden  einen 
Winkel  von  165—170°.  Der  Uuterrand  läuft  dem  Schloßrande 
parallel  und  ist  daher  in  der  Mitte  nach  dem  Wirbel  zu  eingebuchtet. 
Vorder-  und  Hinterseite  besitzen  annähernd  gleiche  Höhe.  Der 
Vorderrand  verläuft  in  gleichmäßigem  Bogen  zum  Hinterrande, 
während  der  Hinterrand  mit  dem  Unterrande  einen  schärferen 
Winkel  bildet.  Auf  dem  Steinkerne  zieht  vom  Wirbel  schräg 
nach  vorn  zum  Unterraude  eine  breite,  gerade  Furche,  welche 
sich  bis  zur  Mitte  der  Schale  deutlich  verfolgen  läßt  und  einer 
leisten  förmigen  Anschwellung  im  Innern  der  Schale  entspricht 
Die  Scbloßzähue  sind  klein  uud  unter  dein  Wirbel  gelegen,  ihre 
Formel  ist  2:1.  Der  Schloßrand  ist  verdickt,  mit  wenig  hervor- 
tretenden, schmalen,  langen  Leisten/ahnen  versehen.  Das  Liga- 
ment liegt  äußerlich  auf  vorragenden  Bandträgern. 

Die  Schale  ist  dönn,  mit  unregelmäßig  starken,  konzentrischen 
Anwachsstreifen  bedeckt,  welche  nach  dem  Vorderrande  zu,  diesem 
parallel  verlaufend,  die  Einbuchtung  zum  Wirbel  hin  mitmachen. 
Bei  sehr  guter  Erhaltung  der  Schale  ist  außerdem  eine  feine 
Radialskulptur  vorhanden,  die  in  gleichmäßigen,  äußerst  feinen 
Linien  besteht  uud  erst  unter  der  Lupe  sichtbar  wird. 

Ob  das  Bruchstück,  welches  d'ORBiGNY  aus  dem  Gault  von 
d'ERVY  unter  dem  Nameu  Solen  Dupiamus  abbildet,  hierher  ge- 
hört, ist  uicht  zu  entscheiden. 

Von  Solecurtus  longovatus  n.  sp.  unterscheidet  sich  diese  Art 
durch  den  geknickten  Schloßrand  und  die  mehr  rechteckige  Gestalt, 
sowie  durch  das  Vorhandensein  der  leistenförmigcn  Erhebung  im 
Innern  der  Schale. 
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Sie  ist  nicht  gerade  selten  in  den  Toucisensteineu  der  Schichten 
mit  Oxynoticeras  heteropleumm  Neum.  etÜHL.,  bei  Müsingen  und  hier 
in  den  Schiefertonen  stellenweise  in  großer  Fülle  der  Individuen 
vorhaudeu.  Auch  wurde  sie  im  üeorg-Schncht  bei  Stadthagen  ge- 
funden und  kürzlich  von  mir  im  Valangiuien  der  Tiefbohrung 
Stederdorf  beobachtet. 


Panopaea  Menard. 
Panopaea  neocomieiisis  Lkym. 

1841.  Panopaea  plicata  Sow.,  A.  Rof.mkr,  Kreide tebirge  S.  75,  Uf.  9,  fig.  25. 

1842.  Pholndomya  neocomicnsi»  Lkymkkik,  Terr.  cr&.  do  l'Aabe,  p.  3  u.  24,  Ub.  3, 

fig.  4. 

1813.    Panopaea  •        d'OuBioNr,  Pal.  fr.  Terr.  erat.  III,  p.  329,  Ub.  853, 

•fig.  3-8. 

1845.    Mt/opti*  •        Aqa8»iz,  Mtes,  p.  254  n.  257,  Ub.  31,  fig.  5— 10. 

1845.        »      unioidet  Auawiz,  Mies,  p.  25t  o.  258,  Ub.  31,  fig.  11-12. 
1851.    Panopaea  neocomiensi*  Lkvm.  Pictbt  et  Rkxbvikk,  Terr.  aptioo,  p.  56,  Ub.  6, 

fig.  2  u.  3. 

1865.         »  »  »     Pictet  et  Camimche,  Terr.  cret.  Ste.  Croix,  III, 

p.  49  u.  67,  Ub.  100,  fig.  10—12. 
1884.         »  »  »     Wekrtii,  NeokomHandst.,  S.  37,  Taf.  8.  Fig.  7. 

1895.  i  »     Maas,  Subherc.  Qaadereandat ,  S.  256. 

1896.  >  •  >     Wollemanx,  FlilakoDglomerat,  S.  849. 

1900.         »  »  »     ders.,  Die  Bivalven   und  Ga»tropoden  des 

deutach.  nnd  holland.  Neokoma,  S.  124. 

Müsingen : 

Länge  63  mm;  Höhe  30  mm;  Länge  der  Hiuterseite  43  mm. 
»      55    »        »     28   »        »        »  »        37  » 

»     42    »        »     23    »  »  »        27  » 

»      19  »     10   »        »       »  »        12  » 

Bezüglich  der  Beschreibung  kann  ich  auf  die  WoLLBMANN'sche 
Arbeit  verweisen.  An  dem  aus  der  Schaumburg-Lippeschen 
Kreidemulde  mir  vorliegenden  Materiale  konnte  auch  ich  konsta- 
tieren, daß  die  Art  hinsichtlich  der  Lage  des  Wirbels,  der  Höhe 
und  der  Stärke  der  vom  Wirbel  nach  vorn  und  hinten  verlaufenden 
Kanten  den  größten  Schwankungen  unterworfen  ist,  sodaß  man 
die  Extreme,  wenn  man  will,  als  besondere  Varietäten  abtrennen 
kann. 
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Die  ans  sehr  feinen  Punktreihen  hesteheuden  Radialliuien 
sind,  wie  eine  Anzahl  Autoren  annimmt,  nicht  nur  für  Panopaea 
neocomiensi*  charakteristisch,  sondern  können  auch  andere  Spezies 
auszeichnen.  —  Zittkl  stellt  diese  Art  zur  Gattung  Uomomya 
(Zittel,  Handbuch  d.  Paläont.  Bd.  II,  S.  125).  Einige  Präparate 
zeigten  jedoch  da»  für  Panopaea  typische  Schloß:  Iu  jeder  Klappe 
befindet  sich  direkt  unter  dem  Wirbel  ein  Zahn  und  daneben  eine 
Zahngrube     Das  Ligament  liegt  äußerlich. 

Panopaea  plicata  Fokbes  steht  der  d'ORBiGNY'scheu  Art  sehr 
nahe  und  unterscheidet  sich  nur  dadurch,  daß  der  Rand  der  Vorder- 
seite mehr  abgerundet  sein  soll. 

Panopaea  neocomietmn  d'ORB.  fiudet  sieh  überaus  hautig  im 
unteren  Valanginien  bei  Müsingen.  Auch  aus  dem  Schacht 
»Georg«  bei  Stadthagen  liegen  aus  denselben  Schichten  einige 
Exemplare  vor.  Sie  ist  ferner  häutig  in  der_Zone  des  OlcoUephanm 
Keyserling  bei  Jcteuburg  und  Lindhorst,  wurde  auch  im  neuen 
Kanal  bei  Deinsen  gesammelt.  Hier  ist  sie  meist  nur  in  Form 
von  Steinkernen  erhalten,  auf  deneu  jedoch  die  aus  feinet» 
Pnnktreiheu  besteheuden  Radiallinien  uoch  deutlich  zu  erkennen 
sind. 

Panopaea  neocomiensis  Leym.,  var.  Dencknianni  Wolle- 
mann.  Diese  Varietät,  bei  welcher  der  Wirbel  fast  iu  der  Mitte  der 
Schalen  liegt,  findet  sich  im  untersten  Valaugiuieu  bei  Müsingen. 

Panopaea  neocomienni*  Leym.,  var.  bre  eiförmig  n.  v.  Hierher 
stelle  ich  kurze,  gedrungene  Formen  von  Müsingen  und  Jcteuburg. 
Die  Schalen  6iud  stärker,  als  gewöhnlich  gewölbt.  Die  Höhe  ist 
im  Verhältnis  zur  Länge  bedeutend  größer,  als  bei  den  uormaleu 
Exemplaren,  die  Skulptur  der  Schale  die  gleiche  wie  bei  Panopaea 
neocomierm*  Leym.  typ. 

Panopaea  eylindrica  Pictet  et  Campiche. 

Taf.  V,  fig,  4a-c. 

1845.    Myopm  vurUi  Aoassiz,  Myks,  S.  254  u.  260,  Tab.  32,  Fig.  I. 

1864.    Panopaea  eylindrica  Pjctkt  et  Campich^  Terr.  cret.  Ste.  Croix,  IU,  p.  61 

u.  68,  tab.  103,  fig.  1  u.  2. 
1864.  »  •  *  WKKRTH,Neokomsand»teiD,S.38., 

Taf.  8,  Fig.  8. 
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1900.    Panopaea  rylindrica  Pictkt  et  CAMncuE,  Wollkmann,  Die  Bivalreo  und 

Gastropoden  des  deutsch,  and 
holland.  Neokoms.  S.  127. 

1900.         »  »  »  *       Dim.  J.  Arttiui.a,  Kreidefossilien 

d.  Kaukasus,  S.  90. 

Die  Gestalt  ist  lang  zylindrisch,  walzenförmig.  Die  kleinen 
Wirbel  sind  spitz  und  stehen  weit  nach  vorn  gerückt,  ragen  nur 
wenig  über  den  Schloßraud  hervor  und  sind  stark  einwärts  ge- 
krümmt. Die  Schalen  klaffen  vorn  wenig,  hinten  mäßig  stark. 
Der  Vorderraud  bildet  mit  dein  geraden  Unterrande  einen  nahezu 
rechten,  der  Hinterrand  dagegen  einen  spitzen  Winkel,  letzterer 
verläuft  schräg  aufwärts  zum  Schloßraude.  Der  gerade  Schloß-  und 
Unterrand  verlaufen  parallel  mit  einander.  Das  Ligament  liegt 
äußerlich.  Die  Oberfläche  der  Schale  ist  mit  welligen,  konzen- 
trischen Auwachsstreifen  bedeckt,  die  wie  bei  Panopaea  ncocomi- 
ensis,  von  feinen  radialen  Punktreihen  gekreuzt  werden. 

Diese  von  Pictet  et  Campiche  aus  dem  Hauterivicn  von 
Ste.  Croix  beschriebene  Art  findet  sich  bereits  im  unteren  Valan- 
giuien  bei  Jetenburg,  ist  hier  aber  ziemlich  selten.  Auch  dürften 
einzelne  Exemplare  von  Lindhorst  hierher  zu  stellen  sein. 

Pholaclomya  Sowerby. 
Pholadomya  alternans  A.  Roem. 

1841.    Pltoladomya  alternans  A.  RnKMrtis,  Kreidegebirge,  S.  76. 

18B5.  »  »  i         Pictkt  et  Campkiik,  Terr.  cri't.  Ste.  Croix 

III,  Mut.  Pal.  Suisse  IV,  p.  90. 

1875.  >•  »  »         Mosen,  Pholadomyen,  S.  91. 

1884.  •  »  »         Wekrth,  Neokomsandstein,  S.  34,  Taf.  8, 

Fig.  1;  Taf.  9,  Fig.  11. 

1884.  »  Möschi  Wkbkth,  ebendort,  S.  35,  Taf.  8,  Fig.  4. 

1900.  »         alternans  A.  Rorm.,  Wollkmann,  Die  Bixalvon  und  Gastro- 

poden d.  deutsch,  nnd  hol  lind.  Neokoms, 
S.  134,  Taf.V,  Fig.  9  u.  10;  Taf.  VI,  Fig.8. 

Es  liegen  mehrere  Exemplare  dieser  Art  aus  den  Schiebten 
mit  Olcostephanus  Kcifserlingi  von  Jetenburg  und  Lindhorst  vor, 
welche  mit  deu  von  Koemrr  beschriebenen  und  dem  Wollemann- 
schen  Original  vom  Osterwald,  das  sich  im  Göttinger  Museum 
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befindet,  gut  übereinstimmen.  Das  größte  von  ihnen  zeigt  folgende 
Dimensionen:  Länge  85  mm,  Höbe  60  mm,  Dicke  56  mm.  Die 
Stflcke  sind  fast  alle  mehr  oder  weniger  verdrückt,  zeigen  aber 
dennoch  alle  charakteristischen  Merkmale. 


Thracia  Blainville. 
Thracia  PMUipsi  A.  Roem. 

1829.    Mya  depreua  Piiillip«,  Geol.  of  Yorkahire,  tab.  2,  fig.  8. 
1841.    Thracia  Philtiptü  A.  Roemer,  Kreidegebirge .  S.  74,  Taf.  10,  Fig.  la-b. 
1865.        »  »  •  PicTCTetCAMPicHK,Tcrr.cret.Ste.CroixITI, 

p.  120. 

1884.        *      striata  Wbjertr,  Neokomsandstein,  S.  40,  Taf.  8,  Fig.  10. 
18%.       »       PhMp»i  Roem.,  6.  Mülle«,  ÜDtere  Kreide  im  Emaboit,  8.  100 

u.  102. 

)  Woi.t.EMASN,  Die  Bivalv.  u.  Gartrop,  d.  deutsch. 
1900.  striata  Weekth  j       holland.  NeokomB.  S.  133,  Taf.  VI,  Fig.  6; 

Jeteuburg:  Größtes  Exemplar:  Höhe  74  mm,  Länge  93  mm. 

Hinsichtlich  der  Gestalt  ist  diese  Art,  wie  bereits  Wolle- 
mann hervorhebt,  den  größten  Schwankungen  unterworfen.  Unter 
dem  mir  vorliegenden  Material  von  circa  200  Exemplaren  aus  der 
Schaumburg  -  Lippe'schen  Kreidemulde  lassen  sich  Formen  von 
dreiseitiger  und  solche  von  mehr  vierseitiger  Gestalt  unterscheiden. 
Ferner  gibt  es  Formen,  bei  denen  der  Wirbel  auf  dem  vorderen 
und  solche,  bei  dem  er  auf  dem  hinteren  Teile  der  Schale  liegt. 
Zwischen  diesen  beiden  Extremen  sind  alle  Übergänge  vorhanden. 

Bei  der  dreiseitigen  Varietät  ist  der  vordere  Schloßrand  ge- 
rade, die  Varietät,  bei  welcher  der  Wirbel  nach  hinten  gerückt  ist 
(var.  elongata)y  erscheint  dadurch  ziemlich  lang  gestreckt  und 
kommt  der  Thracia  Robinaldi  d'Orb.  sehr  nahe.  Die  Formen  mit 
vorgezogenem  Wirbel  haben  rundliche  Gestalt  (var.  orbicularit). 

Im  allgemeinen  kann  ich  auf  die  Beschreibungen  von  Roemer 
uud  Wollemann  verweisen.  Erwähnen  möchte  ich  nur  noch  fol- 
gende Punkte:  Der  Kiel  wird  bald  sehr  laug  uud  reicht  daun 
oft  bis  zum  unteren  Schaleuraude ,  bald  bleibt  er  nur  kurz.  Bei 
manchen   Exemplaren  ist  der  hiutere  Teil  der  Schale  stark  zu- 
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sammengedrückt;  dann  ist  der  Kiel  besonders  stark  ausgeprägt 
In  anderen  Fällen  kann  er  ziemlich  undeutlich  sein. 

Die  beiden  Klappen  sind  ungleich  gewölbt,  bisweilen  noch 
stärker,  als  Roemkr  in  seiner  Abbildung  angibt.  Die  Schale  ist 
dünn,  ihre  Oberfläche  mit  zahlreichen,  konzentrischen  Anwachs- 
streifen versehen. 

Thracia  striata  Weerth  dürfte  mit  Thracia  PhUlipsi  A.  Roemer 
zu  vereinigen  sein.  Wollemann  führt  als  Grund  zur  Trennung 
an,  daß  sie  sich  »durch  den  stärkeren  Kiel,  durch  größere  Höhe 
der  Hiuterseite,  geringere  Dicke  und  die  Radialstreifen«  unter- 
scheidet. Auf  das  Schwanken  dieser  Größenverhältnisse  innerhalb 
weiter  Grenzen  habe  ich  bereits  hingewiesen.  Bezüglich  der  Ra- 
dialstreifen  ist  zu  bemerken,  daß  sie  nur  bei  einem  gewissen  Er- 
haltungszustände auftreten.  Thracia  PhUlipsi  A.  Roem.  zeigt  an 
den  mit  der  Schale  erhalteneu  uud  nicht  abgeriebenen  Exemplaren 
von  Ottensen  nur  konzentrische  Anwachsstreifen.  Sobald  die 
Schalen  angewittert  oder  angeätzt  sind,  treten  die  Radialstreifen 
hervor  und  sind  besonders  auf  Steinkernen  deutlich  zusehen.  Sie 
gehören  demnach  scheinbar  zur  inneren  Schalenstruktur  oder  zur 
Skulptur  des  Schaleninnern.  Diese  Beobachtungen  konnte  ich  nicht 
nur  an  den  Exemplaren  aus  der  Schaumburg-Lippe'schen  Kreide- 
mulde macheu,  soudern  auch  au  zahlreichen  andereu,  die  sich  von 
den  verschiedensten  Fundorten  im  Museum  zu  Göttiugen  und  der 
geologischen  Landesanstalt  in  Berlin  befinden. 

Wollemann  fiel  es  auf,  daß  die  Exemplaro  aus  den  Bruns- 
vicensis-Tonen  nur  klein  bleiben,  in  den  Schichten  bei  Ahlum 
größer  werden  und  bei  Barsinghausen  und  im  Osterwalde  ihre 
bedeutendste  Größe  erreichen.  Es  scheint  die  Regel  zu  gclteu, 
daß  diese  Art  in  den  tiefereu  Neokomschichten  ihre  größten  Di- 
mensionen besitzt  uud  nach  oben  hin  immer  kleiner  wird.  Die 
großen  Thracien  von  Bainghausen,  vom  Osterwald  und  Süutel 
stammen  aus  dem  Valanginicn.  Auch  in  unserem  Gebiete  haben 
wir  im  unteren  Valauginieu  bei  Jetenburg  uud  Müsingen  die 
größten  Exemplare,  während  in  den  höheren  Schichten  des  Va- 
langiuieu  von  Stadtbagen,  Ottensen  und  im  Hauterivien  nur  kleine 
Iudividueu  gefunden  wurden. 
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Fundorte : 
Jetenburg 
MOsiDgeu, 

Neuer  Kanal  b./Deiusen  \  Uuteres  Valaogiiiien, 
Sachsenhausen 
Liudhort 
Stadthagen 
Ottensen 
Spiekerberg  j 
Heisterholz    /  Hauterivien, 
Stadthagen 

Kanal  nördlich  Nordholz  )  ,T 

.         .  .  t  ut.  u.  Ob.  Hauterivien. 

b./Hflckeburg  \ 

Thräna  neocomiensis  d'Orb. 

1644.  Periploma  neocomientü  n'Ouiaxr,  Pal.  fr.  Terr.  cr^t.  III,  p.  381,  (ab.  372, 

fig.  3  a.  4. 

1865.  Thracia  Pictet  ot  Camimchk,  Terr.  cret.  Ste.  Croix 

III,  p.  115  a.  119,  tab.  108,  6g.  3  a.  4. 


?I884.     »      cf.  »        Wkkrth,  Neokomsandstaia  S.  40,  Taf.  S, 

Fig.  12. 

1900.       »  »  »        Wollkmas.n,  Die  BiTalven  u.  Gaatropodoo 

d.  deutsch,  u.  holländ.  Neokomg  S.  142. 

Müsingen:  Länge  15  inm,  Höhe  8  mm,  Hinterseite  9  mm. 

Stcinkerue  dieser  von  Pictet  et  Campichb  aus  dem  Valan- 
giuieu  von  Saiute  Croix  beschriebeneu  Art  finden  sich  in  den 
Schichten  mit  Oxynoticeras  heteroplcurum  NeüM.  et  Uhl.  bei  Mü- 
singen. 

Ich  verweise  auf  die  ausführliche  Beschreibung  von  Wolle- 
mann. 

Corbula  Brugu  ihres. 
Corbula  alata  Sow. 

1836.  Corbula  alata  Sow.,  Fittoji,  ObseroU.  on  tho  strata  between  tbe  Chalk  etc. 

p.  345  u.  354,  tab.  21,  fig.  5. 

1837.  Nucuia  gregaria  Dunkkr  n.  Koch,  Beiträge,  S.  44,  Taf.  5,  Fig.  Cc 
1846.   Corbula  alata  Sow.,  Duskro,  Wealdenbild.  S.  46. 

1863.        »        »       »     Cukdser,  Ob.  Jura  S.  67,  (18  u.  69. 

1865.  »       ■■      Ckkdnek,  Geol.  Karte  d.  Urag.  v.  Hannovor  S.  13. 


Digitized  by  Google 


SO  Lamellibranchiata. 

1874.»  Corbula  alata  Sern.,  D.  Biuuxa,  Ob.  Jura  S.  245,  Taf.  2,  Fig.  10—13. 

1878.  »        »       »     C.  Stri  ckmann,  Ob.  Jara  etc.  S.  48. 

1879.  >        »       »     C.  Stkuckmasn,  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  Bd.  31,  S.  235. 

1880.  »        »      »     C.  Sthirkmasn,  Wealdenbild.  S.  79,  T«f.  2,  Fig.  8,  cd, 

9,  lOa-b,  II,  12. 

1889.       >        t>       •     C.  Strookmaxx,  Grenzsoh.  xw.  Hilston  and  Wealden  bei 

Barsinghauaen  a./D.  S.  64. 
1893.        »        »       »     Gagkl,  Beitrage  lur  Kenntnie  des  Wealdon  in  der 

Gegend  von  Borgloh-Ösede  etc.  S.  165. 

Jetenburg:  Läoge  9  mm,  Höhe  6,5  inm. 

Müsiugen :     »      9    »       »      6      »      Dicke  6,5  mm. 

Diese  im  oberen  Jura  und  Wcaldcn  von  Norddeutschland 
verbreitete  Art  kommt  auch  bei  Müsingen  im  oberen  Wealden  so 
häufig  vor,  daß  sie  oft  gesteinsbildend  wird.  Doch  ist  sie  keines- 
wegs auf  diesen  Horizont  beschränkt.  Bei  Bückeburg  geht  sie 
hoch  in  das  Neokom  hinauf  und  findet  sich  z.  B.  bei  Jetenburg 
noch  ziemlich  häufig  in  der  Zone  des  Olcostephanus  Keyserlingi. 
In  der  Zone  des  Oxynoticeraa  htt-eropleurum  bei  Müsingen  sind, 
wie  im  oberen  Wealden,  ganze  Schichten  von  ihr  erfüllt. 

Da  diese  Art  bereits  hinlänglich  bekannt  ist,  kann  ich  auf 
eine  nähere  Beschreibung  verzichten.  Corbula  alata  Sow.  unter- 
scheidet sich  von  den  übrigen  Arten  des  Wealden  besonders  durch 
ihre  bedeutendere  Höhe  im  Verhältnis  zur  Länge  und  die  stark 
aufwärts  gebogene  Hinterseite;  ferner  durch  die  kräftigen,  deutlich 
hervortretenden  Buckel. 

Fundorte:  Müsingen,  Wealden  und  unterstes  Valana;inien, 
Schacht  »Georg«,  Wealden, 

L^dtorlt  \  Z°ne       OleoH0Pkan"  Kc*««-li»V> 
Deiuseu,  Wealden,  unterstes  Valaugiuien. 

Corbula  snblaevis  A.  Kokmkk 

1839.    Nucula  subliuvis  A.  Rohmkr,  Ool.  Geb.  Nacbtr.  S.  37.  Taf.  19,  Fig.  8. 

1846.    Cvrbala  mbtaeci*  Diskmi,  Wealdenbild.,  S.  47,  Taf.  13,  Fig.  18. 

1879.    Nucula  inßexa  (pars.)  C.  Stuuckmamn,  Zeitschr.  d.  d.  gcol.  Gea.,  Bd.  31. 

S.  233. 

1888.  Corbu'a  ttiblacris  C.  Stkuckman:«,  Wealdenbild.,  S.  78,  Taf.  II,  Fig.  4a— b. 

1889.  »       A.  Koem.,  C.  Stki-ckma!?*,  Grensscb.  iw.  Uilston  und 

Wealden  b.  Bainghausen  et«.  S.  64. 
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1893.    Corbula  ntbtaevi»  A.  Rokm.,  Gagel,  Bettrag  zur  Kenntn.  d.  Wealden  in 

der  Gegend  v.  Borgloh-Öaedo,  S.  165. 

Diese  Art  kommt  mit  Corbula  alata  Sow.  zusammen  im  oberen 
Wealden  und  uutereu  Valanginien  bei  Müsingen  und  Deinsen  vor. 
Sie  unterscheidet  sieb  von  Corbula  inflexa  Rokm.  durch  das  Fehleu 
der  Falte,  die  vom  Wirbel  Ober  die  Hinterseite  der  Schale  ver- 
läuft. Corbula  alata  ist  verhältnismäßig  höher,  der  Unterrand 
stärker  gebogen  und  der  Schloßkantenwinkel  kleiner. 

Auch  Corbula  sublaevü  A.  Korm.  ist  nicht,  wie  Struckmann 
angibt,  auf  den  oberen  Wealden  beschränkt,  sondern  ebenfalls  eine 
in  das  Neokom  durchgehende  Form. 

Corbnlai  (Isoeardia)  an  gu  lata  Phill. 

1829.    hocardia  angulata  Phillips,  Yorkahire  I,  p.  94,  tab.  II,  fig.  20  u.  21. 
1841.         »  »  »       A.  Roembil,  Kroidegebirge,  S.  70. 

1860.        »  »  Pictbt  et  Cahpichk,  Terr.  cret.  Ste.  Croix  III, 

p.  240. 

1877.        »  .  *       6.  Böhm,  Hilsmalde,  S.  241. 

1893.         -  »  •       Gagel,    ßeitr.   z.   Kenntn.  d.  Wealden  in 

der  Gegend  von  Borgloh-Üsede  etc.,  S.  1C3. 
1896.         »  »  G.  Müller,  Untere  Kreide  im  Emsbott,  S.  100 

o.  101. 

1900.        »  •  »       Wollbmaxm,  Bivalven   und  Gastropoden  d. 

deutsch,  o.  hollind.  Neok.,  S.  1 14. 

Jeteuburg:  Höhe  7  mm,  Länge  8  mm,  Dicke  6,5  mm,  Hinter- 
gehe 5  mm. 

Wollemann  gibt  in  seiuer  Monographie  der  »Bivalven  und 
Gastropoden  des  deutschen  und  holländischen  Neokoms«  eine 
ausführliche  Beschreibung  dieser  Art,  sodaß  ich  darauf  verweisen 
kann. 

Hinzuzufügen  habe  ich  nur,  daß  es  mir  glückte,  das  Schloß 
zu  Gesicht  zu  bekommen.  lu  jeder  Klappe  befindet  sich  unter 
dem  Wirbel  ein  deutlicher  Zahn  uud  eine  vertiefte  Grube  daneben. 
Darnach  dürfte  die  Art,  wie  übrigeus  schon  Wollemann  ver- 
mutete, zur  Gattung  Corbula  zu  stellen  sein.  Außerdem  verlaufen 
zu  beiden  Seiteu  des  Wirbels  zwei  leistenförmige  Verdickungen 
unter  dem  Schloüraude,  welche  bei  rezenten  CorWa-Arten  auch 
bisweilen  auftreten.    Die  beiden  Muskeleindrücke,  von  denen  der 
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hiutere  kreisförmig,  der  vordere  in  die  Länge  gezogen  if>t,  werden 
durch  eine  einfache  Mautelbueht  mit  einander  verbuudeu. 

Überall  häufig,  bisweilen  zusammen  mit  Corbula  alata  Sow. 
gesteinsbildeud. 

Fundorte : 
Müsingen, 
Jetenburg, 

Liudhorst,  }  unteres  Valanginien. 

Neuer  Kanal  b.  Deinsen, 
Schacht  »Georg«  b.  Osterholz, 
Ottensen,  oberes  Valanginien. 

Stadthagen,  Oberes  Valanginien,  unteres  Hauterivien. 
Heisterholz  nördl.  Minden, 
Kleiriehe  b.  Friedewalde, 
Harienstädt  b.  Petershagen 
Neue  Col.  Zgl.  sudw.  Petershagen, 

Corbula  inflexa  A.  Roem. 

183«.    Nucula  inflexa  A.  Robm.,  Ool.-Geb.  S.  100,  Taf.  6,  Fig.  15. 
1837.       "         »  »       Ddkkbr  und  Koch,  Beitrage  etc.,  S.  44,  Taf  5, 

Fig.  Gc 

1846.   Corbula     •  *       Di  .nkkr,  Wealdenbild,  S.46,  Taf.  13,  Fig.  16  u.  17. 

1863.       »         »  »       Crkokkk,  Ob.  Jura,  S.  59  u.  67. 

1865.       »         •  »       Lokioi.  ot  Jaccard,  Villers-le-Lac,  p.  99,  tab.  3, 

fig.  8-9. 

1874-79.  •         »  »       C.  Stoickvasn,  Zeitachr.  d.  d.  geol.  Geaellsch., 

Bd.  XXVI,  8.  22;  Bd.  XXVIII,  8.  446;  Bd. 
XXXI,  S.  233. 

1880.  •  *       0.  SrotoKMA»*,  Wealdenbild,  8.  76,  Taf.  II, 

Fig.  5a—  b,  7  u.  8a— b. 
1893.       »  C.  Gaokl,  Beitr.  z.  Kenntnis  d.  Wealden  in  der 

Gegend  von  Borgloh-Oeaede,  S.  165. 

Deinsen:  Länge  11  mm;  Höhe  mm. 

Corbula  inflexa  Kokm.  unterscheidet  sich  von  den  vorher  er- 
wähnten Arten  durch  ihre  läuglich  ovale  Gestalt  und  die  auf  der 
Hinterseite  vom  Wirbel  schräg  zum  Uuterrande  verlaufende  Falte. 
Sie  ist  bereits  im  oberen  Juni  weit  verbreitet  und  geht  durch  den 
ganzen  Wealden   hindurch.    Sehr  häufig  findet  sie  sich   iu  gut 
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erhaltenen  Exemplaren  im  obersten  Wealdeu  von  Deinsen  in  der 
WiEGGREFKschen  Ziegeleitougrube.  Manche  Schiefertonplatteu 
sind  hier  vollständig  von  ihr  bedeckt.  Stelleuweise  war  sie  nicht 
selten  in  den  Übergangsschichten  vom  Wealden  zum  Valangiuien 
im  neuen  Kanal  bei  Deinsen  und  in  der  Tongrube  bei  Müsingen. 

Gastropoda. 

Emarginula  Lam. 
Emarginula  neocomiensis  d'ORB. 

Taf.  X,  fig.  I4a— e. 

1843.    Emarginula  retieulata  Leyhkrik,  Ten*,  cret.  de  l'Aube;  Mem.  aoc  geol.  de 

France,  Tome  V,  p.  »0. 
1848.  .        tuocomienm  d'OimiosY,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  II,  p.  392,  tab  234 

fiK.  4-8. 

1845.         »  »  »     E.  Fohmu,  Quart.  Jonrn.  geoL  8oc  tonle  I, 

p.  346. 

1861  —64.   »  »  »     Pictet  et  Campicus,  Terr.  cr^L  St.  Croix  II, 

Mat  Pal.  Suisse,  III.  »er.,  p.  698  u.  708, 
tab.  97,  fig.  9-11. 

Von  dieser  schönen  Art,  welche  von  Pictet  et  Campiche 
unter  anderem  aus  dem  Neoc.  inf.  von  Ste.  Croix  und  dem  Valan- 
ginien  von  Villers-le-Lac.  angeführt  wird,  faudeu  sich  im  Horizonte 
des  OUontephanus  Keyeerlingi  bei  Jetenburg  mehrere  Steinkerne 
und  einige  mit  der  Schale  erhaltene  Exemplare. 

Das  Gehäuse  ist  länglich  oval  und  hat  die  Gestalt  einer 
phrygischen  Mütze.  Der  Wirbel  ist  nach  vorn  geneigt  und  ein 
wenig  gekrümmt.  Der  Schlitz  ist  verhältnismäßig  kurz  und  liegt 
auf  dem  bintereu  Teile  der  Schale  in  der  Mediauebene.  Die 
Schale  ist  dünn,  ihre  Oberfläche  mit  25—30  Radialrippen  geziert, 
zwischen  die  sich  hin  und  wieder  schwächere  Sekuudärrippeu  ein- 
schieben. Diese  Kippen  werden  von  konzentrischen  Auwachs- 
streifen iu  regelmäßigen  Abständen  geschnitten,  wodurch  eine 
gitterähu liehe  Skulptur  zatstaude  kommt. 

Auf  dem  Steiukern  ist  davou  nichts  mehr  zu  erkenneu,  uur 
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an  dem  Schalenraude  haben  die  stärkereu  Radialrippen  deutlichere 
Spuren  hinterlassen.  Der  Muskeleindruck  hat  hufeisenförmige 
Gestalt.  Auf  der  Vorderseite  des  Steinkernes  zieht  sich  vom  Wirbel 
bis  zum  Sehaleurande  eine  tiefe  Furche  mit  einer  medianen, 
leistenförmigen  Erhöhung,  welche  dem  Schlitzbande  der  Schale 
entspricht. 

d'ORBlGNT  bildet  ein  Exemplar  ab,  welches  die  Fissur  nicht 
in  der  Medianebene  zeigt,  sondern  vorn  rechts.  Er  selbst  scheint 
diese  Lage  als  abnorm  zu  betrachten,  wie  aus  seiner  diesbezüg- 
lichen Bemerkung  hervorgeht:  »L'echantillon  que  je  viens  de  decrire, 
n'est  pas  symetrique.  Je  ne  sais,  si  c'est  reffet  d'une  difformite,  ou 
si  ce  caractere  tieut  ä  l'espece«.  Pictkt  et  Campiche  glauben 
diese  abnorme  Lage  der  Fissur  als  Speziescharakter  ansprechen 
zu  raö88en,  nachdem  sie  eine  größere  Anzahl  von  Exemplaren 
nach  dieser  Richtung  hin  untersucht  haben.  Bei  den  mir  zur 
Verfügung  stehenden  Stöcken  konnte  ich  nur  eine  mediane  Lage 
des  Schlitzes  koustatiereu. 

Helcion  Montf. 
Helcion  cf.  conicum  d'Orb. 

Taf.  X,  Fig.  1 1  a— b. 

?1840.  Patetta  orbU  Rokmkb.  Kreidegebirge  S.  76,  Taf.  XI,  Fig.  1. 
?1850.      »        »        »       Grasi«,  Sachs.  Kreidegebirge  Taf.  XVI,  Fig.  4. 
1850.  Helcion  conicum  d'Okuiqny,  Prodrome  II,  p.  184. 

1861—64.  »         »  »        Pictet  et  Campiohk,  Terr.  cröt;  Ste.  Croix  II, 

Mat.  Pal.  Staue,  III.  serie,  p.  715  n.  717, 
tab.  98,  fig.  11-13. 

Jetenburg:  Durchmesser  des  größten  Exemplares  7  mm,  Höhe 
3  mm. 

Die  Gestalt  ist  kreisrund,  niedrig  kegelförmig.  Der  Wirbel 
liegt  subzentral,  die  Schale  ist  dünn.  Da  nur  eiu  kleiner  Teil 
derselben  erhalten,  ist  von  der  Oberflächenverzierung  wenig  zu  er- 
kenneu,  doch  sind  Anzeichen  für  Radialskulptur  am  Rande  vor- 
hauden.  Auch  von  einem  Muskeleindruck  ist  auf  den  Steiukernen 
nichts  wahrzunehmen. 
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Die  vorliegenden  Stücke  sind  am  nächsten  vergleichbar  Heicio n 
conicum  d'Orb.  aus  dem  u utereu  Gault.  Radialstreifung  wurde 
von  PlCTKT  et  Campighk  uicht  beobachtet,  vielleicht  waren  ihre 
Exemplare  noch  schlechter  erhalten,  als  unsere  von  Jeteuburg. 
Auch  mit  der  von  Römer  aus  dem  Pläuer  vou  Strehlen  beschrie- 
beneu Patella  orbüs  stimmen  die  Steinkerne  vou  Jetenburg  iu 
der  Gestalt  ganz  gut  uberein. 

Heleion  sp.  (n.  sp.?). 

Taf.  X,  Fig.  12a-b. 
Länge  7  mm,  Breite  ö1/^  min. 

Ein  Steinkern  vou  Jetenburg  besitzt  den  Umriß  eines  Recht- 
eckes mit  abgerundeten  Ecken  uud  weicht  dadurch  erheblich  von 
der  vorhergehenden  Art  ab.  Die  Gestalt  ist  flach  trichterförmig, 
der  Wirbel  liegt  subzentral.  Die  Schale  dürfte  verhältnismäßig 
dick  gewesen  sein. 

Der  Winkel  des  Kegelmantels  ist  bedeutend  stumpfer  als  der 
vou  Heleion  conicum.  Gleichwohl  scheint  mir  das  vereiuzelte 
Exemplar  nicht  ausreichend  zu  sein,  um  darauf  eiue  neue  Art  zu 
gründen. 

Pleurotomaria. 
Pleurotomaria  neocomiennis  d'Ohb. 

1843.    Pleurotomaria  neocomierui*  u'OaBincr,  Pal.  fr.  Terr.  erfa.  II,  p.  240,  tab. 

188,  fig.  8-12. 

1853.  »  •  »        Stiokb,  Geol.  d. Schweiz, Uli,  p. 280. 

18G1.  »  ■  »        i.eLowol,  MontSalere,  p.85,tab.3, 

fig.  1-3. 

I8G3.  »  »        Piotbt  et  CAMPit  HE,  Terr.  cret  Ste. 

Croix  II,  p.  429. 

1896.  »  *  *  WoM.KMANN,Hilskonglomt)rat,S.85l. 

l'JOO.  ■>  »  »        Der».  Bivalven  a.  Gastropoden  d. 

deuUch.  u.  holl&od.  Nookora»,  S.  151. 

Lindhorst:  Gehäusewiukel  98°,  Höhe  ca.  18  min,  Breite  23  mm. 

Einige  mit  der  Schale  und  Skulptur  erhaltene,  aber  etwas 
verdrückte  Exemplare  stammen  aus  dem  unteren  Valanginien  von 
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Lindhorst,  mehrere  Steinkerne  aus  dem  oberen  Valanginien  der 
alten  W.  MöLLKR'schen  Ziegeleitongrube  bei  Stadthagen. 

Obwohl  die  Stücke  zu  den  Abbildungen  bei  d'Orbigny  und 
DK  Loriol  gut  passen,  ist  eine  genaue  Identifizierung  wegen  des 
ungünstigen  Erhaltungszustandes  schwierig. 

Plenrotomaria  Liudhorstiensis  u.  sp. 

Taf.  XI,  PiK.  7. 

Lindhorst:  Höhe  70  mm,  Breite  62  mm,  Höhe  des  letzten 
Umganges  28  mm. 

Von  dieser  schönen  großen  Art  liegen  einige  Exemplare  mit 

zum  Teil  erhaltener  Schale  uud  eiue  Anzahl  von  Steiukeruen  aus 

den  Schichten  mit  Polyptychite«  Keymiingi  der  Tongrube  am 
Bahnhof  von  Lindhorst  vor. 

Die  Schale  ist  kegelförmig  uud  besteht  aus  sieben  Umgängen ; 
der  Gehäusewinkel  beträgt  70°.  die  letzte  Windung  ist  stark 
gewölbt,  wodurch  ein  tiefer  Nabel  entsteht.  Der  Steiukern  ist 
glatt  und  trägt  auf  der  Mitte  der  Windungen  einen  stumpfen 
Kiel. 

Die  Schale  ist  dick  und  mit  reichlicher  Skulptur  verziert. 
Auf  dem  oberen  Teile  der  Windungen  liegt  das  Scblitzband, 
welches  auf  dem  letzten  Umgange  etwa  */g  der  Gesamthöhe  des- 
selben erreicht.  Über  dem  Schlitzbande  liegen  12  — 15  Spiral- 
linien, welche  durch  von  vorn  oben  nach  hinten  rückwärts  laufende 
Anwachsstreif'en  gekreuzt  werden.  Unter  dem  Schlitzbaude  liegt 
ein  Kranz  von  Querwülsten,  welche  auf  den  älteren  Windungen 
deutlicher  hervortreten.  Die  Mündung  ist  schief  oval  bis  ellip- 
tisch. 

In  der  Gestalt  am  nächsten  vergleichbar  mit  dieser  Art  ist 
PUurotomaria  Blanctuti  Pictet  et  Campichb  (Terr.  eret.  Ste.  Croix 
II,  p.  421,  tab.  128,  flg.  la— c)  aus  dein  Valanginien,  doch  zeigt 
diese  eine  völlig  abweichende  Skulptur. 

Von  der  vorhergehenden  Art  unterscheiden  sich  unsere  Formen 
sowohl  in  der  Skulptur,  als  auch  in  der  Lage  des  Schlitzbandes 
und  insbesondere  in  der  Größe  des  Gehäusewiukels. 
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Trochus  Linnä. 
Trochns  quadricoronatus  n.  sp. 

Taf.  X,  Fig.  2»-e. 

Jeteuburg:  Höhe  19  mm,  Durchmesser  des  letzten  Umganges 
8  mm. 

Das  Gehäuse  ist  regelmäßig  kegelförmig  gestaltet;  der  Ge- 
häusewinkel beträgt  ca.  60°.  Die  Umgänge  sind  eben.  Die  Mündung 
ist  niedrig.  Die  wenig  gewölbte  Basis  schneidet  den  Kegelmantel  in 
einer  scharfen  Kante.  Ein  Nabel  ist  nicht  vorhanden.  Das  Ge- 
häuse besteht  aus  4  durch  eiue  uudeutliche  Naht  von  einander  ge- 
trennten Umgängen,  von  denen  der  untere  allemal  einen  Teil 
des  vorhergehenden  verhüllt.  Die  Schale  ist  dick.  Die  Skulptur  be- 
steht aus  vier  Knotenreiheu  auf  jedem  Umgänge.  Am  Uuterrande 
der  Windungen  befindet  sich  eine  scharfe,  kielartige  Knotenreihe. 
Senkrecht  Ober  dieser,  etwa  auf  dem  ersten  Drittel  der  Höhe  des 
Umganges  verläuft  eine  zweite,  etwas  stärkere,  spirale  Knotenreihe. 
Die  beiden  anderen  ziehen  sich  dicht  neben  einander  am  oberen 
Rande  der  Umgänge  entlang,  und  zwar  ist  die  obere  wiederum 
kräftiger  entwickelt,  als  die  untere.  Die  unterste  der  vier  Knoten- 
reihen ist  nur  auf  dem  letzteu  Umgange  sichtbar,  auf  den  übrigen 
wird  sie  von  der  folgenden  Wiuduug  verdeckt.  Außerdem  sind 
die  Umgänge  mit  feinen,  aber  scharfen,  dicht  stehenden  Anwachs- 
streifen bedeckt,  welche  schräg  über  die  Windungen  verlaufen. 
Die  Richtung  dieser  Querlinien  bedingt  auch  die  Lage  der  Knoten 
auf  den  Spiralstreifen,  welche  so  angeordnet  sind,  daß  je  vier 
Knoten  der  einzelnen  Reihen  auf  einer  schräg  verlaufenden,  geraden 
Linie  liegen.  Die  Basis  ist  mit  zwei,  in  regelmäßigen  Abständen 
verlaufenden,  kräftigen  Spirallinien  verziert,  die  auch  etwas  ge- 
körnelt  erscheinen  und  besitzt  dieselbe  feine  Anwachsstreifung. 
Die  jüngeren  Windungen  sind  bei  allen  Exemplaren  abgenutzt. 
Der  Steinkern  ist  völlig  glatt. 

Diese  schöne  Art  findet  sich  in  manchen  Geodeu  aus  der 
Zone  des  Olcostepkanm  Keyserlingi  bei  Jetenburg  und  Lindhorst. 
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Natica  Adanson. 
Natica  laevigata  Desh  (d'Orb.) 

Taf.  X,  Fig.  7  u.  8a- c 

1835.  Littorina  rotundata  Sow..  Fn-ros,  Traos&ct.  of  the  geol.  Soc.  t  IV,  p.  364. 
1842.  Ampullaria  laevigata  Desh.,  Letmkrik,  Terr.  cret.  du  depart.  de  l'Aobe. 

Hirn.  Soc  geol.  de  France,  tome  V,  p.  13, 

tab.  16,  fig.  10. 

1842.  Natica  laevigata  ü'Okbionv,  Pal.  fr.  Terr.  cröt.  II,  p.  148,  tab.  170,  fig.  6  u.  7. 
1845.  Natica  rotundata  Fokbks,  Quart  Jouni.  geol.  Soc.  tome  I,  p.  346. 
1851.      »     laevigata  Corkokl,  Ball,  de  la  boc.  geol.  de  France  VI  II,  p.  435. 

1853.  »     sublaevigata  Sri  der,  Geol.  d.  Sohweir,  Bd.  II,  S.  279. 

1854.  *     rotundata,  Picrrr  et  Rkkktikk,  Paleoot.  Snisee,  Terr.  apUen  p.  34, 

tab.  3,  fig.  7, 

?1884.     »     iaevüs,  Wkmth,  Neokom»aod»tein  S.  28,  Taf.  7,  Fig.  6. 

Müsingen:  Ausguß  eines  Abdruckes: 

Höhe  16  mm,  Höhe  des  letzten  Umganges  10  min, 
»8»»»        »  »  5» 

Steinkern:  Höhe  13  mm,  Höhe  des  letzten  Umganges  8  mm. 

Das  Gehäuse  besteht  aus  4—5  bauchig  gewölbten  Umgängen, 
von  denen  der  letzte  mehr  als  die  Hälfte  der  Gesamthöhe  erreicht. 
Di*  Gestalt  ist  gedrungen  oval.  Der  Gehäusewiukel  beträgt  etwa 
70°.  Die  einzelnen  Umgänge  sind  von  einander  durch  tiefe  Nähte 
getrennt,  so  daß  der  obere,  umgebogene  Rand  der  Windungen 
stark  hervortritt.  Der  Nabel  ist  tief;  die  Mündung  hoch  und 
schief  oval.  Die  Skulptur  der  Schale  besteht  aus  scharfen,  la- 
melleuartigeu  Anwachsstreifen.  Der  Steinkern  ist  glatt  und  trägt 
in  unregelmäßigen  Abständen  wulstartige  Verdickungen,  welche 
periodischen  Stillstandslageu  im  Wachstum  des  Tieres  entsprechen 
durften. 

Diese  von  englischeu  und  französischen  Autoren  ursprünglich 
:.us  der  unteren  Kreide  beschriebene  Art  findet  sich  ziemlich  selten 
in  Form  von  Steinkerneu  und  recht  scharfen  Abdrücken  im  un- 
tersten Valaugiuien  bei  Müsingen  und  im  Schacht  »Georg«  bei 
Osterholz. 

Natica  laevis  Wbkrth  scheint  nur  der  Steinkern  von  Natica 
laeciguta  Dekh.  zu  sein  und  muß  wohl  mit  ihr  vereinigt  werden- 
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1845. 
1847. 
1854. 
186-2. 
1900. 


NaticH  Cornueli  d'Orb. 

Taf.  X,  Fig.  lOa-c. 

1848.  Natka  ComueHana  d'okbiost,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  II,  p.  150,  tab.  170 

fig.  4-5. 

Fohbes,  Quart.  Journ.  geol.  Soc.  lome  I, 
p.  347. 

Fittoj»,  Quart.  Journ.  geol.  Soc  tome  III, 
p.  289. 

Pictkt  et  Rorx,  Pal.  Snisse,  Terr.  aptien 
p.  36,  tab.  3,  fij?.  8  a— b. 
Biustow,  Isle  of  wigbt,  Memoire  of  the 
geol.  surr,  of  Groat  Britain  p.  22. 
Dim.  J.  Anthui.a ,  Kreidefoasilien  d.  Kau- 
kasus S.  92. 

Jetenburg:  Höhe  10  mm,  Durchmesser  des  letzten  Umganges 
9  mm,  Höhe  desselben  8  mm. 

Da«  Gehäuse  ist  annähernd  so  hoch  wie  breit.  Es  besteht 
ans  4  —  6  stark  gewölbten  Umgängen.  Der  Gehäusewinkel  beträgt 
annähernd  110°.  Der  letzte  Umgang  ist  kugelig  gewölbt  und  er- 
reicht */4  der  Gesamthöhe.  Die  Mündung  ist  schief  oval;  der 
Nabel  nicht  sehr  tief.  Au  unserem  Exemplare  ist  ein  Teil  der 
Schale  erhalten.  Sie  ist  ziemlich  dick  und  mit  geschwungeneu, 
deutlichen  Auwachs6treifen  verziert,  während  der  Steinkern  glatt  ist. 

Nur  einige  Exemplare  fanden  sich  in  einer  Toneiseusteiu- 
geode  aus  der  Zone  des  Olcostephanus  Keyserlingi  bei  Jetenburg. 
Sonstiges  Vorkommen:  Englaud  und  Schweiz,  im  Lower  Green- 
sand  und  Aptien. 


Paludina  Lam. 
Paludina  Rocmeri  Dkr. 

1846.  Paltuiimi  Roemeri  Dunkkr,  Wealdenbild.  S.  55,  Taf.  10,  Fig.  7. 
1863.        •  »  »       H.  Crkdnkk,  Ob.  Juraform.  S.  61  u.  64. 

1880.        •  '  »       Stklckmanh,  Wealdenbildungeo  S.  54. 

1883.        »  t  Obabbk,  Schaumb.-Lipp.  Wealdeomulde  S.  31. 

1890.        »  »  »       Stki'okmakn,  Grenzach.  zw.  Hilrton  u.  Woalden 

bei  Bainghausen  a./D.  S.  64. 
1894.        *  i  »       Gaoki.,  Bcitr.  z.Kcnntn.  d.  Woalden  in  d.  Gegeml 

von  Borgloh-Oesedo  etc.  S.  165. 
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Dieses  auch  im  oberen  Wealden  bei  Müsingeu  häufige  Wealden- 
Fossil  ragt  ebenfalls  noch  iu  die  Ablagerungen  des  untersten  Va- 
langinien  hinauf  und  ist  in  deu  Gbergangsschichteu  nicht  selten. 

Scalaria  Lam. 
Scalaria  cf.  canaliculata  d'Orb. 

1842.  .Scalaria  caaaüevUata  »'Omuaar ,  Pal.  fr.  Torr.  cret.  II,  p.  50,  Ub.  154, 

6g.  1-3. 

Nordsehl:  Höhe  6  mm,  Gehäusewinkel  15 — 20°. 

Es  liegt  ein  Steinkem  aus  dem  oberen  Hauterivien  von  Nord- 
sehl bei  Stadthagen  vor,  der  vielleicht  zu  der  von  d'Orbigny  aus 
dem  Neocomim  inferieur  beschriebenen  Art  gehört,  wenigstens  zu 
dem  von  ihm  abgebildeten  Steinkern  gauz  gut  paßt.  Das  Gehäuse 
besteht  aus  sechs  stark  und  gleichmäßig  gewölbten  Umgängen, 
welche  sehr  steil  ansteigen.  Hierdurch  unterscheidet  sich  diese 
Art  von  den  übrigen  aus  dem  Neokora  beschriebenen. 

■ 

Ein  Bruchstück  von  zwei  Umgängen,  welches  Herr  Salchow 
aus  dem  Kanal  am  Nordholz  in  dem  gleichen  Horizonte  fand,  zeigt 
auch  die  charakteristische  aus  Querwftlsteu  bestehende  Skulptur. 


Melania  Lam. 
Melania  rngosa  Dkr. 

1S46.  Melanin  r,ujam,  Dusker,  Wealdenbild.  S.  52,  Taf.  X,  Fig.  22  u.  ?3. 
1874.  »  D.  Braünb,  Ob.  Jura  S.  194. 

1880.       »  »  »       Stkuokmaxk,  Wealdenbildangen  etc.  S.  54. 

1890.       »         »  »      Der«.,  Greozscb.  zw.  HilstoD  and  Wealden  bei 

Barainghaiuen  a./D.  S.  165. 
1894.        "  *  »       Gaoel,  Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Wealden  i.  <L  Gegend 

Ton  Borgloh-Oesede  etc.  S.  165. 

Wie  bei  allen  Wealdenfossilien ,  beschränke  ich  mich  auch 
hier  auf  die  Wiedergabe  des  wichtigsten  Literaturnachweises. 
Melania  rugosa  Dkr.  findet  sich  im  obersten  Wealden  bei  Müsingen 
und  geht  noch  eine  Weile  in  das  Neokom  hinauf.  Besonders  in 
deu  Übergaugsschichten  ist  sie  häufiger. 
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Cerithium  Adanson. 
Oerithiu«  cf.  Forbesi  h'Orb. 

1845.  Cerithium  miiptii  Pom»»,  Quart.  Joorn.  geol.  Soo.  I,  p.  352,  tab.  4,  fig.  Vi. 

1047.        »  -»  »      Fittok,  ibid.  III,  p.  289. 

1850.        »        Forketiaaum  k'Orbiojiv,  Prodrome  II,  p.  116. 

1858.        »  i  ■       Pictkt  et  Rkmsvikk,  Fos».  du  Terr.  Apt. 

de  la  Perte  da  Rhöoe  et  des  environs 
de  Ste.  Croix.  Mater.  Pal.  Saisae.  I, 
p.  52,  Ub.  V,  fig.  6. 

Ein  Fragment  von  Müsingen,  bestehend  aus  zwei  Umgängen 
zeigt  die  Skulptur  dieser  Art;  doch  bleibt  die  Bestimmung  vor- 
läufig noch  unsicher. 

Cerithium?  n.  8p. 

Taf.  X,  Fig.  9a-b. 

Müsingen:  Letzter  vorhandener  Umgang:  Durchmesser  2  min, 
Höhe  1  mm,  Höhe  der  14  erhaltenen  oberen  Windungen  7  mm,  Ge- 
häusewiukel  17°. 

Das  Gehäuse  ist  spitz  turmförmig,  aus  zahlreichen  niedrigen 
Umgängen  bestehend.  Die  Windungen  sind  nur  wenig  gewölbt, 
durch  eine  deutliche  Naht  von  einander  getrenut  und  steigen  lang- 
sam au.  Die  Umgäuge  tragen  fünf  erhabene  Spiralstreifen,  von 
denen  die  beiden  untersten  bedeutend  stärker  entwickelt  sind,  als 
die  drei  oberen  und  aus  einer  Reihe  von  Knötchen  zusammenge- 
setzt werden.  Auf  den  jüngeren  Winduugen  beträgt  die  Zahl  der 
schwächeren  Spiralstreifeu  nur  1  — 2.  Die  Mündung  ist  nicht  er- 
halten, die  Gattungsbestimmung  steht  daher  nicht  genau  fest. 

Diese  zierliche  Art  fand  sich  in  der  Zone  des  Oxynoticeras 
heteropleurum  bei  Müsingen. 

Aporrhais  da  Costa. 
Aporrhais?  n.  sp. 

Taf.  X.  Fig.  I8a-b. 
Es  liegt  der  scharfe  Ausguß  eiues  Abdruckes  vor,  welcher  in 
der  Gestalt  sowohl  Cerithium  neocomiense  D  Orb.,  als  auch  Rottel- 
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laria  pyramidalis  d'Orb.  uud  Aporrhais  carinella  D'Orb  ähnlich 
wird.  Da  die  Mundung  nicht  erhalten  ist,  bleibt  es  bis  zur  Auf- 
findung besserer  Exemplare  in  suspenso,  zu  welcher  Gattung  diese 
Gastropode  zu  stellen  ist  Das  vorliegende  Stuck  von  Müsingen 
besitzt  folgende  Maße:  Zwölf  obere  Umgänge  haben  eine  Höhe 
von  12  mm,  der  letzte  hat  einen  Durchmesser  von  4  mm.  Der 
Gehäusewinkel  beträgt  circa  20°.  Das  Gehäuse  ist  spitz,  schrauben- 
förmig. Die  zahlreichen  Umgänge  sind  auf  dem  unteren  Teile 
mit  einem  scharfen,  hervorspringenden  Kiele  besetzt,  von  dem  aus 
die  Windungen  zu  den  Nähten  flach  abfallen.  Sie  werden  durch 
eine  deutliche  Naht  von  einander  getrennt  und  steigen  ziemlich 
steil  an.  Die  Skulptur  besteht  aus  feinen  Spirallinien,  von  denen 
eine  iu  der  Nähe  der  Naht  etwas  kräftiger  ausgebildet  ist.  Diese 
Spiralstreifen  weiden  von  dicht  stehenden,  aber  noch  etwas  schwä- 
cheren Querliuien  gekreuzt,  wodurch  eine  feiugegitterte  Skulptur 
entsteht. 

Bei  Aporrhai»  carinella  d'Orb.  aus  dem  Gault  und  Roxteüaria 
pyramidalis  d'Orb  aus  dem  Ncokom  steigen  die  Winduugen  nicht 
so  steil  an,  wie  bei  unserer  Art.  Auch  besitzen  sie  eine  abwei- 
chende Skulptur.  Cerithium  neocomünse  d'Orb.  hat  zwei  Kiele  auf 
jedem  Umgange. 

Das  einzige  Exemplar  stammt  aus  den  unteren  Schichten  mit 
Oxynoticeras  heteropleurum  von  Müsingen. 

Actaeon  Montfort. 
Actacon  (Tornatella)  Astieri  d'Ohb. 

Taf.  X,  Fig.  3»-b. 

1842.  Actaeon  A$tierianao'Otiaiaxr,  Pal.  fr.  Terr.  cr*t.  11,  p.  118,  tab.  167,  fig.  7. 
18*51.  »  o        Pictkt  et  Cami'iohr,  Terr.  cr6t.  Ste.  Croix  II 

p.  193. 

Eiuige  kleine,  nur  5  mm  hohe  Exemplare  dieser  von  d'Orbigny 
aus  dem  Neocomien  in/er.  beschriebenen  Art  stammen  aus  dem 
untersten  Valanginien  von  Müsingen. 

Das  Gehäuse  ist  lang  oval,  läuft  nach  oben  spitz  zu  und  be- 
steht aus  füuf  Umgängen,  von  deneu  der  letzte  die  Hälfte  der 
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Gesamthöhe  erreicht.  Die  Muuduug  ist  nicht  erhalten.  Die 
Skulptur  besteht  aus  eingeritzten  Spirallinien,  von  denen  der 
letzte  Umgang  etwa  12  trägt. 

Actaeon  AtUeri  d'Orb.  unterscheidet  sich  von  Actaeon  affinis 
d'Orb.  hauptsächlich  durch  die  geringe  Anzahl  der  Spirallinien. 
Actaeon  multüineatus  n.  sp.  hat  eine  schlankere  Gestalt  und  fast  die 
dreifache  Anzahl  von  Spirallinien  auf  der  letzten  Windung. 

Actaeon  (Tornatella)  multilineatus  n.  sp. 

Taf.X,  fig.  U-b. 

Müsingen:  Höhe  des  Gehäuses  8  mm;  Dicke  des  letzten  Um- 
ganges 3  mm. 

Das  schlanke  Gehäuse  besteht  aus  sechs,  nur  schwach  ge- 
wölbten Umgängen,  von  denen  der  letzte  die  Hälfte  der  Gesamt- 
hohe  erreicht  uud  einen  großen  Teil  der  vorhergehenden  Windung 
umhüllt.  Die  Naht  liegt  vertieft;  die  Umgäuge  sind  deutlich  ab- 
gesetzt, wodurch  das  Gewinde  ein  treppenförmiges  Aussehen  er- 
hält. 

Die  Skulptur  besteht  aus  scharf  eingeritzten  Spirallinien,  von 
denen  der  letzte  Umgang  35 — 40  zeigt.  Diese  werden  von  feineu, 
quer  verlaufendeu,  regelmäßigen  Anwachsstreifeu  geschnitten.  Hier- 
durch erhalten  die  Spiralfurchen  ein  punktiertes  Aussehen.  Die 
Mündung  war  nicht  frei  zu  legen,  und  die  Gattungsbestimmung 
ist  daher  etwas  unsicher. 

Actaeon  marulleneü  d'Orb.  steht  unserer  Art  am  nächsten. 
Letztere  besitzt  jedoch  eine  schlankere  Gestalt  und  abweichende 
Skulptur. 

Fundort:  Ziegelei-Tongrube  im  unteren  Valanginien  bei  Mü- 
singen. 

Cinulia  Gray. 
Cinnlia  (Avellana)  ineisa  u.  sp. 

Taf.  X,  fig.  4  a— b. 

Jetenburg:  Höhe  10  mm,  Durchmesser  der  letzten  Windung 
6  mm. 
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Daa  Gehäuse  ist  gedruugen  oval.  Der  letzte  Umgang  ist 
bauchig  gewölbt,  fast  so  dick,  wie  hoch  uud  uitnuit  *j±  der  Ge- 
samthöhe ein  Er  umhüllt  die  vorhergehenden,  an  dem  abgebildeten 
Exemplare  stark  korrodierten,  Jugendwindungen  fast  vollständig. 
Die  Mfludung  ist  lang  und  schmal.  Die  Außenlippe  ist  bei  dem 
vorliegenden  Exemplare  fortgebrochen ,  die  Innenlippe  erscheint 
schwielig  verdickt.  Am  unteren  Ende  der  Spindel  befinden  sich 
zwei  scharfe  Falten.  Die  Schale  ist  dick  und  mit  20 — 25  scharf 
eingeschnittenen  Spiralfurchen  auf  dem  letzten  Umgänge  verziert, 
die  am  unteren  und  oberen  Rande  der  Windung  dichter  stehen 
als  in  der  Mitte.  Sie  werden  von  feinen,  quer  verlaufenden  Au- 
wachsstreifen  geschnitten. 

AveUona  Archiuciana  d'Okb.  ')  aus  dem  Gault  steht  unserer 
Art  anscheinend  sehr  nahe,  unterscheidet  sich  jedoch  von  ihr  durch 
abweichende  Skulptur.  Avellana  inßata  Fittom,  welche  ebenfalls 
aus  dem  Gault  stammt3),  bat  einen  sehr  viel  spitzeren  Gehäuse- 
winkel. 

Cinulia  inexsa  n.  sp.  ist  selten  in  der  Zone  d.  Olc.  Keyserlzugi 
bei  Jetenburg. 

Fam.  Limnaeidae. 

Ptychogyra  n.  g. 

Das  sehr  dünue,  asymmetrische  Gehäuse  besitzt  eine  nahezu 
kreiaruude,  napffonnige  Gestalt  mit  ausgebreitetem  letzten  Umgange. 
Die  Oberfläche  ist  runzelig,  mit  unregelmäßig  welligen,  konzen- 
trischen Anwachsfalteu  bedeckt.  Der  Wirbel  ist  spiral  nach  rechts 
eingerollt  und  läßt  bisweilen  2—3  wiuzige  Windungen  erkennen. 
Er  liegt  exzentrisch,  dem  glatten  Mundsaume  genähert.  Nach 
vorn,  dem  Wirbel  schräg  gegenüber,  springt  in  der  Nähe  des  Mund- 
saumes eine  deutliche  Siphoualfalte  aus  dem  Relief  heraus. 

Hinsichtlich  der  Skulptur  erinnert  die  vorliegende  Gattung 

')  d'Okbiust,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  II,  p.  137,  Ub.  169,  fig.  7—9. 
»)  Fitton,  TranBact.  of  tbe  geoi.  Soo.  tome  IV,  lab.  XI,  fig.  II,  p.  362  und 
i/Orbionv,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  II,  p.  128,  tab.  168,  fig.  1—4. 


Digitized  by  Google 


Gastrepoda. 


95 


au  Brunonia  G.  MCller1)  ans  dem  Seuou.  Doch  lasseu  sich  die 
vorliegenden  Formeu  in  keine  bekannte  Gastropodengattung  der 
Kreide  zwanglos  einreihen  Die  senone  Gattung  lirvnonia  Müller 
ist  annähernd  monosymmetrisch  gebaut,  die  Siphonalfalte  verläuft 
nach  hinten,  die  welligen  Anwachsringe  sind  dementsprechend 
regelmäßig  konzentrisch. 

Am  nächsten  steht  den  im  folgenden  von  mir  beschriebenen 
Formen  noch  die  mioeäne  Gattung  Valenciennesia  Rousseau*)  aus 
den  pontischeu  Ablagerungen,  welche  ausschließlich  Brack  waaser- 
formeu  umfaßt  Bei  deu  hierher  gehörigen  Arten  liegt  die  Siphonal- 
rinne  jedoch  auf  dem  hinteren  Teile  der  Schale,  das  ganze  Ge- 
häuse ist  weniger  asymmetrisch  und  nähert  sich  darin  der  Gestalt 
von  Brunonia  G.  Müller.  Auch  fehlt  der  tertiären  Gattung  der 
glatte  Mundsaum  unserer  Formen. 

K.  G.  Krambergkr  machte  durch  seine  eut wicklungsgeschicht- 
lichen Studien  in  der  zitierten  Monographie  die  nahe  genetische 
Verwandschaft  der  Gattung  Valenciennesia  mit  den  JAmnaeuhn 
wahrscheinlich.  Es  soll  sich  Valenciennesia  nach  und  nach  aus 
den  Limnaeiden  entwickelt  haben  »u.  zw  durch  die  allmäliche  Re- 
duktion der  Embryonalwinduugeu  (resp.  d.  Wirbels),  Vergröße- 
rung und  Verflachung  des  letzten  Uniganges  und  die  Herausbil- 
dung der  Siphonalrinne,  welch  letztere  erst  eine  nachträglich 
errungene,  mit  der  Änderung  der  Hcspirationsfunktion  im  Zusammen- 
hange stehende  Einrichtung  darstellt«.  Valenciennesia-  Formen 
ohne  die  Siphonalfurche  bilden  den  Übergang  zu  den  Limnaeiden. 

Die  im  Folgenden  beschriebeneu  Formeu  stammen  auch  aus 
brackischen  Schichten  des  obersten  Wealden,  resp.  den  untersten 
Valanginienschichten,  in  denen  brackische  Arten  noch  in  großer 
Menge  lebten,  und  erfüllen  hier  oft  ganze  Schichtflächen  der  bitu- 
minösen Tone,  d.  h.  schlickartiger  Absätze  aus  brackischen  Ästu- 

')  G.  Mlh.i.KK,  Moll  unken  fauna  d.  Unterscnon  von  Braunschweig  und  Ilsede. 
Abh.  d.  K.  pr.  gcol.  Laodesanst.  N.  F.,  Heft  25,  S.  131. 

*)  K.  6.  Kkambkroeh,  Valenciennesia  und  einige  unterpontUche  Limnaeen. 
Ein  Beitrag  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Gattung  Valenciennesia  nnd  ihr  Ver- 
hältnis zur  Gattung  Limnaea.  Beitr.  z.  Pal.  u.  Geol.  Oesterreich- Ungarn«  u.  d. 
Orients,  1901,  Bd.  XIII,  S.  121-140,  Taf.  IX  u.  X. 


Digitized  by  Google 


96 


Gutrripoda. 


arieu.  Die  äußeret  dünne  Schale  weist  darauf  hin,  daß  die  Tiere 
au  Ort  und  Stelle  gelebt  haben  müssen. 

Diese  biologischen  Verhältnisse,  sowie  inauche  Analogien  im 
ßau  des  Gehäuses  mit  Limnaeen  veraulassen  mich,  die  neue  Gat- 
tuug  in  verwandtschaftliche  Beziehung  zur  Familie  der  Limnaeiden 
zu  briugeu,  jedenfalls  sie  in  die  Ordnung  der  Pul  mannten  einzu- 
reihen. Mithin  dürfte  sich  möglicherweise  die  Aussicht  eröffneu, 
gelegentlich  diese  Formen  der  unteren  Kreide  einmal  mit  Pulmo- 
naten der  terrestreu  und  brackischen  Purbeckbiidungeu  in  phylo- 
genetischen Zusammenhang  zu  bringen. 

Ptychogyra  canalifera  n.  sp. 

Taf.  X,  fig.  5-6. 

Müsingen:   Durchmesser  des  größten  Exemplare»  17  mm. 
»  »  »    kleinsten        »  4  » 

Das  Gehäuse  besitzt  eine  kreisrunde,  napfförmige  Gestalt. 
Größte  Höhe  der  Wölbung  etwa  zentral  gelegen.  Gehäuse  asym- 
metrisch, rechts  gewunden,  wodurch  der  spitze,  kurze  »Wirbel« 
in  die  Nähe  des  linken  Mundsaumes  zu  stehen  kommt.  Das  ein- 
wärts gekrümmte  Embryonalgewinde  läßt  2— 2l/a  Umgänge  er- 
kennen, während  die  zweite  Hälfte  des  letzten  Umganges  den 
größten  Teil  der  Schale  einnimmt.  Etwa  vom  Zentrum  der  Schale 
aus  zieht  sich  nach  rechts  vorn  über  den  Mundsaum  hinaus  ein 
kräftiger,  unregelmäßig  faltenförmiger  Ausguß,  welcher  dem  Si- 
phonalkaual  entspricht.  Rings  um  die  Münduug  herum  verläuft 
ein  bei  den  größeren  Exemplaren  ca.  1  mm  breiter,  glatter  Mund- 
saum. Der  übrige  Teil  der  äußerst  dünnen  Schale  wird  von 
kräftigen,  welligen  Auwachswülsten  bedeckt,  die  ihrerseits  mit 
feiuen  regelmäßigen  Anwachsliuien  versehen  sind. 

Ziemlich  häufig  im  obersten  Wealden  und  im  ganzen  unteren 
Valanginien  von  Müsingen.  Auf  den  Schichtflächen  der  Schiefer- 
tone meist  plattgedrückt,  gelegentlich  mit  erhaltener  Schale;  in 
besserem  Erhaltungszustände  in  den  Toneisensteinen  ebendort. 
Ferner  beobachtet  bei  Deinseu  und  im  Schacht  Georg  bei  Obern- 
kirche u. 
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E.  Molluscoidea. 

Bryozoa. 

Berenicea  Lamx. 
Berenicea  polystoma  A.  Rorm. 

1839.  Cellepora  polystoma  Rokmrr,  Ool.  Geb.  Nachtr.  S.  14,  Taf.  17,  Fig.  6. 

1840.  RosariUa  polyitoma  Rokmek,  Kreidegebirge  S.  19. 
1850.  Ditutoporn  polynloma  d'Okbionv,  Prodrome  t  II,  p.  86. 

1852.         »        yraeilU  d'Obbiosv,  Pal.  fr.  Terr.  cret,  t.  V,  tab.  635,  fig.  6—9, 

p.  863. 

18*51.  Berenicea  polyttoma  Rom.,  i>k  Loriol,  MontSalöve  p.  113,  tab.  XVII,  fig.  3. 

Der  Fremdkörper  inkrustierende  Stock  hat  kreisförmigen  Um- 
riß. Die  einzelnen  Individuen,  deren  Zahl  sehr  groß  ist,  bestehen 
aus  zylindrischen  Röhren,  die  strahlenförmig  radial  angeordnet 
erscheinen.  Die  Mündung  der  Röhren,  welche  anfaugs  flach  am 
Boden  liegen,  ist  kreisförmig  und  nach  oben  gewandt  aufgerichtet. 

Fundort:  Aufgewachsen  auf  Hopliteu  des  unteren  Hauten vieu 
von  Harieustädt  b./Petershagen. 

Brachiopoda. 

Lingula  Bruguierr. 
Lingula  trnncata  Sow. 

1836.  Lingula  trunctUa  Sowkrhy  (in  Frrros,  Observat.  on  some  of  tbe  Strata 
between  tho  Chalk)  Transact.  gcol.  soo.  toI.  IV,  tab.  XIV,  fig.  15. 

1847.  Lingula  Rauliana  it'Ottuioxr,  Pal.  fr.  Terr.  erat.  vol.  IV,  p.  80,  lab.  490. 

1854.  »  truncata  Sow,  Tu.  Davioson,  Monograph.  of  British  Cretaceous 
Brachiopoda  Part  II,  tab.  I,  fi*.  27  u.  28,  p.  6. 

Müsingen:  Hohe  18  mm,  Breite  9'/j  mm  (größtes  Exemplar), 
»     16    »         »8  a 
»       8   »  4  (mittlere  Größe), 

3   »        »      Ii/»  » 
Sehale  gleichklappig,  länglich  rechteckig,  aber  nach  dem  Wirbel 
hin  zugespitzt,  sodaß  die  Schaleuränd<*r  hier  einen  Winkel  von  80° 
bilden.    Wie  die  augegebeuen  Maße  zeigen,  beträgt  die  Höhe  das 

H*uc  K.,lge.    Heft  «5.  7 
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Doppelte  der  Breite.  Die  Schalen  sind  dünn,  kalkig-hornig  und 
zusammengedrückt  Die  Oberfläche  ist  mit  zierlichen,  konzen- 
trischen Anwachsringen  bedeckt,  welche  auf  den  Seiten  der  Klappen 
gedrängter  stehen,  als  auf  der  Mitte.  Diese  Anwachsringe  werden 
von  äußerst  feinen,  aber  deutlich  hervortretenden  Radialstreifen 
gekreuzt,  welche  vom  Wirbel  aus  zum  Schalenrande  verlaufen  uud 
auf  Davidsons  Abbildung  sehr  gut  wiedergegeben  sind. 

Diese  von  Fitton  aus  dem  Lower  Greensand  von  Atherfield 
(Isle  of  Wight)  angeführte  Art,  findet  sich  als  eines  der  häufigsten 
Fossilien  in  dem  untersten  Valanginien  von  Müsingen,  insbeson- 
dere in  der  Toneisensteinbank  mit  Cucullaea  tejct-a  Rorm.  Bei 
Jctenburg  und  Lindhorst  kommt  sie  ebenfalls  vor,  wenn  auch 
ziemlich  selten. 

Lingnla  sabovalis  Davidson. 

?  1812.  Linyula  ovalis  Sowkbby,  Min.  Concb.  p.  56,  tob.  XIX,  fig.  4. 
1352.   Ungula  »ubovalis  Davidhon,  Monogr.  of  British  cretaceoua  Brackiopoda, 

London  1854.    Part.  II,  plate  I,  fig.  29-80,  p.  7. 

Deinsen:  Höhe  5  mm,  Breite  3  mm. 

Diese  ebenfalls  aus  der  unteren  Kreide  von  Eugland  beschrie- 
bene Art  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehenden  durch  ihre 
länglich -ovale  Gestalt  und  geringere  Größe.  Ferner  bilden  die 
Wirbelränder  einen  viel  stumpferen  Winkel;  der  Stirnraud  ist 
gerundet. 

Sie  findet  sich  selten  in  etwas  höherem  Horizonte  des  Valan- 
ginieu  bei  Müsingen  und  im  neuen  Kanal  bei  Deinsen. 

Terebratuhi  Brug 
Terebratnla  Moutoni  d'Orb. 

1839(?)  Terebratula  perovatü  Rokmk...  Ool.  Geb.  Taf.  II,  Kg.  3. 
1840.  »  »  »       Kreidegebirge  S.  42. 

1847.  »         Moutoniana  d'Okuiony,  Pal.  fr.  Torr.  erat.  IV,  p.  89,  tab.  510, 

fig.  1-5. 

1850.  »  »  »        Prodrome  II,  p.  108. 

1850.  •  -  »        G  ki  nitz,  Qoadersandatein  S.  214. 

18(57.  »  »  Picnrr,  Melang.  paleont.  Faune  dt; 

Berrias  p.  1 03,  tab.  25,  fig.  1  -  4. 
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?1868.  Terebratula  Moutoniano  d'Omikhiy,  Walkkk,  Greensand  Brachiop,  Geol. 

Magaz.  vol.  V,  p.  408,  tab.  18,  fig.  6. 
1870.  »  »  5        Pictkt  et  Campichb,  Terr.  cret  Ste. 

Croix  V.,  p.  86,  tab.  CCIII,  6g.  1-3. 
1874.  »  •  »        Davids,  Brit.  Crot.  Brachiop.  Sappl. 

Monogr.  Pal.  Soc  p.  42,  tab.  IV,  fig. 

11-13. 

18S4.  •  »  -         var.  brickhillensu,  Davids,  Brit  Cret. 

Brachiopodes,  App.  to  Sappl.  (vol.V.) 
Monogr.  Pal.  Soc  p.  251,  tab.  XVIII, 
fig.  8. 

liKXJ.  •  »  "        LAMri.uan,  Lower  Greeosand 


LeigLton  Buzzard,  p.  251,  tab.  XVII, 
fig.  4  a— b. 

Heistorholz:  Höhe  26  mm,  Breite  18  mm,  Dicke  10  mm. 

Schale  länglich  oval.  Die  Ventralschale  ist  gleichmäßig  und 
stark  gewölbt,  die  Dorsalschale  ziemlich  flach.  Die  Schalenober- 
fläche ist  mit  regelmäßigen,  konzentrischen  Anwachsringen  bedeckt 
Ist  die  oberste  Schalenschicht  auf  irgend  eine  Weise,  z.  B.  durch 
Auwitteruug,  verloren  gegangen,  so  treten  feine,  vom  Wirbel  aus- 
strahlende Radiallinien  hervor.  Der  Wirbel  der  großen  Klappe 
ist  kräftig,  stark  übergebogen.  Der  Stirnrand  ist  gerade  oder  doch 
nur  (und  zwar  im  Alter)  schwach  aufwärts  gebogen.  Diese  im 
ganzen  unteren  Neokom  von  Frankreich,  Deutschland  und  der 
Schweiz  bekannte  Art  unterscheidet  sich  von  den  übrigeu  Arten 
des  Neokoms  hauptsächlich  durch  den  geraden  Stirnrand. 

T.  Afoutoni  fand  sich  in  uuserem  Gebiete  nur  im  unteren 
Hauterivien  bei  Haricnstedt  nördlich  von  Minden. 


F.  Vermes. 

Serpula  Linne. 
Serpnla  «iiiiuqnangulata  Horm. 

1841.  Serpula  yuinyuangulata  A.  Rokmkb,  Kreidegeb.  S.  101,  Taf.  XII,  Fig.  6. 

Zu  dieser  aus  der  unteren  Kreide  beschriebenen  Art  dürften 
mehrere  auf  Pecten  cramtetta  A.  IiOKM.  =  P.  einetus  Sow.  von 
Jeteuburg  aufgewachsene  Serpulen  gehören.    Gut  erhaltene  Excin 

7* 
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plare  fanden  sich  aufgeheftet  auf  einem  großen  Oxynoticeras  iaßatum 
v.  Koenen. 

Die  verhältnismäßig  wenig  gekrümmten  Röhren  sind  mit  drei 
scharfen  Kanten  auf  dem  Rücken  versehen.  Die  Skulptur  besteht 
aus  scharfen,  konzentrischen  Anwachsringen. 

Serpula  antiqnata  Sow. 

1820.  Serpula  atitiquata,  SowERnr,  Min.  Conch.  Ub.  598,  fig.  4. 
1835.       »  »  »       Fittom,  Tranaact.  geol.  soc.  p.  353. 

1840.       >  »  »       KnKMKit,  Kreidegebirge,  S.  100. 

1854.  »  •        Piotht  et  Rkxkvikr,  Mat.  Pal.  Suisse,  Aptien 

de  la  Perte  du-Rhöne  p.  I G,  tab.  I,  fig.  9. 

1861.  »  *  »i>k  Lokiol,  Mont  Saleve,  p.  153,  tab.  XXII, 

fig.  12. 

1862.  »  *  »       Bristow,  Iale  of  Wight  p.  20. 
Exemplare  von  Müsingen  erreichen  einen  Durchmesser  von 

7  mm.  Die  runde  walzenförmige  Röhre  nimmt  nur  allmählich  an 
Dicke  zu.  Die  vorliegenden  Exemplare  sind  wenig  eingerollt  und 
meist  nur  unregelmäßig  hin  und  hergebogen.  Die  Oberfläche  trägt 
iu  gewissen  Abständen  ringförmige  Wülste  und  ist  außerdem  mit 
feinen  Anwachsringeln  bedeckt. 

Kommt  bei  Jetenburgiu  faustdicken,  knäuelförmigen  Massen  vor. 

Fundorte: 

Jetenburg,  Müsingen,  Lindhorst  . 

Neuer  Kanal  b./Deinsen  ^  Unteres  Valanginien, 

Schacht  »Georg«  b./Osterholz 

Stadthagen  \  Uotereg  Hauterivien 

Ilarienstädt  b./Petershagcu  i 

G.  Echinodermata. 

Crinoidea. 

Pentacrinus  Miller. 
Peutacrinns  neocomiensis  Desor. 

1845.  PkntacrinuH  neocomierui*  Dexor.,  Notice  sur  las  Crinoides  saisses,  p.  14. 
1857.  »  »  »      Pictkt,  Traito  do  Paleoot,  2.  ed.,  tab.  IV, 

p.  344. 
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1861.   1'entacTinus  neocomienti»  Dkbob.,  dk  Lokiol,  Valang.  des  Carr.  d'Arzier 

p.  82,  Ub.  IX,  fig.  16-17. 

Das  Gesteiu  mancher  Geodeu  im  uutereu  Valanginien  von 
Jetenburg  besteht  aus  einem  förmlichen  Konglomerat  von  Stiel- 
gliedern dieser  im  ganzen  Neokom  verbreiteten  Art.  Auch  in  deu 
oberen  Schichten  der  Müsinirer  Tongrube,  sowie  im  unteren  Valan- 
ginien  vou  Sacbsenhagen  und  Lindhorst  waren  gut  erhalteue 
Stielglieder  stellenweise  zu  finden.  Ich  verweise  auf  die  Beschrei- 
bung bei  dk  Lokiol. 
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$  Einleitung. 

In  demselben  Jahre  schrieb  v.  Gki.lhorn  über  die  Braun- 
kohle uhölzer  der  Mark  Brandenburg1). 

1895  publizierte  Potonie2):  Über  Autochthonic  von  Karbon- 
kohlenflözen und  des  Senftenberger  Braunkohlenflözes. 

1896  veröffentlichte  v.  Scblbchtendal  seine  »Beitrage  zur 
Kenntnis  der  Braunkohlenflora  von  Zschipkau  bei  Senftenberg« s) 
und  beschrieb  bezw.  erwähute  in  dieser  Abhandlung:  Pinus  Hampeana 
Heer,  P.  hepioa  Ung.,  Sequoia,  Taxodium,  Glyptostrobus,  Myrica- 
Arten,  Alnus,  Betula,  Carpinus  ostryoides  Göpp.,  Fagus  aitmuata 
GöPP.,  Castanea,  Quercus,  Salix,  Popultm  latior  A.  Br.,  P.  balsa- 
moides  GöPP.,  Ulmus  carpinoides  GöPP.,  Liquidambar,  Fraxinu*, 
Evonymut,  Elaeodendron,  Paliurus,  Zizyphus,  Juglaws,  Carya  bili- 
nica  Ung.,  Rhw,  GlediUchia,  Acer  u.  a. 

1897  erwähnt  derselbe  Autor  Liquidum  bar  von  Zschipkau  in: 
Beitrage  zur  näheren  Kenntnis  der  Braunkohlenflora  Deutschlands4). 

1901  fuhrt  Potonik6)  aus  den  Senftenberger  Tonen :  Castanea 
pumila  MlLL.  und  Fagus  ferruginea  Ait.  neben  Taxodium  dütickum 
Bich.  an. 

Ein  umfangreiches  Material  an  Pflanzenresten  aus  den  Senften- 
berger Braunkohlenschichten  war  inzwischen  in  den  Besitz  der 
königl.  preuß.  geologischen  Landesanstalt  gekommen  und  wurde 
mir  von  dieser  zur  Bearbeitung  zur  Verfügung  gestellt;  später 
aberließ  mir  der  naturwissenschaftliche  Verein  des  Regierungs- 
bezirkes Frankfurt  a.  O.  die  seiner  Sammlung  angehörigen  Fund- 
stücke aus  dem  Senftenberger  Reviere,  und  damit  erhielt  ich  Ge- 
legenheit, an  einem  etwa  tausend  Platten  umfassenden  Materiale 
die  Pflanzeneinschlü8se  der  Senftenberger  Braunkohlenbildungen 
zu  studieren. 

Als  die  Untersuchung  dieses  Materiales  bereits  abgeschlossen 
war,  wurde  im  Juli  1905  eine  neue  reiche  Fundstätte  von  Pflanzen- 
resten in  dem  HENKELschen  Tagebau  zu  Rauno  bei  Seuftenberg 

')  Jahrb.  der  königl.  preutt.  geol.  Lnndesanstalt  1893,  II,  S.  1. 
*)  Jahrb.  der  königl.  preoß.  geol.  Landesanstalt  1895,  II,  S.  1. 
*)  Zeitschrift  für  Naturwissenschaften.    Bd.  69.    Halle,  I89G. 
4)  Abhandlungen  der  naturforsch.  Gesellscb.  zu  Halle.    Bd.  XXI. 
Natarwiss.  Wochenschrift,  N.  F.  I.,  Nr.  <>,  S.  102. 
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4  Einleitung. 

Wenn  sich  dabei  die  Notwendigkeit  herausstellt,  für  einen 
sehr  großen  Teil  der  Fossilien,  mag  es  sich  um  Samen  oder  Früchte 
oder  —  wie  zumeist  —  um  Blatter  bandeln,  Oberhaupt  von  einer 
Deutung  abzusehen,  weil  diese  Reste  nichts  Charakteristisches  dar- 
bieten, das  ihre  Zuweisung  zu  rezenten  Gattungen  rechtfertigt,  so 
bleibt  freilich  auch  aus  einem  großen  Materiale  meist  nur  ein  ge- 
ringer Rest  brauchbarer  Fossilien  übrig,  der  uns  glaubwürdige 
Aufschlüsse  über  die  systematische  Gestaltung  der  ausgestorbenen 
Pflanzenwelt  liefert;  aber  der  wissenschaftliche  Gewinn  wird  ein 
größerer  sein,  wenn  eine  bescheidene  Zahl  von  fossilen  Pflanzen 
mit  Sicherheit  oder  wenigstens  Wahrscheinlichkeit  in  das  System 
der  lebenden  Gattungen  eingereiht  werden  kann,  als  wenn  für  alle 
Reste,  die  ein  Fundort  liefert,  und  mögen  sie  noch  so  wenig  cha- 
rakteristisch oder  vieldeutig  oder  gar  mangelhaft  erhalten  sein,  der 
Versuch  einer  Deutung  unternommen  und  eine  lange  Liste  angeb- 
licher Pflanzen- »Arten«  aufgestellt  wird. 

Diesen  Erwägungen  gemäß  bin  ich  bei  der  Bearbeitung  der 
Senfteuberger  Tertiärflora  bemüht  gewesen,  mir  die  nötige  Be- 
schränkung aufzuerlegen.  Für  eine  sehr  erhebliche  Zahl  ungenü- 
gender und  problematischer  Reste  unterließ  ich  überhaupt  jeden 
Versuch  einer  Bestimmung;  eine  bestimmte  Benennung  wählte  ich, 
wenn  ich  mich  nach  eingehender  Vergleichuug  mit  lebendem 
Pflanzenmateriale  zur  Zuweisung  zu  einer  rezenten  Gattung  oder 
Familie  berechtigt  glaubte;  zur  Identifizierung  mit  bereits  be- 
schriebenen Tertiärpflanzen  entschloß  ich  mich,  wenn  mir  die 
Übereinstimmung  zweifellos  erschien,  nach  sorgsamer  Würdigung 
der  über  die  betreffende  Pflanze  vorhandenen  Literatur  iind  unter 
Berücksichtigung  der  nach  Beobachtungen  an  den  entsprechenden 
lebenden  Arten  möglichen  Variationsgrenzen;  bei  einer  Reihe  von 
unsicheren  oder  mehrdeutigen  Pflanzenresten  endlich  werde  ich 
bei  der  nachfolgenden  Beschreibung  stets  angeben,  daß  die  ge- 
wählte Benennung  nur  vermutungsweise  ausgesprochen  ist.  Wenn 
ich  diese  unsicheren  Glieder  der  Senftenberger  Flora  nicht  ganz 
mit  Stillschweigen  beiseite  lasse,  so  geschieht  dies  iu  der  Er- 
wartung, daß  eine  kurze  Beschreibung  und  getreue  Abbildung  der- 
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selben  nicht  ganz  nutzlos  sei,  da  ihre  Deutung  durch  anderweitige 
Funde  eine  Bestätigung  oder  eine  Richtigstellung  erfahren  kann, 
wenn  schon  sie  zunächst  für  die  Beurteilung  des  Charakters  der 
Senftenberger  Lokalflora  außer  Betracht  bleiben  müssen. 


A.  Pflanzenreste  der  Tone. 

I.  Gymnospermae. 

Coniferae. 
Taxodium  distichum  miocenicum  Hekr. 

Taf.  I,  Fig.  1,  Taf.  VI,  Fig.  7  b,  Taf.  VIII,  Fig.  1(5. 

Hkkr:  Mioc.  balt.  Flora.  S.  18,  Taf.  II,  Taf.  III,  Fig.  6,  7. 
Ausführliche  Literatur  a.  Stalb:  Aquit.  Flora  d.  Zsilule«,  S.  17. 

T.  ramulis  perennibm  foliis  /inearibus,  demum  cicatriculis  tectia; 
ramulis  anmibs  caducü.  /ili/ormibus,  folüs  < Stantibus,  altsmis,  dixti- 
c/m,  hic  illic  dnolnts  calde  appro.riinatis ,  baJii  apiceqw  angustatis, 
lineari-lanceoluti*  vcl  aequaliter  linearibus,  brrriter  petiolatüsy  planis, 
uninerviis;  amentit  vmxculiniH  mbglobosis ,  plurimis,  in  ftpicnm  termi- 
nal t>m  düsporitia:  «trobilu  ovi/ormibus  vel  subglobosis ;  squamis  excen- 
trice  peltatis,  primum  vutrginibu*  ronniv&ntibus.  demum  hiantibu*,  e 
luiti  tmui  turtum  incratmtü,  düatuti*,  dixco  eonoe.co,  cotta  tränt  cer- 
aali  et  umbon?  medio  ornatüs,  margine  tuperiore  cerrucotü. 

Vorkommen:  Toue  von  Zschepkau  und  Kauno. 

Von  dieser  weitverbreiteten  fossilen  Konifere  liegen  eine  An- 
zahl von  Zweigen  und  eine  männliche  Blfttenähre  vor. 

Erstere  sind  abfällige  Jahrestriebe  mit  bilateral  angeordneten 
Blättern;  die  Blätter,  in  der  Mitte  der  Zweige  am  längsten  und 
nach  Grund  und  Spitze  der  Zweige  an  Größe  abnehmend,  messen 
7—13  mm  Länge  bei  1—2  mm  Breite;  sie  sind  mehr  oder  weniger 
parallelscitig,  nach  Basis  und  Spitze  verjüugt,  kurz  gestielt,  am 
Stengel  nicht  herablaufeud  und  stehen  hier  und  da  unregelmäßig 
einander  genähert;  sie  sind  von  /arter  Beschaffenheit  und  besitzen 
einen  deutlichen  Mittelnerven. 
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Die  aus  den  Zschipkauer  Tonen  vorliegenden  Zweige  ent- 
sprechen verschiedenen  Formen  des  Taxodium  dütichum  mioceni- 
cum,  die  Uber  von  Spitzbergen,  aus  der  baltischen  Flora  u.a. 
abgebildet  hat. 

Ein  männlicher  Blutenstand  (Taf.  VI,  Fig.  7  b),  neben  einem 
Blatte  von  Accv  crenatifolium  Ett.  und  einer  Frucht  von  Acer 
trüobatum  StbG.  sp.  auf  einer  Platte  liegend,  ist  zwar  nicht  be- 
sondere gut  im  Abdruck  erhalten,  läßt  aber  hinreichend  deutlich 
die  in  Form  kleiner,  2—3  mm  langer,  ovaler  Kätzchen  in  einer 
einfachen  oder  doppelten  Ähre  angeordneten  Blüten  erkennen,  wie 
solche  aus  den  Tertiärschichten  der  arktischen  Zone  und  Böhmens 
wiederholt  abgebildet  worden  sind. 

Weibliche  Blüten  sind  mir  von  Senftenberg  nicht  zu  Gesicht 
gekommen;  von  Zapfenresten  fand  ich  nur  in  den  Tonen  von  Rauno 
die  Taf.  VIII,  Fig.  16  abgebildete  Zapfenschuppe,  die  die  charak- 
teristische Skulptur  des  Schuppenschildes  erkennen  läßt. 

Das  massenhafte  Auftreten  des  Holzes  von  Taxodium  dütichum 
miocenicum  in  der  Kohle  der  Senftenberger  Ablagerungen  wird 
von  Eberdt  (Die  Braunkohlenablagerungen  in  der  Gegend  von 
Senftenberg;  Jahrb.  der  königl.  preuß.  geol.  Landesanstalt,  1893, 
I,  S.  225)  und  Potonib  (Jahrb.  der  königl.  preuß.  geol.  Landes- 
anstalt 1895,  II,  S.  18  fg.)  hervorgehoben;  ebenso  weist  v.  Gell- 
horn (Jahrb.  der  königl.  preuß.  geol.  Landesanstalt,  1893,  II, 
S.  1  fg.)  darauf  hin,  daß  die  Braunkohlen  der  Mark  Branden- 
burg meist  von  Nadelhölzern,  besonders  von  Taxodium  herrühren. 

Daß  das  Taxodium  dütichum  der  Tertiärzeit  von  dem  beute 
auf  die  Südstaaten  von  Nordamerika  beschränktem  T.  dütichum 
Rich.  nicht  zu  unterscheiden  ist,  ist  von  Heer  nachgewiesen 
worden. 

Sequoia  Langsdorlii  Brongn.  sp. 
Tai.  I,  Fig.  2,  3. 
Taxite»  Languiorßi  Bronosiart:  Prodr.,  p.  108,  208. 

Lit.  und  Synonyma  ».  Staub:  Aquit  Fl.  d.  Zailtales,  S.  29  und  Fbiedrioh:  B«tr. 
z.  Kenntn.  d.  Tertiirflora  der  Provinz  Sachsen,  S.  86. 

S./olii*  rigidü,  coriacei*  lineanbu«,  apice  obtusiusculi*  rd  bre- 
citvr  aetwrinutüi,  jdunü,  batti  anyuxtatü,  adnato-dfcurrenlibus,  paU'it- 
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tibuHy  dütichü,  confertis;  nervo  viedio  calido;  atrobilis  breviter  ocali- 
bus  vel  mbglobosts,  aquamia  compluribtu,  peltatis,  mucronulatis. 

Vorkommet!:  Tone  von  Zschipkau  und  Rauno. 

Von  Sequoia  Litngsdorßi  sind  einige  beblätterte  Zweige  und 
ein  Zapfenfragment  aufgefunden  worden.  Erstere  besitzen  eine 
zweizeilig  gescheitelte  Belaubung;  die  Blätter  sind  steif  lederig, 
lineal,  mit  mehr  oder  weniger  parallelen  Rändern,  vorn  zugespitzt 
und  teilweise  am  Ende  des  auslaufenden  kräftigen  Mittelnerveu 
mit  einem  kleinen  Spitzchen  versehen,  am  Grunde  verschmälert 
und  am  Zweige  schief  herablaufend,  so  daß  der  Zweig  mit  mehr 
oder  weniger  schief  hin-  uud  herlaufenden  Streifen  besetzt  er- 
scheint. 

Sequoia-Ztw  e'ige  liegen  nur  in  beschränkter  Anzahl  vor;  sie 
stimmen  teils  mit  S.  duticha  Heer  (Beitr.  z.  foss.  Flora  Spitz- 
bergens, S.  63,  Taf.  XII,  Fig.  2a,  Taf.  XIII,  Fig.  9,  10,  11),  die 
aber,  wie  schon  Friedrich  (Tertiärflora  d.  Prov.  Sachsen,  S.  89) 
ausfuhrt,  vou  .S.  Langsdorßi  nicht  zu  trennen  sind,  teils  mit  Heers 
Normalform  der  8.  Langsdorßi  überein,  welche  HEER  in :  Beitr.  z. 
foss.  Flora  Spitzbergens S.  59,  Taf.  XXII,  Fig.  2d  -  in  Flora 
foss.  aret.,  Bd.  I,  t.  II,  fig.  2—22  —  in  Flora  foss.  Alaskana,  t.  I, 
fig.  10  uud  in  Foss.  fl.  of  North  Greenland,  t.  XL  VI,  fig.  la 
wiedergibt. 

Ein  Zweigstückchen  (Taf.  I,  Fig.  2,  vergr.  2  a)  gehört  zu  der 
Form  brevi/ofia,  die  Heer  (Fl.  foss.  aret.  I,  p.  93,  t.  II,  fig.  23  — 
Mioc.  balt.  Flora,  S.  21,  Taf.  III,  Fig.  10,  Taf.  IX,  Fig.  5c  -  Mioc. 
Flora  u.  Fauna  Spitzbergens,  S.  39,  Taf.  IV,  Fig.  2,  3)  als  selbstän- 
dige Art  aufgestellt  hat.  Heer  betrachtet  als  Trennungsmerkmal  von 
S.  Langsdorßi  die  viel  kürzeren  und  vorn  stumpfer  zugerundeten 
Blätter  der  S.  brevifolia.  Nun  zeigen  aber  die  von  Heer  zu  S. 
brerifolia  gestellten  Exemplare  von  Spitzbergen  und  aus  dem 
Samlande  eine  geringere  Zurundung  an  der  Blattspitze  als  die 
Zweige  von  Grönland  und  nähern  sich  damit  der  Blattgestalt  der 
»S.  Langjidorßi;  daher  dürfte,  zu  mal  die  geringere  Größe  der  Blätter 
kaum  als  entscheidendes  Treunungsmerkmal  gelten  kann,  S.  breci- 
foliu  besser  als  Form  von  S.  Langsdorßi  anzusehen  sein,  was  schon 
Frikdiuph  (1<m:.  cit.  S.  89)  wahrscheinlich  gemacht  hat.    Das  vor- 
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liegende  Zweiglein  entspricht  dem  IlEER'schen  Exemplar  in  der 
Mioc.  Flora  und  Fauna  Spitzbergens,  Taf.  IV,  Fig.  3. 

Ein  isolierte»  Blatt  (Taf.  I,  Fig.  3)  weist  die  feine  Quer- 
streifung auf,  die  Heek  von  Blättern  sowohl  der  S.  Langsdorßi 
(Fl.  foss.  arct.  1,  t.  II,  fig.  21)  als  der  S.  brevifolia  (ibid.  t.  II,  fig.  23) 
beschreibt  und  als  zufällige  Bildung  bezeichnet.  Wahrscheinlich 
handelt  es  sich  um  eine  feine  Runzelbildung  des  vertrockneten, 
abgefallenen  Blattes. 

Für  einige  zweizeilig  beblätterte  Koniferenzweige  unserer 
Fundorte  trifft  übrigens  eine  Bemerkung  zu,  die  Nathorst  (Zur 
fossilen  Flora  Japans,  S.  5)  macht;  er  lenkt  die  Aufmerksamkeit 
darauf,  daß  die  Beschaffenheit  der  Anheftungsstelle  der  Blätter 
am  Zweige,  die  für  die  Unterscheidung  von  Sequoia  und  Tcuto- 
dium  wichtig  ist,  durch  Druck  etc.  im  Gestein  verändert  werden 
kann,  und  daß  eine  sichere  Entscheidung  der  Zugehörigkeit  zu 
einer  dieser  beiden  Gattungen  dann  schwierig  wird.  Mir  liegen 
mehrere  solche  Zweiglein  vor,  an  denen  die  Blattinsertion  und 
die  Skulptur  des  Zweiges  nicht  sicher  erkeunbar  ist 

Von  Zapfen  ist  nur  ein  Fragment  gefunden  worden.  Der 
Abdruck  zeigt  zwei  rhombische  Schilder  von  6  mm  Breite  und 
4  mm  Höhe,  die  in  der  Mitte  eine  rhombische  Vertiefung  und 
einen  wulstartig  aufgeworfenen  Rand  aufweisen,  der  von  zahl- 
reichen Runzeln  durchzogen  ist,  und  stimmt  darin  mit  der  Zapfen- 
bildung der  S.  Lant/sdorßi  überein,  wie  sie  von  Heer  (Fl.,  foss. 
arct.  1,  t.  XLV,  fig.  13 — 17)  au«  Grönlaud  und  von  mir  (Gym- 
nospermen der  Nordböhmischen  Braunkohlenformation,  Abh.  d. 
Naturwiss.  Gesellsch.  Isis  zu  Dresden,  1900,  S.  89,  Taf.  V,  Fig.  26 
bis  28)  mitgeteilt  worden  ist. 

Cephalötaxites  Olriki  Heek  sp. 
Taf.  1,  Fig.  10. 

TaxÜes  Olriki  Hm«:   Flor.  foss.  arct.  I,  p.  95,  t.  I,  fig.  2! -24c;  t.  XLV, 
fig.  1  a,  b,  c. 

Lit.  s.  Mknzkl:    Gymnospermen    der   Nordböhmischen  Braonkohlenformation, 
S.  102,  Taf.  V,  Fig.  11,  12. 

C.  ramutin  tp'arüibu8 :  JoHia  distichi*,  firmis,  coriaeeis^  lineari- 

bu*,  lateribue  parallelüt,  apke  breri-acuminatis,  basi  angustati«,  non 
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decutTentibusy  «emlibus,  aubtus  jaaciis  duabus  stomatum  multiseriatü 
percursü. 

Vorkommen:  Zschipkau. 

Mit  Taxites  Olriki  ÜBER,  dessen  schon  von  Heer  vermutete 
Zugehörigkeit  zu  Cephalotaxu*  ich  nach  Untersuchung  der  ausge- 
zeichnet erhaltenen  Reste  aus  dem  Menilitopal  von  Schichow  im 
ßiliner  Becken  mit  neuen  Beweismomenten  belegen  konnte,  stelle 
ich  das  Taf.  I,  Fig.  10,  abgebildete  Blattfragment  zusammen.  Es 
ist  ein  31/)  mm  breites,  bis  zur  Länge  von  25  mm  erhaltenes, 
lineares  Blatt  mit  parallelen  Rändern,  dessen  Spitze  leider  fehlt; 
es  ist  am  Grunde  etwas  ungleichseitig  und  verschmälert,  von 
einem  kräftigen  Mittelnerven  durchzogen;  darin  stimmt  es  mit 
den  Exemplaren  der  arktischen  Flora  und  Böhmens  völlig  überein. 
Unser  Blatt  liegt  mit  der  Oberseite  vor  und  trägt  die  von  Heer 
bei  dem  Grönländer  Exemplar  (Fl.  foss.  arct.  I,  t,  XLV,  fig.  Ja) 
abgebildete  Querrunzelung  zur  Schau;  die  charakteristischen  Ver- 
hältnisse der  Blattuuterseite  sind  daher  nicht  zu  untersuchen. 

Piuus  sp. 

Von  /-Vaw-Resten  liegen  ans  deu  Zschipküuer  Tonen  mehrere 
Fragmeute  zweinadeliger  Kurztriebe  mit  l1^  mm  breiten  Nadeln 
vor,  die  zu  mangelhaft  sind,  um  eine  genauere  Deutuug  zuzulassen ; 
möglicherweise  gehören  sie  mit  den  Resten  von  Pinns  laricioide* 
Mehz.  zusammen,  die  in  der  Kohle  der  Gruben  Providentia  bei 
Döbem  und  Gnerriui  bei  Vetzscbkau  gesammelt  worden  sind,  und 
über  die  an  späterer  Stelle  berichtet  wird  (vergl.  S.  133). 

II.  Angiospermae. 

1.  Monocotyledoueae. 

Vou  mouoeotylen  Pflanzenresten  bergen  die  Zschipkauer  Tone 
eine  Anzahl  Abdrücke  von  linearen,  parallelnervigen,  grasartigen 
Blattfragmenten,  auf  deren  Vergleichung  mit  deu  verschiedenen 
als  PoaciteH  u.  a.  beschriebenen  vermutlichen  fossilen  Gräsern  ich 
verzichte,  um  nicht  nutzlose  Synonyme  zu  unbestimmbaren  Fossilien 
aufzuführen. 
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Auch  Samenabdrücke  von  der  Gestaltung,  wie  sie  Heer  und 
andere  Autoren  als  Carex- Samen  beschrieben  haben,  fanden  sich 
nicht  selten  in  den  Tonen  von  Haimo,  doch  glaube  ich,  auch  diese 
überaus  zweifelhaften  Reste  besser  unberücksichtigt  zu  lassen. 

2.  Dicotyledoneae. 

a)  Arohiohlamydeae. 

Fam.  Salicaceae. 

Salix  varians  Görr. 
Taf.  I,  Fig.  9,  18. 

GörrKKr:  Tertinrnora  von  Schoßnitz,  S.  26,  Taf.  XIX,  Fig.  17,  18,  Taf.  XX, 
Fig.  1,  2. 

Lit.  8.  liBSCHiMKLM  e  Squisabol:  Flora  tort  Italic»,  p.  264. 
Dazu  Exoki.bardt:  Flora  d.  Tertiärschichten  von  Dox,  S.  36,  Taf.  X,  Fig.  7,  8. 
Vblkmovsky:  Flora  d.  tert.  Letten  *on  Vriovic,  S.  30,  Taf.  V,  Fig.  16,  17,  Taf.  VI, 
Fig.  8. 

S.  foliis  petiolatüt,  longis,  ehngato-lanccolatis  vel  lanceolatis, 
baut  attemiatis ,  «ei'i'ulatvt  vel  basi  inteyris  et  apicem  versus  serru- 
la ti*  ,  penninereiis',  nervi*  aecundarii*  angulo  subacuto  egredientibus, 
arcuatis,  ascendentiltu*,  cum  nervi»  «ecundariis  abbreviatis  anastomo- 
tantibus. 

Vorkommen:   Zschipkau,  Groß- Häschen  (Grube  Victoria). 

Mehrere  Blätter  und  Blattfragmente  stellen  sich  auf  den  ersten 
Blick  als  Weidenblätter  dar. 

Die  zumeist  kurzgestielten  Blätter  von  Salix  besitzen  eine 
charakteristische  Nervatur.  Von  einem  kräftigen  Mittelnerven  ent- 
springen zahlreiche  Sekundärnerven,  die  je  nach  der  geringeren 
oder  größeren  Breite  der  BiAtter  mehr  oder  weniger  steil  —  in 
Winkeln  von  30-  70°  —  ausgehen;  diese  treten  in  zwei  Formen 
auf,  teils  erreichen  sie,  bogenförmig  aufsteigend,  den  Blattrand, 
sind  durch  Queranastomosen  camptodrom  verbunden  und  geben 
—  bei  gesägtem  Blattrande  —  Ästchen  in  die  Zähne  ab,  teils 
stellen  sie  unvollständige,  verkürzte  und  meist  zartere  Nerveu  dar, 
die  häufig  unter  stumpferen  Winkeln  entspringen,  sich  in  den  Fel- 
dern zwischen  den  Hauptsekundärnerven  verlaufen  uud  mit  den 
Schlingen  dieser  anastomosieren.    Zwischen  den  Sekundäruerven 
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laufen  unter  mehr  oder  weniger  spitzen  Winkeln  austretende,  meist 
gebogene  Tertiärnerven. 

Die  Blätter  der  lebenden  Weiden  weisen  eine  ziemlich  große 
Polymorphie  auf:  Form  uud  Größe  der  Blätter  variieren  an  dem- 
selben Zweige,  ebenso  wechselnd  ist  das  Verhalten  der  ausgebil- 
deten und  der  verkürzten  Sekundärnerven  bei  Blättern  desselben 
Individuums  (vergl.  Schenk,  Handbuch  der  Palaeophytologie, 
S.  462). 

Von  den  vorliegenden  Blattresten  stimmen  das  vollständig  er- 
haltene Blatt  (Taf.  I,  Fig.  9)  und  mehrere  nicht  abgebildete  Stücke 
mit  Salve  varians  Göpp.  überein,  besonders  mit  Göppbrt's  Fig.  1, 
Taf.  XX  der  Flora  von  Schoßnitz.  Eis  besitzt  wie  diese  einen 
kurzen  Stiel,  einen  kräftigen  Mittelnerven,  ist  in  der  Mitte  am 
breitesten,  am  Grunde  zugerundet,  nach  der  Spitze  zu  allmählich 
verschmälert;  der  Rand  ist  mit  zahlreichen  feinen  Zähnen  besetzt, 
die  am  untersten  Blattgrunde  fehlen;  die  Sekundärnerven  stehen 
dicht,  bilden  stark  gekrümmte  Bogen  und  sind  untereinander  und 
mit  einzelnen  abgekürzten  Sekundärnerven  durch  zahlreiche  quer- 
verlaufende Anastomosen  verbunden.  An  einzelnen  Stellen  ist  die 
Abgabe  von  Ästchen  aus  den  Randschlingen  in  die  Zähne  des 
Blattrandes  deutlich  sichtbar. 

Das  Taf.  I,  Fig.  18  abgebildete  Blattstück  gehörte  einem  grö- 
ßereu Blatt  an  und  nähert  sich  der  Salix  macrophylla  ÜBER.  Es 
stimmt  zu  dieser  wegen  seiner  Größe,  der  größeren  Randzahnung 
und  der  Nervatur;  wie  Heer  für  S.  macrophylla  als  charakteristisch 
anführt,  entspringen  die  Sekundärnerveu  auf  der  einen  Seite  des 
Hauptnerven  unter  stumpferem  Winkel  als  auf  der  anderen. 
Genau  dieses  Verhalten  findet  sich  aber  auch  bei  Göppbrt's 
S.  Wimmeriana  (Fl.  v.  Schoßnitz,  Taf.  XXI,  Fig.  1),  die  Heer 
(Fl.  tert.  Helvctiae  II,  p.  27)  zu  S.  varians  zieht  Ich  vermag, 
ebenso  wie  Ettingshausen  (Foss.  Flora  von  Leoben  I,  S.  41)  S. 
macrophylla  nicht  von  S.  varians  zu  trennen:  die  erheblichere 
Blattgröße  dürfte  belanglos  sein,  kommen  doch  die  Blätter  von 
S.  Wimmeriana  Göpp.  denen  von  S.  macrophylla  H.  mindestens 
nahe;  das  Verhalten  der  Sekundärnerven,  die  bei  letzterer  z.  T. 
unter  rechten  Winkelu  austreten,  ist  auch  bei  S.  varians  (HbBR, 
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loc  cit.,  Taf.  LXV,  Fig.  13,  15;  Göppert,  loc.  cit.,  Taf.  XIX, 
Fig.  17,  18)  und  bei  &  Wimmeriana  (Göppert,  loc.  cit,  Taf.  XXI, 
Fig.  1,  2)  anzutreffen,  und  der  Nervillenverlauf  ist  bei  allen  dreien 
der  nämliche;  daher  trage  ich  kein  Bedenken,  S.  macrophylla  als 
Form  von  S.  varians  aufzufassen. 

Hrer  vereinigt  (Fl.  tert.  Helv.  II,  p.  27)  mit  S.  varians  außer 
S.  Wimmeriana  auch  S.  arcuata  Göpp.  (Fl.  v.  Schoßnitz,  S.  25, 
Taf.  XXI,  Fig.  5) ;  auf  Grund  eines  reichen  Materials  von  Weiden- 
blüttern,  die  ich  aus  den  tertiären  Brandgesteinen  des  Biliner 
Beckens  untersucht  habe,  glaube  ich,  daß  außer  den  genannten 
beiden  Arten  und  S.  macrophylla  auch  S.  Lavateri  Heer  (Fl.  tert. 
Helv.  II,  p.  28,  t.  LXVI,  fig.  1  —  12),  S.  acutissima  Göpp.  (Fl.  v. 
Schoßnitz,  S.  26.  Taf.  XVIII,  Fig.  11—14;  Heer:  Fl.  tert.  Helv. 
II,  p.  29,  t.  LXVI,  fig.  14),  S.  Hartigi  Heer  (loc.  cit.  t.  LXVI, 
fig.  14)  und  S.  arcinercia  Weber  (Tertiärflora  d.  niederrhein. 
Braunkohlenformatiou ,  S.  63,  Taf.  II,  Fig.  9;  Heer:  loc.  cit., 
t.  LXV,  fig.  4,  5)  der  formenreichen  S.  varians  zuzuzählen 
sind,  da  alle  diese  Formen  durch  Uebergänge  mit  einander  ver- 
bunden erscheinen;  die  angefahrten  Trennungsmerkmale  liegen 
völlig  innerhalb  der  Variationsgrenzen,  die  bei  rezenten  Weiden- 
blättern derselben  Art,  ja  desselben  Individuums  unter  den  Ein- 
flüssen des  Standortes,  der  Jahreszeit  ihrer  Entwicklung  und  der 
Stellung  am  Stamme  und  am  Zweige  zum  Ausdruck  kommen;  und 
es  hat  zudem  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  daß  auf  dem  be- 
schränkten Räume  eiuer  Lokalflora  eine  größere  Anzahl  von  Arten 
einer  Gattung  mit  im  wesentlichen  abereinstimmend  gebildeten 
Laubblättern  vorkommt. 

Salut  varians  wird  von  Göppert  mit  S.  triandra  L.,  von 
Heer  mit  <S.  fragüis  L.  und  S.  canariensis  Sm.  unter  den  leben- 
den Weiden  verglichen. 

Zu  Salix  gehören  vermutlich  eine  Anzahl  von  kleineu,  4  bis 
9  mm  langen,  l1/? — 2  mm  breiten,  schmallanzettlichen  Knospen- 
schuppen, dereu  eine  Taf.  I,  Fig.  13b  wiedergegeben  ist;  diese 
stimmen  iu  Größe  und  Form  völlig  mit  den  Kuospeuschuppen 
einiger  rezenter  Weiden  flberein,  besonders  mit  denen  von  S. 
purpurea  L.    Sie  sind  indessen  verschieden  von  den  Knospen- 
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schuppen  der  8.  cariatvi,  deren  Form  der  schöne  Zweig  in  der 
Flora  von  Sehoßnite,  Taf.  XX,  Fig.  1  darstellt. 

Als  Nebenblatt  einer  Salix  fasse  ich  den  unvollständigen 
Abdruck  —  Taf.  I,  Fig.  15  —  auf;  er  ist  ein  Blatt  von  nieren- 
förmigem  Umfang  mit  breiter  Basis,  anscheinend  ganzrandig,  mit 
Nerven,  die  ein  großmaschiges  Netz  bilden.  Ganz  ähnliche  Ge- 
bilde hat  Göppbrt  in  der  Flora  von  Schoßnitz,  S.  40,  Taf.  XXVI, 
Fig.  7 — 10  als  Cassia  sennaeformis  beschrieben;  Schlechtendal 
hat  aber  (Bemerkungen  und  Beiträge  zu  den  Braunkohlenfloreu 
von  Rott  am  Siebeugebirge  und  Schoßnitz  in  Schlesien  —  Zeitschr. 
f.  Naturwissenschaften,  Bd.  62,  S.  390,  Taf.  III,  Fig.  10-17  — 
nachgewiesen,  daß  es  sich  bei  ihnen  nicht  um  Leguminoseuhülsen 
sondern  um  Nebenblätter  von  Weiden  handelt. 

Populus  L. 

In  sehr  großer  Anzahl  bieten  die  Seuftenberger  Tone  Blätter, 
die  sich  als  Pappelblätter  dokumentieren,  und  die  zwei  bekaunten 
fossilen  Arten  zuzuschriebeu  sind. 

Die  Blätter  der  Pappeln  sind  meist  langgestielt,  rundlich,  ei- 
förmig bis  elliptisch,  dreieckig  oder  fast  rhombenförmig,  an  der 
Spitze  abgerundet  oder  zugespitzt,  an  der  Basis  herzförmig,  ab- 
gerundet, gestutzt  oder  verschmälert,  am  Hände  scharf  oder  stumpf 
gezähnt,  ausgebuchtet  oder  gelappt. 

Der  Nervenverlauf  ist  strahlig;  3—5—7  Primärnerveu  treten 
am  Grunde  oder  kurz  über  diesem  in  die  Blattfläche;  der  Mittel- 
nerv ist  der  stärkste,  die  1  oder  2  untersten  Seitennervenpaare, 
unter  rechten  oder  fast  rechten  Winkeln  austretend,  sind  schwächer 
und  kürzer  als  die  oberen  Seitennerven,  verlaufen  fast  gerade,  nur 
am  Ende  aufwärts  gebogen;  sie  verbinden  sich  entweder  mit  dem 
folgenden  Paare  oder  enden  in  einem  Zahne  und  geben  nur  au 
der  Außenseite  wenige,  untereinander  camptodrom  verbundene  oder 
iu  die  Zähne  des  Blnttraudes  eintretende  Äste  ab.  Das  oberste 
seitliche  Hauptnervenpaar  ist  durchgängig  stärker  ausgebildet; 
diese  Nerven  verlaufen  bogenförmig  aufwärts,  geben  an  ihrer 
Außenseite  Sekuudäräste  ab,  die  sich  untereinander  durch  Schlingen 
verbinden,  und  treteu  selbst  durch  Schlingen  mit  den  höherste- 
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henden  Sekundärästen  des  Mittelnerven  in  Verbindung.  Der  mit- 
telste Hauptnerv  schlieUlich  entsendet  zahlreiche,  verschieden  dicht 
stehende,  alternierende,  seltener  opponierte,  caraptodrom  verbun- 
dene Sekundärnerveu.  Die  Randzähne  werden  von  Seitenästen 
der  Sekund&rnervenschlingen  versorgt;  häutig  sind  unvollständige, 
abgekürzte  Sekundärnerveu ,  die  sich  mit  den  gerade  oder  ge- 
krümmt laufenden  Queranastomosen  der  übrigen  sekundären  Nerven 
vereinigen.  Die  Querauastomosen  bilden  meist  langgestreckte 
Felder,  die  durch  weitere,  feinere  Nervillen  in  polygonale  Felder- 
chen  geteilt  sind.  Meist  ist  ein  deutliches  Decurrieren  der  Seiten- 
nerven am  Hauptnerveo  zu  beobachten. 

Von  den  fünf  Gruppen,  in  die  Herr  die  Pappeln  einteilt, 
sind  iu  der  Senftenberger  Flora  die  Balsam-  und  die  Schwarz- 
Pappeln  vertreten. 

Popnius  balsamoides  Göpp. 

Taf.  I,  Pig.  4-7,  11;  Taf.  II,  Fig.  1;  Taf.  VIII,  Fig.  23. 

Görmar:  Flora  von  Schoßnitz,  S.  23,  Taf.  XV,  Fig.  5,  6. 
Lit.  s.  Mkhchinelli  e  SwfisAuoi. :  Fl.  tert.  ItaL,  p.  266. 

Dwa:  Lmqi  kskux:  Cret  and  tert.  Fl.  of  tbe  West.-Terr.,  p.  158,  248,  pl.  XXXI, 

fig.  4,  pl.  LV,  fig.  3—5. 
Stub:  Flora  der  Süßwasaerqaarze  etc.,  S.  164. 

P.  foliis  cordato-cel  ocato-elliptici»,  longioributt  quam  latit, 
acuminatis,  basi  cordati»  vel  truncatti  vel  rotundati»,  maryine  dentatis, 
dentibu»  sursum  curvati*;  nervig  primariü  >  —  7,  medio  lateralibu* 
multo  calidiore  et  longiore;  lateralibn»  valde  curvati»,ßexuoei«;  nervi» 
«ecundarii»  compluribwt,  curvati«,  camptodromi». 

Vorkommen:  Zschipkau,  Groß-Räschen,  Rauno. 

Göppert  beschrieb  aus  der  Flora  von  Schoßnitz  mehrere 
Pappelarten,  von  denen  Heer  (Fl.  tert.  Helv.  II,  p.  18)  P.  bal- 
mmoide»  Göpp.  (Fl.  v.  Schoßnitz,  S.  23,  Taf.  XV,  Fig.  5,  6), 
P.  emarginata  Göpp.  (loc.  cit.  S.  24,  Taf.  XV,  Fig.  2-4),  P. 
eximia  Göpp.  (loc.  cit.  S.  23,  Taf.  XVI,  Fig.  3-5,  Taf.  XVII, 
Fig.  1—3)  und  P.  crenata  Göpp.  (loc.  cit.  S.  23,  Taf.  XVI,  Fig.  2) 
unter  dem  Namen  P.  balsamoides  vereinigte  und  mit  einer  Reihe 
von  Blattresten  aus  dem  Schweizer  Tertiär  zusammenstellte. 
Wahrscheinlich  gehören  auch  P.  pfatt/phi/Uo«  Göpp.  (Beitr.  zur 
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Terti&rflora  Schlesiens,  Palaeontogr.  II,  S.  276,  Taf.  XXXV,  Fig.  5) 
und  P  ovalia  Göpp.  (Fl.  v.  Schoßnitz,  S.  23,  Taf.  XVI,  Fig.  1) 
in  den  Formenkreis  der  P.  bcdsamoides. 

Zu  dieser  Art  sind  aus  dem  vorliegenden  Material  eine  Menge 
von  Blättern  zu  stellen,  die  folgende  Merkmale  aufweisen. 

Die  Größe  der  Blatter  schwankt  innerhalb  weiter  Grenzen: 
von  2  cm  Breite  und  3  cm  Länge  bis  10  cm  Breite  und  15  cm 
Länge;  einzelne  Brucbstficke  weisen  auf  noch  größere  Blätter  hin; 
sie  besitzen  lange  und  kräftige  Blattstiele,  deren  einzelne  bis  zu 
8  cm  Länge  erhalten  sind.  Ihre  Gestalt  ist  dreieckig  oder  ellip- 
tisch; dabei  sind  sie  immer  länger  als  breit,  und  die  größte  Breite 
liegt  unter  der  Mitte;  die  Basis  ist  herzförmig,  zugerundet  oder 
schwach  gestutzt,  nach  vorn  sind  sie  meist  in  eine  Spitze  ausge- 
zogen. Der  Rand  ist  gröber  oder  feiner  gezähnt,  am  Grunde 
manchmal  eine  kurze  Strecke  weit  ganzrandig;  die  Randzäbue 
sind  mehr  oder  weniger  nach  vorwärts  geneigt;  der  Rand  er- 
scheint an  den  Abdrücken,  besonders  an  den  Zähnen,  verdickt. 

Die  Nervatur  der  Blätter  ist  meist  gut  erhalten;  die  kleinen 
Blätter  weisen  5,  die  anderen  7  Hauptnerven  auf,  die  teils  un- 
mittelbar am  Blattgrnnde,  teils  etwas  oberhalb  desselben  ausein- 
ander treten.  Der  Mittelnerv  ist  kräftiger  als  die  seitlichen  Haupt- 
nerven, von  denen  die  uuteren  wieder  zarter  entwickelt  sind  als 
das  oberste  Seitennervenpaar.  Die  Verteilung  und  Verzweigung 
der  Sekundärnerven  entspricht  vollständig  den  oben  angeführten 
Nervationsverhältnissen  der  Gattung  Papulus.  An  den  ineisten 
vorliegenden  Exemplaren  sind  die  Schlingen  der  Sekundärnerveu- 
äste  und  die  Randversorgung  deutlich  erkennbar;  das  unterste 
schwächste  Hauptnervenpaar  sendet  nur  wenige  camptodrom  ver- 
bundene Seitenäste  nach  außen,  von  deren  Schlingen  aus  Astchen 
in  die  Randzähne  eintreten  (Taf.  I,  Fig.  5,  7),  die  zweiten  und 
bezw.  dritten  Seitennervenpaare  sind  au  ihrer  Außenseite  mit 
kräftigeren  Ästen  ausgestattet,  die  sich  ihrerseits  bogenförmig 
untereinander  verbinden,  während  die  seitlichen  Ilauptnerven  selber 
mit  den  Sekundärzweigen  des  Mittelnerveu  camptodrom  anasto- 
mosieren;  diese  Sekundärnerven,  bei  größereu  Blättern  entfernter, 
bei  kleineren  dichter  gestellt,  sind  in  Zahl  von  4—8  vorhanden; 
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dieselbe  Anzahl  ist  auch  bei  den  meisten  von  Göppkkt  und  Herr 
abgebildeten  Blattern  von  P.  baUamoidets  zu  beobachten,  nur  die 
durch  Hrrr  von  Azambuja  (Flore  fossile  du  Portugal,  t.  XXI, 
fig.  1 — 4)  mitgeteilten  Blätter  weisen  eine  größere  Anzahl  von 
Sekundärnerven  auf. 

Die  Sekuudärnerven  verlaufen  bogenförmig  nach  vorn,  unter- 
einander teils  unmittelbar,  teils  durch  Schliugen  von  Seitenisten 
verbunden ;  zwischen  den  voll  ausgebildeten  Sekuudärnerven  treten 
häufig  abgekürzte  auf,  die  im  Maschennetze  der  Hauptfelder  ver- 
laufen. 

Das  Maschen  werk  zwischen  den  Sekuudärnerven  wird  ge- 
bildet durch  dicht  gestellte  Tertiärnerven,  die  unter  spitzen  Win- 
keln von  den  Außenseiten  der  sekundären  entspringen,  gerade  oder 
meist  gebogen  verlaufen  und  langgestreckte  Felder  einschließen,  inner- 
halb deren  zarte  Nervillen  ein  feines,  polygonales  Netzwerk  bilden. 

In  die  Randzähue  treten  Ästcheu  ein,  die  aus  den  dem 
Rande  nahe  verlaufenden  Schlingenbögen  hervorgehen. 

Die  hierher  gehörigen  ßlattreste  aus  den  Senftenberger 
Schichten  sind  außerordentlich  zahlreich;  sie  stellen  nach  der  In- 
dividuenzahl das  größte  Kontingent  der  aufgefundenen  Pflanzen. 
Zum  Teil  liegen  nur  Fetzen  von  meist  sehr  großen  Blättern  vor, 
zum  andern  Teil  aber  handelt  es  sieh  um  wohlerhaltene  Blätter, 
die  nach  Größe  und  Form  eine  reiche  Mannigfaltigkeit  dar- 
bieten. 

Hrrr  unterscheidet  von  P.  bitlaamoide*  ä  Formeu  (Fl.  tert. 
Helv.  II,  p.  19): 

1.  Blätter  groß,  am  Gruude  herzförmig,  utiter  der  Mitte  am 
breitesten,  nach  vorn  allmählich  verschmälert; 

2.  Blätter  groß,  am  Grunde  zugeruiidet,  unter  der  Mitte  am 
breitesten,  nach  vorn  verschmälert; 

3.  Blätter  kleiner,  eiförtnig-lan/ettlich,   in  eine  lange  Spit/.e 
verschmälert ; 

4.  Blätter  kleiner,  kurz-eiförmig-elliptisch,  am  Grunde  stumpf 
zugerundet,  vorn  in  eine  sehmale  Spitze  auslaufend; 

5.  Blätter  klein,  oval  bis  eiförmig-elliptisch,  am  Grunde  ab- 
gerundet, vorn  zugespitzt. 

Neoi  Folg..  H.ft  «C.  2 
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Diese  nach  den  Schweizer  Funden  aufgestellten  Formen  sind 
für  die  Pappelblätter  von  Senftenherg  nicht  ohne  weiteres  anzu- 
wenden, ebensowenig  wie  für  die  GöppERT-'sehen  Blätter  von 
Schoßnitz.  Von  diesen  beiden  Fundorten  weisen  die  Blätter  der 
P.  bahamoidea  fast  durchgängig  einen  mehr  oder  weniger  tief  aus- 
geraudeten  Blattgrund  auf,  eiu  Merkmal,  das  uur  der  ersten  Forin 
Heers  zukommt,  die  im  wesentlichen  der  P.  eximia  Göpp.  ent- 
spricht. Außerdem  besitzen  die  Schweizer  Blätter  in  der  Haupt- 
sache einen  mehr  dreieckigeu,  die  von  Schoßnitz  uud  Senftenberg 
aber  einen  vorwiegend  eiförmigen  Umriß.  Ausgesprochene  Drei- 
ecksform besitzt  unter  unserem  Materiale  uur  das  große  Blatt 
Taf.  I,  Fig.  6.  Die  Senftenberger  Reste  weisen  eine  größere 
Uebereinstimtming  mit  den  Blättern  von  Schoßuitz  als  mit  denen 
der  Schweiz  auf;  die  letzteren  weichen  übrigens  auch  vou  der 
Mehrzahl  der  von  sonstigen  Fundorten  herrührenden  P.  balxamoidr«- 
Blätter  ab;  sowohl  die  BiAtter  aus  Portugal  (Heer:  Fl.  foss.  du 
Portugal,  p.  2.%  t.  XXI,  fig.  1-4)  und  von  Toskana  (Gaijoin  et 
Strozzi:  Mein.  s.  <ju.  gis.  de  feuilles  foss.  de.  la  Toscane,  p.  29, 
t.  III,  fig.  1  —  5)  als  die  von  Alaska  (Herr:  Fl.  foss.  Alaskaua, 
p.  26,  t.  III,  fig.  3)  und  die  Blätter  aus  dem  Miocän  von  Califor- 
uien  und  der  Green-Uiver-Group  von  Florissant  (Lks^ukreux : 
Cret.  and  tert.  Flora,  p.  158,  248,  pl.  XXXI,  fig.  4,  pl.  LV, 
fig.  3—5)  stehen  den  schlesischen  Blättern  GöPPERPs  näher  als 
den  Schweizer  Formen. 

Die  Mehrzahl  der  Senftenberger  Blatter  gehört  zur  Form 
exivria  (Taf.  I,  Fig.  5;  Taf.  II,  Fig.  I);  das  Exemplar  Taf.  I,  Fig.  6 
entspricht  der  Form  tximia  producta  Göppert's,  andere  (Taf.  I, 
Fig.  7,  11)  der  Form  entanßnata  uud  das  kleine  Blatt  (Taf.  I, 
Fig.  4)  den  Blättern  von  P.  baUamoides  bei  GöPPBRT  Taf.  XV, 
Fig.  5  und  6  der  Flora  von  Schoßnitz;  das  schöne  Blatt  auf 
Taf.  VIII,  Fig.  23  giebt  die  Form  vou  Göppert's  P.  oeali*  (1.  c. 
Taf.  XVI,  Fig.  1)  wieder;  das  letztere  erinnert  auch  an  P.  Zaddachi 
Heer  (Malt.  mioc.  Flora,  S.  30,  Taf.  V,  VI,  XII,  Fig.  lc;  Flor.  foss. 
aret.  I,  p.  98,  t.  VI,  fig.  1-4;  t.  XV,  fig.  1b;  Foss.  tl.  of  N.  Green- 
land,  p.  468,  pl.  XLIII,  fig.  15a,  pl.  XLIV,  fig.  6;  Flora  foss. 
Alaskana,  p.  26,  t.  II,  fig.  5a;  Mioc.  Flora  u.  Fauna  Spitzbergens, 
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S.  55,  Taf.  11,  Fig.  i3c,  Taf.  X.  Fig.  1,  Taf.  XI,  Fig.  8a; 
Grinuellland,  p.  31,  t.  VI  II,  fig.  6;  Tert.  Flora  v.  Grönland,  S.  74, 
Taf.  LXXXVI1I,  Fig.  1  und  Lesquereux,  Tert.  Flora,  p.  176, 
pl.  XXII,  fig.  13),  mit  der  es  die  steil  aufgerichteten  seitlichen 
Hauptuerven  teilt,  die  hier  über  die  Blattuiitte  hinausreicben. 
Dies  Verhalten  der  Hasaluerven  ist  da«  wesentlichste  Unterschei- 
dungsmerkmal /wischen  /■*.  baüsamoidea  und  P.  Zaddachi,  im  übrigen 
bieten  beide  gauz  übereinstimmende  Eigenschaften;  es  haudelt 
sich  bei  ihnen  sicherlich  um  mindestens  sehr  nahe  stehende  Arten. 

Durch  die  Verschiedenheiten  der  Blattformen,  insbesondere 
des  Blnttgruudes,  die  unsere  Blätter  darbieten,  wird  eine  Trennuug 
in  mehrere  verschiedene  Arten  nicht  begründet,  da  auch  bei 
lebenden  Pappeln  derartige  Variationen  auftreten.  Insbesondere 
bietet  /*.  bcdmmifera  L.  aus  Nordamerika  und  Sibirien,  mit  der 
unsere  fossile  Art  die  größte  Übereinstimmung  besitzt,  Blatter 
mit  ausgeraudeter,  gestutzter  und  abgerundeter  Basis  dar. 

Die  kleinereu  Blätter  der  fossilen  Art  entsprechen  der 
typischen  P.  balaamifera  L.,  die  großen  herzförmigen  Blätter  einer 
nonlamerikanischen  Varietät  derselben,  P.  balnami/era  var.  candi- 
atns  Ait.  (=  P.  macrophyUa  Lindl). 

Populus  latior  A.  Bkacn. 

Taf.  I,  Fig.  8,  19;  Taf.  IT,  Fi*.  2. 
A.  Brain:  Bucklands  Gcology,  p.  512. 

Hkkr:  Fl.  tert.  H-It.  II,  p.  11,  III,  p.  173,  t.  I.III,  LIV,  LV,  LVI,  LVII,  XCV, 
fig.  15. 

Litt.  s.  Mkschinki.m  6  Squi>aboi,:  1.  c,  p.  2G8, 

und  Pu.ak:  Flora  fossilis  SusAdana,  p.  56. 

P.  folivi  longe  petiofatü,  plemmque  inullo  latioribus  quam  longix, 
Huborbiculati* .  breviter  acuminatis,  basi  subcordatix,  subtrtmcatis  rvf 
rotundatis,  calloxo-den/atis;  Herein  primär  Um  •> — 7,  medio  paidlo  jIccuömik 
nervi*  secundaria  camptodromia  primo  «irictix,  deitide  curcati«,  xuepe 
für  cutis. 

Vorkommen:  Zschipkau. 

Von  dieser  Art  hat  Heer  in  der  Tertiärllora  der  Schwei/ 
eine  eingehende  Beschreibung  uud  eine  ausführliche  Musterkarte 
von  Blattformen  geliefert. 

2* 
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Die  Blätter  sind  lauggestielt,  in  Form  und  Bezahnung 
sehr  variabel,  stimmen  aber  nach  Heer  in  folgenden  Merkmalen 
Oberein.  Sie  sind  immer  breiter  als  lang  —  die  Breite  überwiegt 
meist  um  '/*  — ;  sie  sind  gezähnt  mit  etwas  gekrümmter  Zahn- 
spitze; sie  haben  5,  selteu  7  Hauptnerven,  von  denen  die  untersten 
sehr  zart  sind  und  dem  Rande  nahe  verlaufen;  die  anderen  sind 
viel  stärker,  der  mittelste  am  kräftigsten;  die  beiden  oberen  seit- 
lichen Hauptnerven  trennen  sich  vom  Mittelnerven  uuter  Winkeln 
von  rund  450,  bilden  daher  zusammen  am  Gruude  etwa  einen 
rechten  Winkel.  Der  Mittelnerv  verläuft  etwas  geschlängelt,  in- 
dem er  meist  dort,  wo  ein  Sekundärnerv  entspringt,  leicht  ge- 
knickt ist;  die  oberen  seitlichen  Hauptnerven  sind  kräftig  ent- 
wickelt und  geben  an  den  Außenseiten  je  5 — 7  starke  Sekundär- 
uerven  ab,  die  sich  in  der  Nähe  des  Randes  bogenförmig  verbinden. 

Vom  Mitteluerven  entspringen  jederseits  4  —  6  eutfernt  stehende, 
den  seitlichen  Hauptnerven  parallel  austretende  Sekundärnerveu, 
die  meist  geschlängelt  verlaufen,  sich  nahe  dem  Hände  gabelförmig 
teilen  und  sich  untereinander  und  mit  ihren  Verzweigungen  sowie 
mit  den  seitlichen  Hauptuerveu  bogenförmig  verbinden.  Diese 
Bogen  stehen  nahe  am  Rande  und  senden  feine  Ästehcn  nach 
dem  Rande  und  in  die  verdickteu  Randzähne:  zuweilen  sind  die 
Nerven  der  Zähne  die  unmittelbaren  Fortsetzungen  der  Ober  die 
Bogen  hinausgehenden  Tertiärnerven. 

Die  langgestreckten  Felder  zwischen  deu  Sekundärnerveu  und 
zwischen  diesen  und  den  Hauptnerven  werden  durch  zahlreiche 
feine,  dichtgestellte,  spitzwinkelig  entspringende,  bogenförmige  uud 
oft  gabelig  geteilte  Querauastoinosen  in  schmale  Felderchen  geteilt, 
innerhalb  deren  durch  noch  feinere  Nervillen  ein  polygonales 
Mnschennetz  hergestellt  wird. 

Von  P.  latior  unterschied  Heer  7  Formen: 

1.  P.  latior  cordifolia:  Blätter  ausgerandet,  herzförmig  oder 
fast  nierenförmig; 

2.  P.  latior  gronne-dentata:  Blätter  am  Gruude  ausgerandet, 
herzförmig,  mit  sehr  großen  Zähneu; 

3.  P.  latior  rotundata:  Blätter  am  Grunde  zugerundet,  nicht 
ausgerandet; 
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4.  P.  latioi'  wbtruncata:  Blätter  am  Grunde  mehr  oder 
weniger  gestutzt,  Rand  tief  gezähnt; 

5.  P.  latior  tiuncata:  Blätter  am  Grunde  gestutzt,  lland 
fein  gezähnt; 

G.   P.  latior  tratuicersa :  Blätter  viel  breiter  als  lanjr; 
7.   P.  latior  denticulata:  Blätter  am  Grunde  zugerundet,  fein 
gezähnt. 

Unter  den  Senftenberger  Blättern  lassen  sich  nur  einige  zu 
/■*.  latior  stellen.  Bei  Blattfragmeuten  ist  es  oft  nicht  sicher  mög- 
lich, über  die  Zugehörigkeit  zu  P.  bal&umoides  oder  P.  latior  zu 
entscheiden,  bei  gut  erhaltenen  Blättern  aber  dieuen  Blattform 
und  Nervatur  als  Treunungsmerkmale.  Bei  P.  latior  ist  das  Blatt 
immer  —  oft  sehr  erheblich  —  breiter  als  lang,  die  größte  Breite, 
liegt  unterhalb  oder  in  der  Mitte,  nach  vorn  sind  sie  ganz  kurz 
zugespitzt;  von  den  5  (—7)  Hauptuerven  sind  die  untersten  sehr 
zart  und  verlaufet!  dicht  am  Rande,  die  oberen  sind  kräftig  ent- 
wickelt und  von  gleichmäßigerer  Stärke  als  hei  P.  balsamoides: 
sowohl  der  Mitteluerv  als  die  seitliehen  Hauptnerven  geben  kräf- 
tige, anfangs  parallele  und  fast  gerade,  erst  später  gekrümmte  und 
dicht  am  Rande  bogenbildcude  Sekundäruerven  ab,  während  bei 
P.  balsamoide«  die  Sekundäräste  der  Hauptnerven  von  Anfang  an 
stärker  gekrümmt  zu  verlaufen  pflegen. 

In  der  Raudbeschaffenheit  unterscheiden  sich  unsere  Blätter 
beider  Arten  nicht;  bei  beiden  treten  größere  und  kleinere,  meist 
nach  vorn  gerichtete  Zähne  mit  verdicktem  Rande  auf. 

Die  Blätter  der  P.  latior  aus  dem  Senftenberger  Reviere 
gehören  vorwiegend  zur  HRERscheu  Form  rotundata,  mit  gerun- 
deten Seiten  und  zugerundetem  oder  schwach  gestutztem  Grunde. 
Wie  es  Hkkr  von  dieser  Form  angibt,  fehlen  die  Zähne  am 
Blattgrunde  bis  zu  der  Gegeud,  wo  die  untersten,  zarten  Haupt- 
nerven enden,  während  im  übrigen  der  Rand  bis  zur  Spitze  ge- 
zähnt ist;  das  von  Hebr  angegebene  Verhalten,  daß  am  unteren 
Teile  des  Randes  die  Zähne  kleiner  und  dichter  gestellt,  weiter 
nach  voru  aber  größer  und  weiter  auseinander  gerückt  sind, 
konnte  ich  bei  den  mir  vorliegenden  Blättern  nicht  beobachten; 
bei  dieseu  weisen  vielmehr  die  Zähue  desselben  Blattindividuums 
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ziemlich  gleiche  Größe  uud  gleiche  Entfernungen  voneinander  auf, 
und  zwar  treffen  wir  Blatter  mit  ziemlich  großen,  entfernt  ge- 
stellten, solche  mit  mittelgroßen,  enger  stehenden  (wie  Taf.  I, 
Fig.  19)  und  schließlich  solche  mit  feinen,  dicht  gedrängten 
Zähnen  (Taf.  11,  Fig.  2):  letztere  kommen  der  forma  denticulatn 
Hrkr's  nahe. 

Unter  den  rezenten  Pappelu  entspricht  P.  latior  am  meisten 
der  uordamerikauischen  P.  monüifera  Aii.  (=      canadenris  Mchx.) 

Außer  Blättern  beschreibt  Heer  von  P.  latior  Früchte, 
Blütenknospen  und  Deckschuppen.  Während  von  letzteren  bei- 
den die  Seuftenberger  Tone  keine  Spuren  erhalten  haben,  fand  ich 
deu  Kest  eines  Kätzchens,  den  ich  zu  P.  latior  stelle. 

Taf.  1,  Fig.  8  zeigt  übereinanderstehend,  so  wie  sie  au  der 
nicht  erhaltenen  Kätzchenspindel  saßen,  zwei  Früchte  und  in  deren 
Mitte  eine  Perigonblüte. 

Die  Früchte  sind  kurzgestielt,  zweiklappig,  5— 6  mm  lang, 
elliptisch,  unterhalb  der  Mitte  am  breitesten,  vorn  zugespitzt,  aber 
nicht  zu  einem  Schnabel  verlängert,  am  Grunde  von  einem  ring- 
förmigen, vom  Perigon  herrührenden  Wulste  umgeben;  die  untere 
Frucht  zeigt  beide  aufgespruugene  Klappeu;  von  der  oberen  ist 
eine  Klappe  verloren  gegangen.  Diese  Früchte  stimmen  mit  deu 
von  Heer  (Fl.  tcrt.  Helv.  II,  p.  15,  t.  LIV,  fig.  3)  zu  P.  latior 
gestellten  Früchten  überein,  nur  sind  sie  um  etwas  kleiner  als 
diese.  Den  zwischen  den  beideu  Früchten  erhaltenen  Abdruck 
spreche  ich  als  eine  weibliche  Blüte  an;  er  erinnert  au  das  rudi- 
mentäre, becherförmige  Perigou  der  Pappelblüte,  das  z.  B.  bei 
P.  nigra  L.  ganz  ähnlich  gebildet,  die  Basis  des  —  am  Abdruck 
nicht  sichtbaren  —  Fruchtknotens  umgibt. 

Taf.  VIII,  Fig.  1 1  ist  ein  Zweigstück  mit  ciuem  Blattrest  ab- 
gebildet, das  zu  Populwi  gehört,  wie  die  Bildung  des  Blattfrag- 
mentes  zu  erkennen  gibt,  ohue  aber  die  Art  bestimmen  zu  lassen. 
Die  Knospen  des  Zweiges  erinnern  an  die,  welche  Heer  (FI.  tert. 
Helv.,  t.  LIII,  fig.  1)  an  einem  Zweige  von  P.  latior  abbildet; 
allerdings  ist  die  hier  angegebene  dachziegelartige  Deckung  der 
Kuospenschuppeu  nicht  deutlich  ausgesprochen. 
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Zur  Gattung  Populu*  gehören  wahrscheinlich  eine  Anzahl  von 
isolierten  Knospenschuppen,  deren  einige  Taf.  I,  Fig.  12,  a — d 
abgebildet  siud.  Es  sind  8—12  inm  lange,  3 — 4  inm  breite  lan- 
zettliche Schuppen,  die  aus  breiter  Basi6  mit  sauft  gebogenen 
Rändern  nach  vorn  spitz  zulaufen  und  in  Gestalt  und  Größe  mit 
den  Knospeuschuppen  von  P.  monilifeia  AlT.  und  P.  nigra  L. 
große  Uebereinstiintnuug  aufweisen. 

Fam.  Juglandaceae. 

Die  Gattung  Juglans  ist  mit  Blättern  von  zwei  Arten  ver- 
treten. 

Die  Blätter  der  ./«///«««arten  sind  unpaarig  gefiedert;  die 
Fiederblättchen  stehen  opponiert  oder  alternieren,  siud  sitzend  oder 
kurz  gestielt  bis  auf  das  länger  gestielte  Eudfiedercheu;  sie  sind 
meist  unsymmetrisch,  insbesondere  au  der  Basis  und  vou  verschie- 
dener Größe  am  selben  Blatte;  der  Raud  ist  ganz  oder  gezahnt. 
Von  dem  meist  kräftigen  Mittelnerveu  gehen  oppouierte  oder 
alternierende  Sekundärnerveu  aus,  die  bogenförmig  verlaufen,  sich 
nahe  am  Rande  camptodrom  verbinden  und  bei  gezähnten  Blätt- 
ehen  vou  den  Randschlingen  aus  Astchen  aussenden,  die  in  die 
Zähne  oder  in  die  Zahnbuchten  eintreten ;  selten  laufen  die  Sekuu- 
däruerveu  direkt  in  die  Raudzähue  aus;  die  Austrittswinkel  der 
Sekundärnerven  sind  bei  den  unsymmetrischen  Fiederblättchen 
meist  auf  beiden  Seiten  verschieden,  sie  schwauken  zwischen  30 
und  70°;  häufig  treten  unvollständige  Sekundärnerveu  auf.  Die 
Tertiärnerven  treten  meist  unter  annähernd  rechten  Winkeln 
aus,  verlaufen  gerade,  bogenförmig  oder  geknickt,  mitunter  ver- 
ästelt. 

Juglans  Sieholdiana  Max.  fosnilis  Natu. 

Taf.  I,  Fig.  17,  20,  Taf.  II,  Fig.  3a,  Taf.  VIII,  Fig.  1,  2,  3. 
Nathi>knt:  Flore  fossile  da  Japon,  p.  37,  pl.  I,  fig.  13 — 18. 

J.  folii*  impan-pinnatis ;  foliolis  terniinalibus  longius  petiolulatis, 
fere  Hymmidficis;  foliolis  lateralibu*  brevissime  petiolulatis,  basi  twn- 
cali*  cel  Uviter  cordatis,  plus  minus  inae<jualibu* ;  omnibus  oblongix, 
ovato-oblongis  vel  ucato-lanceolatis,  apice  ueuminutis,  margtne  denti- 
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culatis:  nervo  primario  valiilo,  apicem  venu*  valde  diminuato;  nervi« 
secundariis  crebris,  ju.rta  basim  angulo  subrecto,  apicem  versus  an- 
gulis  acutioribus  egredientibus,  leviler  turtum  arcuati*,  pro  parte  fur- 
catis,  secm  margintm  arcubus  conjunctis,  nervis  tertiariü  «at  approjci- 
matis,  angulo  subrecto  emüisü,  leoiter  ßextiosvt. 
Vorkommet):  Zschipkau,  Kauuo. 

Aus  der  Tertiärflora  von  Japan  hat  Natiiorst  1.  c.  eine  An- 
zahl von  Blättern  mitgeteilt  und  als  fossile  Form  der  rezenten 
J.  Sieboldiana  Max.  beschriehen,  mit  denen  einige  Zschipkauer 
Reste  eine  auffällige  Übereinstimmung  zeigen.  Mir  lagen  mehrere 
Stücke  größerer  Blättchen  vor,  von  der  Bildung  des  auf  der 
Taf.  II,  Fig.  3  abgebildeten  Platte  mit  a  bezeichneten  und  der 
Blättchen  Taf.  VIII,  Fig.  1,  2,  daneben  mehrere  kleinere,  dereu 
zwei  Taf.  I,  Fig.  20  und  Taf.  VIII,  Fig.  3  wiedergeben.  Obue 
Zweifel  sind  sowohl  die  großen  wie  die  kleinen  als  Fiederblättchen 
anzusprechen. 

Die  wohlausge prägten  großen  Blättchenreste  verraten  eine 
ansehnliche  Länge,  die  auf  15  bis  20  cm  geschätzt  werden  kann, 
bei  einer  größten  Breite  vou  6  cm. 

Die  Form  ist  bei  den  Seitenfiederchen  eiförmig  bis  lau/.ettlich; 
das  schön  erhaltene  Endblättchen  (Taf.  VIII,  Fig.  1)  ist  verkehrt 
eiförmig;  es  verbreitert  sich  aus  keilförmiger  Basis  allmählich,  er- 
reicht die  größte  Breite  vor  der  Mitte  und  verjüngt  sich  dann 
rasch  nach  dem  zugespitzten  Ende  zu.  Die  Blattbasis  ist  bei  den 
Seitenfiederchen  verschmälert  oder  schwach  gestutzt  und  etwas 
unsymmetrisch.  Der  Rand  ist  von  feinen  Sägezähnen  dicht  besetzt. 
Der  Mittelnerv  ist  am  Grunde  stark,  verjüngt  sich  aber  nach 
der  Spitze  zu  erheblich  und  verläuft  schwach  gebogen.  Von  ihm 
gehen  opponiert  oder  alteruierend  ziemlich  dicht  gestellte  Sekun- 
därnerven ab,  am  Grunde  unter  fast  rechten,  weiter  nach  vorn  zu 
unter  spitzen  Winkeln,  uud  zwar  sind  an  einigen  Exemplaren  die 
Ursprungswinkel  auf  der  einen  Seite  spitzer  als  auf  der  anderen. 
Sie  verlaufen  zunächst  ziemlich  gerade,  biegen  sich  in  der  Nähe 
des  Randes  aufwärts,  geben  teilweise  kräftige  Gabeläste  ab  und 
verbinden  sich  mit  diesen  und  untereinander  camptodrom;  an  der 
Außenseite  der  gebildeten  Schlingenbögeu  verläuft  hier  und  da 


Digitized  by  Google 


F»m.  Jaglandaieao. 


25 


noch  eine  weitere  schmale  Kette  von  Schlingen;  in  die  Randzähne 
treten  kleine  Nervenästcheu  aus  den  Camptod romien  ein.  Zwischen 
den  Sekundärnerveu  verlaufen  dichtgestellte,  uuter  ziemlich  rechtem 
Winkel  austretende,  geschlangelte,  teils  gabelig,  teils  durch  quere 
Astchen  miteinander  verbundene  Tertiäruerveu  und  rahmen  schmale 
Felder  ein,  innerhalb  deren  feinere,  mehreckige  Maschen  von 
zarten  Nervillen  gebildet  werden. 

Von  den  kleineren  Blättchen  liegen  zwei  fast  ganz  erhalten 
vor  (Taf.  I,  Fig.  20,  Taf.  VIII,  Fig.  3);  sie  messen  5  cm  Länge 
hei  2  —  21/«  cm  Breite,  sind  länglich  eiförmig,  am  Grunde  etwas 
eingezogen,  nach  vorn  zugespitzt;  die  feine  Handzahnung  ist  stel- 
lenweise erhalten;  die  Nervatur  unterscheidet  sich  nicht  von  der  der 
größeren  Blättchen. 

Diese  Blattreste  weisen  manche  Übereinstimmung  mit  meh- 
reren bereits  beschriebenen  fossilen  Arten  auf;  so  mit  einigen  zu 
Juylan*  bilinica  ÜNG.  gestellten  Blättcheu,  wie  dem  Blättchen  von 
Ettingshausen,  Foss.  Flora  von  Bilin,  Taf.  LH,  Fig  7,  das  durch 
seinen  starken  Hauptnerven  und  die  Anordnung  der  Tertiärnerven 
von  den  typischen  Blättchen  der  ./.  bilinica  abweicht;  dann  mit 
J.  nigelta  Heer  (Fl.  foss.  Alaskaua,  p.  38,  t.  IX,  fig  2-4  nud 
Flor.  foss.  Grönl.  II,  p.  100,  t.  XCI,  fig.  2b,  6)  und  mit  J. 
picroides  Hkkh  (Fl.  foss.  Alask.,  p.  39,  t.  IX,  fig.  5),  Arten, 
die  von  Heer  mit  der  rezenten  J.  nigra  L.  bez.  Carya  amara  L. 
verglichen  werden. 

Die  größte  Ähnlichkeit  aber  besitzen  sie  in  Gestalt  und  Ner- 
venverteilung mit  den  von  Nathorst  aus  dem  Tertiär  von  Mogi 
in  Japan  (I.e.  p.  37,  pl.  I,  fig.  13-17,  18?)  beschriebenen  und 
abgebildeten  Blattresteu;  Nathoknt  vergleicht  dieselben  mit  den 
.fossilen  J.  nigella  H.  und  J.  p'croides  H.  uud  mit  den  rezeuten  J. 
cinerea  L.  und  ./.  Sieboldiana  Max.,  sowie  mit  Pterocarya  rhoifolia 
Sieb,  et  Zucc.  und  gelangt  auf  Grund  seiner  Untersuchung  und 
uuter  Berufung  auf  Maximovicz  selbst  zur  Auffassung  seiner 
fossilen  Reste  als  einer  fossilen  Form  der  ./.  Sieboldiana  Max. 

Ich  habe  die  Zschipkauer  Blattreste  mit  zahlreichen  Juglan- 
daceenblättern  verglichen  und  habe  auch  ihre  Übereinstimmung  mit 
J.  cinerea  uud  noch  mehr  J.  Sieboldiana  gefunden;  daher  stehe  ich 
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nicht  an,  sie  unter  der  von  Nathorst  gewählten  Bezeichuuug 
aufzuführen.  Ebenso  wie  die  Mogi- Blättehen  stellen  die  unsrigen 
Hlättchen  von  verschiedener  Stellung  am  Fiederblatte  uud  von 
verschiedenem  Alter  dar;  und  was  die  sehr  erheblichen  Grölien- 
unterschiede  anlangt,  so  habe  ich  gleiche  Differenzen  an  einem 
uud  demselben  Baume  von  J.  Sieboldiana  im  botanischen  Garten 

♦ 

zu  Dresden  messen  können:  an  einem  Fiederblatte  standen  obere 
Seitenfiedern  von  lö  cm  Länge  und  5  —  6  cm  Breite  neben  grund- 
ständigen Fiederblättchen  von  6  cm  Lange  und  4  cm  Breite,  wäh- 
rend jüngere  Blätter  Blättchen  von  41/?  cm  Länge  und  '1  cm 
Breite  bis  2,/2  cm  Länge  und  P/j  cm  Breite  besaßen,  —  also 
GröUenuuterschiede,  wie  sie  eben  auch  die  Zschipkauer  Blättchen 
darbieten. 

Nathorst  vergleicht  seine  Blättchen,  wie  erwähnt,  auch  mit 
Ptcrocarya  rhoij'olia  Sieh,  et  Zu«  i ,,  doch  entspricht  die  Blättcheu- 
form  bei  unseren  Resten,  insbesondere  die  der  Fndblättchen,  mehr 
Juglam  als  Pterocarya;  bei  den  Arten  der  letzteren  Gattung  sind 
die  Blättchen  durchgängig  schlanker  gestaltet. 

Juglans  amniinata  A.  Br. 

Taf.  II,  Fig.  5. 

A.  Bkain:  Lkomh.  and  BitoNtc,  Jahrb.  1845,  S.  170. 

Hsm:  Fl.  tart.  H«1t.  111,  p.  89,  t.  CXXVII1,  CXXIX,  6g.  l-!>. 

Litt.  s.  Mkschinkm.i  e  Syi  ixab<>i.:  1.  c.  p.  232. 

Pilar:  Flora  fou.  Susedana,  p.  110. 

Syn.:  ./.  Skhohiiana  Gömoo :  Flora  v.  SchoÜnite,  S.  36,  Taf.  Sä,  Fig.  2. 
J.  yalMa  Göi>pkkt:  1.  c.  p.  3«,  Taf.  25,  Fig.  3. 

joliix  ivtpari-pinnutis ;  folioli*  opporiti«,  petiolulatü.  ovato- 
dlipticüi  iv/  nvato-lu/iciolatis,  acuminali» ,  H  —  KJcm  longü,  4  —  7  cm 
/«//*,  integer  ri  mix,  saepiux  uixlulati»;  nervo  primaria  talidu;  nerci* 
xeeundariis  in  utroquf  lalrre  Iii  —  Ii,  ciirrnti.s,  axcendentibus,  camp- 
todromix,  laqueix  extemix  inxtructix^  intt'idutn  nerpvt  xrcundariix  ab- 
breciatia  mferpoxitix;  nerv  ix  tertiariix  r»'te  polygonale  forma  ntibit«. 

Vorkommen:  Groll -Raschen,  Rauuo. 

Aus  den  Tonen  der  Grube  Victoria  liegt  ein  einzelnes  Blätt- 
chen vor  (Tai.  II,  Fig.  5),  das  in  Form  und  Nervenbeschaffenheit 
durchaus  zu  den  Blättcheu  der  ./.  acuminata  (IIkkr,  Fl.  tert.  Helv., 
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Taf.  CXXV1I1  uud  CXXIX)  und  zu  dem  von  GAitert  (Fl.  v. 
Schoünitz,  Taf.  25,  Fig.  2)  als  J.  Sieboldiana  bezeichneten  Blatt- 
fieder  stimmt,  welcher  letztere  schon  von  Heek  zu  J.  amminaUi 
gezogen  worden  ist. 

Ks  ist  eiu  Seiteufiedercheu  von  8  cm  Lauge  uud  81/« 
größter,  unter  der  Mitte  gelegener  Breite,  uach  vorn  zu  allmäh- 
lich verjüngt,  am  Grunde  zugerundet,  schwach  ungleichseitig;  der 
Blattraud  ist  ganz,  etwas  wellig.  Der  Mittelnerv  entsendet  11 
bezw.  12  Seknndärnerveu,  die  sich  zum  Teil  gabelförmig  teilen, 
wie  dies  auch  bei  einzelneu  Abbildungen  Heers  der  Fall  ist, 
näher  oder  entfernter  vom  Rande  sich  bogenförmig  verbinden  und 
teilweise  noch  auf  der  Kaudseite  eine  Kette  kleinerer  Bogenschlin- 
geu  tragen.  Vereinzelt  siud  schwach  gebogene  Tertiärnerven  er- 
kennbar. 

Die  nächststehende  lebende  Art  ist  J.  regia  L. 

./.  acuminata  A.  Br.  ist  im  Tertiär  Europas  und  der  arkti- 
schen Zone  weit  verbreitet;  die  Tertiärschichten  Nordamerikas 
bergen  mehrere  ihr  sehr  nahe  stehende  Arteu :  ./.  rttgona  Lesqit. 
(Tert.  fl.  of  the  W.  Terr.,  p.  286,  pl.  UV,  Fig.  5,  14,  pl.  LV, 
Fig.  1—9,  pl.  LV1,  Fig.  1,  2),  ./.  rhamnoide*  Lesqit.  (ibid.  p.  284, 
4>1.  L1V,  Fig.  6—9)  uud  ./.  Lecnnteana  Lksqu.  (ibid.  p.  285,  pl. 
UV,  Fig.  10-13). 

Pterocarya  castaneaelolia  Gftri».  sp. 

Taf.  I,  Fig.  1H,  Taf.  VIII.  Fig.  G,  7,  Ii,  13. 

v.  S«;Ht.KuiiTK.siMi,:  Beitrage  üur  näheren  Kenntnis  der  Braunkohlenflora  Deutsch- 
lands, S.  104,  Taf.  V,  Fig.  I,  2,  3,  Taf.  Vf.  Fig.  ft,  «. 

Men/.u.:  Flora  des  tertiana  Polierschiefers  von  Sulloditz  (Öiub.  d.  r  naturw. 
GegelUch.  Isis,  Bautzen,  1896  1)7),  S.  ö,  Taf.  II,  Fig.  1,2. 

Syn.  Safix  caitaneaefolia  Göpi-.:  Tertiartloru  von  Scholitz,  S.  27,  Taf.  X V II I 
Fig.  18. 

Salix  Unyulnta  Göi-i-.:  ibid.,  S.  27.  Taf.  Will,  Fig.  15,  10. 

l\  foliis  pinnati*,  muttijuyü;  jolioli«  petiolulatis,  oblongis,  basi 
rotunduüs  cel  truncatix*  margine  remote  iterrati*.  penninervivt ;  nervo 
primaria  pauflo  areuuto;  nrrvix  xecundaiiü  angulis  mbrectis  egre- 
dientibus,  arcuato-aacendenlibus ,  camptodromü,  partim  ramosis,  ra- 
muloa  in  dentes  marginü  emillentibvs;  nervi«  lertiariü  angulis  mb- 
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rccii*  exetintibus;  fructibus  lateraliter  dipteris:  nuce  carinata,  alis 
trarutversusy  oblonyis,  radiatim  furcato-nervoau. 

Vorkommen:  Rauuo,  Zschipkau. 

Schon  v.  Schlkchtendal  bemerkt  (1.  c,  S.  96),  daß  in  den 
Tonen  von  Zschipkau  /V/-ocar//a-ähuliche  Blätter  vorkommen;  aus 
den  Schichten  des  HENKKLscheu  Tagebaues  gelang  es  neuerdings, 
eine  Anzahl  von  Blättchen  und  mehrere  Flügelfrüchte  aufzufinden, 
die  das  Vorhandensein  von  Pterocai-ya  in  der  Senftenberger  Tertiär- 
flora sicherstellen. 

Die  Blättchen,  deren  zwei  auf  Tat  VIII,  Fig.  6,  7,  dargestellt 
wurden,  sind  kurz  gestielt,  von  länglicher  Form,  am  Grunde  ver- 
jüngt und  abgerundet  oder  etwas  gestutzt,  nach  vorn  schwach'  zu- 
gespitzt; am  Rande  entfernt  klein  gesägt;  aus  dem  Mittelnerven 
treten  unter  wenig  spitzen  bis  ziemlich  rechten  Winkeln  in  unre- 
gelmäßigen Intervallen  die  Sekundärnerven  aus,  verlaufen  gebogen, 
am  Rande  aufsteigend,  verbinden  sich  campt  od  rom  durch  Gabel- 
zweige oder  Außenäste  und  lassen  von  den  Schlingenbögen  aus 
Ästchen  in  die  Randzähne  treten.  Die  Tertiärnerven  entspringen 
unter  fast  rechten  Winkeln,  verlaufen  gabelig  oder  verästelt  und 
bilden  längliche  Felder,  die  von  feinerein  Maschennetze  erfüllt  sind. 

Die  vorliegenden  Blattreste  stimmen  sowohl  mit  den  Abbil- 
dungen, die  Sei i lechtend a L  gibt,  wie  mit  den  Blättern  der  Salix 
castaneaefolia  und  lingulatu  Göppeut's,  deren  Zugehörigkeit  zu 
Pterocurya  von  Schlecutendal  nachgewiesen  worden  ist,  überein; 
von  den  in  mancher  Beziehung  ähulicheu  Seiteufiedercheu  der 
Juglans  Sieboldianu  foxsüis  unterscheiden  sie  sich  durch  die  schmalere 
Form,  die  relativ  entfernter  stehenden  Sekundärnerven  und  die 
entferntere  Randzahnung. 

Mit  diesen  Blättchen  vereinige  ich  die  auf  Tat  I,  Fig.  16, 
Tat  VIII,  Fig.  12,13  abgebildeten  Flügelfrüchte,  deren  Nüsse 
freilich  im  Abdruck  nicht  deutlich  erhalten  sind;  nur  Fig.  13  läßt 
einigermaßen  die  Gestalt  einer  zugespitzten,  kautigeu  Frucht  er- 
kennen. Die  Nüsse  siud  von  einem  ungleich  uach  zwei  Seiten 
ausgebreiteten  Flügel  umgehen,  der  an  der  einen  Langseite  eine 
flache  Einbuchtung  besitzt;  der  Rand  der  FruchtAügel  ist  schwach 
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gewellt;  ihre  FlAche  ist  von  dichten,  strahlig  verlaufenden,  wieder- 
holt gabelig  geteilten  Nerven  durchzogen,  die  dem  Rande  nahe 
hin  und  wieder  durch  feine  Schlingen  untereinander  verbunden 
sind. 

Diese  Früchte  lassen  sich  mit  denen  vergleichen,  die  Schlkch- 
tendal  (1.  c.  S.  104,  Taf.  V,  Fig.  3,  Taf.  VI,  Fig.  5)  als  Fruchte 
der  Plerocarya  castaneaefolia  Göpp.  sp.  von  Schoßnitz  beschrie- 
ben hat. 

Unser  Exemplar  von  Zsohipkau  (Taf.  I,  Fig.  16)  mit  Flügeln, 
die  bis  zu  30  mm  Ausdehuung  erhalten  sind,  kommt  Fig.  3a 
Schlkchtkndal's  in  Form  und  Größe  am  nächsten,  nur  ist  die 
Einbuchtung  des  Flügels  weniger  ausgesprochen,  und  die  Nuß 
selber  erscheint  größer;  freilich  ist  diese  zu  einer  formlosen  Masse 
breitgepreßt  und  hat  nur  einen  unregelmäßig  höckerigen  Abdruck 
hinterlassen. 

Die  Stücke  von  Uauno  (Taf.  VIII,  Fig.  12,  13)  sind  etwas 
kleiner  uud  gestreckter  als  die  Schoßnitzer  Früchte;  ihre  größte 
Ausdehuung  beträgt  nur  25  mm,  die  Flügelbreite  nur  11  min, 
während  Sciilephtenoal's  Früchte  bis  31  mm  Länge  und  16inm 
Breite  messen. 

Trotz  dieser  Größenunterschiede  glaube  ich  unsere  drei  Früchte 
weder  von  einander  noch  von  den  Schoßnitzer  Exemplaren  trennen 
zu  sollen;  sie  bieten  Differenzen  der  Größe  und  Form,  die  auch 
bei  den  Früchten  der  Pt.  caucasica  Kunth,  mit  der  Schlechten- 
dal  die  Pt.  castaneaefolia  vergleicht,  vorkommen;  vor  mir  liegen 
Flügelfrüchte  der  lebenden  kaukasischen  Art,  deren  Längsdurch- 
messer zwischen  17  und  28  mm  schwanken  und  bei  denen  die 
Flügelbreite  und  das  Maß  der  Ausbuchtung  ebenfalls  veränderlich 
sind. 

Von  anderen  Fossilien  der  Tertiärliteratur  lassen  sich  unsere 
Reste  mit  den  Früchten  vergleichen,  die  Ungek  von  Sotzka  (Fl. 
v.  Sotzka,  S.  51,  Taf.  XXXIII,  Fig.  16,  17)  als  Terminalia  Fenz- 
liana  beschrieben  hat,  die  aber  schou  Schenk  als  wahrscheinlich 
zu  Pterocavya  gehörig  richtig  gestellt  hat. 
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Farn.  Betulaceae. 
Betula  T. 

Ueber  das  Vorkommen  von  Birkenresten  in  den  Zschipkauer 
Tonen  hat  v.  Scihlrchtendal  (Beitr.  z.  Keuntu.  d.  Braunkohlen- 
flora von  Zschipkau,  S.  12  fg.)  berichtet.  Dieser  Autor  erwähnt 
Blätter,  Früchtchen,  Fruchtschuppen,  Rindeustücke  uud  Zweige. 
Das  mir  voi liegende  Material  bot  eine  Anzahl  Blätter  und  meh- 
rere llindcnabdrücke,  die  zu  Betula  gehören;  von  Früchten  kameu 
mir  keine  Keste  zu  Gesicht. 

Die  vorgefundenen  Blätter  lassen  sich  zu  drei  bisher  bereits 
bekannten  Arten  stellen. 

Auf  die  Schwierigkeiten  einer  genaueren  Charakteristik  der 
Blätter  der  Birken-  (und  Erlen-)  Arten  hat  Schenk  im  Ilaud- 
buche  der  Palaeophytologie,  8.  411,  nachdrücklich  hingewiesen; 
er  betont  insbesondere,  dal.l  nuter  den  von  Heer  (Fl.  tert.  Helv. 
11,  p.  38)  für  Birkenblätter  als  eigentümlich  bezeichneten  Merk- 
nialeu  die  opponierte  oder  alternierende  Stellung  der  Sekundär- 
nerven, deren  Austrittswinkel  und  Entfernungen  vöu  einander 
unter  den  lebenden  Vertretern  der  Gattung  bei  derselben  Art,  ja 
bei  demselben  Individuum  außerordentlichen  Schwankungen  unter- 
liegen. 

Auch  v.  Schi.rchtf.ndal  hat  (I.  c.)  die  Form  und  Nerva- 
turverhältnisse der  Blätter  von  Betula  und  ihre  Unterscheidungs- 
merkmale von  denen  der  Gattungen  Alnws  uud  Carpinw  eiuer 
gründlichen  Prüfung  unterzogen.  Seinen  Untersuchungen  folgend 
stelle  ich  zu  Betula  diejenigen  Blattreste,  die  folgende  Merkmale 
darbieten  : 

Die  Blätter  siud  länger  oder  kürzer  gestielt,  der  Gestalt  nach 
rautenförmig,  dreieckig  bis  eiförmig  mit  der  größten  Breite  nahe 
am  Grunde;  ihre  Basis  ist  herzförmig,  gestutzt,  abgerundet  oder 
keilförmig,  die  Spitze  stumpf  bis  zugespitzt,  der  Blattrand  bis  auf 
die  gauzrandige  Basis  einfach  oder  doppelt  gezähnt;  der  Nerven- 
verlauf ist  fiederförmig ;  die  Sekuudärnerven  treteu  unter  Winkeln 
von  35—70»  aus  dem  Hauptnerven  hervor  und  haben  je  nach  der 
Blattgröße  Distanzen  vou  3-  12  mm;   sie  siud  craspedodrom  uud 
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laufen  in  die  Raudzähne  aus;  um  Blattgruude  befindet  sich  hSufig 
ein  schwächer  entwickeltes  Sekundärnervenpaar,  welches  in  die 
untersten  Zähne  eiutritt;  die  Nebenzähue  doppeltgezähuter  Blätter 
werdeu  von  kräftigen,  uuter  spitzen  Winkeln  entspringenden 
Auttenästen  der  Sekundärnerven  versorgt.  Der  Blatt rand  ist,  wie 
v.  Schlechten  dal  hervorhebt,  verdickt,  indem  ein  nervenloser 
Rand,  von  den  bogenbildendeu  letzten  Nervilleu  gebildet,  deutlich 
um  das  Blatt  als  eine  Randleiste  herumläuft.  Die  dichtsteheu- 
deu  Tertiärnerveu  verlaufen  gerade,  gebogen  oder  zuweilen  ge- 
knickt und  gabelig  verzweigt,  uuter  wenig  spitzen  Winkeln  ab- 
gehend, zwischen  den  Sekundärnerven  und  bilden  schmale  paral- 
lelseitige  Felder,  die  von  feinen,  maschenbildendeu  Endverzwei- 
gungen der  Nervilleu  erfüllt  sind.  Auf  deu  Nerven  zeigen  die 
Abdrücke  häufig  die  Spureu  von  Oeldrüsen. 

■ 

Betula  prisca  Kit. 
Taf.  III,  Fig.  1,2,  Taf.  VIII,  Fig.  S,y. 

Ettixosuaimn:  Fos*.  Flora  von  Wien,  S.  II,  Taf.  I,  Fig.  I*>.  17. 

—  »  Tokay,  S.  7t»4. 

—  »       "      *   Heiligenkreuz,  S.  5,  Taf.  I,  Fig.  3. 

>      •   Hilin,  I,  S.  47,  Taf.  XIV,  Fig.  I4-1C. 
Ibitr.  z.  K.  d.  Terti&rptlanzen  Steiermark»,  S.29,  Taf.  I,  Fig.  24 
Foss.  Flora  der  älteren  Braunkohle  der  Wetterau,  S.  830. 

»     von  Leoben,  I,  S.  25,  Taf  III,  Fig.  13,  14. 

—  »       »      •   Sagor,  I,  S.  20. 

—  »       »  Schönegg,  I,  S.  3(). 

Görna  t:  Fot*.  Flora  von  ScholiniU,  S.  II.  Taf.  III,  Fig.  II,  12. 

Gai  du:  Contr.  ä  U  fl.  foaa.  ital.,  VI,  p.  12,  pl.  II,  fig.  10. 

Mahsai.oxgo:  Fl.  fossile  del  Seuigal,  p.  172,  t.  XXXVI,  fig.  9. 

Hrki.:  Fl.  fus*.  aret.,  1,  p.  148.  L  XXV,  fig.  9a,  20-25;  t.  XXVI,  fig.  Ib.c 

-  Mioc.  balt  Fl.,  S.  70,  Taf.  XVI U,  Fig.  8-15. 

-  Fl.  foKs.  Alaak.,  p.  '.'S.  t.  V.  lig.  3-6. 

Beitr.  xur  fosa.  Flora  von  Sachalin,  S.  (!,  Taf.  II,  Fig.  8;  Taf.  III.  Fig.  G 

-  Mioc.  Flora  von  Sachaliu,  S.  30,  Taf.  V,  Fig.  Ii,  10:  Taf.  VII,  Fig.  1-4. 
Mioc.  Flora  und  Fauna  Spitzbergens»,  S.  55,  Taf  XI,  Fig.  3— ß. 

-  Beitr.  zur  fos».  Flora  Spitzbergen»,  S.  70.  Taf.  XXX,  Fi«.  10. 

-  Grinnell-Land,  S.  31,  Taf.  III,  Fig.  3b:  Taf.  V.  Fig.  2-5. 
Sun.  Flora  der  Süßwaaserquarze  etc.,  S.  152. 

Kxui  uiAitin  :  BraunkohlenQora  von  Sachsen,  S.  16,  Taf.  III,  Fig.  19  21. 

Terti&rpfJanzen  a.  d.  Leitm.  Mitlelgeb.,  S.  34,  Taf.  5,  Fig.  3  -  6. 
Tertiartlora  de»  Jcauitengrabeiis,  S.  20,  Taf.  2,  Fig.  22. 
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Emoklhaki.t:  Flor»  der  Tertiärschichten  von  Dux,  S.  27,  Taf.  3,  Fig.  14,  IG  — 18; 
Taf.  4,  Fig.  23. 

—  Foss.  Pfl.  h.  tert.  Tuffen  Nordböhmen*  (Isis,  Dresden,  Abh.  1891  \  S.  3. 

—  Fob».  Pflanzen  ton  Birkigt,  Lotos  1896,  2,  S.  2. 

—  Tertiärpflanzon  vom  Himmelsberg,  Abb.  Senckonb.  Naturf.  Gescllscb., 
Bd.  XX,  S.  265,  Taf.  I,  Fig.  40. 

—  Tertiärpflanzen  ron  Stranitzen  (Beitr.  zur  Pal.  und  Geol.  Ö.str.-Ung. 
und  des  Orients,  Bd.  XIV,  S.  169,  Taf.  XIII,  Fig.  II. 

Pn.Aa:  Flora  foewili*  Sasedana,  p.  34. 

Wirdihch:  Beitr.  zur  Kenntnis  der  Tertiarflora  von  Island,  S.  38. 
Wkxtzkl:  Flora  de»  tertiären  Diatomeouschiefers  von  Sulioditz.  S.  U. 
IsWkl:  Flora  dos  tertiären  Poliorschiofer*  von  Sullodita  (Abh.  Isis,  Bautzen, 
1896/97),  S.  10. 

L.  Ward:  Types  of  tbe  Laramie  flora,  Bull,  of  U.  S.  Geol.  Surr.,  No.  37,  p.  31, 
pl.  XIV,  Fig.  2. 

Schimpeu:  Traite  de  pal.  veget.,  II,  p.  567,  t.  LXXXV,  fig.  2,3. 
MBwcmakXLi  e  Sgi  ixaboi.  :  Flora  tert.  Italien,  p.  '.'55. 
Syn.:  H.  Üryatium  auet»  —  nec  Bkut. 

Carpinus  betuloidet  Ukokk:  leonogr.  pl.  fos*  ,  p.  40,  t.  XX,  fig.  6—8. 

Ii.  foliix  petiolatis,  ocatix  vel  ovato-ellipticix,  breriter  aaiminatix, 
busi  produrtix  rel  rotundatix  vel  truncatix  vel  leniter  cordatü,  inaequu- 
liter  duplicato-xerratU ;  nervatione  craxpedodroma;  nervo  primaria 
baut  prominente,  recto;  xerundariix  attyulix  >'Jö-  4(f>  eyredientibux,  op- 
poxitix  rel  alternantibtu,  utrinque  7  — .9,  aeque  dixtantibu«,  ö—H  nun 
i Itter  xe  remotis,  xubrecti«,  paia/telix,  xoepe  itervix  ejcternix  dentü-ulox 
Margini*  attinyeiiHbus  imfrueti*;  vereis  Urtiarüx  denxi».  ffe.ruoxix, 
anyulix  subrectix  ea-euntibvx. 

Vorkommen:  Zschipkan,  Kauno. 

Als  B.  prixca  Ktt.  ist  von  den  Autoren  eine  große  Anzahl 
von  Birkeobl&ttern  von  verschiedenen  Fundorten  des  Tertiärlandes 
beschriehen  worden. 

Nebeu  dieser  Art  findet  eich  häufig  eine  zweite,  von  den 
Autoren  als  Ji.  Dryadum  bezeichnete  Art,  die  sich  nach  Ettimis- 
haitskn  von  der  er6teren  durch  ihre  breit-eirnnde  bis  dreieckige 
Form,  kürzere  Blattstiele  und  stumpfere  Ursprungswinkel  der 
Seknndäruerven  unterscheiden  soll1). 

')  Ettixoshalsk!«  (Foas.  Flora  von  Bilin,  I,  S.  4ä)  «ob reibt  »unter  spitzeren 
Winkeln«:  nach  den  Abbildungen  ict  aber  anzuuehmeu,  daß  hierein  Druck- 
fehler vorliegt. 
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B.  Dryadum  ist  von  Brononiart  (Prodrome  p.  143  und  214; 
Aun.  se.  uat.,  tome  XV,  p.  49,  t.  11],  fig.  5)  auf  eiue  Frucht  von 
Armissan  gegründet  worden;  später  hat  Unger  unter  dem  gleicheu 
Namen  Birkenfrfichte  von  Parsehlug  und  Kadoboj  beschrieben  uud 
Blattreste  mit  ihnen  combiniert  (Chloris  protog.,  p.  117,  t.  XXXIV, 
fig.  2—5;  Iconogr.  pl.  foss.,  p.  33,  t.  XVI,  fig.  9  -12),  und  eine 
Reihe  anderer  Autoren  hat  in  der  Folge  den  UNGER'scheu  Blät- 
tern ähnliche  Birkenblätter  als  B.  Dryadum  bezeichnet.  Bereits 
von  AndraB  aber  (Beitr.  z.  Keuntu.  d.  foss.  Flora  Siebenbürgens 
und  des  Banates,  S.  14,  Taf.  II,  Fig.  4-6),  der  in  Thalheim  und 
Szakadat  Früchte  der  BRONGNiART'schen  B.  Dryadum  auffand, 
wurde  nachgewiesen,  daß  die  B.  Dryaiium  UnG.  in  der  Icouo- 
graphie  von  der  Brongniart1  sehen  Spezies  zu  trennen  sei,  —  er 
bezeichnete  sie  als  B.  Ungeri,  und  Saporta  (l£t.  sur  la  veget.  du 
sudest  de  la  Frauce  ä  l'epoque  tertiaire,  II,  p.  249)  schied  auch 
Unger's  Frucht  von  Parschlug  (Iconogr.  t.  XVI,  lig.  10)  sowie 
die  von  Unger,  Göppert  und  Heer  zu  B.  Dryadum  gestellten 
Blätter  von  der  Art  Brongniarts  ,  während  er  seinerseits  ein  in 
Größe  und  Nervatur  von  jenen  wesentlich  verschiedenes  Blatt, 
das  er  in  Armissan  mit  den  von  Brongniart  beschriebeneu 
Früchten  zusammen  fand  (loc.  cit.  pl.  VI,  fig.  5),  als  das  Blatt 
der  B.  Dryadum  BrGT.  beschrieb.  Trotz  dieser  Trennung  wurden 
später  von  verschiedeneu  Autoren  wiederholt  Blattreste,  die  mit 
Brongniart's  uud  Saporta's  B.  Dryadum  nichts  zu  tun  haben, 
unter  diesem  Namen  beschrieben.  Schimper  (Traite  de  pul.  veg., 
II,  p.  570)  führt  einige  derselben  als  B.  Ungeri  Andr.  auf. 

Heer  (Mioc.  Flora  d.  Insel  Sachalin,  S.  31)  weist  daraufhin, 
daß  die  von  Unger  (Iconogr.,  t.  XVI,  fig.  9),  von  Ettingshausen 
(Fl.  v.  Bilin,  Taf.  XIV,  Fig.  6,  8),  von  Göppert  (Fl.  v.  Schoß- 
nitz, Taf.  III,  Fig.  1)  und  von  ihm  selbst  (Fl.  tert.  Helv.,  t.  LXXI, 
fig.  25)  als  B.  Dryadum  bezeichneten  Blätter  zu  B.  prixca  Ett. 
gehören  dürften. 

Nach  einem  eingehenden  Vergleiche  der  Abbildungen  uud 
Beschreibungen  komme  ich  zu  der  Ueberzeuguug,  daß  auch  manche 
andere  zu  B.  Dryadum  gezogene  Blätter  (z.  B.  Unger  :  Chlor, 
prot.,  t.  XXXIV,  fig.  5;  Ettingshausen:  Beitr.  z.  K.  d.  Tertiär- 
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flora  Steiermark«,  Taf.  I,  Fig.  1;  Engelhardt:  TertiArfl.  des 
Jesuitengrabens,  S.  21,  Taf.  2,  Fig.  17;  den.:  Fl.  d.  Tertiärsch. 
v.  Dux,  S.  27,  Taf.  3,  Fig.  20,  21,  Taf.  4,  Fig.  24;  ders.:  Ter- 
ti&rpfl.  v.  IlimmeUbcrge,  S.  266,  Taf.  II,  Fig.  3— 5;  Ludwig: 
Foss.  Pfl.  v.  Montabauer,  Palaeontogr.  VIII,  S.  163,  Taf.  LXV1II, 
Fig.  12;  MassalOngo:  Fl.  foss.  Senogal,  p.  171,  t.  XXI,  fig.  19) 
nichts  anderes  als  Formen  der  Betula  pt'isca  sind.  Daß  auch 
Carpinus  betvloide«  ÜNG.  (Iconogr.,  p  40,  t.  XX,  fig.  6 — 8)  als 
Synonym  von  B.  prwca  zu  gelten  hat,  ist  schon  von  ETTINGS- 
HAUSEN (Fl.  v.  Bilin,  I,  S.  45)  angeführt  worden.  Zu  B.  piisca 
gehören  ferner  aller  Wahrscheinlichkeit  nach:  B.  pulcfiella  Saporta 
(fit.  II,  1,  p.  84,  pl.  III,  fig.  7),  B.  mbtriangularü  Göppert  (Fl. 
v.  Schoßuitz,  S.  10,  Taf.  III,  Fig.  2),  B.  mbovali»  G^ppert  (ibid. 
S.  12,  Taf.  III,  Fig.  17). 

Die  von  Ettingshausen  (Fl.  v.  Bilin,  I,  S.  45)  augegebenen 
Unterschiede,  die  zwiseheu  B.  prisca  Ett.  und  B.  Dryadum  der 
Autoren  (uicht  Brongniart's)  bestehen  solleu,  liegen  völlig  inner- 
halb der  Variationsbreite,  die  uns  bei  Birkeubl&ttern  derselben 
lebenden  Art  entgegen  zu  treten  pflegt.  (Vergl  Rrgbl's  Mono- 
graphische Bearbeitung  der  Betulaceen.) 

B.  pruca  stellt  sich  in  ihrem  erweiterten  Umfange  als  eiue 
Art  mit  vielgestaltigen  Blattern  dar;  ihre  Bl&tter  besitzen  die 
größte  Breite  unterhalb  der  Mitte  und  verschmälern  sich  von  da 
allmählich  in  eine  längere  oder  kürzere  Spitze,  oder  sie  behalten 
eine  gleiche  Breite  bis  Ober  die  Mitte  hinaus,  um  allmählich  ab- 
nehmend in  eine  kurze  Spitze  zu  enden;  die  Basis  ist  entweder 
mehr  oder  weniger  keilförmig  oder  zugerundet  oder  gestutzt  oder 
endlich  schwach  herzförmig.  Diese  Verschiedenheiten  fallen  bei 
Betrachtung  der  von  verschiedenen  Autoren  als  B.  pritca  bezeich- 
neten Blattreste  auf;  keilförmige  Blattbasen  finden  sich  bei  B. 
prisca  von  Sachalin,  der  baltischen  Flora,  Kundratitz,  Wien;  ge- 
stutzten Blattgrund  zeigen  Blätter  von  Island,  Alaska,  Sachalin, 
Bilin  und  aus  der  baltischen  Flora,  herzförmigen  Grund  solche  von 
Alaska,  Sachalin,  Schoßuitz  u.  a. 

Der  Blattrand  ist  unregelmäßig  doppelt  gezähnt,  der  Blatt- 
gruud  entwehrt  häufig  der  Bezahnung. 
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Vom  Hauptnerven  entspringen  jederseits  7 — 9  Sekundärnerven 
uuter  etwa  halbrecbten  Winkelo,  die  5  —  8  mm  voneinander  ent- 
fernt 8teheu;  sie  laufen  geradlinig  in  die  Hauptzähne  aus  und 
geben  von  der  Außenseite  Aste  in  die  Nebenzähne  ab,  während 
zwischen  ihnen  und  fast  rechtwinklig  auf  sie  gestellt  dicht  ste- 
hende Nervillen  von  schwach  gebogenem  Verlauf  schmale  Felder 
bilden. 

Die  mir  vorliegenden  Zschipkauer  Reste  von  B.  prisca  (Taf.  III, 
Fig.  1,  2,  Taf.  VIII,  Fig.  8,  9)  besitzen  vorwiegeud  eine  dreieckige 
bis  eiförmige  Gestalt  mit  gestutzter  oder  schwach  eingezogener 
Basis;  v.  Schlkchtendal  (Beitr.  z  K.  d.  Braunkohlen!!,  v.  Zschip- 
kau  S.  210)  berichtet  dagegen  von  Blättern  dieser  Art  mit  vor- 
wiegend keilförmigem  Grunde,  die  ihm  aus  den  Zschipkauer  Tonen 
bekannt  geworden  sind. 

B.  prisca  Ett.  wird  mit  der  rezenten  B.  Bhojpaltra  WaLL. 
verglichen;  sie  steht  in  ihren  Blättern  aber  auch  B.  Qmelini  Bge. 
(=  B.  fruticosa  Pall.)  und  B.  Ermanni  Cham.  nahe. 

Betulp  subpubescens  Göpf. 

Taf.  II.  Fig.  6  b,  18. 

Göppbrt:  Tertiärflora  tob  SchoQnitz,  S.  11,  Taf.  III,  Fig.  9. 
EmsonHAuaKii:  Fots*.  Flora  von  BUio,  I,  S.  45. 
ScHiMFKas  Traite  da  pal.  vag.,  II,  p.  569. 

Syo.:  Betuta  crenata  Göpprkt  (p.p.):  Fl.  too  Schoßnitz,  S.  11,  Taf.  III,  Fig.  8. 
.     mucronata  Göpputt:  ibid.  8.  11,  Taf.  III,  Fig.  10. 
AlHut  «mili*  Qörrmr:  ibid.,  S.  18,  Taf.  IV,  Fig.  5. 

B.  folüs  longe  petioiutis,  ovato-oblongis,  acuminatis,  basi  longius 
Oreciusve  cuneatü,  inaequaliter  seriato-dentati«;  nercis  secundaria 
utrinque  7 — angulis  acutus  egredientibus ,  substrictis,  duobus  basi- 
laribu*  margini  approscimatis  eique  parallelis. 

Vorkommen:  Zschipkau,  Groß-Raschen. 

Die  Blätter  dieser  Birkenart  besitzen  länglich  ovale,  zuge- 
spitzte Blätter  mit  keilförmiger  Basis;  von  den  ähnlichen  Blättern 
mancher  Formen  der  B.  prisca  Ett.  unterscheiden  sie  sich  erstens 
durch  den  Rand,  der  bei  B.  subpubescens  eine  schärfere  Ausprä- 
gung und  kräftigere  Bezahnung  mit  einfachen  oder  doppelten 
Sägezähnen  besitzt,  bei  welcher  diu  Haupt-  und  die  Nebeuzäbue 
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nur  geringe  Unterschiede  der  Größe  aufweisen,  zweitens  durch  die 
strafferen  Sekundärnerven;  die  beiden  untersten  der  jederseits 
7 — 9  Sekundärnerven  laufen  dem  an  der  keilförmigen  Basis  zahn- 
losen Blattraude  genähert  und  parallel. 

Die  aufgefundenen  Blätter  stimmen  mit  der  Originalabhildung 
Göppert's  in  Tracht,  Bezahnuog  und  Nervatur  völlig  fiberein;  daLS 
die  obeu  als  Synonyme  angefahrten  Ii.  crenato,  B.  mucronata  und 
Alnus  rimilu  Göpterts  aus  der  Schoßuitzer  Flora  von  Ii.  sub- 
pubescena  nicht  zu  scheiden  sind,  hat  schon  Schimper  (loc.  cit. 
S.  569)  angegeben. 

Göppert  hat  seine  B.  subpubetcens^  wie  die  gewählte  Bezeich- 
nung schließen  läßt,  mit  B.  pubescens  verglichen,  und  zwar  hat  er 
augenscheinlich  B.  pubescenx  Ehrh.  —  nicht  B.  pubetcens  Koch  — 
im  Sinne  gehabt.  Erstere  ist  eine  Form  der  B.  alba  L.,  letztere 
dagegen  gehört  zu  B.  tortuoaa  Lbdeb.  Ueber  die  Unterschiede 
beider  8.  Regel:  Monographische  Bearbeitung  der  ßetulaceeu, 
S.  83.  Wie  nun  ein  Vergleich  mit  Beschreibungen  und  Abbil- 
dungen in  Reg  EL*  s  Monographie  sowohl  wie  mit  rezentem  Blätter- 
material ergibt,  stimmen  die  Blätter  der  B.  mbpubescem  mit  denen 
verschiedener  Formen  der  vielgestaltigen  Ii.  alba  fl berein,  am 
meisten  mit  Blättern  von  B.  alba  var.  gliUinosa,  var.  rkombii'olia, 
var.  earpathica  und  var.  papyrifera;  die  stärker  behaarten  Formen 
aber  von  B.  alba  glutinom  und  papyrifera  stellen  (cf.  Regel,  loc. 
cit.  S.  83)  die  B.  pubetcens  Ehrh.  dar.  Bei  diesen  Formen  treten 
herzförmige  neben  keilförmigen  Blattbasen  auf,  und  zwar  kommen 
erstere  vorzugsweise  an  jungen  Pflanzen  uud  an  sterilen  Zweigen 
vor,  während  die  Blätter  der  fruchtbaren  Zweige  meist  am  Grunde 
verschmälert  sind  und  eine  weniger  ausgebildete  Behaarung  be- 
sitzen. 

Vou  einer  Behaarung  sind  an  unseren  fossileu  Resten  natür- 
lich keine  Spuren  erhalten;  dagegeu  scheinen  die  zu  B.  mbpu- 
bescens  gestellten  Blätter  eine  etwas  derbere  Beschaffenheit  besessen 
zu  haben  als  die  anderen  im  Senften berger  Revier  angetroffenen 
Birkenarteu. 

Als  B.  praepubescens  beschrieb  Ettingshausen  (Üb.  neue 
Pflauzeufossilieu  ans  deu  Tertiärschichten  Steiermark^,  Deukschr. 
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der  K.  Akad.  d.  Wiss.,  Wien,  Bd.  LX,  S.  U,  Taf.  I,  Fig.  2,  3) 
zwei  Blätter  eiuer  Birke,  die  der  Autor  der  GöPPERT'schen  Art 
als  sehr  nahestehend  und  als  deren  vermutlichen  zeitlichen  Vor- 
gänger bezeichnet. 

Betula  Brongniarti  Ett. 
Taf.  vin,  Fig.  22. 

Eitinoshachkr  :  Foss.  Flora  von  Wien,  S.  12,  Taf.  I,  Fig.  16,  18. 

—  »       »      »    Bilin,  I,  S.  46,  Taf.  XIV,  Fig.  9—18. 

—  »       »      »    Tokay,  S.  765. 

—  .       »      ,    Wildshntb,  8. 8. 

—  »        »      »    Köf  lach,  S.  784. 

—  »       »    der  alteren  Wetterau,  S.  25,  Taf.  1,  Fig.  5. 

—  Beitr.  zur  Kenntnis  der  Tertiarflora  Steiermark«,  S.  29. 

—  Posa.  Flora  tod  Sagor,  I,  S.  20. 

—  »  Leoben,  I,  S.  25,  Taf.  II,  Fig.  11. 
Herr:  Flora  tert.  Helv.,  II,  p.  39,  t  LXXn,  fig.  la;  III,  p.  177. 

—  .    foss.  Grönl.,  11,  p.  81,  t.  XCVI,  fig.  8,  4,  5. 

—  »       »    aret.,  Bd.  V,  p.  32,  t.  VI,  fig.  1 ;  t  VIII,  fig.  7. 

—  Beitr.  zur  foss.  Flora  Ton  Sachalin,  S.  6,  Taf.  III,  Fig.  2. 

—  Mioc  Flora  der  Insel  Sachalin,  S.  32,  Taf.  IV,  Fig.  4f;  Taf.  VI,  Fig.  4,  6; 
Taf.  XV,  Fig.  5. 

Gaudin:  Contr.  a  la  fl.  foss.  ital.,  mem.  II,  p.  39,  t  III,  fig.  12. 
Saforta:  Etudes,  III,  2,  p.  156,  pl.  I,  fig.  3,  4. 
Stob:  Flora  der  Süßwasserqaarze  etc.,  S.  151. 

Engelhardt:  Tertiarflora  des  Jesuiten  graben«,  S.  21,  Taf.  2,  Fig.  21,  24,  25: 
Taf.  21,  Fig.  7. 

—  Tertiarpfl.  von  Birkigt,  Lotos  1896,  2,  S.  3. 

—  Pflanzenreste  von  Liebotitt  and  Patschirn,  Abh.  der  Isis,  Dresden, 
1880,  S.  79.  Taf.  I,  Fig.  12,  13. 

—  Tertiarflora  von  Göhren,  S.  20,  Taf.  3,  Fig.  7—9. 

—  »         »    Berand,  S.  14. 

—  »  Tom  Himmelsberg,  S.  266,  Taf.  I,  Fig.  1 9 ;  Taf.  II,  Fig.  1 2. 
Menzel:  Beitr.  zur  Kenntnis  der  Tertiarflora  des  Jesaitengrabens,  Abh.  der  Isis, 

Dresden,  1897,  S.  18. 

—  Flora  d.  tert.  Poliersch.  von  Snlloditz,  Abh.  der  Isis,  Bautzen  1896/97,  S.  10, 
Schimpkh:  Traite  de  pal.  veg.,  II,  p.  571. 

Mksuhinkuli  e  Squinabol:  Flora  tert.  Ital.,  p.  254. 

Sjn.:  Carpinut  macroptera  Unokk:  Blfttterabdr.  von  Swoszowice,  S.  4,  Taf.  XIII, 
Fig.  9. 

Alna»  dihtviana  Üsgbr:  Iconogr.  pl.  foss.,  p.  84,  t.  XVI,  fig.  16,  17. 

B.  foliis  petiolatis,  basi  ovatis  vtl  subcordaHs,  ovatis  vel  ovato- 
oblongi«,  acuminatis,  inaequaliter  vel  duplicato-serratis;  nervi«  secun- 


Digitized  by  Google 


3R 


Fam  Betulftceae. 


dariift  crazpedodromis,  in  utroque  latere  10 — 15,  paraUelia,  tubrectis, 
infimis  ramosie,  anguli*  50-  55°  "gredientibu«,  3— 6  mm  inter  «e  re- 
motis;  nervi»  tertiär  iw  tenuibu*,  transvern$. 

Vorkommen:  Zschipkau. 

Ein  mäßig  gut  erhaltener  Blattrest,  der  Taf.  VIII,  Fig.  22,  ab- 
gebildet ist,  stimmt  mit  den  Blattern  der  ETTlNGSHACSBN'schen  Ii. 
Brongniarti  Oberein;  vou  deu  Blfittern  der  beiden  vorerwähnten 
Birkenarten  unterscheidet  er  sich  durch  die  größere  Zahl  der  Se- 
kundärnerven und  die  kräftig  entwickelten  Seitenäste  der  unteren 
Sekundämerven. 

Ettingshausen  vergleicht  B.  Brongniarti  mit  B.  lenia  Wii.li>. 
Nach  Vergleich  mit  den  Blättern  zahlreicher  rezenter  Birkenblätter 
gelange  ich  zu  dem  Resultate,  daß  die  zu  B.  Brongniarti  gestellten 
Fossilien  sowohl  der  B.  lenta,  insbesondere  deren  var.  carpinifolia 
(=  B.  carpinifolia  Sieb,  et  Zuoc.),  die  doppelte  Randsahnung  be- 
sitzt, als  auch  der  B.  rordifolia  Regel  nahe  kommen. 

Ungbr's  AI  hu«  diluciuna  (Icouogr.,  p.  34,  t.  XVI,  fig.  16,  17), 
die  ebenfalls  mit  B.  cordifolia  Kgl.  große  Ubereinstimmung  auf- 
weist —  viel  mehr  als  mit  Alnua  cordifolia  Ten.  ,  mit  der  sie  Unger 
vergleicht  — ,  halte  ich  für  nichts  anderes  als  B.  Brongniarti  Ett. 

Unter  den  fossilen  Birken  steht  unsere  Art  der  echten  B. 
Dryadum  Brgt.  Saporta's  ohne  Zweifel  recht  nahe.  Saporta 
stellt  diese  in  Vergleich  mit  B.  lenta  WlLLD.  und  B.  carpinifolia, 
die  zu  B.  lenta  gehört,  und  mit  B.  cylindrostachya  Lindl.  (=  B. 
acuminata  Wall.}. 

Eine  zweite  tertiäre  Birke,  die  der  unseren  nahe  kommt,  ißt 
B.  speciosa  Rbkullb  (Vegetaux  fossiles  de  Cerdagne;  Revue  des 
sc.  nat.,  3.  serie,  t.  IV,  No.  1,  p.  187,  pl.  IV,  fig.  1-3),  welche 
der  Autor  mit  de»  fossilen  B.  Dryadum  Brgt.  und  B.  Brongniarti 
Ett.  und  unter  den  lebenden  ebenfalls  mit  B.  lenta,  carpinifolia 
und  cylindrostachya  vergleicht. 

Stellt  man  B.  Dryadum  Brgt.,  Ii.  Brongniarti  Ett.  und 
B.  speciosa  Rer.  nach  den  verschiedenen  in  der  Literatur  ge- 
gebenen Beschreibungen  und  Abbildungen  in  Vergleich,  so  gelangt 
mau  wohl  zu  der  Ueberzeuguug,  daß  diese  drei,  sämtlich  mit  den 


Digitized  by  Google 


Farn.  Betnlaceae. 


39 


nämlichen  rezenten  Arten  vergleichbar,  kaum  genügende  Unter- 
scheidungsmerkmale darbieten,  um  die  Trennung  in  mehrere  Arten 
zu  begründen.  Saporta  selbst  bat  (fit.  HI,  2,  p.  157)  schon  die 
Vermutung  ausgesprochen,  daß  es  gelingen  werde,  B.  Dryadtim 
(in  seinem  Sinne)  und  B.  Brongniarti  zu  vereinigen;  Schimper 
(Traite  de  pal.  veg.  II,  p.  575)  bringt  beide  in  enge  Beziehungen 
zueinander,  und  Reroltb  (1.  c.  p.  191)  stellt  ebenfalls  B.  Dryadum, 
Brongniarti  und  vpecuna  zu  einer  Gruppe  nahe  verwandter  Formen 

Von  Huer  (Mioc.  Fl.  d.  Insel  Sachalin  S.  33)  ist  darauf  hin- 
gewiesen worden,  daß  die  B.  cutpidens  Sap.  (fit.  II,  2,  p.  251, 
pl.  VI,  fig.  1)  von  B.  Brongniarti  kaum  verschieden  sein  dürfte; 
ich  glaube,  daß  auch  die  von  Hrbr  aus  dem  Mioc&n  von  Sachalin 
als  B.  dliptiea  Sap.  (1.  c.  S.  31,  Taf.  VI,  Fig.  6,  7)  und  als  B.  saeha- 
lineruis  Heer  (1.  c.  S.  33,  Taf.  VI,  Fig.  1-3)  beschriebenen  Blätter 
kaum  von  B.  Brongniarti,  die  ebenfalls  aus  Sachalin  bekannt  ist 
(1.  c.  S.  32,  Taf.  VI,  Fig.  4,  5,  Taf.  XV,  Fig.  6),  zu  trennen  sind; 
wenigstens  ist  es  mir  nicht  möglich,  in  den  gegebenen  Abbildungen 
wesentliche  Unterschiede  zu  entdecken. 

Nach  alledem  will  es  mir  scheinen,  als  ob  alle  die  genannten 
Arten  (ß.  Dryadum,  Brongniarti,  speciosa,  cutpiden»,  dliptiea,  sacha- 
linensui)  nur  die  in  Folge  der  geographischen  Verschiedenheit  des 
Standortes  variierenden  Formen  einer  einzigen  Birke  darstellen, 
die  wahrend  der  Tertiärzeit  weit  über  ganz  Europa  und  Nordasien 
verbreitet  war,  während  der  entsprechende  lebende  Repräsentant, 
B.  lenta  Willd.,  auf  Nordamerika  von  Canada  bis  Virginien  und 
auf  Japan  beschränkt  ist.  — 

v.  Schlechten  dal  unterscheidet  in  seiner  Abhandlung  über 
die  Zschipkauer  Braunkohlenflora  (1.  c.  p.  207—209)  drei  Formen 
von  Birkenfrüchten;  mir  hat  das  Zschipkauer  Material  keine  der- 
artige Reste  dargeboten;  aus  diesem  Grunde,  und  da  die  Lite- 
raturangaben über  den  Bau  fossiler  Birkenfrüchte  und  über  deren 
Zusammengehörigkeit  mit  Blättern  der  hier  angeführten  Arten 
nicht  hinreichend  geklärt  sind,  muß  ich  es  mir  versagen,  die  ge- 
nannten drei  Fruchtformen  mit  den  drei  zitierten,  auf  Blättern  be- 
gründeten Arten  in  Zusammenhang  zu  bringen. 
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In  mehreren  Stücken  liegen  Rindenabdrücke  vor,  die  von 
Birken  herrühren;  sie  besitzen  eine  glatte  Oberfläche  und  sind  von 
quergestellten,  schmallanzettliehen  Warzen  mit  aufgeworfenem  Räude 
bedeckt;  sie  stimmen  zu  den  RindenabdrQcken :  die  Heer:  Mioc. 
balt.  Flora,  Taf.  XVIII,  Fig.  14,  15  u.  a.  abgebildet  hat. 

Alling  T. 

Von  Erlenresten  bieten  die  Senftenberger  Tone  Blätter,  die 
zu  zwei  Arten  zu  stellen  sind,  und  Fruchtreste. 

Die  Erlen  besitzen  einfache,  kurz-  oder  langgestielte,  fieder- 
nervige Blätter  von  symmetrischem  Bau,  von  meist  eiförmiger  bis 
länglich-ovaler  Form,  deren  größte  Breite  in  oder  über  der  Blatt- 
mitte liegt,  mit  keilförmigem,  gerundetem  oder  herzförmigem 
Grunde;  der  Blattrand,  nur  bei  der  Gruppe  (letkroptit  ganzrandig, 
ist  einfach  oder  meist  doppelt  gesägt  und  ist  etwas  verdickt;  die 
Nervation  ist  craspedodrom  (bei  Clethropsis  camptodrom);  die  Se- 
kundärnerveu,  jederseits  b-  \b  au  Zahl,  treten  uuter  Winkeln  von 
30—70«  aus  dem  Hauptnerven  hervor  und  besitzen  Distanzen  von 
b—  10  mm;  sie  verlaufeu  nach  deu  Hauptzähuen  des  Blattrandes, 
während  die  Nebenzähne  von  kräftigen,  spitzwinkelig  entsprin- 
genden Außenästeu  der  Sekundärnerven  versorgt  werden;  die 
Felder  zwischen  den  Sekundärnerven  sind  von  den  rechtwinkelig 
oder  spitzwinkelig  austretenden,  gebogen  verlaufenden  Tertiär- 
nerven durchzogen. 

Alnits  Kefersteinii  Göpp.  sp. 

Taf.  II,  Fig.  9. 

Ainiie*  KefernUinii  Göre.:  Nova  acta  N.  C.  XVIII,  p.  364,  t.  XLl,  fig.  1  -  lf>. 
Lit.  8.  Mks<  hinki.i.i  e  Squikaboi.:  Flor.  t«rt.  Ital.,  p.  258. 

A.  foliis  oeatis  cel  ocato-oblongis,  apice  obtusts  cel  acuminatis, 
l>a*i  rotundatu,  rotundato-truncatis  vel  subcordato-emarginatis;  mar- 
gine  simpltciter  cel  saepius  duplicato- Serratia;  nervig  tecundariis 
utrinqua  6 — 12,  craspedodromis,  ramosü. 

Vorkommen:  Zschipkau,  Kauno. 

Von  dieser  im  Tertiärlande  außerordentlich  weit  verbreiteten 
und  häutigen  Erle,  deren  verschiedene  Formeu  Heer  in  der  Mioc. 
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balt.  Flora  S.  67.  Taf.  XIX,  Fig.  1  —  13,  Taf.  XX  eingehend  be- 
schrieben hat,  bietet  unser  Material  nur  wenige  Reste. 

Taf.  II,  Fig.  9  stellt  ein  bis  auf  die  Spitze  erhaltenes  Blatt 
dar,  das  zu  der  Form  latifolia  Hkkr's  zu  stellen  ist. 

A.  Kefergteinii  steht  der  lebenden  A.  glutino*a  üIrtn.  sehr 
nahe;  mit  A.  cordifolia  Ten.,  mit  der  Heer  uud  andere  Autoren 
die  Art  verglichen,  haben  nur  die  einfach  gezahnten  Blätter  Aehn- 
lichkeit. 

Alnus  rotundata  Göpp. 

Taf.  II,  Fi*.  8,  Taf.  III,  Fig.  8,  Taf.  IX,  Fig.  13. 

Göpfkht:  Tertiarflora  von  SchoßniU,  S.  12,  Taf.  IV,  Fig.  4. 
Schimpbr:  Traite  de  pal.  vig.  II,  p.  581. 

Sjn.:  Ahua  mncrophyUa  Göpp.:  Fl.  t.  Schoßnitz,  S.  12,  Taf.  IV,  Fig.  6,  Taf.  V, 
Fig.  1. 

Ahu»  Kefertteinii  (p.  p.)  Ludwig:  Foss.  Pfl.  a.  d.  alt.  Abt.  d.  Rheio-Wett. 
Tertiarform.,  S.  97,  Taf.  XXXI,  Fig.  6. 

Carpinm  adumdens  Göpp.:  Fl.  v.  Schoßnitz,  S.  19,  Taf.  V,  Fig.  2. 

A.  folüs  petiofatüj  ovatis  cel  ocato-rotundatis,  acuminati*,  ba«i 
subcordatis  vel  rotundatis,  margine  fere  lobiformibw,  inaequaliter  du- 
plicato-dentato-serrati«;  nervi»  secundariis  utrinque  6  —  11,  angulis 
mbacutis  exorimtibus,  craspedodromi»,  ramw  externi»  imtructü,  in- 
finu)  basilari  margini  parallelo. 

Vorkommen:  Zschipkau,  Groß- Raschen,  Rauno. 

Mit  dem  von  Göppert  als  A.  rotundata  beschriebenen  Blatte 
stimmen  einige  Blattfossil ren  aus  den  Tonen  von  Zschipkau,  Rauno 
und  der  Grube  Victoria  überein. 

Es  sind  Blätter  von  eiförmiger  Gestalt,  am  Grunde  zugerundet 
oder  schwach  herzförmig;  der  Blattrand  weist  eine  unregelmäßige 
Doppelzahnung,  zuweilen  fast  eine  Lappenbildimg  auf;  die  Sekun- 
därnerven gehen  in  spitzen  Winkeln  vom  Hauptnerveu  aus,  jeder- 
seits  6—11,  in  Abständen  vou  .'»  —  7  nun;  sie  verlaufen  anfangs 
schwach  aufsteigend,  dann  nach  vorn  gerichtet  nach  den  Haupt- 
zähnen  und  geben  dichtstehende  Äbte  in  die  zahlreichen  Neben- 
zähne ab;  der  uuterste  Sekundärnerv  läuft  dem  Blattraude  nahe 
und  verbindet  sich  mit  den  Außenähten  des  nächstfolgenden  Se- 
kundärnerveu,  kleine  Ästehen  in  die  an  der  Bat>is  spärlicher  vor- 
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handenen  Randziihne  abgebend.  Zwischen  den  Sekundärnerven 
verlaufen  zahlreiche  gebogene  und  gegabelte  Queranastomosen, 
deren  Zwischenfelder  von  einem  dichten  polygonalen  Maschennetze 
erfüllt  sind. 

Von  A.  Kefersteinii  Göpp.  sp.  unterscheidet  sich  A.  rotundata 
durch  die  stark  ausgesprochene  Doppelzahnung  des  Randes,  dessen 
Hauptz&hne  fast  lappenförmig  vortreten  und  mit  dichtstehenden 
Nebenzähnen  besetzt  sind. 

Göppert's  A.  macrophylla  (Fl.  v.  Schoßnitz,  S.  12,  Taf.  IV, 
Fig.  6,  Taf.  V,  Fig.  1),  die  der  Autor  selbst  mit  A.  rotundata  zu 
vereinigen  geneigt  ist,  scheint  mir  in  der  Tat  nicht  von  dieser 
verschieden;  auch  unsere  Senftenberger  Reste  zeigen  sich  mit 
Göpprrt's  Abbildungen  der  A.  macrophylla  übereinstimmend. 
Ferner  vermag  ich  auch  Carpinus  ad  wenden*  Göpp.  (Fl.  v.  Schoß- 
nitz, S.  19,  Taf.  V,  Fig.  2),  die  übrigens  schon  Schimper  (Traite 
de  pal.  veg.  II,  p.  592)  mit  A.  macrophylla  vergleicht,  nicht  von 

A.  rotundata  und  A.  macrophylla  zu  trennen,  und  das  Blatt,  das 
Ludwig  aus  der  älteren  Wetterauer  Brauukohlenformation  (Palae- 
ontograpbica  VIII,  Taf.  XXXI,  Fig.  6)  als  A.  Kefersteinii  abbildet, 
und  das  Heer  (Mioc.  balt.  Fl.  S.  34)  zu  Carpintu  ostryoides  Göpp. 
zieht,  gehört  wegen  seiner  fast  lappenförmigen  Randbezahnung 
wohl  auch  hierher. 

A.  rotundata  erinnert  übrigens  auch  an  A.  corytifolia  Lesque- 
REUX  (Recent.  determinatioos  of  the  fossils  plants  from  Kentucky 
.  . .,  Proc.  of  U.  S.  Nat.  Museum  1888,  p.  446,  pl.  VII,  fig.  1—4). 

Heer  hat  die  Blätter  von  A.  macrophylla  Göpp.  als  Birken- 
blätter angesprochen ;  er  führt  sie  mehrfach  als  Betula  macrophylla 
aus  der  arktischen  Zone  an  (Fl.  foss.  arct  1,  p.  146,  t.  XXV, 
fig.  11  — 19,  Mioc.  Flora  und  Fauna  Spitzbergens,  S.  56,  Taf.  XI, 
Fig.  7,  Beitr.  z.  foss.  Flora  Spitzbergeos,  S.  71,  Taf.  XX VIII, 
Fig.  6a  und  Beitr.  z.  mioc.  Fl.  v.  Nord-Cauada,  S.  14,  Taf.  II, 
Fig.  3—5)  und  vereinigt  mit  ihnen  Birkenfrüchte;  er  glaubt,  auch 

B.  fraterna  Saposta  (St.  II,  2,  p.  252,  pl.  VI,  fig.  2)  mit  B.  ma- 
crophylla vereinigen  zu  sollen. 

Unsere  Senftenberger  Reste  stimmen  nun  mit  deu  HEER'schen 
Blättern  weit  weniger  überein  als  mit  den  Göppert' sehen  von 
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Schoßnitz.  Heer's  Blätter  der  B.  macropkylla  (s.  Fl.  foss.  arct  I, 
t.  XXV,  fig.  11,  16  —  19)  zeichnen  sich  durch  zugespitzte  Rand- 
zähne aus,  die  weder  an  den  Scboßnitzer  noch  an  den  Seuftenberger 
Exemplaren  vorkommeu.  Die  HEER'schen  Blattfossilien  kommen 
den  Blättern  mancher  lebenden  Birkeuarten  in  der  Tat  nahe,  z.  ß. 
deneu  von  B.  lenta  WlLLD.;  Alnu*  rotundata  und  A.  macropkylla 
Göpprbts  aber  und  unsere  Reste  gleichen  vielmehr  manchen  Erlen- 
blättern, z.  B.  denen  der  A.  rugom  SpgL.,  A.  barbata  C.  A.  Met., 
vor  allen  aber  stimmeu  sie  aberein  mit  den  Blättern  von  A.incana 
WlLLD. 

Ich  lasse  daher  für  die  von  Heer  beschriebenen  Reste  die  Be- 
zeichnung Betula  macropkylla  bestehen  und  fasse  die  Göppert- 
schen  Blätter,  denen  sich  die  Seuftenberger  Fossilien  anreihen, 
unter  dem  Namen  Atnus  rotundata  zusammen. 

Betula  macrophyUa  wird  übrigens  noch  von  Engelhardt  (Flora 
der  Braunkohlenfortn.  i  Königr  Sachsen  S.  16,  Taf.  III,  Fig.  22) 
und  von  WrNDisCH  (Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Tertiärfl.  v.  Islaud  S.  37) 
zitiert;  erstgenannter  Rest  dürfte  zu  Betula  prieca  E.  gehören; 
Windisch  gibt  keiue  Abbildung,  vergleicht  aber,  wie  ans  seiner 
Beschreibung  deutlich  hervorgeht,  seine  Foseilreste  mit  den  eben- 
falls von  Island  stammenden  Blättern,  die  Heer  im  1.  Bande  der 
Flora  fossilis  artica  beschreibt. 

Außer  Erlenblättern  liegen  aus  den  Tonen  mehrere  schlecht- 
erhaltene Bruchstöcke  von  Erlenfruchtxäpfchen  vor. 

Als  Frucht  von  Alnu»  fasse  ich  den  Taf.  II,  Fig.  10  wieder- 
gegebenen Rest  auf;  er  stellt  eine  kleine  flache  Schließfrucht  mit 
zusammengedrückten,  schmalen,  flügelartigen  Kanten  dar.  Betula- 
fruchte  besitzen  breitere  und  dünnere  Flügel  als  der  abgebildete 
Rest,  der  durchaus  an  ein  Erlenfrüchtcheu  erinnert 

Corylos  insi^ais  Heer. 

Taf.  II,  Fig.  7.  U,  12. 

Hub:  Flor,  tert  H«lv.,  II,  p.  43,  t.  LXX1II,  fig.  11-17. 

—  Fou.  II.  of  N.  Greenland,  p.  4(i9,  pl.  XLIX,  fig.  5. 

—  Nacktr.  *.  nu'oc  Fl.  Grönl.,  S.  14,  Taf.  II,  Fig.  22. 

—  Grinoell-Land,  S.  34,  Taf.  VI,  Fig.  2. 

—  Fl.  fou.  Grönl.,  II,  p.  82,  t.  LXXXVlIl,  fig.  2  a. 
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Bttihgshauskm:  Tertiirfl  v.  Bilio,  II,  S.  50. 
Schimm»:  Triiti  de  pal.  reg,  II,  p.  598  n.  a. 

C.  folii*  ovato-ellipticu,  apke  acuminati*,  basi  rotundatü  vel 
cordatu,  maryine  duplicato-t&rrato-dentatis ;  nervi*  secundariis  utrinque 
6-10,  angulis  acutü,  30-70°,  egredientibua,  5—8  mm  düttantibus, 
craspedodromis ,  inferioribus  valde  ramosis;  nervi»  tertiariü  strictis 
vel  fl&xuosü,  mterdum  furcatvs. 

Vorkommen:  Zschipkau. 

C.  iruignia  besitzt  Blätter  von  eiförmiger  bis  elliptischer  Ge- 
stalt mit  der  größten  Breite  in  der  Mitte;  der  Grund  ist  stumpf 
zugerundet  oder  schwach  herzförmig;  nach  vorn  sind  die  Blätter 
zugespitzt;  der  Rand  ist  doppelt  gezähnt;  die  Sekuudärnerven 
laufen  in  die  Hauptzähne;  die  unteren  Sckundärnerveu  stehen  zu- 
weilen gedrängt  und  bilden  einen  fast  strahligen  Verlauf;  von  deu 
unteren  Sekundärnerveu  gehen  kräftige  Außeuäste  ab,  während  die 
oberen  Sekundärnerveu  nur  schwache  Außeuzweige  austreten  lassen, 
die  in  die  Nebenzähne  des  Randes  gehen.  Zwischen  ihnen  ver- 
laufen dicht  oder  entfernter  stehend,  gerade,  geknickte,  zuweilen 
auch  gegabelte  Tertiärnerven,  die  unter  spitzen  bis  fast  rechten 
Winkeln  entspringen. 

Von  Zschipkau  liegen  mehrere  Blattreste  vor,  die  mit  C.  in- 
aignia  Heer  große  Ähnlichkeit  aufweisen.  Die  kleineren  Blätter, 
z.  B.  das  auf  Taf.  II,  Fig.  7  abgebildete,  stimmen  am  besten  mit 
Hrrr's  Abbildungen  überein;  die  beiden  —  übrigens  nicht  zu- 
sammengehörigen —  Fragmente  größerer  Blätter  (Taf.  II,  Fig.  1 1 
nud  12)  ziehe  ich  hierher,  da  sie  in  den  Hauptcharakteren  den 
Blättern  von  ('.  inaigni*  gleichen,  wennschou  die  Sekundärnerven 
bei  ihnen  minder  steil  aufsteigen  als  bei  den  meisten  von  Heer 
abgebildeten  Exemplaren. 

Von  ähnlichen  Blättern  der  AI  nun  rotundata  GöPP.  weichen 
sie  ab  durch  die  viel  kräftiger  entwickelten  Außenäste  der  Sekundär- 
nerven und  durch  die  Beschaffenheit  des  im  Steine  hinterlassenen 
Abdruckes;  sie  scheineu  dünner  gewesen  zu  sein  als  die  Erleu- 
blätter,  wenigstens  weisen  die  Abdrücke  von  Alnus  rotundata  eine 
dunklere  Färbung  auf  als  die  zu  Corylus  insignis  gestellten. 

C.  insignis  Heer  steht  im  Blattbau  am  nächsten  den  lebenden 
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C.  roxtrata  Arr.  (Nordamerika)  und  C.  mandschurica  Maxim. 
(Nord  China). 

Carpinus  L. 

Die  charakteristischen  Eigenschaften  der  rJaiubuchenhlätter 
siud  von  Heer,  Schenk  und  v.  Schlechten dal  eingehend  be- 
handelt worden.  Es  sind  gestielte,  eiförmige  bis  laugelliptische, 
zugespitzte  Blätter  mit  meist  gleichseitigem,  abgerundetem  oder 
schwach  ausgerandetem  Grunde.  Ihre  Oberfläche  ist  glatt,  ohne 
Öldrusen,  der  Blattrand  flach,  nur  die  Zahnspitzen  sind  etwas  ver- 
dickt. Der  Rand  ist  doppelt  gezähnt,  die  Zähne  sind  scharf  und 
spitz;  die  Hauptzäbnc  besitzen  an  den  Langseiten  2—3  Seiten- 
zähnchen,  an  den  Kurzseiten  fehlen  diese  meist  Die  Sekundär- 
nerven, jederseits  10—20,  treten  opponiert  oder  alternierend  unter 
spitzen  Winkeln  (30—70°)  aus  dem  Hatiptuerveu  aus  und  steheu 
4—8  mm  voneinander  entfernt,  verlaufen  geradlinig  und  parallel 
zum  Rande,  in  die  Hauptzäbne  treteud.  Außen  äste  der  Sekundär- 
nerven treten  in  die  Nebeuzähne,  niemals  in  die  Zahnbuchten. 
Die  Sekundärnerven  sind  durch  querlaufende,  dichtstehende,  gerade, 
gebogene  oder  geknickte  Anastomosen  untereinander  verbunden, 
deren  Zwischenfeldcr  durch  polygonales  Mascheuwerk  erfüllt  sind  ; 
die  Nervillen  sind  bis  zum  Rande  des  Blattes  deutlich  zu  ver- 
folgen. 

Carpinus  grnndis  Unger. 

Taf.  I,  Fig.  13a,  T»f.  III.  F.g.  7,  S,  !>,  Taf.  VIII,  Fig.  10. 

Ukoek:  Synops.  plaot.  fo**.,  p.  220. 

—      Iconogr.  pl.  fos«.,  p.  39,  t.  XX,  6g.  4,  5. 
Lit  a.  Stai  b:   Aqoitto.  Flora  d.  Zsilule»,  S.  267. 

Mehchinki.i  i  e  SyiiNABoi.:  Flor.  Urt.  Ilal.,  p.  15)6. 
dazu  RtKi.Li.it:  VegSt  fos*.  de  Cerdagoe,  p.  257,  pl.  III,  fig.  8, 
pl.  IV,  fig.  9,  10  u.  a. 

('.  folm  ellipticix,  ovato-elliptici*  vel  ocato-lanceolati* ,  argute 
duplicutoserratis;  nerris  necundarii*  utrinque  12 —  20,  ungulo 
.'15—00°  egredimtibus,  crutpedodromü,  denU«  majore*  margini*  atiin- 
gentibu*,  parallelst;  fruetibu*  magui*,  intolucri*  trilobi*,  trinerrii*, 
margine  sparrim  dentatü  rel  integrvj,  lobo  medio  oblongo,  UiUrali- 
bu*  ocatüt,  brecioribu«;  nueuli*  ocatüt,  ü  mm  longü,  costatü. 
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Vorkommen:  Zscliipkau,  Itauno. 

Es  liegen  eine  Anzahl  Blattbruchstflcke,  einige  vollständiger 
erhaltene  Blätter  und  Fruchtreste  vor,  die  zu  der  weitverbrei- 
teten, als  C.  grandis  beschriebenen  Hainbuche  zu  «»teilen  sind. 

Die  Blätter  dieser  Art  weisen  eine  ziemlich  große  Veränder- 
lichkeit in  bezug  auf  GröJJe  und  Gestaltung  auf,  die  Heer  zur 
Aufstellung  von  8  Formen  veranlaßte.  Unsere  Reste  gehören 
durchgängig  kleinen  oder  mittelgroßen  Blättern  von  eiformig-lan- 
zettlicher  Gestalt  mit  —  soweit  erkennbar  —  zugeruodeter  Basis 
an,  die  den  Blättern  Heer1*  in  der  Tertiärflora  der  Schweiz, 
Taf.  LXXII,  Fig.  18,  Ii),  24  und  den  von  Weber  (Palaeontogr. 
II,  8.  59,  Taf.  XIX,  Fig.  8)  als  C.  oblonga  bezeichneten  Resten 
genau  entsprechen. 

Unsere  Blätter  stimmen  ferner  mit  verschiedenen  Blattresten 
nberein,  die  als  C.  pyramidalis  GaüD.  beschrieben  worden  sind. 
Mit  diesem  Namen  werden  ohne  Zweifel  von  den  Autoren  ver- 
schiedenartige Fossilien  bezeichnet;  ein  Teil  der  C.  pyramidalis- 
Blätter  gehört  sicher  zu  Ulmus,  einen  anderen  Teil  der  so  be- 
nannten Reste,  insbesondere  die  von  Ettingshausen  und  Engel- 
hardt von  mehreren  Orten  des  nordböhmiseben  Tertiärgebietes 
beschriebene  Blätter  von  C.  pyramidalis  vermag  ich  durchaus 
nicht  von  den  gestreckteren  Blattformen  der  C.  grandis  Ung.  zu 
unterscheiden. 

Zu  C.  grandis  sind  die  Taf.  I,  Fig.  13a  und  Taf.  VIII,  Fig.  10 
abgebildeten  Cupulae  zu  stellen,  die  mit  den  dieser  Art  zugeschrie- 
benen Fruchthallen  genau  übereinstimmen,  besonders  mit  Fig.  4 
und  6  der  Tafel  V  in  Göppert  s  Flora  von  Schoßuitz.  Die  Cupula 
ist  dreilappig;  der  Mittellappen  wesentlich  größer  als  die  beiden 
ziemlich  horizontal  abstehenden  Seitenlappen;  die  Lappenränder  sind 
entfernt  gezähnt;  die  Lappen  besitzen  strshtig  von  der  Basis  aus- 
gehende Nerven;  die  Mitteluerven  der  Lappen  entsenden  horizontal 
austretende  Verzweigungen,  die  camptodroin  verlaufen  und  Äste 
in  die  Randzähne  abgeben;  die  ovale,  kantige  Frucht  selbst  ist  an 
einem  unserem  Reste,  Taf.  VIII,  Fig.  10,  erhalten. 

C.  grandis  wird  von  den  Autoren  mit  der  lebenden  C.  Be- 
fallt* L.  verglichet);  doch  besitzt  die  rezente  Art  etwas  steiler  auf- 
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wftrtsgerichtete  Seitenlappen  der  Cupula  als  die  fossile,  und  unter 
den  Blättern  stimmen  die  schmaleren  Formen  recht  wohl  auch  mit 
den  Blattern  von  C.  japonica  Sieb,  et  Zucc.  Oberein;  die  Ctipnlae 
dieser  japanischen  Art  besitzen  aber  eine  ganz,  abweichende  Ge- 
stalt von  denen  der  C.  grandis. 

C&rpinus  ©stryoides  Göpp. 
Taf.  III,  Fig.  13,  16. 

Güfmjrt:  Tertiarflora  tob  Schoßoits,  S.  19,  Taf.  IV,  Fig.  7—10. 
Hkkk:  llioc.  balt.  Flora,  S.  84.  Taf.  VII,  Fig.  '21. 
Schimpek:    I'raita  de  pal.  vag.,  11,  p.  b'J'J. 

Carpinvt  atnifolia  Göppkrt:  Fl.  v.  SchoßniU,  S.  19,  Taf.  IV,  Fig.  II. 

C.  Joliis  ooatis  vel  ocato-oblongis,  aeuminatis,  basi  attenuatis  vel 
fere  cuneatu,  beut  integris,  ceterum  argute-inci*o~duplicato-dentatvs; 
dentibus  primariü  magnis ,  latere  inferiore  muiti  - denta Iis ,  latere 
superiore  plerumque  denticido  singulo  instruetu;  pinnatinerriis ;  nervi» 
seamdarius  utrinque  8—12,  remotiusculis ,  strictis,  parallel™,  den t es 
primaria«  attingentibus ,  ramis  externix  in  denticulo*  ingredientibu* 
instruetü. 

Vorkommen:  Zschipkau. 

Einige  Blattfossilien  stimmen  auffallend  mit  den  Blatter» 
Oberein,  die  Göpprrt  von  Schoßnitz  als  C.  ostryoides  beschrieb, 
und  von  denen  C.  alni/olia  Göpp.  nicht  zu  trennen  ist;  ob  auch 
das  Blatt  aus  dem  Samlaude,  das  Heer  zu  C.  ostryoides  zieht, 
hierher  gehört,  muß  nach  der  Abbildung  bei  dessen  unvollständiger 
Erhaltung  dahingestellt  bleiben. 

Die  Blätter  unterscheiden  sieh  von  denen  der  C.  grandis  Ukg. 
vornehmlich  durch  die  Randbeschaffenheit  und  die  geringere  Zahl 
der  entfernter  stehenden  Sekundärnerven.  Der  Raud  ist  einge- 
schnitten doppelt  gezähnt;  die  Ilauptzähne  treten  fast  lappenförmig 
vor  und  sind  au  ihrer  Langseite  mit  4 — 7,  an  ihrer  Kurzseite  mit 
eiuem,  seltener  zwei  scharfen  Zähnchen  besetzt  Die  Sekundär- 
nerven laufen  in  die  Spitzen  der  Hauptzähne  aus;  in  diu  Neben- 
zähnchen  treten  Seitenästchen  derselben  ein. 

Die  Blattbildung  stimmt  überein  mit  manchen  Blattformen 
von  C.  Betulu«,  die  vorzugsweise  dieselbe  Randb<>schaftenheit  auf- 
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weist,  und  bei  der  zuweileu  nacb  dem  Gruude  zu  verjüngte 
Blätter  auftreten,  wennschon  bei  ihr  die  abgerundete  oder  au  st- 
randete Beschaffenheit  der  Blattbasis  vorherrschend  ist. 

An  dem  einen  Blatte  (Taf.  III,  Fig.  16)  sind  an  den  Aus- 
trittstellen mehrerer  Sekundärnerveu  dunklere  Flecke  wahrzu- 
nehmen, die  wohl  als  von  Haarbüscheln  herrührend  aufgefaßt  wer- 
den können,  wie  solche  in  den  Nervenwinkeln  bei  C.  Detulus  bis- 
weilen auftreten. 

Kam.  Fagaceae. 
Fagos  ferruginea  An.  miocenica. 

Taf.  III,  Fig.  4,  5,  10,  II,  14.  Taf.  VIII,  Fig.  15. 

Fagui  ferruginea  Au.  Potomk:  Naturw.  Wochenschrift,  N.  F.  I.  Bd.  1901,  Nr.», 

S.  108. 

»  »        Arr.  fatsitis  Nathokst:  Flore  fossile  da  Jepon,  p.  43,  pl.  IV  4 

fig.  1 1  -44,  pl.  V,  fig.  1-11,  pl.  VI,  fig.  1.  . 
attenuata  Güppbrt:  Tertiirfl.  v.  Schoßnitz,  S.  18,  Taf.  V,  Fig.  9. 
»  »v.  ScHijsotTKxDAi. :  Beitr.  %.  Kenntn.  d.  Braunkohlenfl.  Zchip- 

kau,  S.  8,  T*f.  IV,  Fig.  I  -4,  Taf.  V,  Fig.  1-17. 
»  »       Gai  nia,  Contr.  h  la  6.  foas.  ital.,  Mem.  II,  p.  41,  pl.  V,  fig.  7. 

F.  foliu  petiolatü,  ovatis  vel  ovato-oblongis ,  apice  attenuati», 
ba*i  rotundatis  vel  acuminaüs,  margine  dentatts  vel  grotse-dentatis, 
interdum  dupticatodentatu,  rariua  undulatis,  penninei-viü;  nervia 
secundanis  8-13,  angulo  acuto  (W-6V*)  egredientibu* ,  parallel^ 
strictis,  rariua  flexuosis,  ad  marginem  saepius  sursum  curvatu,  in  . 
deute«  exeuntibus,  rariu*  rinw  attingentibus;  plerumque  «implieibus, 
interdum  ramulos  externos  in  denticulos  marginis  emittentibtu ;  nercis 
tertiariis  dentti*,  flexuosis,  anguli*  subrecti«  extuntibus,  reU  polygo- 
nale foimantibtu ;  fructibus  cupulie  echinatis,  nuculis  triquetris. 

Vorkommen:  Zschipkau,  Groß-Raschen,  Rauno. 

In  reicher  Individueiizahl  und  in  mannigfachen  Größen  und 
Formen  liegen  Buchenblätter  vor,  deren  auf  Tafel  III  einige  ab- 
gebildet sind. 

Die  Größe  der  Blätter  schwankt  zwischen  4 — 9  cm  Länge 
und  '^jq—l1!?  cm  Breite;  ihre  Form  ist  oval  bis  läuglich-eiförmig, 
nach  der  Spitze  sind  sie  mehr  oder  weniger  vorgezogen,  der  Grund 
ist  abgeruudet  oder  verschmälert.    Der  Rand  weist  wechselnde 
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Beschaffenheit  auf;  bei  der  Mehrzahl  der  Blätter  ist  er  grob  oder 
feiner  gezähnt;  die  Zahnung  ist  meist  einfach,  doch  treten  zuwei- 
len Nebenzähne  zwischen  den  Hauptzähnen  auf;  selten  ist  der 
Rand  wellig  ausgebildet,  wie  bei  Taf.  III,  Fig.  10. 

Die  Sekundärnerven  treten  iu  Zahl  von  8 — 13  jederseits  unter 
spitzen  Winkeln  von  30 — 60®  alternierend  oder  opponiert  aus  dem 
Hauptnerven  aus,  verlaufen  meist  gerade,  selten  leicht  gebogen, 
wie  bei  Taf.  III,  Fig.  4,  nach  dem  Rand  und  treteu  —  am  Ende 
oft  mit  einer  leicht  vorwärts  gerichteten  Krümmung  —  in  die 
Hauptzähne  oder  laufen  schlingenbildend  gegen  Randbuchten. 
Wenn  Zwischenzähne  des  Randes  vorhanden  sind,  so  treten  Außen- 
äste der  Sekundärnerven  in  diese  ein.  Die  Felder  zwischen  den 
Sekundärnerven  sind  von  dicht  gestellten,  unter  ziemlich  rechten 
Winkeln  entspringenden  Nervillen  ausgefüllt,  die  durch  zahlreiche 
Queräste  untereinander  verbunden  sind  und  ein  polygonales  Ma- 
schennetz bilden. 

Soweit  Blattstiele  erhalten  sind,  besitzen  sie  eine  Länge  von 
3—5  mm.  Die  Blätter  waren  nach  den  hinterlassenen  Abdrücken 
von  ziemlich  derber  Beschaffenheit. 

Alle  vorliegenden  Blätter  gehören  unzweifelhaft  einer  Art  an; 
die  Verschiedenheiten,  die  sie  im  einzelnen  aufweisen,  bewegen 
sich  innerhalb  verhältnismäßig  enger  Grenzen. 

Vergleicht  man  die  Senftenberger  Buchenblätter  mit  den  zu 
Fagus  gestellten  Resten,  die  die  palaeontologische  Literatur  dar- 
bietet, so  ergibt  sich  zunächst,  daß  sie  uicht  verschieden  sind  von 
den  Blättem,  die  v.  Schlkchtendal  als  F.  attenuata  bezeichnet 
und  an  die  Selioßnitzer  Buche  Göppbrt's  anschließt;  sie  bieten 
ferner  Beziehungen  dar  zu  F.  pristina  Sap.  (Et  III,  1,  p.  69,  pl. 
VI,  fig.  1 — 3),  die  aber  eine  größere  Zahl  von  Sekundärnerven 
(15 — 18)  besitzt,  weiter  zu  einigen  Buchen,  die  MassaLONGO  von 
Sinigaglia  beschreibt  (F.  Alarrilii,  F.  belulaefolia,  F.  Ckienci')  und' 
zu  F.  pliocenica  Sap.  aus  dem  Cautal  (Saporta:  Flore  fossile  de 
Mogi  (pl.  VI,  tig.  1  —  6);  entferntere  Anklänge  zeigt  F.  Antipoß 
Herr  von  Sachalin  und  Alaska.  Keine  der  fossilen  Buchen  aber 
zeigt  mit  unseren  Resten  eine  so  große  Übereinstimmung  wie  die 
Blätter,  die  Nathorst  von  Mogi  in  Japan  als  Fagu*  ferruginea 
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fowilü  beschrieben  hat,  und  diese  Übereinstimmung  trifft  nicht 
nur  für  die  überwiegenden  gezahnten  Blätter  zu,  auch  Blätter  mit 
gebuchtetem  Rande  wie  unsere  Taf.  III,  Fig.  10  bat  Nathorst 
abgebildet  (1.  c.  pl.  V,  fig.  11). 

Nathorst' s  Figuren  lassen  denselben  Formenkreis  erkennen, 
den  die  Senftenberger  Buchenblätter  aufweisen. 

Wie  die  Blätter  von  Mogi  sind  auch  die  übrigen  vorhin  zum 
Vergleiche  herangezogeneu  Buchenarteu  mit  der  lebeudeu  F.  fer- 
ruginea in  Beziehung  gebracht  worden,  uud  vergleichen  wir  unsere 
Senftenberger  Blätter  mit  denen  der  lebenden  amerikanischen 
Buche,  so  können  wir  alle  Merkmale  dieser  au  unsereu  Fossil- 
resten wiederfinden:  nämlich  kurzgestielte,  derbe,  ovale  oder 
langovale  Blätter  mit  abgerundeter  oder  verjüngter  Basis  und  ver- 
längerter Spitze,  mit  einfacher  oder  doppelter  Randzahnuug,  neben 
der  zuweilen  gebuchtete  Raudbeschafieuheit  auftritt,  und  mit 
8—12—16  straffen,  in  gleichen  Abständen  stehenden  Sekundär- 
nerven. Nur  das  Blatt,  Taf.  III,  Fig.  10,  mit  welligem  Rande 
bietet  noch  Anklänge  an  F.  Sieboldi  Endl.,  auch  au  F.  japonica 
Maxim.,  welchen  Blätter  mit  geringer  Randbuchtung  uud  mit 
11 — 12  Sekundäruerveu,  die  sich  am  Rande  aufwärts  biegen,  zu- 
gehören. 

Diese  Übereinstimmung  veranlaüt  mich,  die  Senftenberger 
Buchenblätter  als  eine  mioeäne  Form  der  Fagus  ferruginea  zu  be- 
zeichnen; ich  folge  dabei  dem  Beispiele  Nathorst's,  der  in  Über- 
einstimmung mit  Herr  l)  die  Mogiblätter  als  F.  ferruginea  an- 
führt, und  Schmalhausen  s,  der  (Palaeontogr.  XXXIII,  S.  206, 
Taf.  XXI,  Fig.  1-4)  vom  Altai  Blattreste  als  F.  ferruginea  mut. 
al taten  beschreibt. 

In  vereinzelten  Exemplaren  fanden  sich  in  den  Zschipkauer 
Tonen  Knospenschuppen  (Taf.  1,  Fig.  14),  die  deu  Blütenkuospen- 
schuppeu  von  Fagu«  entsprechen,  welche  v.  Schlkchtendal 
(Beitr.  z.  Kenntu.  d.  Braunkohlen!!,  v.  Zschipkau,  S.  202,  Taf.  V, 
Fig.  6  —  10)  beschrieben  und  abgebildet  hat. 

l)  s.  Natroküt:  Bemerkungen  tu  Herrn  vom  Bttixomiavai^Vs  Aufsatz:  Zur 
Tertiarflora  Japans.    Bibang  tili  K.  Svenska  Vet.  Akad.  Haodl.,  Bd.  9,  Xo.  18. 
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v.  Schlechtendal  hat  (loc.  cit.  S.  203)  außer  Blattern  und 
Bracteen  auch  Fruchte  uud  Beste  von  Cupuleu  von  Fagus 
gefunden.  Die  Früchte  erwiesen  sich  denen  der  F.  ferruginea 
nÄher  stehend  als  der  F.  silcatica. 

Von  Frucht  regten  der  Buche  ist  von  mir  erst  kürzlich  in 
den  Tonen  von  Henkels  Tagebau  die  schön  erhalteue  Cupula 
gefunden  worden,  die  Taf.  VIII,  Fig.  15,  dargestellt  ist. 

v.  Schlechtendal  bildet  (Beitr.  z.  Kenntn.  d  .Braunkohleufl.  v. 
Zschipkau,  S.  203,  Taf.  V,  Fig.  14,  15)  zwei  Bruchstücke  ab,  die 
einer  etwas  größeren  Buchencupula  angehörten  als  unser  liest,  der 
12  mm  Lünge  bei  10  mm  größter  Breite  besitzt,  und  dessen  nach 
oben  verbreiterter  Stiel  in  6  mm  Länge  erhalten  ist.  Die  ovale 
Cupula  befindet  sich  in  geschlossenem  Zustande,  laßt  aber  die  An- 
deutung eines  Klappenspaltes  erkennen ;  sie  zeigt  deutlich  die  Be- 
deckung mit  kurzen,  spitzen,  dornigen  Schuppen. 

Unsere  Cupula  ist  kleiner  als  die,  welche  Saporta  (Flore  foss. 
de  Mogi,  pl.  VI,  fig.  6)  und  Rerolle  (Veget.  foss.  de  Cardagne, 
pl.  V,  fig.  7)  von  Fagus  pliocenica  Sap.  abbilden. 

Die  Cupulae,  die  Geyler  und  Kinkklin  (Oberpliocünflora 
aus  den  Baugruben  des  Klärbeckens  bei  Niederrad  und  der  Schleuse 
bei  Höchst  a.  M.,  S.  23,  Taf.  II,  Fig.  9-13)  als  Fagu*  plwcenica 
Gbtl.  und  KiNK.  beschrieben,  stimmen  mit  der  unseren  in  Forin 
und  Größe  überein. 

Von  anderen  tertiären  Fagtts-Cu pulen  übertreffen  die  zu  F. 
Deucalionia  gestellten  bei  Heer,  Nachtr.  z.  mioc.  Flora  Grönlands, 
S.  11,  Taf.  III,  Fig.  11  und  bei  Engelhardt,  Üb.  Pflanzeureste 
aus  den  Tertiürablagerungen  von  Liebotitz  und  Putschirn,  Sitzber. 
Isis,  Dresden  1880,  S.  85,  Taf.  II,  Fig.  9—12  und  die  Cupulae 
von  F.  horrido,  Ludwig  (Palaeontogr.  V,  p.  144,  Taf.  XXIX,  Fig.  5) 
die  un8erige  nicht  unerheblich  an  Größe. 

Die  Senftenberger  Cupula  stimmt  in  ihren  Größenverhältnisseu 
—  die  Länge  ihres  Stieles  ist  leider  nicht  völlig  erhalten  —  mehr 
mit  den  Fruchthüllen  der  amerikanischen  als  der  europäischen 
Waldbuche  überein.  — 

Die  Senftenberger  Buchenblfttter,  die  einerseits  mit  tertiären 
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Blättern  von  Mogi  in  Japan  und  vom  Altai,  anderseits  mit  denen 
der  lebenden  Fagws ferruginea  Nordamerikas  übereinstimmen,  be- 
sitzen eiu  besonderes  Interesse,  weil  sie  Formen  repräsentieren, 
die  im  Tertiär  Europa's  bisher  nur  vereinzelt  angetroffen  wurden, 
und  sie  bieten  einen  Beitrag  zu  unserer  Kenntnis  von  der  Ent- 
wicklung bezw.  Verbreitung  der  heutigen  Buchenarten. 

Buchenreste  treten  in  der  nördlichen  Hemisphäre  nachweisbar 
zuerst  in  Kreideschichten  auf:  F.  polyclada  Lesqu.  (=  F.  cretacea 
Newb.)  in  der  Dacotagruppe  Nordamerikas  und  F.  prvtca  Ett. 
im  Cenoman  von  Niederschöna  in  Sachsen;  zahlreich  sind  die  Buchen- 
arten, die  aus  tertiären  Lagerstätten  beschrieben  sind;  von  ihnen 
seien  hervorgehoben:  F.  Deucalionü  UnG.,  F.  Antipofi  Heer,  F. 
macropkyüa  Ung.,  F.  cordifolia  Herr,  F.  castaneaejolia  Ung.  aus  der 
arktischen  Zone,  F.  Feroniae  Ung..  F.  dentata  Ung  ,  F.  casta- 
neae/olia  Ung.,  F.  horrido.  Ludw.,  F.  attenuata  Göpp.,  F.  Deuca- 
lionis  Ung.  irn  mitteleuropäischen  Tertiär,  F.  pristina  Sap.  und  F. 
pliocenica  Sap.  in  Frankreich,  F.  Marsilii  Mass.,  F.  GitMonii 
Mass.,  F.  ambigua  Mass.,  F.  inccrta  Mass.,  F.  betulaefolia  Mass. 
von  Sinigaglia,  F.  silvatica  L.  im  Pliocäu  des  Arnotales,  F.  ferru- 
ginea Arr.,  F.  intermedia  Natu.,  F.  japonica  Max.  im  Pliocän 
Japans,  F.  Antipofi  Heer,  F.  Deucalioni*  Ung.  und  F.  ferruginea 
Ait.  aus  dem  Tertiär  des  Altaigebietes.  Die  fossilen  Buchen  der 
südlichen  Hemisphäre  sollen  hierbei  außer  Betracht  bleiben. 

Angeregt  durch  das  häufige  Vorkommen  wohlerhaltener 
Fossilien  an  Orteu  verschiedener  Altersstufen  in  Asieu,  Europa, 
Nordamerika  und  dem  arktischen  Gebiete,  die  als  Buchenarten 
erkannt  wurden  —  zum  Teil  auch  anfangs  unter  anderen  Namen 
beschrieben  wurden,  haben  verschiedene  hervorragende  Autoren  ihr 
I uteresse  der  Geschichte  dieser  Gattung  zugewandt,  und  sie  haben 
von  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  die  einzelnen  bekannt  ge- 
wordenen Arten  bezw.  Forraeu  untersucht  und  danach  den  Ent- 
wicklungsgang der  Gattung  Fagus  abgeleitet. 

Die  wichtigsten  Äußerungen  siud  in  folgender  Literatur 
niedergelegt: 
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Hber:  Fossile  Flora  der  Polarländer,  Bd.  I.—  VII,  1868—1883. 
Ettingshausen:  Beitrage  zur  Erforschung  der  Phy  logen  ie  der 
Pflanzenarten,  I— VII,  1877—1880. 

—  Zur  Tertiärflora  Japans.  Sitzber.  d.  K.  Akad.  Wien,  1883. 

—  Formelemente  der  europäischen  Tertiärbuche,  1894. 
Ettingshausen  und  KraSan:  Beiträge  zur  Erforschung  der  ata- 
vistischen Formen  an  lebenden  Pflanzen,  1888  — 1889. 

—  Untersuchungen  Ober  Ontogenie  und  Phylogenie  der  Pflan- 
zen auf  palaeontologischer  Grundlage,  1890. 

Krasan:  Über  kontinuierliche  und  sprungweise  Variation.  Eng- 
ler's  botan.  Jahrb.,  1888. 

—  Die  Pliocänbuche  der  Auvergne,  1894. 
Nathorst:  Contributions  ä  la  flore  fossile  du  Japon,  1883. 

—  Zur  fossilen  Flora  Japans,  1888. 

Saporta:  Sur  les  caracteres  propres  ä  la  Vegetation  pliocene,  1873. 

—  Comptes  rendus  de  l'Acad.  des  sc,  t.  XC1V,  1882. 

—  Nouvelles  observations  sur  la  flore  de  Mogi,  1884. 

—  Origine  paleontologique  des  arbres  cultives  ou  utilises  par 
Thomme,  1888. 

Rerolle:  ßtude  sur  les  vegetaux  fossiles  de  Cerdagne,  1884— 
1885. 

FoCHE:  Notes  pour  servir  ä  letude  de  la  nervation,  1886. 
Marty:  Lettre  sur  Thetre  pliocene  de  TAuvergne.  Compte  rendu 
du  Congres  d'Aurillac,  1902. 
Ettingshausen  und  Krasan  gehen  vom  Studium  der  Blatt- 
formen lebender  Buchen,  insbesondere  der  F.  nlvatica  L.  aus; 
diese  ist  eine  polymorphe  Art;  sie  weist  neben  der  Normalform 
der  Blätter  zahlreiche  andere  —  an  verwandte  andere  Arten  er- 
innernde —  Blattformen  auf,  die  unter  verschiedenen  äußeren  Ein- 
flüssen zur  Ausbildung  gelangen;  die  Autoren  weiseu  auf  den  Ein- 
fluß von  Frösten,  Insektenfraß  u.  a.  auf  die  Entstehung  heteroty- 
per  Blattformeu,  auf  die  Unterschiede  zwischen  Blättern  der  Früh- 
jahrs- und  der  Souimertriebe  usw.  hin.  Unter  den  auftreten- 
den akzessorischen  Formelementen  befinden  sich  viele,  die  als 
atavistische  (regressive)  Foriueu  der  heutigen  europäischen  Buche 
aufzufassen  sind,  und  in  ihuen  spiegeln  sich  alle  Gestalten  fossiler 
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Buchenblätter  der  nördlichen  Hemisphäre  wieder.  Danach  sehen 
beide  Autoren  auch  die  bisher  beschriebenen  vorweltlichen  nörd- 
lichen Bucheu  nicht  als  selbständige  Arten  an,  sondern  fassen  sie 
zu  einer  einzigen  Art  zusammen  und  erblicken,  in  den  einzelnen 
fossilen  »Arten«  nur  die  Varietäten  bezw.  Formelemente  dieser 
einen  vorweltlichen  Art. 

Die  Normalform  der  europäischen  Tertiärbuche  ist  die  Fagus 
Feroniae  Ung.,  die  sich  au  die  europäische  Kreidebuche,  F.  prisca 
Ett.,  anschließt.  Ihre  Formelemente,  die  sich  in  den  angeführten 
Abhandlungen  zusammengestellt  finden,  sind  durch  Übergaugs- 
foimen  untereinander  verbunden;  sie  treten  zur  Miocänzeit  in  Eu- 
ropa gleichzeitig  auf;  anfangs  war  die  Normal  form  F.  Feroniae 
vorherrechend,  später,  hauptsächlich  im  Pliocän,  überwog  die  Form 
F.  Deucalioni*. 

Die  Formelemente  der  F.  Feroniae  weisen  Annäherungen  an 
F.  silvatica  L.  sowohl  wie  auch  an  F.  Jerruginea  AlT.  und  F.  Sit- 
boldi  Endl.  auf;  andererseits  schließen  sich  regressive  Formen 
der  genannten  lebenden  Buchen  an  Formelemente  der  Tertiärbuche 
au;  daraus  ist  nach  Ettingshausen  die  Deszendenz  der  europäi- 
schen und  der  uordamerikauischen  Buche  —  die  von  manchen 
Autoren  ohnehin  für  kaum  voneinander  verschieden  angesehen 
werden  —  sowie  der  japanischen  Buche  von  einer  gemeinsamen 
Stammart,  eben  der  tertiäreu  F.  Feroniae,  abzuleiten. 

Von  dieser  Auffassungsweise  der  österreichischen  Forscher 
weichen  andere  Autoren  ab.  Zunächst  wird  die  Annahme  einer 
einheitlichen  Tertiärbuchenart  nicht  geteilt;  Fagu*  Feroniae  wird 
von  S aporta  niemals  erwähnt,  und  Heer  bezweifelt,  daß  Unger'b 
F.  Feroniae  Oberhaupt  eine  Buche  sei. 

Von  mehreren  französischen  Autoren  (Fliche,  Rerolle  und 
nameutlich  Saporta)  wird  die  Geschichte  der  Buchen  vom  Stand- 
punkte einer  fortschreitenden  Entwickelung  aus  betrachtet.  Sa- 
porta  führt  aus,  daß  Bucheu  zuerst  im  Oenoman  auftraten,  und 
zwar  F.  polyclada  Lesqu.  mit  zahlreichen  Sekuudärnerven  in  Nord- 
amerika, F.  princa  Ett.  mit  einer  geringeren  Nervenzahl  in  Europa; 
im  Aquitan  von  Manosque  erscheint  F.  prüUna  Sap.  (mit  15 — 18 
Sekuudärnerven,  von  F.  jerruginea  kaum  verschieden),  die  Saporta 
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als  Prototyp  der  nördlichen  Buchen  bezeichnet.  Gleichzeitig  oder 
schon  früher  beherbergte  die  arktische  Zone  mehrere  Bucheu  (F. 
Deucalionis  Ung.,  F.  Antipoß  Heer,  F.  eordifolia  Heer,  F.  nwcro- 
phylla  Ung.,  F.  cantaneaefolia  Ung.),  die  zum  Teil  später  auch  in 
Mitteleuropa  auftraten.  Unter  den  nordischen  Formen  bieten  t. 
Antipoß  —  zu  welcher  übrigens  Heer  F.  prietina  Sap.  zieht  — 
und  F.  castaneaefolia  Annäherungen  an  F.  ferruginea.  Andere 
weisen  eine  geringere  Nervenzahl  auf;  diese  überwiegen  im  Miocän 
Europa' s  und  bieten,  wie  F.  Deucalionis  Annäherungen  an  die 
pliocäne  Buche,  F.  pliocenica  Sap.  (mit  9 — 13  Sekundärnerven) 
vom  Cantal,  mit  der  Saporta  die  Buchen  von  Cerdagne  in  den 
Pyrenäen,  von  Schoßnitz  in  Schlesien,  von  Mogi  in  Japan  und 
die  Buchen  MassaLOngo's  von  Sinigaglia  in  Italien  zusammenfaßt. 
Vom  Ende  der  Plioeänzeit  an  endlich  zeigt  sich,  immer  deutlicher 
werdend,  der  Typus  der  F.  nlvatica  L.  (mit  7—10  Sekundär- 
nerven) in  den  Travertins  von  Toskana  und  in  den  quarternären 
Tuffen  des  Perigord. 

Saporta  leitet  die  Entwickelung  der  Buchen  in  der  gemäßig- 
ten Zone  der  nördlichen  Hemisphäre  ab  von  den  ältesten  Formen, 
die  dein  Typus  der  F.  ferruginea  entsprachen;  während  dieser 
Typus  in  Nordamerika  unverändert  bestehen  blieb,  erfuhren  die 
europäischen  Buchen  eine  aufeinander  folgende  Reihe  von  Ab- 
änderungen, die  vornehmlich  in  Verlängerung  des  Blattstieles, 
Verringerung  der  Nerveuzahl,  häufigerer  Umwandlung  der  Rand- 
zähne in  Buchten  und  Verminderung  der  Konsistenz  des  Blatt- 
gewebes bestanden ;  damit  entfernten  sich  die  europäischen  Buchen 
mehr  und  mehr  von  dem  ursprünglichen  amerikanischen  Typus, 
bis  sich  allmählich  der  Typus  der  F.  rilvatica  herausgebildet  hatte. 
Unsere  heutige  Waldbuche  stellt  damit  das  letzte  Glied  einer 
langen  Kette  von  Abänderungen  dar,  die  die  ursprüngliche  Art  in 
Europa  (und  Asien)  allmählich  durchgemacht  hat.  Saporta  er- 
kennt dabei  an,  daß  die  fossilen  Buchen  analoge  Variationen  in 
Blattform  und  Randbeschaffenheit  aufweisen  wie  die  lebenden 
Buchen. 

Rerollb  nimmt  wie  Saporta  an ,  daß  F.  ferruginea  und 
F.  tilcatica  Anfangs-  und  Endglied  einer  durch  viele  Variationen 
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zusammenhängenden  Reihe  verschiedener  Buchenformen  sind;  er 
erweitert  Saporta's  F.  pliocenica  zu  einer  F.  mio-pliocenica,  deren 
lokale  Varietäten  v.  an"  ernennt**  üalica,  giUstaca,  ceretana  etc.  siud. 
und  erblickt  in  dieser  ein  Mittelglied  zwischen  F.  ferruginea  und 
F.  tilvatiea,  das  die  Blattformen  beider  vereinigt  aufweist. 

Fliche  erkennt,  dall  die  Buche  von  Anfang  an  mit  Blättern 
auftritt,  die  denen  der  heutigen  nördlichen  Buchenarten  gleichen, 
und  die  von  vornherein  zwei  Gruppen  unterscheiden  lassen,  die 
dem  Typus  drr  F.  «ilvatica  (F.  Feroniae  -  Deucalionü)  bezw  der 
F.  ferruginea  (F.  Antipo/i-pristina)  entsprechen;  er  sieht  in  der 
mioeänen  F.  Deuealionü  nicht  nur  den  Vorfahren  der  F.  eüvatica, 
sondern  diese  selbst  und  betrachtet  ebenso  F.  pliocenica  als  nicht 
verschieden  von  der  lebenden  Waldbnche;  er  weist  dabei  auf 
langlebige  Arten  wie  Tcucodium  dütichum  als  Analoga  hin. 

Krasan  endlich  —  in  seiner  Abhandlung  über  die  Pliocäu- 
buebe  der  Auvergne  —  nähert  sich  der  Auffassung  Saporta's, 
dabei  daran  festhaltend,  daß  unter  dem  Begriffe  der  fossilen  Arten 
immer  nur  Komplexe  von  Formelementen  verstanden  werden 
können;  er  stellt  die  sich  an  einander  anschließenden  Formen  zu 
der  Annäheruugsreihe:  F.  priatina-ferruginea-pliocenica-silcatica  zu- 
sammen und  kommt  zu  dem  Ergebnis:  Vom  Cenoman  an  wohnte 
den  Buchen  des  nördlichen  Kontinentes  ein  gleichsinniger  Bildungs- 
trieb inne;  alle  vertauschten  im  Laufe  der  einander  folgenden 
Generationen  die  Formelemente  ihrer  Blätter  mit  anderen,  die 
allmählich  der  lebenden  Waldbuche  immer  ähnlicher  wurden. 
Dieser  progressive  Gestaltungstrieb  blieb  in  Nordamerika  bei  der 
Ausbildung  der  F.  ferruginea  stehen,  in  China  erreichte  er  die 
Stufe  der  F.  pliocenica,  in  Japan  kam  hauptsächlich  das  Forui- 
elemcnt  der  F.  Sieboldi  zur  Geltung,  das  bei  der  europäischen 
Buche  nur  akzessorisch  auftritt,  gelegentlich  aber  auch  au  mioeänen 
Buchenblätterri  Europa's  zu  beobachten  ist  (hierzu  sei  beigefügt? 
daß  nach  Nathorst  (Z.  foss.  Flora  Japan's,  S.  6)  die  Fag.  siloatica 
var.  asiatica  vom  Kaukasus  mit  großen  Blättern  und  bis  14  Se- 
kuudäruerven  als  lebender  Repräsentant  der  F.  Antipofi  Herr 
betrachtet  werden  kann);  in  Europa  endlich  kam  es  zur  Ausbil- 
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dung  der  F.  silvatica,  die  aber  selbst  kaum  als  eiu  einheitlicher 
Typus  zu  bezeichnen  ist 

Alle  diese  Schlußfolgerungen  der  Autoren  gründen  sieb  auf 
Blattreste;  Früchte  fossiler  Buchen  sind  zwar  nicht  unbekannt, 
aber  doch  nur  in  geringer  Anzahl  entdeckt  und  als  F.  Deucalionis, 
horrido,,  pliocenica  beschrieben  worden;  was  von  ihnen  bekannt 
geworden  ist,  weicht  kaum  wesentlich  von  den  Früchten  der 
lebenden  Buchenarten  ab,  die  übrigens  unter  einander  in  den 
Größenverhältnisseu  der  Fruchthülleu  und  iu  der  Fruchtstiellänge 
nicht  viel  größere  Abweichungen  aufweisen,  als  sie  auch  innerhalb 
einer  und  derselben  Art  zu  beobachten  sind. 

Mai*  man  nun  mit  Ettingshausen  in  den  tertiären  Buchen- 
karten« nur  verschiedene  Formen  derselben  einen  Tertiärbuche 
erblicken  oder  mit  Saporta  sie  als  verschiedene  aufeinander  fol- 
gende Arten  einer  fortschreitenden  Entwickelungsreihe  ansprechen, 
die  eine  Tatsache  ergibt  sich  aus  dem  Auftreten  der  vorbeschrie- 
benen Senftenberger  Buchenblätter,  daß  Buchen  vom  Typus  der 
Fagus  Jerruginea  in  Europa  bis  znra  Miocän  sich  erhalten  hatten, 
ehe  dieser  Typus  vom  europäischen  Kontinente  verschwand  —  bis 
zu  einer  Zeit,  in  der  der  Typus  der  Fagwi  süvatiea  anderorts 
bereits  deutlich  sich  vorbereitete. 

Eine  Erklärung  für  das  Auftreten  von  Ferruginea-huehen  in 
der  Senftenberger  Gegend  zur  Miocänzeit  kann  vielleicht  in  ört- 
lichen Terrainverhältnissen  gesucht  werden,  wenn  es  erlaubt  ist, 
die  Vegetationsbedinguogen  der  heutigen  Buchen  auf  die  Tertiär- 
zeit anzuwenden.  F.  Jerruginea,  die  in  Nordamerika  zwischen  30 
und  46°  nördl.  Br.  lebt,  bevorzugt  flache  Gebiete  und  Waseer- 
läufe,  während  F.  rilvatica  ein  Banm  der  Gebirgshänge  ist.  Die 
Senftenberger  Tertiärlaudschaft  besaß  nun,  wie  aus  dem  Auftreten 
von  Taxodium  u.  a.  hervorgeht,  den  Charakter  eines  Waldmoores 
und  glich  habituell  den  heutigen  Küstensümpfen  des  südlichen 
atlantischen  Nordamerika,  sie  bot  damit  wohl  gleiche  Lebensbedin- 
gungen, unter  denen  die  amerikanische  Bliche  heute  in  ihrer 
Heimat  gedeiht. 
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Castanea  ataria  Ung. 

Taf.  III,  Fig.  14,  15,  19,  Taf.  IV,  Fig.  1,  2,  3,  4,  8. 

Unobb:  Foaaile  Flora  von  Sotzka,  S.  34,  Taf.  X,  Fig.  5—7. 

-  ...  Gleichenberg,  S.  20,  Taf.  IV,  Fig.  I,  2. 
Ettimgshauskh:  Fosa.  Flora  von  Bilin,  I,  S.  52,  Taf.  XVI,  Fig.  3. 

—  »       *       »    Leobon,  I,  S.  82. 

—  Beitr.  t.  Erforschung  d.Phylogenied.  Pflanzenarten,  S.  96,  Taf.  XII, 
Fig.  20  -  2b\  Taf.  XIII,  Fig.  1  -  8,  Taf.  XIV,  Taf.  XV. 

—  Über  Cutanea  vesca  und  ihre  vorweltliche  Stammart,  Sitzb.  d. 
k.  Ak.  d.  Wie».,  Bd.  LXV. 

Göfpkbt:  Beitr.  z.  Tertiarflora  t.  Schleaien,  S.  18,  Taf.  II,  Fig.  4. 

Hwm:  Fosa.  Flora  t.  Grönland,  II,  S.  85,  Taf.  LXXIV,  Fig.  10-12,  Taf.  LXXXIX, 

-  Fig.  3,  Taf.  XCII,  Fig.  4  b,  Taf.  CHI,  Fig.  3. 
SoHtupsa:  Traite  d.  pal.  veg.  II,  p.  611. 

Sjnon.  b.  Err ing&hai'skm :  Uber  Cutanea  vesca,  .  .  . 

dazu:  C.pumüa  mill.,  Poroaig:  Naturw.  Wochenschrift,  N.  F.,  I,  Nr.  9, 
S.  102,  Fig.  3. 

C.  foliis  petiolatis  oblongis,  oblongo  -  lanceolatis  vel  late  ovatis, 
apice  acuminatü  cel  obtusiusculvt ,  hast  angustatis  vel  obtusis  vel 
leviter  emarginatis,  interdum  inaequalibus ;  margine  argute-vel  obtiute- 
swato-dentatis,  dentibus  variabili*  magnitudinis,  plerumque  apiculati*\ 
sinubus  interpositis  plus  minus  repandis:  uei  co  primario  valido; 
nervis  secundariis  tiumerosis,  obliquis,  angulis  40—60*  egredienttbus, 
5—15  mm  distanHbus,  substrictis,  subparallelü  vel  dieergenlibus, 
simplicibus,  in  denies  marginis  productis;  nervis  tertiariis  angulis  sub- 
rectis  exeuntibus,  stricte  vel  flezuosi*y  inter  se  anastomosantibvs,  rete 
rectangulum  formantibus. 

Vorkommen:  Zschipkau,  Groß- Häschen,  Hanno. 

Unter  unserem  Materiale  befinden  sich  zahlreiche  Blätter  und 
Blattfragmente  mit  großenteils  wohlausgeprflgter  Nervation,  die 
mit  mehreren  von  den  Autoren  aufgestellten  Castanea  -Arten  (C. 
atavia  Ung.,  C.  Kubinyi  Kov.,  C.  Ungeri  Heer,  C.  Cardani  Mass.) 
7A\  vergleichen  sind. 

Diese  Blattreste  weiseu  einen  großen  Formreichtum  auf; 
neben  schmallanzettlicheu  (Taf.  III,  Fig.  15,  19)  kommen  breit- 
ovale Blatter  (Taf.  IV,  Fig.  1)  zum  Vorschein;  ihre  Größe 
schwankt  zwischen  8  und  20  cm  Lauge,  die  Breite  zwischen  2 
und  8  cm. 
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Die  Basis  der  länger  oder  kürzer  gestielten  Blätter  ist  ent- 
weder verschmälert  (Taf.  IV,  Fig.  3)  oder  abgestumpft  (Taf.  IV, 
Fig.  1,  2)  oder  seicht  ausgerandet  (Taf.  III,  Fig.  14),  zuweilen  etwas 
ungleichseitig;  die  Blattspitze  ist  mehr  oder  weniger  zugespitzt. 

Große  Veränderlichkeit  bietet  die  Beschaffenheit  des  Blatt- 
randes; neben  fast  gekerbten  Blättern  mit  kleinen  Stachelspitzchen 
(Taf.  IV,  Fig.  1)  und  Blättern  mit  groben,  stumpf  liehen  Zähnen 
(Taf.  IV,  Fig.  2,  8)  treten  vorzugsweise  solche  mit  scharfen,  zu- 
gespitzten Sägezähnen  aufj  deren  Zähne  teils  dichter  gestellt  sind 
(Taf.  III,  Fig.  15,  19),  teils  entfernter  stehen  (Taf.  IV,  Fig.  3) 
und  mehr  oder  weniger  vortretende  Stachelspitzen  tragen;  vereinzelt 
ist  eine  doppelte  Randbezahnung  erkennbar  (Taf.  IV,  Fig.  4);  die 
Bucbteu  zwischen  den  Zähnen  verlaufen  mehr  oder  weuiger  bogig 
ausgeschweift. 

Was  die  Nervation  anlangt,  so  läuft  der  kräftige  Primärnerv 
meist  geradlinig,  selten  etwas  gebogen  zur  Spitze  aus  und  gibt 
zahlreiche  Sekundärnerven  ab;  deren  Austrittswinkel  sind  spitze, 
nach  der  Basis  meist  stumpfer  als  nach  der  Spitze  zu;  ihre 
Distanzen  sind  —  je  nach  der  Größe  der  Blätter  —  oft  aber 
auch  an  demselben  Blatte  —  verschiedene;  sie  schwanken  zwischen 
5  und  1 5  mm.  Die  Sekundärnerven  verlaufen  in  der  Hauptsache 
gerade,  an  der  Basis  zuweilen  leicht  bogenförmig,  alternierend, 
seltener  opponiert,  untereinander  parallel,  seltener  schwach  diver- 
gierend nach  dem  Rande  und  endigen  mehr  oder  weniger  als 
Stachelspitzen  vortretend  in  den  Zähnen ;  nur  die  untersten  Se- 
kuudärnervenpaare  enden  zuweilen  camptodrom  vor  dem  Rande, 
der  dann  an  der  Basis  der  Zähne  entbehrt  (Taf.  III,  Fig.  14). 
Die  Sekundärnerven  sind  in  der  Regel  einfach,  nur  bei  doppelter 
Randbezabnung  senden  sie  Gabeläste  aus,  die  in  die  Nebenzähne 
eintreten  (Taf.  IV,  Fig.  4,  ö).  Zwischen  den  Sekundärnerven  ver- 
laufen zahlreiche  Queranastomosen,  die  gerade  oder  gebogen  sind, 
unter  Winkeln  von  60  —  80°  entspringen  und  ein  mehr  oder 
weniger  rechteckiges  Maschennetz  bilden.  In  der  Nähe  des  Randes 
verbinden  sich  die  Queranastomosen  camptodrom;  hin  und  wieder 
treten  einzelne  derselben,  unter  etwas  spitzeren  Winkeln  entsprin- 
gend, stärker  hervor  (Taf.  IV,  Fig.  4). 
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Die  reiche  Musterkarte  der  Senftenberger  Kastauieublätter 
läßt  in  diesen  mehrere  von  den  Autoren  beschriebene  Castanea- 
Arten  wiedererkennen. 

Ettingshausen  hat  in  mehreren  Abhandlungen,  die  eingangs 
zitiert  wurden,  die  tertiären  Castanea-Arten  einer  kritischen  Unter- 
suchung unterzogen  und  hat  unter  Zusamnienziehung  verschie- 
dener Spezies  von  Castanea  und  anderer,  als  Quercu*  oder  Fagws 
sp.  beschriebener  Arten  zu  C.  atavia  Ung.  diese  als  Stammart 
der  lebenden  C.  cesca  Gärtn.  bezeichnet.  Er  stützte  sich  dabei 
auf  die  außerordentliche  Veränderlichkeit  der  Blätter  dieser  re- 
zenten Spezies,  deren  Formen  die  verschiedensten  tertiären  Arten 
wiedererkennen  lassen,  und  auf  das  gleichzeitige  Auftreten  der 
verschiedensten  Formen  in  den  Schichten  vou  Leoben  in  Steier- 
mark. Ettingshausen  kommt  dabei  zu  dem  Ergebnisse,  daß  in 
den  ältesteu  Schichten  die  Formen  der  C.  atavia  Oberwiegen,  daß 
in  höheren  Horizonten  C.  Ungeri  und  zuletzt  C  Kubinyi  in  den 
Vordergrund  treten,  welche  letztere  der  lebenden  C.  vesca  am 
nächsten  kommt. 

Ettingshausen^  Auffassung  ist  vou  anderer  Seite  scharf  be- 
kämpft worden,  insbesondere  vertritt  Heer  (Lb.  die  mioc.  Kasta- 
nienbäume, Verb.  d.  K.  K.  geol.  Keichsanst. ,  1875,  Nr.  6,  S.  94 
und  Flora  foss.  Grönl.,  II,  p.  87)  durchaus  den  Standpunkt,  daß 
C.  atavia,  C.  Ungeri  und  C.  Kubinyi  getrennt  zu  halten  seien, 
und  von  C.  ataoia  Ung.  wird  von  Hekr  sowohl  als  auch  von 
Schjmper  und  Schenk  ihre  Zugehörigkeit  zur  Gattung  Castanea 
überhaupt  angezweifelt.  Ich  gebe  gern  zu,  daß  für  Unger's 
Originalexemplare  seiner  <\  atavia  (Foss.  Fl.  v.  Sotzka,  S.  43, 
Taf.  X,  Fig.  5—7)  gewisse  Zweifel  nicht  unberechtigt  erscheinen, 
und  daß  insofern  die  von  Ettingshausen  getroffene  Wahl  diese» 
Namens  für  die  Gcsamtspe/.ies  nicht  ganz  glücklich  ist;  nachdem 
aber  Ettingshausen  einmal  den  Namen  im  erweiterten  Sinne  ein- 
geführt hat,  erachte  ich  es  doch  für  zweckmäßig,  ihn  beizube- 
halten. An  der  Tatsache  der  Zusammengehörigkeit  der  von 
Ettingshausen  zusammengefaßten  Formen,  insbesondere  der  ('. 
atavta,  <  .  Ungeri  und  ('.  Kubinyi  zweifle  ich  nicht;  trotz  Heer  s 
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Einweudungen l)  kann  ich  zwischen  den  genannten  Formen  keine 
durchgreifenden  Unterschiede  entdecken.  Die  vorhandenen  Ver- 
schiedenheiten in  Form,  Raudbeschaffeuheit  und  Nervation  bei  den 
vermeintlichen  Arten  treffen  wir  sämtlich  bei  den  außerordentlich 
variierenden  Blattern  unserer  C.  e<?*ca,  wie  die  unvoreingenommene 
Untersuchung  eines  nur  einigermaßen  reichhaltigen  Materiales  an 
lebenden  Blättern  lehrt,  und  wovon  die  von  Ettingshausen  in 
den  genannten  Abhandlungen  niedergelegten  Abbildungen  wohl 
überzeugen  können. 

Vergleichen  wir  unsere  Senftenberger  Blätter  mit  den  Tafeln 
in  Ettingshaüsen's  Abhandlung  über  Cmtanea  vetca  und  ihre 
vorweltliche  Stammart,  so  lassen  sich  für  fast  alle  unserer  Fund- 
stücke genaue  Analoga  unter  den  dort  gegebenen  Abbildungen 
rezenter  Cattanea- Blätter  finden;  insbesondere  stimmen  die  von 
dem  gewöhnlichen,  lanzettlichen  Typus  der  Castanea  r «ca- Blätter 
abweichenden  breit-ovalen  ßlattforinen  in  Gestalt  wie  in  Randbe- 
schaffenheit und  Nervatur  mit  manchen  ETTCNGSHAUSRN'schen  Fi- 
guren wohl  überein. 

Der  Umstand  nun,  daß  nicht  nur  in  Leoben,  sondern  auch 
in  den  Tonen  von  Senftenberg  Castanea- Blätter  der  Formen  ata  via, 
Ungeri  und  Kubinyi  zusammen  und  in  ihrer  Gestaltung  vielfach 
ineinander  übergehend  —  so,  daß  mitunter  die  bestimmte  Zutei- 
lung eines  Restes  zu  der  einen  oder  der  anderen  Form  kaum 
möglich  ist,  —  angetroffen  werden,  und  der  weitere  Umstand, 
daß  alle  diese  Formen  auch  der  rezenten  C.  vetca  eigen  sind, 
spricht,  wie  ich  meine,  entschieden  zugunsten  der  Etting  shausen- 
schen  Auffassung. 

Die  Zusammenziehung  der  verschiedenen  tertiären  Cattanea- 
Formen  durch  Ettingshausen  zu  eiuer  Art  erinnert  in  vieler 
Hinsicht  an  die  früher  besprochenen  Beziehungen  der  tertiären 
Buchen  zueinander.  Doch  liegen  meines  Erachtens  die  Verhält- 
nisse hier  anders.  Während  die  tertiären  Buchenarten  einander 
zwar  nahestehende  aber  immerhin  in  sich  geschlossene  Formen- 

')  Auch  Nathobst  (Zur.  foss.  Flor»  Japan 's,  S.  16)  scheint  von  Hkkr's  Ar- 
gumenten nicht  ganz  überzeugt  zo  sein. 
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komplexe  darstellen,  und  während  einzelne  von  ihnen,  wie  Fagu» 
ptHstiitu-ferruginea,  unverändert  in  heutigen  Arten  erhalten  sind, 
andere  aber  nur  in  Gestalt  regressiver  Formen  bei  rezenten  Arten 
wiederkehren,  erscheinen  die  genannten  miocänen  Castanea-  Blatt - 
formen  heutigen  Tages  nioht  als  akzessorische  Elemente  unserer 
Castanea  vesca,  sondern  sind  in  dem  normalen  Laube  derselben 
allenthalben  wiederzufinden;  an  demselben  Baume  treffen  wir  lan- 
zettliche und  eiförmige  Blätter  an,  an  demselben  Baume  wechselt 
die  Randbeschaffenbeit,  insbesondere  die  Ausbildung  der  Stachel- 
spitzen. 

Daher  trage  ich  keine  Bedenken,  alle  Seuftenberger  Castanea- 
Blätter  zusammenzufassen  und  als  Castanea  atavia  im  Sinne 
Ettingshausen^  anzuführen. 

Beiläufig  sei  darauf  hingewiesen,  daß  auch  bei  anderen  Arten 
Variationen  von  schmallanzettlichen  bis  breiteiförmigen  Blättern 
bei  gleichzeitiger  verschiedenartig  ausgebildeter  Raudzahnung  auf- 
treten, z.  B.  bei  der  vielgestaltigen  Querem  furcinercis  Rossm.  sp. 
deren  Formenkreis  von  Engelhardt  (Tertiärpflanzen  aus  dem 
LeiUneritzer  Mittelgebirge,  S.  62,  Taf.  10,  Fig.  10-19,  Taf.  11, 
Fig.  I  und  Üb.  d.  fossilen  Pflanzeu  d.  Süßwassersandsteines  von 
Grasseth,  S.  21,  Taf.  1,  Fig.  5,  Taf.  2,  Fig.  20—25,  27-31,  Taf.  3, 
Fig.  1—6,  Taf.  4,  Fig.  1—4)  bekannt  gegeben  worden  ist. 

Als  Castanea  pumüa  Mill.  hat  Potonie  (Naturw.  Wochenschr. 
N.  F.  I,  Nr.  9,  S.  102)  ein  schön  erhaltenes  Blatt  mitgeteilt,  das 
unsere  Taf.  IV,  Fig.  3  wiedergibt.  Dieses  Blatt  stimmt  allerdings 
in  Form  und  Beraudung  recht  gut  mit  den  Blättern  der  ameri- 
kanischen C.  pumüa  Mill.  überein ;  es  stellt  aber  nur  eine  Form 
in  der  Formenreihe  der  Castanea- Blätter  von  Senftenberg  dar, 
neben  welcher  teils  schmälere,  teils  noch  breitere  Blätter  auftreten ; 
eine  solohe  Veränderlichkeit  der  Blattbildung  ist  der  C.  pumüa 
fremd.  Das  abgebildete  Fossil  kommt  auch  dem  Blatte  nahe, 
das  Andrae  (Beitr.  /.  Kenntn.  d.  foss.  Flora  Siebenbürgens  und 
des  ßanates,  S.  16,  Taf.  IV,  Fig.  2)  als  C.  palaeopumüa  be- 
schrieben hat,  und  das  von  Ettingshausen  ebenfalls  zu  C.  atavia 
einbezogen  wurde. 
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cf.  Cutanea. 
Taf.  U,  Fig.  4. 

Der  Zweigabdruck,  Taf.  II,  Fig.  4,  kaun  zu  Castanea  ge- 
hören: Stellung,  Form  und  Größe  der  zwei-  bis  dreischuppigen 
Blattknospen  lassen  den  Vergleich  mit  Castanea  zu ;  leider  ist  über 
die  Beschaffenheit  der  Blattnarben  am  Abdrucke  genaueres  nicht 
zu  erkennen,  daher  kann  die  Deutung  nur  vermutungsweise  aus- 
gesprochen werden. 

Queren*  pseudocastanea  Göpp. 

Taf.  III,  Fig.  6,  18,  20,  21,  Taf.  VIII,  Fig.  4,  5. 

Güppnwr:  Beitr.  i.  Tertilrflora  Schlesiens,  Palaeontogr.,  II,  S.  274,  Taf.  XXXV, 
Fig.  1,  2. 

Unqik:  Fou.  Flora  t.  Gleicheoberg,  S.  174,  Taf.  II,  Fig.  7. 
Mawui.ongo:  FL  fo».  Senogal!.,  p.  177,  t.  XXII/XXIll,  fig.  6. 
Stur:  Flora  der  SftU wMwsrqoMie,  S.  154. 

Sismohda:  Mat«r.  p.  «err.  a  la  pal.  da  terr.  tert.  du  Piemont,  p.  45,  pl.  XV, 
fig.  1,  2. 

Hkkr:  Flor.  fo».  Alask.,  p.  32,  t  VI,  fig.  3-5. 

-  Nachtr.  t.  foss.  Fl.  Grönland«,  S.  11,  Taf.  IV,  Fig.  4. 

—  Flor.  fo«*.  Grönl.,  II,  p.  93. 
Schiupsk:  Trait^  de  pal.  reg.,  p.  649. 

Qu.  foliis  petiolaüs,  oblongis,  batri  attenuatü,  inaequaliter  eublo- 
baio-sinuato-dentatis ,  lobis  mbaequalibus ,  acuminatis,  obtueiusculis ; 
nervo  primario  valido,  apicem  versus  attenuato;  nervi*  secundaria* 
carte  distantibus,  angido  acuto  rgredientibu»,  substrictis,  altemantibus 
vel  opporitisy  simplicibus,  in  lobos  excurrentibus'^  nereis  tertiuriw  sim- 
plicibus  rel  ramosis,  strictis  vel  ßexuosis^  angulw  subrectis  exeuntibus, 
juxta  marginem  camptodromis. 

Vorkommen:  Zschipkau,  Rauuo. 

Die  Blattform  ist  länglich  oval,  bei  den  kleineren  Blättern 
fast  lanzettlich;  der  Stiel  ist  au  einem  Exemplare  in  ca.  2  cm 
Länge  erhalten;  die  Blattfläche  ist  nach  der  Basis  zu  verjüngt, 
läuft  am  Stiele  aber  nicht  herab.  Der  Blattrand  ist  lappig  ge- 
zähnt mit  abgerundeten  oder  schwach  zugespitzten  Buchten;  die 
stumpf  zugespitzteu  Lappen  des  Randes  stehen  teils  regelmäßig, 
teils  sind  sie  unregelmäßig  verteilt  wie  bei  dem  an  der  Basis  ganz- 
randigeu  Blatte  (Taf.  III,  Fig.  '20). 
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Aus  dem  nach  der  Spitze  zu  sich  merklich  verjüngenden 
Hauptnerven  treten  alternierend  oder  opponiert,  in  mehr  oder 
weniger  regelmäßigen  Zwischenräumen,  unter  spitzen  Winkeln 
die  Sekundärnerven  aus,  die  in  die  Kandlappen  auslaufen  oder  — 
soweit  der  Blattrand  ungeteilt  ist  —  am  Hände  sich  camptodrom 
verbinden.  Zwischen  den  ziemlich  straff  verlaufenden  Sekundär- 
nerven bilden  uuter  fast  rechten  Winkeln  austretende,  einfache 
oder  verästelte  Queranastomosen  ein  Netz  von  rechteckigen  bis 
polygonalen  Maschen;  dem  Rande  nahe  bilden  diese  Tertiärnerven 
Camptod  romien. 

Unsere  Blattreete  kommen  unter  den  beschriebenen  fossilen 
Eichenarten  der  Qu.  pseudocattaneu  Göpp.,  insbesondere  den  durch 
Göppbrt  von  Maltech  in  Schlesien  und  durch  Hbbr  aus  Alaska 
mitgeteilten  Blättern  am  nächsten;  und  die  beideu  Formen,  die 
Göppert  angibt,  lassen  sich  auch  bei  unseren  Funden  wiederer- 
kennen. 

Zum  Vergleiche  können  aber  noch  eine  ganze  Reihe  anderer 
tertiärer  Eichen  herangezogen  werden:  so  Qu.  Furukjelmi  Heek 
(Fl.  foss.  Alaskana,  p.  32,  t  V,  fig.  10,  t.  VI,  fig.  1,  2),  die  ich 
von  Qu.  pseudocastaneu  kaum  zu  trennen  vermag,  ferner  Qu. 
pteudorobur  Kovat«  (Foss.  Fl.  v.  Erdöbenye,  S.  23,  Taf.  II,  Fig.  9), 
und  Qu.  etymodryt  Ung.  (Foss.  Fl.  von  Gleichenberg,  S.  174,  Taf. 
III,  Fig.  11;  Massalongo:  Fl.  foss.  Senogal.,  p.  178,  t.  XXII, 
XXIII,  fig.  3,  5,  7,  10— 12,  14,  t.  XXXI,  fig.  5),  Qu.  Lueumorum 
Gaüddj  (Contr.  a  la  fl.  foss.  ital.,  mein.  II,  p.  43,  pl.  IV,  fig.  12)  u.  a. 

Bei  der  übergroßen  Ffllle  der  als  Quercus  beschriebenen 
fossilen  Blattreste,  für  die  eine  kritische  Sichtung  leider  noch 
aussteht,  und  hei  der  großen  Veränderlichkeit  der  lebenden  Eichen- 
blätter, bei  denen  Blattgestalt  und  Nervenverlauf  eine  durchgrei- 
fende diagnostische  Bedeutung  nicht  besitzen,  ist  es  leider  nicht 
immer  möglich,  fossile  Eichenblätter  in  einwandfreier  Weise  mit 
bereits  beschriebenen  Resten  dieser  Gattung  zusammenzustellen. 

Die  Tergleiche  mit  Blättern  lebender  Eichen  führen  meist  zu 
ebensowenig  sicheren  Ergebnissen;  gewöhnlich  sind  es  verschiedene 
fossile  Formen,  die  sich  an  eine  rezente  Art  anschließen.  Nur  in 
einigen  Fällen  ist  es  bisher  gelungen,  auf  Grund  genauen  Studi- 
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ums  der  Variationen  heutiger  Eichenblätter  ganze  Reihen  fossiler 
Eichenarten  als  bloße  Fonnenreihen  festzustellen,  z.  B.  den  For- 
menkreis der  Qu.  Palaeo-Rex  Err.,  der  Qu.  cruciata  A.  Br.  u.  a.; 
in  auderen  Fällen  ist  zunächst  mir  die  Vermutung  zulässig,  das 
verschiedene  der  tertiären  Eichen-» Arten«  zusammengehören. 

Qu.  pseudocattanea  Göpp.  steht  sowohl  zu  Qu.  Furuhjelmi  Heer 
wie  zu  Qu.  etymodrys  Ung.  und  Qu  yrönlandüa  Heer  in  naher 
Beziehung,  alle  diese  Formen  werden  vou  den  Autoreu  mit  den 
lebenden  Qu.  Prinus  L.  und  Qu.  castaneu  WlLLD.  verglichen; 
Schmalhausen  (Üb.  tert.  Pti\  a.  d.  Tale  d.  Flusses  Huchtorma, 
Palacontogr.  XXXIII,  S.  207,  Taf.  XXI,  Fig.  5-7)  fügt  den 
genannten  Formen,  die  aus  Steiermark,  Oberitalien,  Schlesien, 
Spitzbergen,  Grönland  und  Alaska  stammen,  uoch  einige  Blatt- 
stucke  aus  dem  Altai  als  Qu.  etymodrys  bei  und  spricht  die  Ver- 
mutung aus,  das  Qu.  etymodiys  zwischen  der  tertiären  Qu.  pseudo- 
cantanea  und  der  lebendeu  Qu.  Prinutt  vermittelnd  stehe.  Krasan 
(Engler's  botau.  Jahrb.,  IX.  Bd.,  1888,  S.  391)  hebt  hervor,  daß 
Qu.  Fwuhjelmi  Heer  der  lebendeu  Qu.  aliena  Blume  aus  Nord- 
china  fast  bis  zur  Identität  entspricht. 

Von  Ettingshausen  und  Krasan  (Unters,  üb.  Ontogenic 
und  Phylogeuie  d.  Pfl.,  S.  242)  wird  (£u.  pneudocastanea  Heer 
von  Alaska  mit  Qu.  yrötdandica  und  Qu.  Furuhjelmi  als  Repräsen- 
tant der  roburoiden  Eichen  aufgefaßt;  Saport a  (Origine  pal.  des 
aibres  cultives  ou  utiliscs,  p.  1<>8  fg.)  bringt  Qu.  pmidoointanea 
von  Maltsch  und  vou  Gleichenberg  iu  Beziehung  zu  Qu.  ('enu*  L., 
betrachtet'  aber  Herr's  Qu.  pseudwastanea  von  Alaska  und  die 
Qu.  psfiudocastanea  MassalOngo's  von  Sinigaglia  als  Vorläufer  der 
Roburoiden.  Aus  dieser  Verschiedenheit  der  Auffassuug  erhellt 
die  Schwierigkeit,  aus  einzelnen  tertiären  Eicheublattcru  sichere 
Schlüsse  auf  ihre  verwandtschaftlichen  Beziehungen  zu  lebenden 
Arten  oder  auch  nur  Gruppen  zu  ziehen.  Unser  Zschipkauer 
Material  ist  zu  unvollständig,  um  bestimmtere  Aufschlüsse  zu 
geben,  doch  scheint  es  für  die  Ansicht  zu  sprechen,  daß  Qu. 
pteudocaatanea  zu  den  Vorgängern  der  roburoiden  Eichen  zu  zäh- 
len ist,  zumal  unsere  Blätter  auch  Aukläuge  an  einige  roburoide 
plioeäue  Eichenformen  darbieten,  die  Saporta  aus  Südfrankreich 
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bcschriebeo  hat  (Saporta  :  Die  Pflanzenwelt  vor  dem  Erscheinen 
der  Menschen,  S.  331,  335). 

Qoercus  valdensis  Heer. 
Taf.  in,  Fig.  17. 

Hkkb:  Flor»  tert.  Hei».  II,  p.  49,  t.  LXXVIIl,  6g.  15;  III,  p.  178,  t.  CLI,  fi*.  17. 
Ettihgshacbeh:  Fosa.  Flora  t.  BiÜD,  I,  S.  56,  Taf.  XVI,  Fig.  5—7. 
LiaQteuiwx:  Tert.  flora  of  the  Weet-Terr.,  p.  158,  pl.  XIX,  fig.  P. 
Schimpkk  !  Traito  de  pal.  »cg.  II,  p.  6  .0. 

Qu.  foliia  coriaceie,  breviter  petiolatis,  ovalibu»  vel  ocato-ellip- 
ticü,  baut  rotundati*,  argute  denticulatvs ;  nervi»  »eeundariis  par- 
alleli»,  »ubcamptodromis,  partim  in  deuten  marginie  excurrentibus^ 
partim  arcue  margini  approaimatos  jormantibu* ;  nervi»  tertiarüt 
angulo  »ubrecto  exeuntibus,  arcuatis,  areas  oblongas  rete  polygonale  re- 
pleta«  formantibw. 

Vorkommen:  Zschipkau. 

Der  vorliegende  liest  stellt  ein  nur  unvollständig  erhaltenes, 
kurzgestieltes  Blatt  von  lederiger  Konsistenz  dar,  dessen  Nerva- 
tion  von  ausgezeichneter  Erhaltung  ist.  Es  kommt  den  Blättern 
der  Qu.  valdensi»  am  nächsten,  die  von  Heek,  Ettingshausen  und 
LE8QUEREUX  aufgeführt  wird.  Mit  den  Blättern  dieser  Art  hat 
es  die  ovale  Form,  den  kurzen  Stiel  und  die  scharfe  Kandbezah- 
nung  gemein,  bietet  aber  von  Heer  s  Diagnose  einige  Abweichun- 
gen; die  Basis  ist  nicht  geruudet  sondern  weist  eiue  schwache 
Verjüngung  auf,  die  aber  auch  bei  Hekr's  Abbildungen  und  hei 
dem  einen  Blatte  Ettingshausen^  (1.  c.  Fig.  G)  zu  bemerken  ist; 
ferner  gibt  Heer  an,  daß  die  Sekundärnerven  camptodrom  ver- 
laufen, nahe  dem  Rande  durch  flache,  deutlich  ausgeprägte  Bogen 
miteinander  verbunden  sind,  aber  über  die  Bogen  hinaus  in  die 
Zähne  gehen.  Bei  unserem  Blatte  erscheinen  die  Sekuudärnerven 
-  nur  an  dem  zahnlosen  Hlattgruudc  deutlich  camptodrom,  die  übri- 
gen aber  treten  in  die  Randzähne  und  senden  Aeste  aus,  die,  dem 
Rande  genäherte  Schlingen  bildend,  sich  untereinander  und  mit 
den  benachbarten  Sekuudärnerven  camptodrom  verbinden.  Darin 
scheiut  eine  erhebliche  Abweichung  unseres  Blattes  von  den 
HEER'scheu  Originalen  zu  liegen,  aber  schon  Heer's  erste  Abbil- 
dung (1.  c.  Taf.  LXXVIIl,  Fig.  15)  läßt  die  Angaben  der  Diag- 
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nose  nicht  deutlich  erkennen ;  Ettingshausen  behält  zwar  Hker's 
Diagnose  bei,  bildet  aber  (1.  c.  Taf.  XVI,  Fig.  7,  8)  zwei  Blätter 
ab,  an  denen  die  Sekundärnerven  zum  Teil  deutlich  in  die  Rand- 
zähue  eintreten,  und  Lesquereux  ändert  Hbbr's  Diagnose  aus- 
drücklich ab,  indem  er  die  Sekundärnerven  als  subcamptodrom 
bezeichnet  und  anführt,  daß  dieselben  entweder  Bogeu  bilden  oder 
iu  die  Randzähne  auslaufen.  Mit  dieser  Erweiterung  der  Diag- 
nose darf  die  Hebr'scIic  Bezeichnung  für  unser  Blatt  in  Anwen- 
dung gebracht  werden. 

Der  Verlauf  der  Tertiaruerveu  entspricht  bei  dem  vorliegenden 
Blatte  durchaus  den  Angaben  Hrer's.  Unter  spitzeu  bis  fast 
rechten  Winkeln  entspringen  deutliche,  teils  leicht  gebogen  durch- 
laufende, teils  gebrochene  oder  verästelte  Nervillen,  die  oblonge 
Felder  einschließen  und  dem  Rande  nahe  dicht  gestellte  Schliugen- 
bogen  bilden;  der  Raum  der  von  ihnen  gebildeten  Felder  wird 
von  polyedrtschem  Netzwerk  ausgefüllt. 

Ettingshausen  vergleicht  (ju.  valdenni  mit  der  lebenden 
Qu.  dyaophylla  Benth.  aus  Mexico;  aber  auch  Blätter  von  Qu. 
calionea  KOTSCHY  und  einzelne  Formen  der  veräuderungsreicheu 
Qu.  Ilex  L.  bieten  Annäherungen  an  unseren  liest. 

Fam.  Ulmaceae. 

Ü1B1II8  L. 

Die  Ulmenblätter  sind  durch  folgende  Merkmale  charakte- 
risiert: sie  sind  an  der  Basis  ungleichseitig,  doppelt,  seltener 
einfach  gesägt,  von  derber  Beschaffenheit,  meist  mit  rauher  Ober- 
fläche uud  haben  einen  nach  unten  gekrümmten  Rand;  sie  besitzen 
6 — 20  ziemlich  gerade,  parallele  Sekundärnerven,  die  sich  vielfach 
ein  oder  zwei  mal  gabeln  und  in  die  Hauptzähne  ausgehen: 
Außenäste  der  Sekundärnerven  ge'ieu  in  die  Nebeuzähnc,  die 
untersten  dieser  Außenuerven  treten  aber  in  Zahubuchteu  aus. 

Ulmus  carpinoides  üön». 

Taf.  IV,  Fig.  5,  6,  7,  9,  10,  11,  12,  13,  14,  15,  16». 
Görriavr:  TertiarQoru  von  Scholiniu,  S.  28,  Taf.  XIII,  Fig.  4-'J,  Taf.  XIV, 
Fig.  1. 
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v  ScHLKirnTKHPAni.:  Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Braunkohlenflora  ?on  Zecuipiiaa,  S.  211. 
v.  Ki-tinosjialskn:  Üb.  neuo  Pflansenfos*.  a.  d.  Tortiarechichton  Steiermark«,  S.  26, 
Taf.  II,  Fig.  1, 

Ulmua  longifotia  Göppkkt:  Teitiarfl.  v.  Schoüoitz,  S.  28,  Taf.  XIII,  Fig.  1—3. 
-    pyramidalis  Göpp.,  ibid.,  S.  29,  Taf.  XIII,  Fig.  10-12. 

—  latiniata  Göpp.,  ibid  ,  S.  30,  Taf.  XI II.  Fig.  18. 

—  urtieaefolia  Gtfpp.,  ibid.,  S.  30,  Taf.  XIV,  Fig.  2,  3. 

—  elajaiu  Göpp.,  ibid.,  S.  30.  Taf.  XIV,  Fig.  7—9. 

—  quadran*  Göpp.,  ibid.,  S.  30,  Taf.  XIV,  Fig.  4  —  6. 

—  minuta  Göpp.,  ibid.,  S.  31,  Taf.  XIV,  Fig.  12- U. 

—  Wimmeriana  Gorr.,  Beitr.  z.  Tertiarflora  Schlesiens,  Palaeontogr.,  II,  S. 
276,  Taf.  XXXV,  Fig.  6. 

Carpinipltyllum  pyramidale  Göpp.  »p.,  Nathokst:  Zur  fosailen  Flora  Japans,  S. 
23,  Taf.  VIII,  Fig.  1-8. 

ü.  foliix  petiolatix,  late  oratix  rel  oblongo-lanceolatix  rel  pyra- 
midal ibu*^  basi  plerunu/ue  inaequalibit* ,  basi  leriter  cordatis  rel  ro~ 
tuiulatis  rel  auymtatix,  apice  obtumtis  rel  acuminatix;  margin  e  xer- 
ratix,  xerrato-dentati* ,  duplicato-dentati*  rel  iitcitü;  nervo  prima rio 
oalido,  apicem  venu*  attenuato,  interdum  paullo  urcuato;  nervi*  se- 
eundariis  5—20,  alternantibw,  rarius  oppositis,  angxdo  45—7(1°  egre- 
dientibu»,  xtrictis  rel  paullo  arcuatix,  ximplicibux  rel  xaepius  Jurcatix, 
in  dentex  marginis  primaria*  exeuntihux:  latere  exlerno  ramis  in- 
xtruetix,  qui  in  dentex  xeeundario*  intrant,  quorum  infimi  auf  ein  in 
sinn*  marginix  e.reunt;  nervi*  tertiarii*  densix,  angulü  acutis  egre- 
dientibus,  furcatix  et  ramosi*,  areax  oblongax  rete  polygonale  impletas 
for/nantibu*. 

Vorkommen :  Zsehipkau,  Groß- Hü  sehen,  Haimo. 

Eine  große  Anzahl  wohlerhaltener  Blattreste  lag  mir  aus  den 
Sonftenberger  Tonen  vor,  die  mit  den  verschiedenen  Ulmenarten, 
die  (löi'PBRT  von  Schoßnitz  beschrieben  hat,  wohl  übereinstimmen. 
Sie  bieten  eine  große  Mannigfaltigkeit  in  Form,  Größe  und  Kaud- 
beschaft'euheit  dar. 

Die  Blätter  sind  gestielt;  der  längste  erhaltene  Blattstiel  mißt 
16  mm. 

Die  Größe  schwankt  zwischen  l1/^  — 11  cm  Lauge  und  l1/? 
bis  6  cm  Breit«-;  die  Gestillt  wechselt  zwischen  breit -eiförmigen 
(Taf.  IV,  Fig.  H,  10,  K?a),  pyramidalen  (Fig.  11)  und  lanzettlichen 
Blättern  (Fig.  5);  die  Basis  ist  mehr  oder  weniger  ungleichseitig, 
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bald  abgcruudet  (Fig.  6,  11,  16  ji),  bald  schwach  ausgebildet  (Fig. 
13,  14),  bald  verjüngt  (Fig.  12). 

Sehr  veränderlich  ist  die  Randbildung:  kleiuere  Blätter  be- 
sitzen zum  Teil  einfache  Raudzähne  (Fig.  13,  16a),  größere  sind 
doppelt  gezahnt,  die  Zähne  sind  dabei  öfter  mit  Nehenzähncheu 
besetzt  (Fig.  5,6,  11,  12,  14),  einzelne  Blätter  besitzen  eine  tief 
eingeschnittene  Raudzahnuug  (Fig.  10,  15);  die  Raudzähne  selbst 
sind  bald  zugespitzt,  bald  breit  kegelförmig. 

Die  Abdrücke  lassen  vielfach  deutlich  die  derbe  Beschaffen- 
heit und  die  den  Ulmen  eigentümliche  Umkrümmuug  des  Blatt- 
randes erkennen. 

Der  Hanptnerv  ist  kräftig,  nach  der  Spitze  zu  verjüngt,  häufig 
schwach  gebogen?  von  ihm  entspringen  unter  Winkeln  von 
45— 70°  jederseits  -  je  nach  der  Blattgröße  -  5- 20  Sekundär- 
nerven, die  alternierend,  seltener  opponiert  austreten;  häufig  sind 
ihre  Ursprungßwiukel  auf  beiden  Blatthälften  verschiedene;  sie 
stehen  in  verschiedenen  Distanzeu,  bei  kleineren  Blättern  meist 
enger  als  bei  größeren;  sie  laufen  gerade  oder  in  flachen  Bogeu, 
häufig  sich  gabelnd  nach  den  Hauptzähnen  und  senden  auf  ihren 
Außenseiten  Äste  aus,  deren  obere  in  die  Nebeuzähne  eintreten, 
während  die  untersten  regelmäßig  in  Zahubuchteu  auslaufeu. 

An  den  meisten  Blättern  ist  zu  beobachten,  daß  die  Sekuu- 
däruerven  an  ihren  Enden  leicht  aufwärts  gebogen  sind,  ein  Ver- 
halten, das  auch  an  GfliTEKT's  Abbildungen  von  Ulinenblättern 
teilweise  erkennbar  ist.  Zwischen  den  Sekuudärnerven  verlaufen 
dichtgestellte  Queranastoinosen  gerade  oder  bogenförmig,  häufig 
verästelt,  die  unter  spitzen  Winkeln  austreten  und  längliche  Fel- 
der einschließen,  die  von  einem  polygonalen  Masehen  werke  er- 
füllt sind. 

Die  Ulmenblätter  der  Senftenberger  Schichten  stimmen,  wie 
schon  erwähnt,  mit  eiuer  Reihe  von  Abbildungen  Göppbrts  von 
Sehoßnitzer  Ulmen  überein:  es  sind  zu  vergleichen: 
Taf.  IV,  Fig.  9,  13,  16a  mit  U.  mmuta  Goi»p.  (lue.  cit.  Taf.  XIV, 

Fig.  12-14). 

»     IV,     »     6  und  1 1  mit  U.  carjnnoidex  GöPP.  (loc:  cit  Taf.  XIII, 
Fig.  4-9,  Taf.  XIV,  Fig.  1), 
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Taf.  IV,  Fig.  ,r>   mit  U.  pyramidalis  Göpp.  (loc.  cit.  Taf.  XIII, 
Fig.  10-12), 

»  IV,  »  7  und  15  mit  U.  laciniata  Göpp  (loc.  cit.  Taf.  XIII, 
Fig.  13),  auch  mit  U.  urticaefolia  Göpp.  (loc.  cit. 
Taf.  XIV,  Fig.  2,  3), 

»  IV,  »12  mit  U.  quadram  Göpp.  (loc  cit,  Taf.  XIV, 
Fig.  4-6), 

»    IV,    »14  mit  U.  elegant  Göpp.  (loc.  cit.  Tai.  XIV,  Fig.  7  -9), 
»    IV,    »  10  mit  U.  Wimmeriana  Göpp.  (Beitr.,  Taf.  XXXV, 
Fig.  6). 

Einige  von  Göppkrt's  Schoßuitzer  Ulmen,  und  zwar  U.  lonyi- 
folia,  carpinoides,  pyramidalis  und  urticaefolia,  sind  von  Gaudin 
(Mein,  sur  quelques  gisements  de  feuilles  fossiles  de  la  Toscane  I, 
p.  30)  und  Heer  (Tertiärfl.  d.  Schweiz  II,  S.  40,  III,  S.  177)  zu 
Carpinus  gestellt  worden,  und  verschiedene  andere  Autoren  haben 
sich  dieser  Ansicht  angeschlossen;  v.  Schlechtendal  tritt  dieser 
Auffassung,  gestützt  auf  Ulmenblatter  von  Schoßuitz  und  Zschipkau 
(Beitr.  z.  Kenutn.  d.  Brauukohleuflora  v.  Zschipkau,  S.  211,  fg.) 
in  einer  eingehenden  Auseinandersetzung  entgegen  und  vertritt  in 
überzeugender  Weise  den  Standpunkt,  daß  die  Schoünitzer  Blätter 
und  die  mit  ihnen  übereinstimmenden  Reste  von  Zschipkau  ohne 
Zweifel  Ulineublätter  sind. 

Dagegen  hat  Nathorst  (Zur  tbsß.  Flora  Japans,  S.  23,  Taf. 
VIII,  Fig.  I — 8)  eine  Reihe  von  Blattern  aus  dem  Tertiär  Japans 
als  Carpiniphyllum  pyramidale  GÖPP.  sp.  japonicum  beschrieben, 
die  er  als  zu  derselben  Pflanze  gehörig  bezeichnet,  die  GÖPPRRT 
als  Ulinun  lonyifolia,  pyramidalis,  carpinoides  uud  urticaefolia  be- 
schrieben hat. 

Das  von  mir  untersuchte  Senftenberger  Blättermaterial  erlaubt 
mir,  mich  der  Ansicht  Schlechtendals  völlig  anzuschließen, 
daß  nämlich  Göppkrt's  und  unsere  Blätter  mit  Carpinus  sicher 
nichts  zu  tun  haben.  Wenn  von  den  mir  vorliegenden  Blättern 
vielleicht  das  eine  (Taf.  IV,  Fig.  5^  an  Carpinus  erinnern  könnte, 
so  weisen  doch  der  ungleiche  Grund  des  Blattes  und  die 
Außenäste  der  Sekuudärnerven,  die  zum  Teil  in  Buchten  der 
Randzahnuug  eintreten,  deutlich  auf  Utmu*  hin,  und  die  übrigen 
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Blätter  bieten  durchgängig  eine  unverkennbare  Übereinstimmung 
mit  der  rezenten  U.  campestri*  L.  dar.  Alle  hier  wiedergegebenen 
Blattformen  finden  wir  bei  unserer  einheimischen  Ulme,  deren 
Blätter  eine  große  Variabilität  je  nach  der  Stellung  am  Sprotte, 
worauf  auch  Schlbchtbndal  hinweist,  und  je  nach  dem  Stand- 
orte des  Baumes,  der  sie  trägt,  besitzen. 

Ich  trage  darum  keine  Bedenken,  alle  vorliegenden  Ulmen- 
reste unter  dem  von  Schlechtendal  vorgeschlagenen  Artnamen 
U.  carpinoides  Göpp.  zu  vereinigen  und  damit  auch  die  mit  unse- 
ren Kesten  verglichenen  Ulmen-»Arten«  zusammenzuziehen. 

Ob  CiöppERT's  Ulmutdentata  (Fl.  v.  Schoßnitz,  S.  31,  Taf.  XIV, 
Fig.  11)  und  ü.  sorbi/olia  (ibid.  S.  30,  Taf.  XIV,  Fig.  10)  ebenfalls 
in  diesen  Formenkreis  einzubeziehen  sind,  möchte  ich  ohne  Kennt- 
nis der  Origiuale  dahingestellt  sein  lassen;  dagegen  meine  ich, 
NäTHORSt's  (  arpiniphyüum  pyramidale  japonicum  unbedingt  zu  U. 
carpinoidex  stellen  zu  sollen,  und  glaube,  daß  auch  desselben  Au- 
tors Ulmwt  sp.  cf  campestris  (Flore  fossile  du  Japon,  p.  46,  pl. 
VII,  fig.  1)  von  unserer  Art  kaum  verschieden  ist. 

Außer  Ulmeublättern  fand  sich  in  den  Tonen  von  Henkel1  8 
Tagebau  eine  kleine  Flügelfrucht  (Taf.  VI  II,  Fig.  14),  die  augen- 
scheinlich einer  Ulme  angehört.  Sie  bietet  den  charakteristischen 
Bau  der  Früchte  von  Ulmiu;  da  es  sich,  wie  das  schmale  Samen- 
fach vermuten  läßt,  um  eine  Frucht  in  noch  nnausgewachsenem 
Zustande  handelt,  ist  es  untunlich,  sie  mit  den  beschriebenen 
fossilen  oder  mit  lebenden  Ulmenfrüchten  zu  vergleichen;  immer- 
hin läßt  sich  aussagen,  daß  sie  von  den  jugendlichen  Früchten 
der  U.  campettris  L.  nicht  wesentlich  abweicht. 

Fam.  Lauraceae. 
cf.  Benioin  antiqoum  Heer. 

Taf.  VI,  Fig.  3a,  b. 

Bkkr:  Flor.  tart.  Heiret  II,  p.  81,  t.  XC,  fig.  8. 
Schimtbr:  Tnute  de  pal.  reg.  II,  p.  886. 

B.  involucro  tetraphyllo ;  petalü  involucri  ellipticis. 

Vorkommen:  Zschipkau,  Kauno. 
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Unsere  Abbildungen  stellen  die  beiden  Ansichten  eines  Äst- 
chens mit  einer  kurzgestielteu  Blutenhülle  dar,  die  nach  Anord- 
nung der  drei  teils  vollständig,  teils  nur  fragmentarisch  erhaltenen 
Blättcheu  aus  4  Hüllblättern  bestand;  die  Blättchen  der  Hülle 
sind  elliptisch,  nach  vorn  kurz,  zugespitzt;  au  dem  Ästcheu  befin- 
den sich  mehrere  Narben,  vermutlich  die  Stellen,  an  denen  andere 
Blutenhüllen  standen. 

Unser  liest  entspricht  recht  gut  dein  von  Hekh  I.  c.  abge- 
bildeten Zweigleiu  von  B.  antiquum  und  kann  vielleicht  als  Teil 
eines  Blüteustandes  von  Lindem  Thünb.  (Subg.  Benzoin  Nees) 
angesprochen  werden,  da  diese  Gattung  eine  meist  vierblätlrige, 
bleibende,  kurzgestielte  Blutenhülle  von  ähnlicher  Gestalt  besitzt. 

Immerhin  ist  diese  Deutung  nur  vermutungsweise  auszuspre- 
chen, da  der  vorliegende  Abdruck  auch  eine  dünnhäutige,  vier- 
spaltige  Kapsel  darstellen  kann. 

cf.  Lindera  sp. 
T»f.  VIII,  Fig.  21. 

L.  foliis  wbmembranaeei«,  ocatis,  acuminatis,  margine  integri«; 
nemo  primaria  basi  calido,  apicem  terms  diniinttato;  nervi«  xecttn- 
dariix  tntuibu«,  utrinque  8—10.  angulits  acutis,  00—70°,  orientibue, 
leriter  areuoto-adscendentibut,  cumptodromi«,  cum  ramis  externi*  an- 
ter ioru  7ii  laqueo«  margini  approximatos  formantibm;  nervi«  tertiär  iü 
tenerrimis,  anguli*  acuti«  egredientibus,  flexuosi*  et  ramoftü,  macula* 
quadra ngulare*  in cluden tibus. 

Vorkommen:  Rauuo. 

Der  Taf.  VIII,  Fig.  21  abgebildete  Liest  gehört  einem  eiför- 
migen, vorn  zugespitzteu,  gauzraudigen  Blatte  von  häutiger  Kon- 
sistenz an.  Der  Mittelnerv  verjüngt  sich  nach  der  Blattspitze  zu 
und  läßt  jederseits  8 — 10  zarte  Sekundärnerven  unter  spitzen 
Winkelu  austreten,  die  leicht  aufwärts  gebogen  zum  Rande  ver- 
laufen und  mit  Außenästen  der  uächstvorderen  Sekundärnerven 
dem  Rande  genäherte  Schlingeubogen  bilden.  Zwischen  den  Se- 
kundärnerven verlaufen  sehr  zarte,  spitzwinklig  entspringende, 
gebogene  und  verzweigte  Querauastomosen,  zwischen  denen  noch 
feinere  Nervillcu  kleine  rechteckige  Maschen  einschließen. 
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Dieses  Blatt  erinnert  zunächst  an  manche  Arten  von  Rham- 
nu#,  z.  B.  Rh.  latifolius  I/Herit.,  unterscheidet  sich  aber  durch 
das  Verhalten  der  Tertiäruerven.  Größere  Annäherung  bietet  es 
an  die  Blätter  mehrerer  Lindera- Arten,  mit  denen  es  in  Blattform 
und  Textur,  im  Verlauf  und  der  Stärke  der  Nerven  übereinstimmt. 

Von  fossilen  Arten  bieten  Lindera  sericea  Bl.  fossüis  Nat- 
hokst  (Flore  fossile  du  Japon,  p.  47,  pl.  VIII,  fig.  2,  3)  und  die  aller- 
dings viel  größere  Lindem  latifolia  Sai*ORTA  (Nouv.  observ.  sur 
la  flore  fossile  de  Mogi,  p.  29.  pl.  VIII,  hg.  1)  aus  dem  Cautal 
Übereinstimmend  gebaute  Blätter.  Doch  erscheiut  mir  unser  Rest 
nicht  genügend,  um  über  seine  Zugehörigkeit  mehr  als  eine  Ver- 
mutung auszusprechen. 

Die  Annahme,  daß  die  Gattung  Lindera  in  der  Senftenberger 
Flora  vertreten  war,  ist  nach  der  gegenwärtigen  Verbreitung  der 
Gattuug  nicht  unberechtigt;  sie  erhält  vielleicht  eine  Stütze  in 
dem  Auftreten  von  Blütenresten  in  denselbeu  Schichten,  die  mit 
solchen  lebender  Lindera- Arten  verglichen  werden  können,  und  die 
vorher  als  ef.  Renzoin  antiuuum  Heer  beschrieben  wurden. 

Fihd.  Hamamelidaceae. 
Liqnidambar  europaeum  A.  Br. 

Taf.  V,  Fig.  4,  5,  Taf.  IX,  Fig.  1. 
A.  Braun:  Buckl.  Geolog.  I,  p.  U5. 

Hkuc:  Flor.  tert.  Helv.  II,  p.  6,  t.  LI,  t  LH,  fig.  1  —  8:  III,  p.  173,  t.  CL,  fig. 
23—25. 

Göpi-h«-:  Tert.  Flora  v.  Schoßnitz,  S.  2:2,  Taf.  XII,  Fig.  6,  7. 

v.  ScHi  KCHTWtnAi.:   Beitr.  z.  nah.  Kenntnis  d.  Braunkohlenö.  Deutsch  1.,  S.  106, 

Taf.  V,  Fig.  9,  Taf  VI.  Fig.  8. 
Stanukkm:  Ein  Beitr.  s.  Phjlogenie  d.  Gatt.  Liquidambar ?  Dcnkschr.  d.  K. 

Akad.  d.  Wiss.  Wien,  Bd.  LV,  S.  3til,  Taf.  I. 
Syii.  Acer  oeyrümmianum  Qörv .,  Tert.  Flora  v.  Schoßnitt,  S.  34,  Taf.  XXIV, 
Fig.  1  -4. 

Acer  cytisifolium  Gön».,  ibid.,  S.  '15,  Taf.  XXIV,  Fig.  5,  6. 
Acer  heder aeforme  Göpp.,  ibid.,  S.  35,  Taf.  XXIII,  Fig.  7  —  10. 
Weitere  Lit.  s.  Schimpkk:  Traite  de  pal.  veg.,  II,  p.  7 10. 

Mkscmimklli  e  Squinabol:  Flor.  tert.  Ital.,  p.  409. 

L.  jolüm  petiolati«,  -i—5  lobis,  ylunduloso-terratü;  lobi«  apice 
cuxpidatis,   lobo  vwdio  indieüo,  rariu*  i/iciso,  tnterdum  bani  anyu- 
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»tato;  palmatinervm,  nervi«  primariü  <J—ö,  cratpedodromis;  nertis 
«ecundariin  camptodromi*,  arcuato-conjunctix,  ramulon  in  dente«  mar- 
giuis  emittentibws,  interdum  nercis  «ecundarü«  incompletis  interpositi» ; 
nervi«  tertiariü  stricft*  rel  ßexuosis,  ramosis,  rete  laxum  irregulariter- 
polygonale  vel  quadrangulare  formantibus. 

Vorkommen:  Zschipkau,  Rauno. 

Aus  den  Touen  liegen  mehrere  Blätter  dieser  Art  vor,  die 
teils  3-,  teils  5-lappig  waren.  Sie  besitzen  breit  dreieckige,  kurz 
zugespitzte  Lappen  und  weisen  die  für  Liquidambar  bezeichnende 
Randzahuuug  und  Nervatur  auf.  Das  charakteristische  Verhalten 
der  Primärnerven  der  unteren  Blattlappen,  die  nicht  direkt  aus  dem 
Blattstiele  austreten,  sondern  dem  Hauptnerven  des  nächstoberen 
Lappens  eingefugt  sind,  ist  an  dem  einen  Reste  deutlich  zu  er- 
kennen, alle  aber  zeigen  deutlich  die  bogenbildenden  Sekundär- 
nerven, deren  Außenästchen  geschlossene  Rand  schlingen  bilden,  von 
denen  aus  kleine  Ästcheu  in  die  Rand/.ähne  eiutreten. 

v.  Schlechtendal  beschreibt  1.  c.  einen  Fruchtzapfen  von 
Zschipkau,  der  vermutlich  zu  Liquidambar  gehört,  aber  abweicheud 
von  denen  des  L.  europaeum  A.  Br.  gebildet  ist,  und  führt  von 
ebenda  Blätter  an,  die  zu  der  Varietät  von  L.  europaeum  gehören, 
die  GftpPERT  als  Acer  Oeyrüiausianum  beschrieb.  Mit  dieser  Form 
stimmen  auch  unsere  Blattreste  wohl  überein;  Fruchtreste  habe 
ich  nicht  zu  Gesicht  bekommen,  welche  die  Entscheidung  der 
Frage  fördern  könnten,  ob  Zschipkau  eine  von  L.  europaeum  ver- 
schiedene Amberart  beaass. 

Andererseits  stimmen  unsere  Blätter  sehr  gut  zu  dem  Formen- 
kreise des  L.  europaeum ;  und  unter  den  lebenden  Liquidambararien 
bieten  sowohl  L.  styraeißuum  L.  (N.  Amerika)  als  L.  Orientale  Mill. 
(Orient)  analoge  Blattformen.  Von  den  Autoren  wird  gewöhnlich 
L.  styraeißuum  als  die  dem  L.  europaeum  zunächst  stehende  re- 
zente Art  angesehen;  Heer  macht  allerdings  darauf  aufmerksam, 
daß  der  Maugel  au  Spuren  von  Behaarung  die  fossilen  Reste  auch 
dem  L.  Orientale  nahe  bringt.  Mit  Recht  weist  Standfest  darauf 
hin,  dall  /,.  styraeifluum  und  Orientale  in  Form  und  Nervatur  sehr 
wenig  von  einander  abweichen,  und  daß  die  bei  der  amerikanischen 
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Art  vorhandenen  Behaarung  auf  der  Unterseite  der  Blätter  für  den 
Vergleich  mit  den  tertiären  Blättern  nicht  in  Frage  kommen  kann, 
da  eine  solche  an  fossilen  Gebilden  kaum  nachweisbar  ist;  L.  euro- 
paeum  kann  darnach  mit  gleichem  Rechte  mit  L.  Orientale  wie  mit 
L.  styracifiuum  in  Beziehung  gebracht  werden. 

Fam.  Platanaceae. 
Platanus  aceroides  Göpp. 

Göpi-ebt:  Tert.  Flor»  von  Schoßnitz,  S.  21,  Taf.  IX,  Fig.  1-3. 
Lit.  und  Synon.  *.  Mkbchinki.li  und  Sgumaaoi.:  Flor.  tert.  IUI.  S.  411  (-P.de- 
perdita  Mass.) 

Jankö:  AbstammonK  der  Plantan«n:  Esolcks  liotao.  Jahrb.  Bd.  XI,  1890,  S.412  ff. 

P.  foliis  palmatinerviis,  trinenms  tonlobatisque,  rarius  subquinque- 
lobis,  basi  truncatis,  subrotundatis,  cordatis,  rarius  subcuneatis ;  lobis 
triangularibus,  inaequaliter  derttatis  incisisre;  lobo  medio  utrinque 
2 — 4-dentatis,  lobis  lateralibu«  mayni*,  plerumque  multidentati*;  den- 
tibus  inaequalibus,  acutis,  turtum  curvati«,  rariu*  rectis;  nervis  }>ri- 
mariw  tribus  basilaribus  vel  suprabasHaributs;  nervi*  secundariis  ra- 
lidis,  arenaria,  sub  angulis  acutis  e  nervo  mediana  et  e  latere  e.tterno 
lateralium  nervo  rum  basilarium  orientibwt,  partim  craspedodromis  in 
dente*  marginis  exeuntibus,  partim  camptodromis ;  nervi*  tertiariis 
angulo  subacut  o  egredientH>m ,  transcersü ,  simplieibus,  subarcuatü, 
ramosü  vel  angulato-anattomotantibus,  ad  marginem  laqueos  forman- 
tibus. 

Vorkommen:  Zschipkau,  Rauoo. 

Von  Platanenblättem  liegen  nur  einige  Bruchstücke  vor,  die 
sich  durch  die  charakteristische  Randbeschaffenheit  uud  Nervation 
als  zu  P.  aceroides  gehörig  erweiseu. 

cf.  Platanus. 

Taf.  II,  Fig.  13-17. 
Auf  deu  Zschipkauer  uud  Uaunoer  Tonplatten  finden  sich 
sehr  häufig  die  Abdrücke  von  Kuospenschuppen,  die  mit  denen 
von  Platanus  übereinstimmen.  Bei  Platanus  sind  die  Blattknospen 
nur  von  einer  großen  Schuppe  kappeuförmig  umgeben.  Diese 
Schuppen  sind  dreieckig-eiförmig,  runzelig  gestreift,  an  der  Spitze 
öfter  leicht  gedreht  oder  gelappt.    Dieselben  Eigenschaften  lassen 
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Fatu  Rosncaiö. 


unsere  Abdrflckc  erkeuuen;  diese  sind  daher  mit  grolier  Wahr- 
scheinlichkeit als  Platanenkuospeuschuppen  anzusehen. 

Fam.  Rosaceae. 

Spiraea  cratoegifolia  n.  sp. 

T»f.  IX,  Fig.  15. 

S.  foliis  membranaceuf,  petiolatis,  ovato-lanceolatis,  apice  acumi- 
natia,  basi  angustato-rotundatis,  margine  iuaequaliter  dentatis.  veri~ 
similiter  leniter  tomentonis;  neroatione  craspedodroma;  nervo  primaria 
valido;  nervi*  secundaria  rentotis,  infinit*  teneris,  ceteris  validis,  apicem 
versus  magnitudine  diminuatis,  angulis  acutis  •'{()— 60°  oiiintibus, 
arcuatis,  ascendentibus,  in  extremitate  furcatis,  ramulo  inferiore  in 
dentem  intrantr,  altero  cum  nervo  secundaria  prorimo  anastomosanU. 
nervi*  secundariis  inferioribus  ramo*  externo«  in  dentes  emittentibus ; 
nervis  tertiariis  angulis  acutis  egredientibus,  transversis. 

Vorkommen:  Itauno. 

Der  wohlerhaltene  Abdruck  (Taf.  IX,  Fig.  15)  gibt  ein  Blatt 
von  eiförmiger  Gestalt  wieder,  das  sieh  nach  dem  kurzen  Stiele 
zu  verjüngt  und  einen  abgerundeten  Grund  bildet,  nach  vorn  sich 
allmählich  zuspitzt;  der  Rand  ist  am  Grunde  ungeteilt,  im  Übrigen 
mit  unregelmäßigen  scharfen  Zähnen  mit  geschweiften  Seitenlinien 
versehen;  das  Blatt  ist  von  kräftiger,  häutiger  Konsistenz;  nach 
der  Rauhigkeit  des  Abdruckes  zu  schließen,  war  es  wahrscheinlich 
diinufilzig  behaart. 

Die  Nervation  ist  craspedodrom ;  aus  dem  Mittelnerven  treten 
jederseits  6  —  8  Sekundärnerven  alternierend  oder  opponiert  uuter 
spitzeu  Winkeln  von  30—80°  in  uuregelmälJigeu  Zwischenräumen 
aus:  die  untersten  sind  zart,  laufen  dein  zunächst  ungeteilten  Rande 
dicht  entlang,  und  ihrer  einer  tritt  bei  vorliegendem  Blatte  in  den 
ersten  Randzahu,  währeud  der  der  anderen  Seite  sich  camptodrom 
mit  eiuem  Seiteuaste  des  nächstfolgenden  Sekuudäruerveu  verbindet. 
Die  übrigen  Sekundärnerven,  nach  der  Blattspitze  zu  an  Länge 
abnehmend,  verlaufen,  leicht  gebogen  aufsteigend,  nach  dem  Rande; 
dicht  vor  diesem  bilden  sie  kleine  Gabeln,  deren  untere  Ästchen 
in  einen  Randzahu  eintreten,   während  die  oberen  sich  vorwärts 
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wenden  und  sich  camptodroin  mit  Außenzweigen  der  nächstvorderen 
Sekundärnerveu  verbinden.  Die  unteren  Sekundärnerven  geben 
kräftige  Außenäste  ab,  die  teils  in  Randzähne  auslaufen,  teils  unter- 
einander Schlingenbögen  bilden.  Die  spitzwinklig  austretenden 
Tertiärnerven  verlaufen  quer  über  die  Blattfläche  und  schließen 
längliche  Felder  ein.  Primär-  und  Sekundäruerven  sind  kräftig 
ausgeprägt,  während  die  Tertiärnerven  nur  schwach  hervortreten. 

Dieses  Blatt  bietet  einige  Anklänge  an  das  Blatt,  das  Hxkr 
iu  Beiträge  zur  fossilen  Flora  Spitzbergens  Taf.  XXXI,  Fig.  9 
als  Crataegux  antiqua  abgebildet  hat;  von  den  übrigen  zu  dieser 
Art  gestellten  Blättern  weicht  unser  Rest  so  erheblich  ab,  daß  ich 
es  mit  diesem  tertiären  Weißdorne  nicht  vereinigen  kann.  Andre 
fossile  Pflanzen,  mit  denen  es  in  Verbindung  gebracht  werden  kann, 
sind  mir  nicht  bekannt. 

Unter  den  lebenden  Pflauzeu  sind  es  einige  Spiralen,  mit  denen 
der  Senftenberger  Blattrest  die  größte  Übereinstimmung  aufweist; 
Sp.  japonica  L.  (Japan,  China),  Sp.  tomentoxa  L.  (N.-Am.)  und 
besonders  Sp.  caüosa  Thunb.  (Japan)  bieten  im  Habitus  uud  der 
Textur  der  Blätter  wie  in  der  Nervatiou,  insbesondere  in  der  Ga- 
belung am  End«  der  Sekundäruerven  ganz  Obereinstimmende  Ver- 
hältnisse dar. 

Cotone*8ter  Gttpperti  u.  sp. 

Taf.  IF,  Fig.  3b,  Taf.  V,  Fig.  7. 

C.  foliis  breciter  petiolatix,  xubcoriaeeix,  cllipticix,  integerrimix, 
b'axi  rotuiulatix;  nervi*  xecumlariix  anguli*60—  70°  exmntibux,  campto- 
dromix,  distantibux  vel  approximatix.  aratati».  interdum  furcatix,  nervi* 
incompletix  interpoxitix ;  nerrix  tertiariü  jh-xuoxix  et  ramosix,  anguli* 
ueutix  exorientibuH,  rete  laxum  formantibux,  ad  marginem  laqueox 
denxox  efßcientibux. 

Vorkommen :  Zschipkau. 

Zwei  Blattreste,  die  leider  der  Spitze  eutbehreu,  aber  eine 
sehr  wohlerhaltene  Nervation  darbieteu,  gehören  Blättern  von  an- 
scheinend ziemlich  derber  Konsistenz  an;  »ie  sind  elliptisch  mit 
abgerundeter  Basis  uud  ganzem  Rande. 
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Aus  dem  nach  der  Spitze  zu  mäßig  verjüngten  Mittelnerven 
entspringen  unter  spitzen  Winkeln  in  verschiedenen  Distanzen  die 
Sekundärnerveu,  die  eineu  nach  einwärts  gekrümmten,  bogenför- 
migen Verlauf  nehmen  und  camptodrom  mit  einander  verbunden 
sind;  zum  Teil  sind  sie  gabelteilig;  zwischen  den  voll  ausgebildeten 
Sekundärnerven  treten  auch  unvollständige  auf!,  die  sich  durch  ihre 
Verzweigungen  mit  den  ersteren  verbinden.  Die  Tertiärnerven 
bilden  uuter  spitzen  Winkeln  austretende,  gebogeue  oder  verfistelte 
Queranastomosen  zwischen  den  Sekundärnerven;  läugs  des  Blatt- 
raudes  bilden  die  von  den  Bogen  der  Sekundäroerven  austretenden 
Verzweigungen  dichtgestellte  Schlingen. 

Diese  Reste  besitzen  Ähnlichkeit  mit  den  Blättern  mehrerer 
Diospyromrten,  insbesondere  mit  Diotpyro*  xtenotepala  Hkkr  (Flor. 
fosB  Alaska  p.  35,  t.  VIII,  tig.  8)  und  D.  Nordquütt  Nathorst 
(Flore  fossile  du  Japon  p.  51,  pl.  VIII,  fig.  1,  pl.  XIV,  fig.  1—5). 

Viel  größer  aber  ist  ihre  Übereinstimmung  mit  den  Blättern 
mehrerer  lebender  (  otonea«tei  &rtca ;  iushesouderc  bietet  C.  jrigida 
Wall,  dieselbe  ßlattform  und  dieselben  Nervntiousverhältuisfee; 
wie  unsere  Reste  besitzen  die  Blätter  dieser  Art  Sekundäruerveu 
von  verschiedener  Ausbildung  und  verschiedeneu  Distanzen,  und 
die  Mascheubilduug  am  Blattrande  ist  in  gauz  uualoger  Weise  aus- 
geprägt. 

Unter  den  beschriebenen  fossilen  f  otoneasterarten  stimmt  keiue 
mit  unseren  Blättern  völlig  überein;  am  nächsten  kommt  ihnen 
C.  major  Saport a  (Et.  sur  la  veg.  du  Sud-est  de  la  France  ii 
l'epoque  tertiaire,  Suppl.  I,  Revision  de  la  flore  des  gypses  d'Aix, 
p.  117,  pl.  XVII,  fig.  5),  die  Saporta  ebenfalls  mit  C.  frigid a  ver- 
gleicht, bezüglich  der  Nervation,  doch  besitzt  die  SAPORTA'sche  Art 
am  Grunde  verschmälerte  Blätter. 

Crataegus  prunoidea  n  sp. 

Taf.  IX,  Kig.  10,  11,  12 
C.  Joliift  membranaeeie,  petioluti*,  ovafo-eHiptüi«,  utrinque  an- 
gustatix,  margine  inaequaliter  xerrafn-d, nfufis,  basin  versus  integrix; 
nervi*  »ecundariis  anguli»  4t  >    Silt*  orientibies,  »tricti*  vel  paullo  ar- 
cuatiüj  croxpedotliomis,  cum  nntiix  esterni*  in  deute«  intrunlibu«;  tier- 
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vis  terttariü  anguli*  acutus  egredientibus,  transversis ,  subparallelü, 
furcatis  vel  ramosi». 

Vorkommen:  Rauno. 

Eiuc  Anzahl  mehr  oder  weniger  vollständiger  Blattabdrficke 
bietet  übereinstimmende  Eigenschaften  dar:  sie  stammen  von 
festen,  aber  nicht  lederartigen  Blättern;  sie  sind  kurz  gestielt, 
von  eiförmig-elliptischer  Gestalt,  nach  Grund  uod  Spitze  ver- 
schmälert, am  Stiele  nicht  deutlich  herablaufend;  der  Rand  ist 
unregelmäßig  gesägt  -  gezähut ;  die  Zähne  sind  von  ungleicher 
Größe;  zwischen  einzelnen  größereu  Zähnen  stehen  kleinere,  aber 
eine  Doppelzähnung  oder  eiue  lappenförmige  Teilung  des  Blatt- 
randes ist  nicht  ausgebildet;  eine  Strecke  Ober  dem  Grunde  fehlen 
die  Randzahne. 

Von  dem  kräftigen,  nach  der  Spitze  zu  verjüngten  Mittel- 
nerveu  gehen  jederseits  6 — 9  Sekundärnerven  unter  etwa  halb- 
rechten  Winkeln  ab;  sie  gehen  gerade  oder  wenig  gebogen  nach 
dem  Rande  und  laufen  in  Randzähne  aus;  von  ihnen  —  insbe- 
sondere von  den  unteren  —  gehen  je  mehrere  kräftige  Außen- 
äste ab,  die  ebenfalls  in  Randzähue  eintreten;  der  unterste,  zarter 
entwickelte  Sckuudärucrv  läuft  dicht  dem  anfangs  ungeteilten 
Rande  entlang  und  bildet  einige  Bogenschlingen  mit  Seitenästen 
des  zweiten  Sekundärnerven.  Die  Tertiärnerven  entspringen  spitz- 
winklig, verlaufen  gerade  oder  etwas  gebogen  und  gabeln  oder 
verästeln  sich,  längliche,  polygonale  Felder  einschließend. 

Die  aufgefundenen  Blätter,  deren  drei  in  Fig.  10—12  der 
Taf.  IX  wiedergegeben  wird,  weisen  untereinander  kleine  Ab- 
weichungen auf;  die  Verschmälerung  zum  Stiele  ist  teils  mehr, 
teils  weniger  ausgesprochen,  und  Fig.  1 1  besitzt  größere  und  ent- 
fernter stehende  Randzähne  als  die  beiden  anderen  Exemplare;  in 
der  Summe  ihrer  Eigenschaften  stimmen  sie  aber  miteinander  überein. 

Diese  Blattfossilien  weisen  eine  unverkennbare  Annäherung 
an  die  Blätter  verschiedener  lebender  Crataegus- Arten  auf,  vor 
allem  au  die  der  nordamerikanischen  Cr.  prunifolia  Bosc,  deren 
Blätter  iu  der  Form  ziemlich  variabel  sind  uud  insbesondere  die 
au  unseren  Blättern  beobachteteu  Verschiedenheiten  in  der  Gestalt 
des  Blattgruudes  uud  in  der  Größe  der  Randzäbne  darbieten. 
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Unter  den  beschriebenen  fossilen  Crataegus- Arten  ist  keine, 
die  mit  den  Seufteuberger  Blättern  übereinstimmt;  am  nächsten 
kommen  diesen  die  Blätter  von  Cr.  antigua  Heer  (Flor.  foss.  arct. 

I,  p.  123,  t.  L,  fig  1,  2;  Nachtr.  z.  mioc  Flora  Grönlands,  S.  25, 
Taf.  V,  Fig.  8:  Beitr.  z.  foss.  Flora  Spitzbergens,  S.  91,  Taf.  XXX, 
Fig.  9;  Nachtr.  z.  foss.  Flora  Grönlands,  S.  17,  Taf.  VI,  Fig. 

II,  12;  Flora  foss.  Grönlandica  II,  p.  136),  die  aber  eiue  größer« 
Läugenausdehuung,  mehr  keilförmige  Verjüngung  der  Blattbasis 
und  steiler  aufsteigende  Sekuudänierven  besitzen. 

Crataegus  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  16b,  Taf.  V,  Fig.  10. 

('.  foiiis  petiolatis,  eUipticü  rel  rhomboideis,  basi  angu*tata  in- 
tegriX)  reterum  duplicato-tterratis ;  nereatione  cra*pedodroma ,  nervo 
prima rio  calido,  rerto;  nercü  secundurtü  angulis  •'}()  -  40°  orientibu*, 
recti*,  in  dentes  primaria«  earrnntihus,  ramulo*  e.rtetnott  in  tlenticulo* 
marginis  emittentibu«. 

Vorkommen:  Zschipkau,  Groß- Raschen. 

Mehrere  Bruchstücke,  die  Basaltteilc  von  Blättern  darstellend, 
gehören  Blättern  an,  die  anscheinend  von  elliptischer  oder  rhom- 
bischer Gestalt  waren  und  eiue  merklich  verjüngte  Basis  besaiten; 
der  Blattrand  ist  dem  Grunde  zunächst  ungeteilt,  im  übrigen  aber 
doppelt  gesägt;  die  Sekuudänierven  entspringen  unter  spitzeu 
Winkeln,  stehen  ziemlich  dicht,  verlaufen  mäßig  gebogen  nach 
den  Randzähnen  und  geben  Außenäste  in  die  Nebenzähne  ab. 

Diese  Reste  erinnern  an  die  Blätter  mehrerer  lebender  Cra- 
taegus-Arten,  /..  B.  C.  Douglavi  Li  NDL.,  noch  mehr  an  C.  latijolia 
C.  Koch  und  C.  pareifofia  AlT. ;  unter  den  fossilen  Blättern,  die 
zu  Crataegutt  gestellt  worden  sind,  bieten  C.  teutonica  Uxgkr 
(Sylloge  plant,  foss.  III,  p.  60,  t.  XIX,  Hg.  24,  25)  und  C.  wette- 
rartra  Err.  (Foss.  Fl.  d.  ält.  Brauukohleuform.  d.  Wetterau,  S.  88<> 
=  C.  inci«a  Ludwig,  Palaeontogr.  VIII,  p.  142,  t.  LIX,  fig.  9) 
ähnliche,  aber  nicht  übereinstimmende  Eigenschaften:  von  der 
ersteren  unterscheiden  sich  unsere  Blätter  durch  den  doppelt  ge- 
sägten Rand  und  die  Blattform,  von  letzterer  durch  den  mehr  zu- 
gespitzten Grund  und  die  kleineren  und  spitzeren  Randzähne;  von 
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der  vorhergehenden  Art  unterscheiden  sie  sich  durch  ihre  geringere 
Größe,  den  spitzeren  Grund  und  die  Doppelzahnung  des  Randes. 
Unsere  Reste  sind  zu  unvollkommen,  um  eine  genauere  Verglei- 
chuug  zuzulassen;  ich  begnüge  mich  daher  damit,  sie  bei  der 
Gattung  Crataegus  einzustellen. 

cf.  Crataegus. 

Taf.  V,  Fig.  1,  2,  8. 
In  den  Zschipkauer  Tonen  finden  sich  nicht  selten  Abdrücke 
von  Knospeuschuppen,  die  denen  mehrerer  Crataegutt- Arten,  ins- 
besondere ('.  nigra  Waldst.  et  Kit.  und  <J.  sanguinea  Pal.l. 
ähneln.  Die  Schuppen  dieser  sind  rundlich,  kugelig  gewölbt, 
nicht  oder  nur  schwach  gekielt  und  von  einein  trockeuhäutigen 
Rande  umgeben;  unsere  Abdrücke  bieten  uun  dieselbe  Form  und 
lassen  (bes.  Fig.  3,  Taf.  V)  den  Rest  einer  dünnhäutigen  Umran- 
dung erkennen;  sie  mögen  daher  vielleicht  mit  Crataegus  in  Ver- 
bindung zu  bringen  sein. 

Sorbus  alnoidea  n.  sp. 

Taf.  IX,  Fig.  2,  3,  4,  5. 
8.  Joliis  membranaeeis,  petiolatia,  ovatis  vel  oblongato-ellipticis, 
basi  rotundatis,  apice  acuminatis,  margine  duplicato-serrato-dentatis ; 
nercatione  cratpedodroma;  nervis  «ecundariis  8 — iO,  angulis  50 — 67?° 
orientibus,  rectis  cel  paullo  arcuati*,  parallelU,  in  dentes  majores 
margini«  excurrentibus,  ramos  eaternos  cotnplures  in  dentes  minores 
emittentibus ;  nerois  tertiär iis  confertis,  teneris,  angulis  a cutis  vel 
subrectis  orientil/us,  ramosis,  rete  polygonale  formantibus. 

Vorkommen:  Rauno. 

Mehrere  Blätter  von  verschiedenen  Größen  stimmen  in  fol- 
genden Eigenschaften  übereiu.  Sie  sind  hfiutig,  gestielt,  eiförmig 
bis  länglich  elliptisch,  am  Grunde  zugeruudet,  nach  der  Spitze 
verjüngt  und  kurz  zugespitzt;  der  Rand  ist  doppelt  sägezähnig, 
die  Doppelzahuuug  ist  aber  nur  wenig  ausgesprochen  und  un- 
gleichmäßig; die  Zähne  sind  ziemlich  klein,  dicht  gestellt  und 
stumpf  zugespitzt.  Der  Mittelnerv  ist  mäßig  stark,  aber  deutlich 
ausgeprägt  und  entsendet  jederseita  8—10  Sekundäruerven,  die 
N.u.  Kol,«.  H«n  u.  6 


82 


Farn.  Rosacea**. 


unter  spitzen  (50 — 60°)  Winkeln  opponiert  oder  auch  alternierend 
austreten  und  untereinander  parallel,  geradlinig  oder  wenig  gebo- 
gen nach  dem  Rande  in  die  größeren  Zahne  auslaufen ;  von  ihnen 
gehen  zahlreiche  Außenästchen  ah,  die  in  die  kleineren  Randzähne 
eintreten;  vergl.  die  vergrößerte  Darstellung  der  Randinnervation 
Taf.  IX,  Fig.  4  a.  Von  den  Sekundärnerven  entspringen  spitz- 
winklig bis  fast  rechtwinklig  feine  Queranastomoseu,  die  dichtge- 
drängt stehen,  gerade  oder  gebogen  und  verästelt  verlaufen  und 
längliche  Felder  bilden,  die  von  feinem  polygonalem  Maschenwerk 
erfüllt  sind. 

Die  beschriebenen  Blätter,  deren  vier  in  Form  und  Größe 
etwas  variierende  Exemplare  in  Fig.  2  —  5  der  Taf.  IX  abgebildet 
sind,  bieten  auf  den  ersten  Blick  Ähnlichkeit  mit  den  Blättern 
raaucher  Arten  vou  Alnus,  Carpinus,  auch  0$trya;  genauere  Ver- 
gleichungeu  ergeben  aber,  daß  sie  durch  ihre  Textur,  die  undeut- 
lich und  unregelmäßig  ausgebildete  Doppelzahnung  des  Randes 
mit  kleinen,  in  der  Größe  nur  wenig  verschiedenen,  stuiupflichen 
Zähnchen  eine  abweichende  Bildung  besitzen.  Dagegen  bieten 
sie  eine  fast  völlige  Übereinstimmung  mit  den  Blättern  vou  Sorbw 
alnifolia  SlEB.  et  ZüOC.  aus  Japau,  die  nur  etwas  größere  Zähne 
aufzuweisen  haben. 

Mit  der  tertiären  Sorbus  Lesquereuxii  Nathorst  (Flore  fossile 
du  Japon,  p.  57,  pl.  III,  fig.  7 — 15,  pl.  XV,  tig.  1),  die  Jer  Autor 
ebenfalls  mit  S.  alnifolia  vergleicht,  besitzen  unsere  Blätter  auch 
eine  weitgehende  Ähnlichkeit;  nur  haben  die  Blätter  der  japani- 
schen Tertiärart  zahlreichere  und  steiler  aufsteigende  Sekuudär- 
nerven,  während  die  Zahl  der  von  diesen  ausgehenden  Außenäst- 
cheu  geringer  ist  als  bei  unseren  Blättern. 

Rosa  lignitnm  Heer. 

T»r.  V,  Fig.  6. 

Hker:  Mioc  btlt.  Flora,  S.  99,  Taf.  XXX,  Fig.  33. 

Ksoklhakot:  Tertiarflora  d.  JesuiteDgrabeos,  S.  73,  Taf.  19,  Fig.  II,  12. 

Schijiper:  Traite  de  pal.  veg.,  III,  p.  327. 

R.  foliüs  impari-pinnatis ,  foliolü  membranaeeis,  brecUsime  pe- 
tiolulatie,  ocatis,  ad  basim  integris,  ceterum  argute-terrali* ;  nvroü 
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serundariis  tenuibus.  ramosis^  camptodromis,  ramulos  in  dentes  mar- 
ginis  emittentibus ;  nervü  tertiariis  tramversu,  tenerrimis. 
Vorkommen:  Zschipkau. 

Der  Taf.  V,  Fig.  6  abgebildete  Blattrest  ist  wohl  als  Blätt- 
chen einer  Rose  anzusprechen;  das  kurzgestielte,  hautige  Blättchen  ist 
von  eiförmiger  Gestalt,  der  Rand  ist  dem  abgerundeten  Blattgrunde 
zunächst  ganz,  im  übrigen  scharf  gezähnt,  mit  deutlich  markierten 
Zahnspitzen;  die  zarten,  teilweise  verästelten  Sekundäruerven  ver- 
binden sich  dem  Rande  nahe  camptodrom  und  geben  Seiteuästeheu 
in  die  Randzähue  ab;  zwischen  den  Sekundäruerven  sind  am  Ab- 
drucke nur  vereinzelte,  spitzwinklig  entspringende  Queranastomosen 
zu  erkennen. 

Unser  Rest  stimmt  mit  den  eiufach  gesägten  Blättchen  ver- 
schiedener rezenter  Rosenarten  «herein;  unter  den  fossileu  Rosen 
bieten  R.  lignitum  Heer  (I.  c.  S.  99,  Taf.  XXX,  Fig.  33  und 
Engelhardt:  Fl.  d.  Jesuiteugrabens  S.  73,  Taf.  19,  Fig.  11,  12) 
und  R.  bohemica  Engelhardt  (ibid.  S.  73,  Taf.  19,  Fig.  10),  die 
von  ersterer  Art  wohl  kaum  zu  trennen  ist,  die  meiste  Überein- 
stimmung. Unser  Blättcheu  ist  zwar  kleiner  und  besitzt  zartere 
Rand/ahne  als  die  Blättchen  von  Rixhöft  und  aus  dem  Jesuiten- 
graben, bietet  im  Übrigen  aber  keine  Abweichungen  dar. 

Prunus  sambueifolia  n.  sp. 
Taf.  IX,  Fig.  14. 

Syn.  Qucrau  »erraefolia  Göi-pkrt:  Tertiarflora  v.  Schoßnitz,  S.  17,  Taf.  V,  Fig.  14. 
?  IVunitt  ierrulata  Schmalhaihek:  Uober  tertiäre  Pflanzen  a.  d.  Tale  d. 
Flusses  Buclilorma,  Palaeontogr.  Bd.  XXXIII,  S.  -'16,  Taf.  XX,  Fig.  15. 

I*.  foliis  lanceolato-ellipticis,  orgute-et  dense-serratis ;  nercis  se- 
cundaria* numerosist^  angulis  M) — 70®  egredientibus,  jtueta  marginem 
camptodromis,  ramulos  in  dentes  marginis  emittentibus;  nercis  terti- 
ariis angulis  acutis  orientibus. 

Vorkommen:  Rauno. 

Göppkrt  beschreibt  von  Schoßnitz  ein  Blattfragment  unter 
der  Bezeichnung  Queren*  seiraefolia,  dessen  Zugehörigkeit  zur 
Gattung  Quercus  schon  von  Schimper  (Traite  de  pal.  veg.  II,  p. 
658)  als  zweifelhaft  bezeichnet  wurde.    Mit  diesem  Reste  stimmt 
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in  auffallender  Weise  das  Blatt  aberein,  das  Taf.  IX,  Fig.  14  ab- 
gebildet ist. 

Es  ist  lauzettlich-elliptisch,  dem  Abdrucke  nach  von  fester, 
aber  nicht  lederartiger  Beschaffenheit;  der  Rand  ist  vou  dicht- 
stehenden, scharfen,  nach  vorn  gerichteten  Sägezfihnen  besetzt. 
Vom  Primilmervcu,  der  sich  nach  der  Spitze  zu  stark  verjflugt, 
gehen  in  unregelmäßigen  Zwischenräumen  dicht  gestellte  Sekundär- 
nerven unter  Winkeln  von  50—70°  ab,  die  dem  Rande  nahe  sieh 
aufwärts  biegen  und  untereinander  anastomosieren ;  von  den  ge- 
bildeten Schlingenbögen  treten  schräg  aufwärts  strebende  Ästchen 
in  die  Randzähne  ein.  Zwischen  den  Sekundäruerven  werden 
längliche  Felder  von  den  Tertiärnerven  gebildet,  die  unter  ziem- 
lich spitzen  Winkeln  austreten  und  gerade  oder  gebogen  verlaufen. 

Ähnliehe  Verhältnisse  der  Blattform,  Randbildung  und  Ner- 
venanordnung bieten  Behr  verschiedenartige  beschriebene  Tertiär- 
pflanzen; z.  B.  mehrere  Eichenarten:  Quercua  argute-serrata  Heer 
(Fl.  tert.  Helv.  II,  p.  49,  t.  LXXVII,  fig.  4,  5)  und  Querem  Go- 
deti  Heer  (ibid.  II,  p.  50,  t  LXXVI1I,  fig.  10,  11;  III,  p.  179,  t. 
CLI,  Fig.  11),  die  beide  auch  aus  anderen  Tertiärfloren,  z.  B. 
von  Engelhardt  aus  der  Braunkohleuformation  Böhmens  und 
Sachsens  augegeben  worden  siud,  deren  Zugehörigkeit  zur  Gattung 
Quercus  mir  aber  sehr  wenig  sichergestellt  erscheint. 

Nahezu  völlige  Übereinstimmung  besitzt  das  Fragment,  das 
Schmalhausen  (I.  c.)  als  l*runus  aerrulata  beschreibt;  es  weicht 
nur  die  etwas  weniger  spitzwinklig  austretenden  Tertiäruerveu 
von  unserem  Reste  ab.  Schmalhausex  vergleicht  sein  Blattfrag- 
meut  mit  Prunu«  serrulata  Heer  (Mioc.  Flora  der  Insel  Sachalin 
S.  53,  Taf.  XIV,  Fig.  8);  das  Blatt  Heer's  ist  aber  von  Schmal- 
Hauskn's  und  von  unserem  Blatte  durch  seine  lederartige  Konsi- 
stenz, die  entfernter  stehenden  Sekundärnerven  und  die  kleineren, 
am  Grunde  des  Blattes  fehlenden  Sägezähne  des  Randes  ver- 
schieden. 

Prunus  liuergeriana  Miy.  fossüis  Nathorst  (Flore  fossile  du 
Japon,  p.  5ü,  pl.  XI,  fig.  9)  ist  ähnlich,  aber  durch  die  minder 
scharfspitzige  Randzahnuug  und  entfernter  stehende  Sekundär- 
nerven  abweichend. 
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Nicht  geringe  Annäherung  bietet  unser  Blatt  auch  an  die 
Fiederblättchen  von  Sambucua  Ebulua  L.,  bei  denen  die  Sekundär- 
nerven aber  steiler  aufsteigen  und  durch  ihre  Außenäste  viel  aus- 
gesprochener  mehrere  Reihen  von  Schlingenbögen  neben  einander 
bilden,  und  deren  Konsistenz  mehr  krautig  als  die  unseres  Blattes 
ist.  Immerhin  soll  die  gewählte  Bezeichnung  an  die  Ähnlichkeit 
der  Sambucusblätter  erinnern. 

Unter  den  lebenden  fVuntw-Arten  kenne  ich  zwar  keine,  die 
mit  unserem  Blatte  völlig  konforme  Blätter  besitet;  aber  mehrere 
nordamerikanische  Arten  (Prunus  aerotina  Ehrh.,  P.  Padua  L.,  mit 
der  auch  Schm ALHAUSEN  sein  Fossil  vergleicht,  P.  virginiana  L.  und 
P.  aUeghaniensü  Porter)  bieten  neben  der  auch  bei  anderen  Arten 
der  Gattung  auftretenden  Nervatur  sehr  ähnliche  Beschaffenheit 
des  Blattrandes  dar. 

Prunns  marchica  n.  sp. 

Taf.  VII,  Fig.  43,  48,  49. 

P.  foliü  medioeribus ,  petiolatis,  m embranaeeis ,  tomentoaia  (?), 
oi'ato-ellipticis ,  baai  et  apice  acuminatü ,  margine  duplicato-aerrato- 
dentatia;  nervo  primario  aat  valido,  apicem  ver#ua  diminuato,  nervis 
secundariis  angulia  acutia  (40 — 60°)  orientibus,  rectia  vel  paullo  arcu- 
atis,  craspedodromis,  in  deute«  marginia  majores  exeuntibu«,  partim 
ramoa  externos  in  denticulo*  emiUentibua\  nerois  tertiarii»  angulis 
subrectis  egredientibua,  inter  ae  ramulis  tranaoersia  conjunetia. 

Vorkommen:  Rauno. 

Mehrere  Abdrücke  (Taf.  VII,  Fig.  43,  48,  49)  stellen  kurz- 
gestielte  Blätter  von  eiförmig-elliptischer  Form  dar,  die  nach  Grund 
und  Spitze  allmählich  verschmälert  sind.  Der  Rand  ist  doppelt 
sägezähnig;  die  Zahnspitzeu  sind  scharf  ausgebildet;  der  ganze 
Rand  erscheint  in  den  Abdrücken  kräftig  ausgeprägt;  die  Kon- 
sistenz der  Blätter  ist  häutig;  ihre  Oberfläche  ist,  wie  die  Ab- 
drücke deutlich  erkennen  lassen,  nicht  glatt,  sondern  vermutlich 
behaart  gewesen. 

Von  dem  kräftigen,  zur  Spitze  sich  verjüngenden  Mittelnerven 
treten  unter  Winkeln  von  40 — 60°  jederzeit«  6 — 8  Sekundärnerven 
aus,  die  ebenfalls  kräftig  entwickelt  sind ;  sie  verlaufen  gerade  oder 
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wenig  vorwärts  gebogeu  zum  Rande  und  treten  in  dessen  Haupt- 
zähne ein;  die  Nebenzähne  werden  von  Außenästehen  der  Sekundär- 
nerven versorgt;  die  Tertiärnerven  entspringen  unter  ziemlich 
rechten  Winkeln,  verlaufen  teilweise  verästelt  und  sind  unter  ein- 
ander durch  querlaufeude  Nervillen  verbunden,  so  daß  ein  Netz 
von  kurzen,  vier-  bis  mehreckigen  Felderchen  gebildet  wird. 

Die  beschriebenen  Blätter  besitzen  Analoga  unter  denen  der 
lebenden  ostasiatischen  Pimnus  trüoba  Lindl.  Diese  Art  trägt 
Blätter  von  verschiedener  Form;  diejenigen  an  der  Spitze  der 
Zweige  sind  vou  keilförmig  dreilappiger  Gestalt,  die  unteren 
Blätter  aber  sind  elliptisch;  sie  sind  behaart,  am  Rande  doppel- 
sägezähnig  und  besitze u  craspedodroine  Sekundärnerven,  währeud 
der  Mehrzahl  der  Prüm«- Arten  camptodrome  Sekundärleitbuudel 
eigen  sind.  Ich  habe  eine  große  Anzahl  von  Blättern  dieser 
lebenden  Art  verglichen,  die  mit  unseren  fossilen  Blättern  eine 
vollständige  Uebereinstimmung  in  allen  Merkmalen  der  Form,  der 
Nervatur  und  der  scharfen  Ausbildung  des  Blattruudes  darbieten. 

In  geringerem  Maße  nähern  sich  unsere  Blattrcste  den  Blättern 
der  recenten  P.  tomentosa  Thbg.  aus  Japan,  deren  Sekundärnerven 
nur  zum  Teile  craspedrodrom,  zum  Teil  durch  Gabeläste  cainpto- 
drom  sind. 

Auch  die  Blätter  mehrerer  lebender  Spiraea- Arten  ähneln 
unseren  Abdrücken,  z.  B.  die  Sp.  corymbosa  Raf.,  Up.  longigemmis 
Max.,  ohne  ihnen  aber  so  nahe  zu  kommen  wie  Prunus  trüoba 
Lindl. 

Von  den  beschriebenen  fossilen  zu  Prunus  gestellten  Arten 
stimmt  keine  mit  den  Senftenberger  Resten  uberein. 

Farn.  Lcgumlnosae. 
cf.  Cladrastis  sp. 

Taf.  VI,  Fig.  14. 
Vorkommen:  Zschipkau. 

Der  Steugelabdruek,  Taf.  VI,  Fig.  14,  erinnert  an  Cladrastis 
(Maachia')  amurerms  Bbnth.  aus  der  Mandschurei.  Dieser  Bau  in 
besitzt  kräftige  Zweige,  deren  Rinde  mit  /.ahlreichen  Leuticellen 
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besetzt  ist,  und  deutlich  zweischuppige  Blattknospen  nnd  drei- 
spurige  Blattnarben  (vergl.  Schneider:  Dendrologische  Winter- 
studien, S.  125,  Fig.  70).  Unser  Abdruck  stellt  einen  kräftigen 
Zweig  dar,  dessen  Oberfläche  mit  zahlreichen  rundlichen  bis  läng- 
lichen Leuticellen  bedeckt  ist,  und  der  eine  wohlerhaltene  Blatt- 
knospe trägt,  die  deutlich  die  beiden  großen,  sie  deckenden 
Schuppen  erkennen  läßt.  Die  vorhandenen  Blattnarben  lassen 
genaue  Einzelheiten  nicht  wahrnehmen.  Der  Habitus  des  Zweiges 
aber  und  die  Größe  und  Gestaltung  der  Blattknospen  weisen  un- 
verkennbar eine  große  Ähnlichkeit  mit  Cladrastis  amurensis  auf, 
so  daß  die  Verinutnng  einer  Zugehörigkeit  des  Restes  zu  Cladrastis 
zum  mindesten  nicht  unbegründet  erscheint 

r  am.  Anacardiaceae. 

Rhns  salicifolia  n.  sp. 

Taf.  V,  Fig.  11. 

Rh.  foliis  impari-pinnatü;  foliolis  subcoriaceis ,  elongato-lanceo- 
latis,  obtwato-acuminati* ,  subfalcatis,  basi  integris,  apicem  versus 
plus  minusve  remote-serratis ;  nervo  prima  rio  distincto;  n  er  vis  secun- 
daria angulis.50—  700  orientibus,  arcuatis,  furcato-ramosis,  campto- 
dromis,  ramulos  in  dentes  marginis  emittentibus,  n  er  vis  secundariis  in- 
completis  interpositis;  nervis  tertiariis  angulis  subrectis  egredientibus, 
rete  polygonale  formantibus. 

Vorkommen:  Zschipkau. 

Der  vorliegende  Blattrest  stellt  ein  mäßig  gekrümmtes  Blätt- 
chen von  länglich-lanzettlicher  Gestalt  mit  stumpflicher  Spitze  dar; 
der  Rand  ist  am  Grunde  ganz,  nach  vorn  zu  unregelmäßig  entfernt 
gesägt.  Der  Hauptuerv  ist  kräftig;  von  ihm  treten  zahlreiche 
Sekundärnerven  unter  Winkeln  vou  50 — 70°  aus,  und  zwar  teils 
als  kräftige,  sich  gabelnde,  teils  als  schwächere,  unvollständige 
Sekundärnerven;  die  ersteren  verlaufen  bogenförmig  nach  vorwärts 
und  verbinden  sich  nahe  dem  Rande  camptodroin,  die  letzteren 
auastomosieren  mit  den  Schliugenbögen  oder  den  Tertiärnerven, 
welche  unter  wenig  spitzen  Winkeln  austreten  und  ein  vieleckiges 
Maschennetz  bilden;  die  Randzähne  werden  von  Ästchen  versorgt, 
die  aus  den  Camptodromien  der  Sekundärnerven  austreten. 
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Die  Vergleichung  unseres  Blattrestes  mit  beschriebenen  terti- 
ären Blättern  läßt  mancherlei  Ähnlichkeit  derselben  mit  mehreren 
zu  Pierocarya  gestellten  Fossilien  erkeunen. 

Pt.  leobenenns  Ettingshausen  (Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Tertiär- 
flora Steiermark»,  S.  73,  Taf.  VI,  Fig.  19;  Foss.  Fl.  v.  Leoben  II, 
S.  38)  bietet  ähnliche  Verhältnisse  der  Textur,  Form,  Bezahnung 
und  Nervation;  doch  entspringen  bei  unserem  Reste  die  Sekundär- 
nerven unter  spitzerem  Winkel  und  sind  weniger  verästelt. 

Ferner  weist  Pt.  Heerii  (Ett.)  Schimper  (Traite  de  pal  veg. 
III,  p.  254  und  261),  abgesehen  von  der  abweichenden  Randhe- 
sebafienheit,  eine  große  Übereinstimmung  in  der  Nervation  auf. 

Ettingshausen  begründete  (Beitr.  z.  Kenntn.  d.  foss.  Flora 
von  Tokay,  S.  811,  Taf.  II,  Fig.  5-7)  auf  3  Blättchen,  die  von 
St.  Gallen  in  der  Schweiz  stammten,  eine  neue  Art:  Juglans  Heerii, 
von  der  er  auch  bei  Erdöbenye  Reste  gefunden  hatte.  Heer  be- 
schrieb ähnliche  Blätter  aus  der  Schweizer  Tertiärflora  (Fl.  tert. 
Helv.  III,  p.  93,  t.  XCIX,  fig  23b,  t.  CXXXI,  fig.  8-17),  stellte 
sie  aber  zu  Carya  und  verglich  sie  mit  Carya  aquatica  Nutt. 
Carya  Heerii  führte  er  weiter  an  von  Skopau  (Beitr.  z.  näh. 
Kenntnis  der  säehs.-thüriug.  Braiiukohlcnflora,  S.  16,  Taf.  VIII, 
Fig.  17),  wählte  aber  später  die  Benennung:  Juglatu  (Carya)  Heerii 
(Mioc.  balt.  Flora,  S.  47,  Taf.  XI,  Fig.  14,  15,  Taf.  XII,  Fig.  la,  I.). 
Alsdann  folgte  Ettingshausen  dem  Beispiele  Heer's,  indem  er 
(Foss.  Flora  vou  Sagor  11,  S.  38)  Juglan«  Heerii  als  Synonym  von 
Carya  Heerii  aufführt,  gab  aber  keine  Abbildung  des  bei  Sagor 
gefundenen  Blättchens. 

Schimper  (Traite  de  pal.  veg.  III,  p.  254,  261)  trennte  die 
als  Juglans  oder  Carya  Heerii  beschriebeneu  Reste,  indem  er 
Ettingshausens  Blätter  aus  der  fossilen  Flora  von  Tokay  als 
IHcrocarya  aufführte  und  als  der  Pt.  leobenensis  Ett.  nahestehend 
bezeichnete,  die  übrigen  aber  zu  Carya  verwies. 

Mir  scheint  diese  Trennung  mit  Recht  vorgenommen  zu  sein. 
Vergleicht  man  die  Abbildungen  Ettingshausens  mit  denen 
Heeks,  so  ergibt  sich  eine  Übereinstimmung  der  Figuren  5—7 
der  Tafel  II  der  Fossileu  Flora  von  Tokay  mit  denen  Flor.  tert. 
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Helv.,  t.  CXXXI,  Fig.  8,9,  die  in  der  Stärke  der  Mittelnerven, 
der  kräftigen  Ausbildung  und  dorn  Verlaufe  der  Sekundärnerveu 
und  der  Bildung  des  Maschennt  tzes  beruht.  In  beiden  Fällen 
aber  handelt  es  sich,  bei  Ettingshausen  sowohl  als  bei  FTber, 
um  Reste,  die  von  St.  Galleu  stammen;  ihnen  ähulich  ist  das 
Fragment,  das  Heer  (Sächs.-thQr.  Brauukohlenflora,  Taf.  VIII, 
Fig.  17)  wiedergibt.  Die  übrigen  Exemplare,  die  Heer  aus  der 
Schweizer  Tertiärflora  abbildet  —  von  den  unvollkommenen  Kesten 
der  baltischen  Flora  darf  füglich  abgesehen  werden  — ,  unter- 
scheiden sich  von  jenen  nicht  unwesentlich:  sie  erscheinen  schlanker, 
Haupt-  und  Sekundärnerven  weniger  kräftig,  letztere  unter  spitzeren 
Winkeln  entspringend  uud  steiler  uufsteigeud.  Carya  integriuscula 
Heer  (Fl.  tert.  Helv.  II,  p.  93,  t.  CXXX,  fig.  18)  vermag  ich  von 
letzteren  Formen  der  Carya  Heerü  (Err.)  Schimper  nicht  zu 
trennen;  die  erstgenannten  Blättchen  aber  von  St.  Gallen  (Fl.  von 
Tokay,  1.  c.)  betrachte  ich  mit  Schimper  als  Pterocarya  Heerii 
(Ett.)  Sohtmper  und  vereiuige  mit  ihnen  die  St.  Galleuer  Reste 
Heer's  (Fl.  tert.  Helv.,  t.  CXXXI,  fig.  8,  9). 

Ein  weiteres  Fossil,  mit  dem  unser  Zschipkauer  Blattrest  — 
abgesehen  wieder  vom  Blattrande  —  Ähnlichkeit  aufweist,  ist 
Göppbrt's  Salix  inaequilatera  (Tertiärfl.  von  Schoßuitz,  S.  27, 
Taf.  XXI,  Fig.  G).  Daß  diese  keine  Weide  ist,  hat  schon  Engel- 
hardt (Fl.  d.  Braunkohleuform.  im  Königr.  Sachsen,  S.  24)  er- 
kannt, welcher  in  Göppert»  Rest  mit  Recht  ein  gefiedertes  Blatt 
erkannte  und  es  zu  Pterocarya  denticulata  Web.  sp.  stellte.  Mehr 
als  diese  l*terocarya  aber  scheint  mir  1H.  cyrloearpa  Schleohten- 
dal  (Beitr.  z.  näh.  Kenntnis  d.  Brnunkohlenflora  Deutschlands, 
S.  102,  Taf.  IV,  Fig.  1-3,  Taf.  VI,  Fig.  2,  3)  nach  den  gegebeneu 
Abbildungen  und  der  Beschreibung  Übereinstimmendes  mit  Göp- 
PERT's  Salix  inaequilatera  zu  bietcu.  Es  ist  dies  freilich  nur  eine 
bloße  Vermutung,  um  so  mehr,  als  Schlechtendal,  der  die  Schoß- 
nitzer  Originale  Göppert's  untersuchen  konnte,  zwar  (I.e.  S.  104) 
Salix  caataneaefolia  Göpp.  und  S.  lingulata  Göpp.  vereinigte  und 
der  Gattung  IHerocarya  zugehörig  nachwies,  bei  der  Beschreibung 
seiner  IH.  cgclocarpa  aber  der  Salij-  inaequilatera  nicht  Erwiihuuug 
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tut  Beim  Vergleiche  nun  de«  als  S.  inaequUatera  bezeichneten 
Fiederblattes  von  Schoßnitz  drängt  sich  mir  die  Vermutung  au£ 
daß  das  nur  mit  der  Basis  erhaltene  und  am  Grunde  ebenso  wie 
zwei  der  Seitenfiederchen  ganzrandige  Endblättchen  des  Göpprrt- 
schen  Fiederblattes  eine  unserem  Reste  ahnliche  Beschaffenheit  be- 
sessen haben  kann. 

Mehr  aber  als  die  eben  genannten  Pflanzenfossilien  sind  es 
verschiedene  zu  Rhus  gestellte  Blattchen,  denen  der  vorliegende 
Rest  von  Zschipkau  nahe  kommt;  vor  allem  Rhus  decora  Saport a 
(fit.  II,  p.  349,  pl.  XIII,  fig.  5),  Rhus  stygia  Unger  (Chloris  pro- 
togaea,  p.  86,  t.  XXII,  fig.  3),  Rhus  juglandogene  ETTINGSHAUSEN 
(Tert.  Flora  von  Häring,  S.  80,  Taf.  XXVI,  Fig.  24-29;  Saporta: 
£t.  II,  p.  348,  pl.  XIII,  fig.  2)  und  Rhus  Saportana  Pilar  (Flora 
foss.  Susedana,  p.  114,  t.  X1H,  fig.  20,  t.  XV,  fig.  6,  32).  Pilar 
zieht,  wie  mir  scheint,  mit  Recht  unter  der  letzteren  Bezeichnung 
die  vorgenannten  Rhu*-  Arten  Saporta 's,  Unger's  und  Ettings- 
Hausrn's  zusammen ;  mit  der  Art  Pilar's  nun  weist  unser  Rest 
eine  erhebliche  Gemeinsamkeit  der  Eigenschaften  auf  und  unter- 
scheidet sich  im  wesentlichen  nur  durch  die  ausgesprochene 
Camptodroinie  der  Sekundärnerven,  ein  Unterschied,  dem  aber  bei 
Rhus  wenig  diagnostischer  Wert  zukommt,  da  bei  den  rezenten 
Arten  dieser  Gattung  gezähnte  und  ganzrandige  Blättchen  bei  der- 
selben Pflanze  vorkommen  und  Camptodroinie  und  Craspedodromie 
der  Nerven  von  der  Randbeschafienheit  wesentlich  bedingt  werden ; 
danach  wurde  also  bei  unserem  in  der  Hauptsache  ganzraudigen 
Blättchen  der  camptodrome  Sekundärnervenverlauf  nicht  auffällig 
sein;  immerhin  ist  die  gesamte  Übereinstimmung  mit  Pilar's  Art 
nicht  so  grüß,  daß  ich  mich  berechtigt  glaubte,  den  Formenkreis 
derselben  noch  durch  unser  Blatt  zu  vergrößern;  ich  ziehe  daher 
vor,  dieses  unter  einem  besonderen  Namen  aufzufuhren,  und  zwar 
wähle  ich  eine  Bezeichnung,  die  gleichzeitig  noch  an  die  Ähnlich- 
keit erinnern  soll,  die  unser  Blüttchen  mit  noch  einer  weiteren  Art 
Göppert's  aus  der  Schoßuitzcr  Flora  aufweist,  nämlich  mit  Juglans 
salicijolia  Göpp.  (1.  c,  S.  3fi,  Taf.  XXV,  Fig.  4,  5).  Diese  beiden 
Blättchen  sind  von  Heer  (Fl.  tert  Helv.  III,  p.  88)  und  Schimper 
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(Tratte  de  pal.  veg.  III,  p.  240)  als  fraglich  zu  Juglane  acuminata 
A.  Br.  gezogen  worden;  Göppkrt's  Abbildungen  besitzen  aber 
unverkennbare  Ähnlichkeit  mit  mauchen  rezenten  Ä/tua-Arten,  z.  ß. 
Rhus  aücestris  Sieb,  et  Zucc,  und,  abgesehen  vom  ungeteilten 
Blattrande,  stimmen  sie  (bes.  1.  c,  Fig.  5)  mit  unserem  Blättchen 
wohl  überein,  so  daß  die  Möglichkeit  einer  Zusammengehörigkeit 
derselben  bei  Berücksichtigung  der  schon  erwähnten  Tatsache,  daß 
gauzrandige  und  gezähnte  Blättchen  bei  derselben  Art  von  Rhus 
auftreten,  zum  mindesten  nicht  ausgeschlossen  ist;  Genaueres  dar- 
über ist  freilich  ohne  Kenntnis  und  Untersuchung  der  Göppert- 
schen  Originale  nicht  auszusagen. 

Das  vou  Ettingshausen  (Neue  Pflanzenfossilien  a.  d.  Tertiär- 
schichten Steiermarks,  S.  26,  Taf.  II,  Fig.  5)  mit  Juglans  salicifolia 
Göit.  verglichene  und  unter  dem  gleichen  Namen  aufgeführte 
Blättchen  scheint  mir  keine  große  Übereinstimmung  mit  den  Schoß- 
nitzer  Blättchen  zu  besitzen. 

Rhus  sp. 
Taf.  IX,  Fig.  IG. 

Rh.  foliolü  membranaeeis,  inacqualibus ,  brevissime  petiolulatis, 
ovato-acuminatis,  basi  angustatis,  margine  irregulariter  sinuato-den- 
tatis;  nervi*  secundaria  angulis  acutis  (50  -  80°)  orientibus,  areuatis, 
partim  craspedodromis,  in  dentes  excurrentibus,  partim  camptodromis, 
ramulos  externos  ad  marginem  emittentibus;  nervi*  tertiär  iis  angulis 
acutis  exorientibus,  flexuosis,  ramosis,  macula*  polygonales  formantibus. 

Vorkommen:  Rauno. 

Das  glatte,  häutige  Blättchen,  das  Taf.  IX,  Fig.  16  abgebildet 
ist,  muß  wegen  seiner  asymmetrischen  Gestalt  wohl  als  Teil  eines 
zusammengesetzten  Blattes  aufgefaßt  werden.  Es  ist  eiförmig, 
vorn  zugespitzt,  am  Grunde  schwach  verjüngt;  der  Rand  ist  un- 
regelmäßig mit  geschweiftseitigen  Zähnen  besetzt.  Die  spitz- 
wink Ii«;  austretenden  Sekundärnerven  verlaufet!  schwach  bogen- 
förmig  aufsteigend  nach  dem  Rande  und  enden  teils  craspedodrom 
in  den  Zähnen,  teils  verbinden  sie  sich  camptodrom  mit  Außen- 
ästeu   der  benachbarten   Sekuudäruerveu    und   senden   von  den 
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Bogenschlingen  Ästchen  nach  dem  Rande,  die  in  die  Zahne  oder 
in  die  Buchten  des  Randes  auslaufen.  Die  Tertiärnerven  ent- 
springen unter  spitzen  Winkeln,  verlaufen  bogig  und  verästelt  uod 
bilden  mehreckige,  längliche  Felder,  die  von  noch  feinerem  Maschen  - 
netzwerke  ausgefällt  sind. 

Unter  den  lebenden  Pflanzen  finden  sich  Analoga  für  unser 
Blättchen  bei  verschiedeneu  Arten  von  Rhu«,  bei  denen  ungleich- 
seitige Ausbildung  der  Lainina,  unregelmäßig  wechselnde  Rand- 
bildung von  ganzrandigen  bis  gezähnten  oder  gelappten  Blättern 
und  dieser  entsprechend  camptodromer  und  craspedodromer  Ver- 
lauf der  Sekuudärnerven  an  derselben  Pflanze  auftreten  können. 

Von  den  beschriebenen  fossileu  R/tut- Arten  bieten  Rh.  Hertha* 
Unger  (Syll.  plant,  foss.  I,  p.  42,  t.  XX,  fig.  7—9)  und  Rh.  toxico- 
dendroidet  Pilar  (Flora  foss.  Susedana,  p.  115,  t.  XIII,  fig.  1),  die 
beide  mit  dem  rezenten  Rh.  toxicodendron  L.  verglichen  werden, 
entfernter  auch  Rh  leporina  Heek  (Flora  foss.  Grönlandica  II, 
p.  135,  t.  XCIV,  fig.  5)  ähnliche  Blattbildung. 

Eine  völlige  Übereinstimmung  konnte  ich  weder  mit  einer 
lebenden  noch  einer  ausgestorbenen  Art  feststellen;  ich  begnüge 
mich  darum,  unseren  Rest  vergleichsweise  der  Gattung  Rhu*  ein- 
zureihen. 

Fam.  Celastraceae. 
Evonymus  Victoria«  n.  sp. 

Taf.  II,  Fig.  6  a. 

E.  foliü  petiolalü,  snbcoriacei« ,  lanceolali*,  basi  obtuswsculi», 
apice  acuminalü,  irregulariter  crenato-dentatvt;  nervatione  campto- 
droma;  nervo  primario  apicem  vemus  attenuato;  nervi»  tecundarns 
teneris,  sub  angulis  45—65°  orientibu*,  alternantibu*  vel  oppositis, 
flejTiotsui,  ramonix  rel  furcatis,  partim  incompletü,  arcuatim  conjunetis^ 
areubus  margini  parallelis;  nervi*  tertiariis  angulis  mbrecti»  egredi- 
eiitibii*,  ßexiwsi*.  ramorin,  rete  laxum  polygonale  formantibus. 

Vorkommen:  Grube  Victoria  bei  Groß-Räschen. 
Der  Blattrest,  Taf.  II,  Fig.  6a.  der  mit  einem  Blatte  von 
Betula  Hubpubetcen*  Göpp.  auf  einer  Platte  zusammenliegt,  läßt, 
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wenn  auch  nicht  vollständig  erhalten,  die  Blattform  deutlich  er- 
kennen, und  da  die  Nervation  gut  ausgeprägt  ist,  so  ist  eine  Deu- 
tung des  Blattes  wohl  zulässig. 

Das  Blatt  ist  von  lederiger  Konsistenz,  kurz  gestielt,  eiförmig- 
lanzettlich,  mit  stumpfer  Basis  und  verschmälerter  Spitze;  der 
Rand  trägt  unregelmäßig  entfernt  steheude  Kerbzähne;  die  Ner- 
vation  ist  schlingläufig;  aus  dem  Mittelnerven,  der  sich  nach  vorn 
merklich  verjüngt,  treten  opponiert  oder  alternierend  unter  spitzen 
Winkeln  zarte  Sekundärnerveu  in  wechselnden  Distanzen  aus,  die 
flach  gebogen,  zum  Teil  etwas  geschlängelt,  verästelt  oder  gabelig 
geteilt  nach  aufwärts  gehen  und  dem  Rande  parallele  und  genä- 
herte Schlingenbogen  bilden,  von  denen  Ästchen  zum  Rande  selbst 
abgeben;  neben  den  vollausgebildeten  treten  unvollständige  Sekun- 
därnerven auf;  die  Felder  /.wischen  den  Sekundärnerveu  werden 
von  einem  weitmaschigen,  polygonalen  Netzwerk  der  Tertiäruerven 
und  ihrer  Verzweigungen  erfüllt. 

Dieses  Blatt  bietet  große  Annäherung  an  mehrere  lebende 
Arten,  z.  B.  E.  Maackii  Rüppr.,  E.  angustifolius  PüR8H., 
vor  allem  aber  an  E.  vagans  Wall. 

Unter  den  fossilen  Econymus-Arteu  kommt  es  E.  Latoniae 
Ungbr  (Syll.  pl.  foss.  11,  p  11,  t.  11,  tig.  25)  und  E.  radobojantus 
Unger  (ibid.  II,  p.  12,  t.  11,  fig.  26,  27  und  Ettingshausen: 
Tertiärfl.  v.  Biliu,  III,  S.  29,  Taf.  XLVIII,  Fig.  8)  uahe,  ist  aber 
von  ihnen  durch  die  stumpfere  Basis  und  die  entfernter  steheude 
Randzahnung  verschieden. 

Elaeodendron  cf.  helveticum  Heer. 

Taf.  IX,  Fig.  17. 

Hekr:  Flor.  terf.  H«W.  III,  p.  71,  t.  CXXII,  flg.  5. 
Schimprk;  Traite  de  pal.  vog6t.  III,  p.  201. 

E.foliü  oblongü,  obtu*e  crenato-dentatü;  nervo  prima  >io 

valido,  nervi*  secundaria  anguli*  50—70°  orientibu*,  eamptodromi*, 
areubus  a  margine  remotis,  ramulott  in  dentes  emittenübu*;  nervi* 
tertiarii*  anguli*  acutia  egredientibus,  ßexuoai». 

Vorkommen:  Rauno. 

Der  Blattabdruck,  Taf.  IX,  Fig.  17,  rührt  von  einem  derben, 


94 


F*ip.  Celastrac*>ae. 


ledengen  Blatte  her;  die  Form  ist  länglich-elliptisch;  der  Rand  ist 
von  stumpfen  Kerbzähnen  besetzt,  nach  der  Basis  zu  ungeteilt. 
Von  dem  kräftigen,  sich  nach  der  stumpfen  Blattspitze  zu  ver- 
jüngenden Hauptnerven  entspringen  in  unregelmäßigen  Zwischen- 
räumen unter  Winkeln  von  50—  70<>  die  Sekundärnerven,  laufen 
anfangs  gestreckt,  bald  aber  vorwärts  gebogen  und  verbinden  sich 
unter  einander  camptodrom,  mehr  oder  weniger  vom  Rande  ent- 
fernte Schlingen  bildend,  an  deren  Außenseite  sich  hier  und  da, 
von  Astchen  der  Sekundärnerven  gebildet,  eine  zweite  Kette  ge- 
schlossener Schiingenbügen  anreiht,  von  denen  aus  Astchen  in  die 
Kerbzähne  des  Randes  eintreten.  Zwischen  den  Sekundärnerven 
verlaufen  spitzwinkelig  austretende,  gebogene  oder  geknickte  Ter- 
tiärnerven, die  inehreckige  Felder  umgrenzen. 

Dieses  Blatt  bietet  große  Annäherung  an  mehrere  Blattfossilien, 
die  als  ELaeodendron  beschrieben  worden  sind,  besonders  E.  Gau- 
dini  und  E.  Mveticum  Heer  (Flor.  tert.  Helv.  III,  p.  71,  t.  CXX1I, 
fig.  3,  4,  5),  wenn  es  auch  nicht  vollständig  mit  ihnen  überein- 
stimmt; bei  unserem  Blatte  sind  die  Kerbzähne  größer  als 
bei  den  Arten  Heers,  uud  die  Sekundärnerven  sind  etwas  zahl- 
reicher und  bilden  unregelmäßigere  Camptodromien  als  hei  E.  hd- 
veticum. 

Wie  die  beiden  genaunten  HEER'schen  Arten  läßt  sich  unser 
Bla£t  mit  dem  lebenden  E.  glaucum  Vahl  sp.  vergleichen.  Es 
scheint  in  die  Verwandtschaft  der  beideu  aus  den  Schichten  von 
Monod  bekannten  und  vielleicht  zusammengehörigen,  jedenfalls 
einander  sehr  nahestehenden  Arten  Heer's  zu  gehören.  So  lange 
von  Seufteuberg  nur  dieses  eine  nicht  ganz  vollständige  Blatt  vor- 
liegt, soll  es  vorläufig  unter  der  einen  HfiER  schen  Bezeichnung 
aufgeführt  werden. 

Ich  verschweige  mir  nicht,  daß  außer  bei  Elaeodendron  auch 
bei  mancherlei  anderen  lebendeu  Gattungen  Blätter  von  sehr  ähn- 
licher Bildung  vorkommeu,  so  daß  daher  die  Deutung  unseres 
Restes  keinen  Anspruch  auf  Sicherheit  machen  kann. 
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Dei  losatic«  n.  sp. 

Taf.  V,  Fig.  12,  13,  U. 

1.  foliis  coriaceis,  petwlalis,  petiolo  longo,  valido;  folii»  ocatis 
vel  eüipticia,  bcui  rotundati*  vel  acuminatui,  margine  paulio  revoluto. 
fipinoso-dsntatis ,  Hnuoeis;  nervo  primario  valido;  nervi*  secundaria 
plvs-minu*  distantibue,  angulis  acuti*  40—60*  orientibus,  partim  in 
dente«  exeuntibtu,  partim  camptodromü,  arcuatis,  ramoeü;  nercfs 
tertiarne  angulo  acuto  egredientibus,  Hexuosis,  ramosis,  maeulas  mag- 
na* polygonales  formantibue. 

Vorkommet):  Zschipkau. 

Die  abgebildeten  drei  Blattstücke,  die  sicher  zu  einer  Art 
gehören,  lassen,  so  fragmentarisch  sie  sind,  alle  Ein/.elheiteu  der 
Blattbildung  dieser  Art  rekonstruieren.  Es  haudelt  sich  um  laug 
und  kräftig  gestielte,  derblederige  Blatter  von  eiförmiger  bis  ellip- 
tischer Form,  die  an  der  Basis  abgerundet  oder  verschmälert,  nach 
vorn  zugespitzt  sind.  Der  Hand  erscheint  im  Abdruck  kräftig,  an 
einigeu  Stellen  deutlich  umgebogen;  er  trägt  entfernte,  große, 
sebarfzugespitzte  Zähne,  zwischen  denen  die  Buchten  ausgeschweift 
verlaufen.  Von  dem  starken  Mittelnerven,  der  sich  nach  vorn 
verjüngt,  entspringen  kräftige  Sekundäruerven,  meist  alternierend, 
die  entweder  in  ziemlich  straffem  Verlaufe  in  die  Randzähne  aus- 
geheu,  oder  die  gekrümmt,  verästelt  oder  gabelbildend  bis  nahe 
zum  Rande  laufen  und  sich  dort  cuinptodrom  verbinden;  im  letz- 
teren Falle  treten  von  den  Bogen  aus  Ästchen  in  die  Rand/übne; 
zwischen  den  Sekundärnerveu  laufen  unter  spitzen  Winkeln  aus- 
tretende, gebogene  und  verzweigte  Tertiärnerven,  die  ein  Netz 
von  weiten,  polygonalen  Maschen  herstellen  und  dem  Rande  ent- 
lang weite  Sehliugenbogen  bilden. 

Konsistenz,  Randbildung  und  Nervatur  unserer  Blätter  weisen 
auf  Hex  hin:  Hex  Aquifolium  L.  und  besonders  Hex  opaca  AlT. 
bieten  auffallend  analoge  Verhältnisse.  Unter  den  beschriebenen 
fossilen  Hex- Arten  stimmt  keine  mit  unseren  Resten  ganz  überein; 
von  den  ihnen  am  nächsten  kommenden  besitzt  /.  Hibschii  ENGEL- 
HARDT (Üb.  foss.  Pfl.  a  tert  Tuffen  Nordböhmens,  Abb.  d.  Ges. 
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Isis,  Dresden,  1891,  Abh.  3,  8.  II,  Tat.  1,  Fig.  1)  eine  andere 
Blattform,  und  /.  dura  Heek  (Nachr.  z.  foss.  Flora  Grönlands, 
S.  10,  Taf.  VI,  Fig.  6)  hat  auffällig  zarte  Nerven  und  ist  in  eine 
schmale  Spitze  vorgezogen;  /.  Shtderi  de  la  Harpe  (Heer:  Fl.  tert. 
Helv.  III,  p.  72,  t.  CXX1I,  fig.  11),  /.  Rüminiana  Heer  (ibid., 
p.  72,  t.  CXXI1,  %  22.  23),  /.  dryandraejolia  SapORTA  (fit.  1, 
p.  243,  pl.  X,  fig.  8),  /.  horrida  Saporta  (fit.  II,  p.  334,  pl.  XI, 
fig.  9)  besitzen  weit  größere,  lappenartige  Randzähne. 

Uusere  Reste  sind  darum  einer  neuen  Art  zuzuschreiben,  die 
—  soweit  die  Blätter  darüber  Aufschluß  geben  —  vermutlich 
den  lebenden  /.  AquifoUum  L.  und  /.  opaea  AlT.  nahe  steht. 

• 

Hex  Falsani  Sap.  et  Mar 

« 

Taf.  V,  Fig.  22,  23. 

Sapobta  et  Mario*  :  Recherche«  «ur  lea  vagetaax  fotsiles  de  Mezimioax,  p.  294, 

pl.  XXXVI;  fig.  2-9. 
Schimpk«:  Traite  de  pal.  veg.  III,  p.  211. 
Mischwklm  e  Sqvmabol:  Flor,  tert  Ital.,  p.  883. 

I.folii«  saltem  ßrmu,  rigidü,  petiolatis,  oeato-lanceolatis^  ellip- 
tico<[ue-ocatiji,  mrmm  in  arurnen  acerowm  plernmque  abeunfibiis, 
maryine  mbtu*  leviter  recoluto,  integerrimi* ,  penninercm\  nereis 
supra  innnei w«,  mibtus  aegre  pertpieuis ;  nervo  primario  sat  valido; 
nervi«  secundaria  purum  obliquüt,  angulü  acuti*  plerumque  emüsis, 
secv*  margin  rm  conjuncto-areolatift;  nervi*  tertiarii«  angulatim  flextt- 
mm,  rete  laxum  efficientibm. 

Vorkommen:  Zschipkau. 

Die  beiden  Blätter,  die  mir  vorliegen,  sind  von  derber  Be- 
schaffenheit, ganzrandig  mit  leicht  umgebogenem  Rande  und  von 
elliptischer  Form  mit  schwach  verjüngter  Basis.  Der  starke  Mittel- 
uerv  wird  nach  der  Spitze  zu  rasch  dünner,  die  Sekundärnerven 
sind  au  beiden  Abdrücken  uur  zart  ausgeprägt;  sie  verlaufen,  unter 
spitzeu  Winkeln  austretend,  flach  gebogen  nach  aufwärts  und  ver- 
binden sich  dem  Rande  nahe  camptodrom;  zwischen  ihnen  ver- 
laufen gebogene  Querauastomosen,  die  ein  lockeres  Netz  polygonaler 
Felderchen  bilden. 

Beide  Reste,  iubbesoudere  Fig.  23,  stimme u  gut  zu  /7&r  Fol- 
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sani  iSap.  et  Mar.  unter  den  beschriebeneu  fossilen  und  zu  Hex 
balearica  DK8F.  unter  den  rezenten  /for-Arten.  Sie  besitzen  einen 
längeren  und  stärkeren  Blattstiel  als  die  Blätter  von  MkximieüX; 
derselbe  mißt  uu  unseren  Resten  11  —  20  tum,  während  Saporta 
uud  Marion  fftr  /.  Falsani  eine  Stillänge  von  nur  G  mm  augeben; 
damit  kommen  unsere  Blätter  der  /.  balearica^  die  ebenfalls  Blatt- 
stiele von  1—2  cm  Länge  besitzt,  noch  näher  als  /.  Faltani,  die 
von  den  beiden  fiauzösisehen  Autoren  mit  derselben  rezenten  Art 
verglichen  wird.  Im  Übrigen  aber  stimmt  eines  unserer  Blätter, 
Fig.  23,  völlig  mit  den  Blättern  der  PBanze  von  Mbximieux  ülier- 
ein ;  für  das  andere,  Fig.  22,  i»t  die  Übereinstimmung  nicht  so  iu 
die  Augeu  springend;  die  Sekundäruerven  sind  dichter  gestellt 
uud  etwas  steiler  aufgerichtet ;  doch  sind  dies  Abweichungen,  die 
auch  bei  rezenten  7/ftr-Blättcru  auftreten,  und  bei  der  Überein- 
stimmung der  soustigen  Eigenschaften  nehme  ich  nicht  Austaud, 
beide  Reste  unter  demselben  Namen  aufzuführen.  Das  Blatt, 
Fig.  22,  kommt  zudem  den  Blättern  von  Ib-jc  Heeri  Nathorst 
(Flore  fossile  de  Japan,  p.  62,  pl.  X,  fig.  7  —  10,  pl.  XI,  fig.  3) 
nahe,  welche  Art  sich  uach  Saporta  (Nouvelles  Observation»  sur 
la  flore  fossile  de  Mogi,  p.  27)  von  llex  FaUani  nicht  unter- 
scheidet. 

Fam.  Aceraceae. 

Kaum  eine  Familie,  aus  der  uns  fossile  Reste  erhalten  sind, 
ist  so  «renau  bekauut  als  die  der  Aceraceen  dauk  der  eingeheudeu 
kritischen  Untersuchung,  die  F.  Fax  in  seiner  Monographie  der 
Gattung  Acer  (Enuler's  hotan.  Jahrbücher  Band  VI,  VII,  XVI) 
und  in  Engler's  Regui  vegetabilis  conspectus,  8.  Heft,  Acemceen, 
dieser  Familie  gewidmet  hat.  Ich  kann  daher  auf  diese  Arbeiten 
verweisen,  sowohl  in  Bezug  auf  die  Hervorhebung  der  charakte- 
ristischen Blattmerkmale  der  Gattung  Acer  wie  insbesondere  auf 
die  Übersicht  der  fossilen  Ahorngruppen  (1.  e.  Bd.  VI,  S.  348  ff.), 
der  ich  bei  der  Darstellung  der  nachstehenden  im  Senfteuberger 
Reviere  aufgefuudeueu  Ahornreste  folge. 
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Acer  L. 
Gruppe  Palaeo-rubra. 
Acer  trilobatum  Stbg.  sp. 

Taf.  II,  Fig  3c,  Taf.  V,  Fig.  25,  29,  31,  33,  Taf.  VI,  Fig.  7c,  12,  Taf.  IX,  Fig.  6. 

A.  Brauk:  Lkonh.  o.  Bkonk,  Jahrb.  1845,  S  172. 
Literatur  b.  Fax:  Monographie  S.  849. 

A.  /oliis  louf/i'  petiolatis,  palmato-trilohü  rel  *ub-quinqiwlobi#y 
lobig  plerumque  inaequalibus,  lobo  medio  laleralibus  longiore  et  latiore, 
rarius  aequalibus,  inciso-dentatis,  dentibus  inaequalibus ,  acuminatis; 
lobis  laleralibus  paUntibus  vel  plus  minus  arrectis,  sinubus  angulum 
rectum,  subrectum,  interdum  acutum  forma ntibu*;  palmatinerciis ; 
nervi«  primär  iis  3  ( — 5)  in  lobos  excurrentibus;  Tiervis  secundaria 
e  primaria  medio  et  e  latere  externa  lateralium  angulis  acutis  egre- 
dientibus,  craspedodromis,  dentes  mnrginis  attingentibus ;  nercü  secvn- 
dariis  inßmis  in  utro<{ue  latere  mediani  ad  sinus  folii  currentibus  et 
hic  juxta  viaginem  furcatis  et  cum  proximis  nercis  anasiomosan- 
tibus;  nervis  tertiariis  ad  marginem  partim  craspedodromis  in  dentes 
intrantibu*,  partim  camptodromis  et  ramulos  in  dente*  emittentibus; 
nerculi*  inter  secundarios  angulis  aruti«  vel  subrectis  exorientibus, 
arcuatis.  ramosis,  rete  polygonale  formantibus;  fructibus  oralibus, 
angulis  45°  dirergentibu* ,  alatis;  alt*  basin  versus  angustalis. 

Vorkommen:  Zschipkau,  Groß- Häschen,  Hanno. 

Von  dieser  weitverbreiteten  Art  liegen  aus  den  Brauukohleu- 
tonen  Blätter  und  Früchte  vor.  Die  Blätter,  die  das  charakteris- 
tische Nervennetz  deutlich  ausgebildet  zur  Schau  tragen,  schließen 
sich  genau  den  vieler  Orts  gegebenen  Abbildungen  von  A.  trilo- 
batum  hu,  insbesondere  den  Tafeln  ÜERR's  in  der  Tertiärflora  der 
Schweiz.  Die  Mehrzahl  unserer  Blätter  (wie  Taf.  II,  Fig.  3c, 
Taf.  V,  Fig.  31,  Taf.  VI,  Fig.  12)  gehört  zur  forma  trirusjn'data 
und  schließt  sich  trefflich  an  die  Abbildungen  bei  Heek,  1.  c. 
Taf.  CXI  II  an;  das  eine  Biatt  (Taf.  V,  Fig.  3.5)  zeigt  eine  selte- 
nere Form  mit  kurzen  stumpfen  Lappeu  und  stumpfen  Buchten. 
Die  abgebildeten  Blätter  besitzen  zum  Teil  kleinere  Kandzähne 
als  sie  in  der  Hegel  bei  A.  trilobatum  zur  Beobachtung  komineu, 
sie  erinnern  damit  und  mit  ihrer  vorwiegend  abgerundeten  Basis 
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an  die  Varietät  Acer  rubrum  semiorbiculatum  Pax;  neben  ihucn 
kommen  aber  auch  Blätter  mit  gröberer  Zahnung  vor.  Zur  forma 
producta  gehört  das  Blatt  Taf.  IX,  Fig.  6,  bei  dem  die  Seitenlappen 
fast  völlig  zurücktreten. 

Zu  A.  trilobatum  sind  die  Taf.  V,  Fig.  25  und  29  und  Taf. 
VI,  Fig.  7c  abgebildeten  Flflgelfröchte  zu  stellen;  sie  sind  mittel- 
groß mit  ovalem  Fruchtfach  und  mit  vorn  stumpf  abgerundetem, 
nach  dem  Grunde  zu  allmählich  verschmälertem  Flflgel. 

Gruppe  Palaeo-Spicata. 

Aeer  crenatifolium  Ett. 

Taf.  V,  Fig.  32,  35,  Taf.  VI,  Fig.  7  a,  18. 

E-rrrsosHAi-BE*:  Tertiaraora  von  Bilio  III,  S.  20,  Taf.  XLV,  Fig.  I,  4. 
Literatur:  «.  Pax,  1.  c.  S.  858. 
Synon  :  Acer  trimguiilobum  Qörr.,  s.  Pax,  I.  c 
Acer  otopteryx  Göw.,  s.  Pax,  I.  c. 

A.  foliis  lange  petiolatis,  cordato-subrotundis ,  trilobis  vel  sub- 
quiiujue/obi*,  ftinubu*  unguium  acutum  formantibus;  lobi«  e  batd  lata 
acuminatis,  apice  productis ,  margine  inaequaliter  ceenato-dentati«; 
unrein  priinarti*  J — 5,  Herein  xecundariis  cureutvt,  cra«pedodromin  vel 
camptodromw,  partim  ramonin;  nervi*  tertiariu  ad  marginem  campto- 
dromix,  ramulo«  in  deuten  e mitte ntibu* ,  cetertim  inter  (secundaria* 
anantomoaantibus,  jleuniosü,  angulis  subrectü  egredientibux. 

Vorkommen :  Zscbipkau. 

Von  den  hier  dargestellten  Blättern  stimmt  das  eine  (Taf.  VI, 
Fig.  7»)  völlig  mit  A.  crenatifolium  Ett.  (Flor.  v.  Bilin,  Taf.  XLV, 
Fig.  4)  übereiu;  es  besitzt  wie  dieses  Blatt  die  herzförmige  Basis, 
drei  große  und  zwei  kleinere  seitliche  Lappen  von  breit  dreieckiger 
Gestalt  mit  spitzen  Buchten  und  die  kerbzähuige  Randbeschaflen- 
heit;  nicht  weniger  stimmt  es  zu  Acer  triangulilobum  GÖPPBRT 
(Tertiäre  Flora  von  Schloßuitz,  S.  35,  Taf.  XXIII,  Fig.  B),  welche 
Art  Pax  mit  A   crenatifolium  vereinigt. 

Das  dreilappige  Blatt,  Taf.  VI,  Fig.  13,  ist  nach  Basis  und 
Kaudbescbafienheit  ebenfalls  hierher  zu  rechnen. 

Das  kleiue  defekte  Blatt,  Taf.  V,  Fig.  32,  erinnert  an  Acer 
otopteryx  Göpp.  (Uber,  Flor.  foss.  aret.  I,  p.  i52,  t.  XXV111, 
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fig.  1  —  13  —  bes.  fig.  8),  eine  Art,  die  Pax  ebenfalls  jcu  A. 
crenatifolium  zieht,  entfernter  auch  an  A.  arcticum  Heek  (Beitr.  /.. 
foss.  Flora  Spitzbergens,  Taf.  XXII  und  XXIII);  dieser  Ahorn, 
auch  zur  Gruppe  Palaeo-Spicata  gehörig,  besitzt  aber  gröbere 
Randkerbung. 

Das  Blatt,  Taf.  V,  Fig.  35,  endlich  weicht  durch  die  Ver- 
schmälerung  des  Mittellappens  ab;  es  mahnt  damit  einigermaßen 
an  A.  dasycari>oiiie*  Heer  (Fl.  tert.  Helv.  III,  p.  198,  t.  CX1V, 
fig.  3,  9,  t.  CXV,  fig.  6,  t.  CLV,  fig.  G  —  8;  EirrNnsHAUSEN, 
Tertiärfl.  v.  Bilin  III,  S.  19,  Taf.  XLIV,  Fig.  16,  17),  entbehrt 
aber  durchaus  der  tiefeingeschnittenen  Kundzähne  dieser  Art,  wäh- 
rend seine  Randkerbung,  die  schwach  herzförmige  Basis  und  die 
Nervation  ganz  die  von  A.  crenatifolium  sind. 

Bezüglich  des  verschiedenen  Verhaltens  des  Mittellappens  bei 
den  Blättern  Taf.  V.,  Fig.  35  und  Taf.  VI,  Fig.  7a  sei  übrigens 
darauf  hingewiesen,  daß  ganz  die  nämlichen  Variationen  bei  A. 
IbeudoplatanuH  L.  —  zur  Gruppe  Sjricafa  gehörig  -  zu  beobachten 
sind;  die  beideu  fossilen  Blätter  dürfen  daher  wohl  ohne  Uedeuken 
zusammengestellt  werden. 

Gruppe  Palaeo-Palmata. 
Acer  polymorphum  Sieb,  et  Zucc  miocenienm. 

Taf.  IX.  Fig.  7,  8,  9. 

Acer  polymorphum  S.  et  Z.  pliocenicum  Sapohta:  Nouvellea  Observation»  aar  la 
flore  fossile  de  Mogi,  p.  30,  pl.  IX,  6g.  2. 
-  »  Saimirta:  Sur  loa  caracterc»  propre*  a  la  vegatiou  plioceoe, 

p.  228. 

»  »  Sapokta:  Die  Pflanzenwelt  vor  dem  Erscheinen  des  Monschau, 

S.  331,  Fig.  108. 

Acer  iVordenskiö Idi  Nathomt:  Flore  fossile  du  Japon,  p.  CO,  pl.  XI,  fig.  10-15. 

>        Zur  fossilen  Flora  Japan»,  S.  34,  Taf.  X,  Fig.  13,  14. 
Acer  polmatum  Thbo.  muf.  Nordeiutkiöldi  Sciimai.hauskx:  Tiber  tert.  Pflanzon  a  d. 

Tale  d.  Fluases  Buchtorma,  S.  21',  Taf.  XXI,  Fig.  22,  -23. 
Acer  Sanctac  Crucis  Snu:  Flora  der  Süßwasserquarze,  der  Congeritn-  und  Ce- 
ritbienschichten  etc.,  S.  178,  Taf.  V,  Fig.  9  —  12. 
n         "  »   Schimpkk:  Traite  de  pal.  veg.  III,  p.  145. 

Acer  sp.  äff.  A.  polymorphe  Sohdklm:  Ätti  de  la  societa  ital.  di  MUano  XXI,  p.  877. 
Pax  1.  o.  S.  355. 
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A.foHis  gracüiUr  pttiolatis,  membranaceis,  basi  cordatis,  7-lobü  ; 

lobis  oeato-ianecolatis ,  acuminati« ,  margine  serrulatisy  lobt*  infimis 
calde  minoribus;  sinubus  inter  tobos  acutangulis;  nervatione  actino- 
droma;  nervi»  primariis  7  distineti*;  nervi*  secundaria  gracilibus, 
angulis  subrectis  egredientibu»;  nervi*  tertiarns  lenuissimvt ;  fructibus 
loculis  globosis,  alis  2  cm  longut,  apice  obtusis,  basin  versus  pauüo 
attenuatis. 

Vorkommet):  Rauno. 

Die  beiden  Blätter,  Taf.  IX,  Fig.  7,  8,  geben  den  Nachweis, 
daß  in  der  Senftenberger  Flora  auch  Ahorne  aus  der  Gruppe  der 
Palmata  vertreten  waren.  Beide  Blätter  sind  nicht  ganz  voll- 
ständig erhalten,  erlauben  aber  genügend,  die  Blattform  festzu- 
stellen. Es  sind  Blätter  auf  dünnen  Stielen,  von  zarter  Konsistenz, 
mit  herzförmiger  Basis  und  sieben  Blattlappen.  Die  untersten 
Lappen  sind  erheblich  kleiner  als  die  übrigen;  die  Form  der 
Lappen  ist  eiförmig,  zugespitzt;  die  Buchten  zwischen  den  Lappen 
sind  spitzwiukelig.  .  Der  Lappenrand  ist  klein  gesägt;  die  Säge- 
zähnchen  sind  unscheinbar  und  zumeist  nur  bei  guter  Beleuchtung 
deutlich  sichtbar.  Die  sieben  in  die  Spitzen  der  Blattlappen  aus- 
laufenden Primärnerven  sind  kräftig  ausgebildet;  die  Sekundär- 
nerven treten  nur  schwach  hervor;  sie  verlaufen,  unter  spitzen  bis 
ziemlich  rechten  Winkeln  austretend,  dem  Räude  entgegen  und 
bilden,  sieb  aufwärts  biegend,  Schliugenbögen,  von  denen  aus  feine 
Ästchen  in  die  Randzähne  eintreten;  die  außerordentlich  zarten 
Tertiärnerven  schließen  ein  polygonales  Maschennetz  ein. 

Diese  Blätter  stimmen  vollständig  mit  denen  überein,  die  Nat- 
horst  I.  c.  als  A.  NordenskiÖldi  beschrieb;  sie  sind  nicht  ver- 
schieden von  A.  Sanctae  Crucis  Stur.  Diese  unter  spezifischen 
Namen  eingeführten  fossilen  Ahorne,  die  vou  ihren  Autoren  mit 
dem  lebenden  A.  palmatum  THBG.  (=  A.  polymorphum  SiEB.  et 
ZüCC.)  aus  Japan  verglichen  wurden,  siud  von  Saporta  und  Schmal- 
HADSEN  als  tertiäre  Formen  der  lebenden  Art  angesehen  worden. 
Letzterer  vereinigt  mit  ihnen  Blattfragmente  vom  Altai,  Saporta 
macht  Reste  seines  A.  polymorphum  pliocenicum  von  verschiedenen 
Fundorten  des  Cantal  bekannt.  Die  vou  Saporta  gegebenen  Ab- 
bildungen weisen  neben  im  Cbrigeu  übereinstimmenden  Verhält- 
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Dissen  größere  Randzahn ung  auf,  währe  od  NATHOR8T  sowohl  wie 
Stur  und  Schmalhausen  die  Kleinheit  der  RandzAhne  bei  ihren 
Blättern  hervorheben,  die  auch  unsere  Reste  aufweisen.  Auch  von 
dem  Blattfragmeute,  das  Nath0R8T  (Zur  fossilen  Flora  Japans, 
S.  38,  Tai".  XIII,  Fig.  3)  als  Acer  sp.  (cf.  palmatum  Thbg.)  von 
Yokohama  beschreibt,  sind  unsere  BiAtter  durch  kleinere  Kand- 
zAhne  verschieden.  Eine  sohhe  verschiedenartige  Beschaffenheit 
der  Raudzähne  ist  aber  auch  der  lebenden  Art  eigen,  deren  Poly- 
morphismus ja  schon  in  ihrem  Namen  zum  Ausdruck  kommt. 

Pax  hält  es  in  seiner  kritischen  Bearbeitung  der  Gattung  Acer 
für  unmöglich,  die  den  Palmatis  zuzuzählenden  fossilen  Reste  in 
Arten  abzugrenzen;  wir  sind  danach  wohl  berechtigt,  die  Seuften- 
berger  BiAtter  als  eine  miocAne  Form  des  A.  polymorphum  anzu- 
sprechen, und  kommen  damit  zu  dem  interessanten  Ergebnisse,  daß 
diese  Art  bereits  »icher  im  MiocAn  Mitteleuropas  vertreten  war. 
und  daß  sie  während  der  TertiArzeit  ein  Verbreitungsgebiet  be- 
saß, das  sich  von  Sudfrankreich  und  Parma  über  Mitteldeutsch- 
land, Ungarn,  das  Altaigebiet  bis  nach  Japan  erstreckte  und  sieb 
zeitlich  vom  Miocän  bis  PleistocAn  ausdehnte. 

Unter  den  zahlreichen  Fruchtabdrücken  der  Senftenberger 
Bildungen  befindet  sich  einer,  der  mit  den  eben  beschriebenen 
Blättern  vielleicht  vereiuigt  zur  Gruppe  Palma ta  gezogen  werden 
kann. 

Diese  Flügelfrucht  (Taf.  IX,  Fig.  9)  besitzt  ein  länglich-rundes 
Samenfach  um!  mißt  .mit  dem  Flügel  2  ein;  der  Flügel  ist  relativ 
breit  (bis  7  mm),  vorn  stumpf  abgerundet,  zum  Grunde  nur  wenig 
verschmälert;  die  Früchte  divergieren  in  einem  sehr  stumpfen 
Winkel.  Diese  Ahornfrucht  stimmt  am  besten  zu  der,  die  Nat- 
HORST  (Zur  fossilen  Flora  Japans,  S.  34,  Taf.  X,  Fig.  14)  zu  A. 
Nordetitkiöldi  bringt,  weniger  zu  der  Frucht  von  A.  Pasci  Nat- 
horst  (ibid.  8.  26,  Taf.  XI,  Fig.  13),  die  mit  Früchten  von  A. 
Siebolilianum  MlQ.  und  A.  circumlobatum  Max.  —  beide  zur  Gruppe 
Palmata  gehörig  —  verglichen  wird. 
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Gruppe  Palaeo-Campestrla. 

Acer  subcampestre  Göpp. 

Taf.  V,  Fig.  28,  Taf.  VI,  Fig.  2,  10,  11. 

Göpfkkt:  Tertiarflora  von  Schoßnitz,  S.  84,  Taf.  22,  Fig.  16,  17. 

Ludwig:  Foss.  Pfl.  a.  d.  tert.  Spateiaeostein  von  llontabaaer,  Palaeontogr.  VIII, 

S.  178,  Taf.  LXIX,  Fig.  3,  (4). 
Pax:  I.  c.  S.  358. 

A.  foliü  longe  petiolatis,  chartaeeis  vel  «ubcoriaceis,  palmato-tri- 
usque  subquinquelobis ,  lobis  inaequaJibus ,  e  basi  lata  vel  paullo  co- 
arctata  lanceolatis,  obtvsati«,  maryine  lobulatU  vel  «ubintegrvs ,  lobo 
medio  obtwe-trüobato ;  nervi«  primariis  3  ( — 5),  actinodromis ;  nervi« 
«ecundarii«  angulu  60 —  70°  orientibtt«,  ßexuosi«,  camptodromi»  vel  in 
lobulos  margini«  excurrentibu« ;  nervi«  tertiarii«  angvlis  acuti«  egre- 
dientibus,  flejcuotti«,  ana«tomasanlibu8  vel  ad  marginem  camptodromi* ; 
fructibus  seminibus  rotundatü,  ali«  horizontalibu«,  oblongü,  obtusus, 
valide  oblique  nervositt. 

Vorkommen:  Zschipkau,  Rauno. 

Es  liegen  mehrere  Blätter  und  mancherlei  Bruchstücke  eiuer 
Ahornart  vor,  deren  drei  hier  abgebildet  wurden  (die  Zeichnung 
zu  Taf.  VI,  Fig.  2  wurde  aus  beiden  Plattet!  des  Abdruckes  kom- 
biniert). Die  Blätter  sind  langgestielt,  von  derber  Konsistenz,  drei- 
bis  fünf  lappig;  die  Lappen  von  lanzettlicher  Gestalt  sind  an  ihrem 
Grunde  teilweise  verjüngt;  der  Mittellappen  übertrifft  die  seitlichen 
an  Größe  und  ist  stumpf-dreilappig;  die  Lappen  sind  an  der  Basis 
ganzrandig,  im  übrigen  entfernt  stumpfgebuchtet.  Die  strahligeu 
Primärnerveu,  3  bis  5  an  Zahl,  verlaufen  in  die  Hauptblattlappen; 
die  Sekundärnerveu  treten  entweder  in  die  Lappen  zweiter  Ord- 
nung oder  bilden  Cainptodromien ,  ebenso  wie  die  randständigen 
Tertiiirnerven,  die  im  übrigen  längliche  polygonale  Felder  zwischen 
den  Sekundärnerven  abgrenzen. 

Die  vorgefundenen  Blätter  stimmen  völlig  mit  denen  überein, 
die  Göppbrt  von  Schoßnitz  als  A.  «ubcampestre  beschrieben  hat.  Von 
anderen  fossilen  Acer-liesten  ist  übereinstimmend  das  von  Ludwig 
(Palaeontogr.  VIII,  S.  178,  Taf.  LXIX,  Fig.  3)  unter  gleicher  Be- 
zeichnung aufgeführte  Blatt  von  Montabauer;  große  Ähnlichkeit 
besitzen  A.  obtusilvbum  Ungbr  (Chloris  protog.,  p.  134,  t.  XL1II, 
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fig.  12)  und  A.  palaeocampestre  Etttngshaü8BN  (Beitr.  z.  Tertiärfl. 
Steiermark»,  S.  64,  Taf.  V,  Fig.  11  — 14  und  Foss.  Flora  von  Leoben 
II,  S.  23,  Taf.  IX,  Fig.  1). 

Unter  den  lebenden  Arten  finden  sich  völlig  analoge  Formen 
bei  A.  cumprstre  L.  Eine  geringere  Ähnlichkeit  weisen  übrigens 
auch  die  Blätter  des  rezenten,  zur  Gruppe  Hatanoidea  gehörigen 
A.  Mn/abei  Max.  auf. 

Die  zum  Vergleiche  herangezogenen  fossilen  Arten  gehören 
sämtlich  zu  denen,  die  Pax  (I.  c,  S.  358)  zu  einer  Serie  zusam- 
menzieht und  in  die  nächsten  genetischen  Beziehungen  zu  A. 
campettre  L.  bringt. 

Die  Flugelfrucbt,  Taf.  V,  Fig.  28,  glaube  ich  mit  den  Blättern 
von  A.  mtbcampextre  Gfipp.  zut*aromeustellen  zu  dürfen,  da  sie  mit 
ihrem  rundlichen  Samen  und  den  stumpfen,  starknervigen,  an- 
scheinend horizontal  divergieroudeu  Flögeln  denen  von  A.  campextre 
L.  wohl  entspricht  und  unter  den  fossilen  AhorufrUchten  denen 
sehr  nahe  kommt,  die  Ettingshausen  (Beitr.  z.  Tertiftrfl.  d  Steierm., 
Taf.  V,  Fig.  14b)  zu  A.  palaeocampestre  und  ÜNGER  (Chloris  prot. 
t.  XLIII,  fig.  13)  zu  A.  obfuxi/obum  bringt;  die  von  LUDWIG  von 
Montabauer  (I.  c,  t.  LX1X,  fig.  4)  als  A.  mbcampestre  bezeich- 
nete Frucht  weicht  dagegen  von  unserem  Funde  ab;  sie  stimmt 
Überhaupt  nicht  zu  den  Früchten  von  A.  campestre. 

Acer  pseudoeretienm  Ett. 

Taf.  V,  Fig.  26,  27. 

ETTisKjsHArsKJc:  Fossile  Flora  von  Wien,  S.  22,  Taf.  V,  Fig.  2. 
Massaioxgo:  Flore  fossile  del  Senigalliese,  p.  339,  t.  XV/XVI,  fig.  9. 
Rürollk:  Veg.  foes.  de  Cerdagoe,  p.  373,  pl.XIV,  fig.  1. 
Schimfrr!  Traite  de  pal.  reget.  III,  p.  143. 
Mkachisrlli  e  Sgl  inabol:  Flor.  tert.  Ital.,  p.  353. 

Acer  trilobatum  Usokr:  Foss.  Flora  von  Gleichenberg,  S.  180,  Taf.  V,  Fi«.  10- 

A.  foliis  xu bcoHaceis,  pefiolutis .  baxi  rohinilatix  vcl  «ubcordatis, 
tnlobix;  fobi-x  luteralibu*  aiujulo  actito  diveryenttbux,  obtu#i*}  manjine 
iuU-ijrix  vel  ir]Mindo-obtr/*t'-/obidofis;  nrrrix  prh/iariix  >'J,  xtrictü;  nervi* 
sicundtiriix  an<fufo  anifn  »rii-ittihux,  xerux  ntaryivem  arcuatim  intcr  xe 
atiaxtommatifibu.s;  ntrei*  it'rtiarii*  jlexiwxix,  ramosis,  areas  oblongas 
inrludcntibux;  fructibus  xcminibux  rotuiuhdix,  alix  angustüs,  baxi  paullo 
con  t/actis,  dicevyen  tibux. 


Fiim  Aceracea*. 
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Vorkommen:  Zschipkau. 

Das  Blatt,  Taf.  V,  Fig.  27,  ist  voo  der  vorhergehenden  Art 
verschieden;  es  ist  von  derber  Konsistenz,  gestielt,  an  der  Basis 
abgerundet,  3-lappig;  die  beiden  Seiteulappen  divergieren  unter 
spitzen  Winkeln;  der  Mittellappeu  ist  stärker  als  die  seitlichen 
ausgebildet;  die  Lappeu  sind  gunzrandig  oder  stumpf  wellig  ge- 
buchtet; die  Hauptnerven  laufen  uach  den  stumpfen  Enden  der 
Blattlappen;  die  Sekundärnerven  verbinden  sich  dem  Rande  ent- 
laug camptodrom  und  geben  Seitenästchen  in  die  Ausrandungen 
ab;  die  Tertiärnerven  verlaufen  gebogen  und  zum  Teil  verästelt 
und  bilden  längliche  Felder  zwischen  den  Sekundärnerven. 

Unser  Blatt  stimmt  öberein  mit  den  Blättern,  die  Massalongo 
und  RfcKOLLB  als  A.  juteudocreticum  beschrieben  haben. 

Pax  bezeichnet  Ettingshausen^  A.  psntrfocirticum  als  mit 
Unrecht  zu  Acer  gestellt;  er  bezieht  sich  dabei  auf  ETTINGSHAUSEN^ 
Abbildungen  in  der  fossilen  Flora  von  Wien  (Taf.  V,  Fig.  2)  und 
der  fossilen  Flora  von  Tokay  (Taf.  III,  Fig.  1);  der  erstere  Blatt- 
rest kann  allerdings  als  unbrauchbar  bezeichnet  werden,  der  andre 
aber  ist  von  Stur  (Flora  der  S flß wasserquarze,  der  Congerieu- 
und  Cerithienschichten,  S.  177,  Taf.  V,  Fig.  8)  als  zu  Acer  palaeo- 
mccharinum  Stur  gehörig  richtig  gestellt  worden. 

Die  Zitate  von  A.  pseudocrcticum  Ett.  bei  Massalongo  (Fl. 
foss.  del  Seuigall,  t.  XV/XVI,  fig.  9'))  und  Rerolle  sind  von 
Pax  unberücksichtigt  geblieben. 

Da  aber  diese  beiden  Autoreu  z.  T.  wohlerhaltene  und  mit 
einander  gut  übereinstimmende  Reste  als  A.  pumdoereticum  be- 
schrieben haben,  mit  denen  unser  Blattrest  völlig  übereinkommt, 
so  zögere  ich  nicht,  diese  Bezeichnung  —  mit  Ausschluß  der 
ETTiNGSHAUSEN'schen  Exemplare  —  aufrecht  zu  erhalten  und  für 
das  Zschipknuer  Blatt  in  Anwendung  zu  bringen. 

Von  anderen  tertiären  Ahornen  bietet  A.  rifrifoliutn  GfiPP. 
(Tertiärfl.  v.  Schoßnitz,  S.  34,  T.-.f.  XXII,  Fig.  18),  zu  dem  viel- 

')  Ater  jueudocretivum  Ett.  bei  Massalongo,  Fl.  foss.  del  Senigall..  t.  XIX, 
fig.  6,  wird  von  Mksl-hixelli  und  SgurxABOL  (Fl.  tort.  Ital.,  p.  412)  alt»  Synonym 
tod  Pltitnnu*  deperdita  Mas*  &p.  (—  P.  averoides  Görr.)  aufgeführt;  da«  unter  dem- 
n-lben  Namen,  Taf.  XX,  Fig.  .">  der  Flora  ron  Sinigaglia  abgebildete  Blatt  kann 
gleichfalls  ein  fchiecht  erhaltene«  Platanenblatt  sein. 
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leicht  auch  das  Blatt  gehört,  da«  GöPPERT  ebenda  Tai.  XII,  Fig.  1 
als  Platanus  cuneifolia  bezeichnet,  ähnliche  Beschaffenheit  bis  auf 
die  spitzereu  Lappen  dieser  Art;  weitere  Ähnlichkeit  besitzt  A. 
opidifolium  pliocenicum  Sap.  et  Mar.  (Rech,  sur  les  veget.  foss.  de 
Mexitnieux,  p.  292,  pl.  XXV,  fig.  2—6),  ist  aber  5-lappig. 

Unter  den  lebenden  Ahornarteu  fiuden  sich  übereinstimmende 
Blattformen  bei  A.  monxpesmlanum  L.  und  A.  Orientale  T.  (A.  cre- 
ticum T.)  aus  der  Gruppe  der  Campestria. 

Pax  nimmt  an  (1.  c,  S.  359),  daß  Acer  creticum  wahrschein- 
lich erst  in  rezenter  Zeit  aus  A.  monspessulanum  hervorging;  wenn 
uuseren  vereinzelten  ßlattfunden  einige  Beweiskraft  zuzubilligen  ist, 
darf  angenommen  werden,  daß  die  Form  des  A.  creticum  doch 
bereits  im  Tertiär  auftrat. 

Die  Flügelfrucht  (Taf.  V,  Fi*;.  26)  briuge  ich  mit  uuserein 
Blatte  in  Verbindung,  da  sie  große  Übereinstimmung  mit  den 
Früchten  von  Acer  monspessulanum  besitzt;  das  rundliche  Samen- 
fach von  mäßiger  Größe  trägt  einen  schmalen  Flügel  von  2  cm 
Länge,  der  am  Grunde  mäßig  verjüngt  ist. 

Fam.  Rhamnaceae. 
Rhamnas  Rossmässleri  Ung. 

Taf.  V,  Fig.  34. 

Unokh:  Gen.  et  ep.  plant,  foss.,  p.  464. 

Hkkr:  Flor.  tert.  Helv.  III,  p.80,  t.  OXXIV,  fig.  18-20. 

Lit.  a.  Sjdoo.  8.  Mkschikbxm  e  S*jin aboli  Flor,  tert,  ItslM  p.  397. 

Rh.  foliift  oblongo-ellipticis,  integerrimin,  rarius  undulatis^  nervi* 
secutidariis  infitnis  opponitis ,  ceteris  altemantibus,  utriiurue  /  —  72, 
infimüs  fenuibus,  anguli*  40 — 60°  orientibus,  primo  striclis,  dein  mar- 
ginem  versus  arcuatix ,  camptodromis ;  nervi«  tertiariis  angulis  sub- 
rectis  egredientibus,  detwvs,  strictü  vel  ßeauosis. 

Vorkommen :  Zschipkau. 

Einige  Blattreste  stimmen  mit  den  Abbildungen  überein,  die 
verschiedenenorts  von  Rh,  Rofsmä/sleri  gegeben  wurden.  Sie  rühren 
von  elliptischen,  ganzrandigen  oder  am  Rande  schwach  welligen 
Blättern  her,  die  ganz  analog  den  Blättern  unserer  lebenden  Rh. 


Fam.  ViUciae 
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FrangulaLi.  gebildet  sind;  wie  bei  dieser  entspringen  die  Sekundär- 
norvcu  spitzwinkelig,  die  unteren  stehen  opponiert,  die  übrigen 
alternieren ;  die  untersten  1  oder  2  Sekundäruerveupaare  sind  zarter 
ausgebildet  als  die  übrigen;  sie  verlaufen  anfangs  straff,  biegen 
sich  dann  gegeu  den  Rand  zu  aufwärts  uud  verbiuden  sich  camp- 
todrom  mit  Außenzweigen  des  nächsthöheren  Sekuudäruerven.  Die 
Tertiärnerven  treten  unter  ziemlich  rechten  Winkeln  aus,  stehen 
dicht,  verlaufen  gerade  oder  geschlängelt  und  schließen  schmale 
Federchen  zwischen  den  Seknndärnerveu  ein. 

Fam.  Vltaceae. 
Vitfo  teutonica  A.  Br. 

Taf.  VIII,  Fig.  IS. 

A.  Bkai  m:  Lkomh.  □.  Broms'«  Jahrb.  1845,  S.  173. 
Hoa:  Flor  tert.  Hei».  III,  p.  VH,  t.  CLV,  flg.  1-3. 

»     Mioo.  balt.  Flora,  p.  91,  t  XXIX,  (ig.  7. 
Ludwio:  Palaeontogr.  VIII,  p.  118,  t.  XI/V,  fig.  1—5,  t.  XLVI,  6g.  1  6. 
Üjcoeu:  Syllogo  plant,  fow.  I,  p.  23,  t.  IX,  fig.  1—8. 

BTri»o»HAus*;^:  Beitr.  a  Kennta.  d.  Tertiirfl.  Steierm.,  S.  60,  Taf.  IV,  Fig.  15. 

»  Foh.  FL  d.  alt.  Braunkohl,  d.  Wottorau,  S.  868. 

»  Fob».  Fl.  v.  Leoben  II,  S.  35. 

St'HiMFKH  i  Traite  de  pal.  »iget.  III,  p.  48. 

Syn.  Acer  »trictum  Göpi  kht:  Tert.  Fl  r.  Scboßnitz,  S.  35,  Taf.  XXIII,  Fig.  1-5. 

V.  foliü  longc  petiolati«,  pal-mato-3 -5-lolfis ,  haut  profunde 
emarginatiti,  plerumqur  tnaaptalibus ,  lobü  «trictu,  ttiangularibu.*, 
elongatis,  acumi/uitis,  remote  et  argute  «erratü,  dmtibun  maiu#culut\ 
nercatione  actinodioma;  nercus  primariü  3-0-1 \  mbaequalibwt,  xtrivtis 
ad  curootvi;  nereiu  «ecundarii*  angulis  40—b'O0  orimtibus,  recti*  <  el 
convergentim  arcuati»,  saepius  furcatis,  craspnlodrominj  nerci*  terti- 
a.ii*  angulis  mbrtctis  exeuntibm,  (h-jcumin,  interdnm  furcatis. 

Vorkoinmeu:  Zschipkau,  Rauuo. 

Mehrere  Blattfraguieute,  vou  deneu  nur  eine8  abgebildet  wurde, 
gehöret)  nach  der  Beschaffenheit  der  Blattbasis,  des  Rande«  und 
der  Nervatur  zu  Vitus  teutonica  A.  Bit. ;  sie  stimmen  mit  den  be- 
kaunten  Abbildungen  dieser  Art  Oberein. 

Neben  verschiedeneu  Blättern,  die  wie  das  Taf.  VIII,  Fig.  18 
abgebildete  ziemlich  s«  harf  zugespitzte  Zähne  besitzeu   und  sich 


108 


den  Resten  der  V.  Uutonica  anreiben,  finden  sich  in  den  Rauno'er 
Tonen  Fragmente  von  Blättern,  wie  das  auf  Taf.  VIII,  Fig.  19 
wiedergegebene,  die  in  Form  und  Nervation  ebenfalls  Weinblättern 
entsprechen,  die  aber  eine  anscheinend  geringere  Teilung  der 
Spreite  und  stumpfere  Randzähne  haben  und  damit  an  Vitts  sub- 
integra  Sap.  erinnern;  doch  kommen  Blattformen,  wie  sie  das 
Taf.  VIII,  Fig.  19  dargestellte  Fragment  verrät,  auch  bei  anderen 
Gattungen  vor;  es  bleibt  dieser  Rest  daher  zunächst  am  besten 
ohne  Deutung,  bis  vielleicht  das  Auffinden  völlig  erhaltener  Blätter 
näheren  Aufschluß  gibt. 

Ampelopsis  deoticolaU  u.  sp. 

Taf  IX,  Fig.  IS 

A.  foliis  digitatis,  foliolis  membranacei*,  glabris,  inaequalibus, 
elliptici»,  utrinqw  attenuatis,  maryine  remote  denticulati*;  nervo  pri~ 
mario  paullo  arcuato',  nercis  secundariis  anyulis  45 — 70"  orienfibus, 
surmim  curvatis,  juxUi  murginetn  Jurcatis,  craspedodromi*',  nercis 
tertiariü  anytdis  acutis  eyredientibus,  jurcatis,  jlexuosis. 

Vorkommen:  Haimo. 

Der  Blattrest,  Taf.  IX,  Fig.  18,  gehört  wegen  seiner  asym- 
metrischen Gestalt  wahrscheinlich  als  Teilblättchen  zu  einem  zu- 
sammengesetzten Blatte.  Er  ist  elliptisch,  nach  beiden  Seiten 
zugespitzt,  ain  Rande  —  mit  Ausnahme  des  Blattgrundes  —  ent- 
fernt klein  gezähnt;  er  ist  von  häutiger  Beschaffenheit  mit  einer 
glatten  Oberfläche. 

Vom  Mittelnerveu,  der  wenig  gekrümmt  und  allmählich 
schwächer  werdend,  nach  der  Spitze  ausläuft,  treten  in  verschieden 
großen  Entfernungen  unter  spitzen  Winkeln  die  Sekundäruerven 
aus,  verlaufen  aufwärts  gebogen  bis  nahe  zum  Rande  und  gabeln 
sich  dort;  der  untere,  kürzere  Gabelast  tritt  in  einen  Randzahn 
ein,  der  obere  verläuft  dem  Rande  parallel  aufwärts  und  anasto- 
niosiert  mit  dem  nächstvorderen  Sekuudäruervon.  Im  unteren  Teile 
werden  die  Randzähue  von  Außenästen  eines  oder  mehrerer  Se- 
kundärnrrven  verborgt,  die  in  derselben  Weise  wie  letztere  selbst 
kurz  vor  dem  Rande  sich  gabeln.  An  der  /ahnlosen  Blattbasis 
geht  ein  zarter  unterster  Sekundäruerv  dem  Rande  entlang.  Zwi- 
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sehen  den  Sekundärnerven  verlaufen  spitzwinkelig  entspringende, 
dichtstehende,  gebogeue  und  gabelästige  Qneranastomosen. 

Der  vorliegende  Blattrest  bietet  große  Übereinstimmung  mit 
den  Blättchen  des  wilden  Weines,  Ampelopns  quinquefolia  R.  et 
Sch.,  insbesondere  ist  das  beschriebene  Verhalten  der  Sekundär- 
nerven an  den  Blättchen  der  rezenteu  Pflanze  häufig  ganz  über- 
einstimmend anzutreffen,  allerdings  findet  die  Gabelung  der  Se- 
kundärnerven bei  deu  Blättchen  der  lebenden  Art  des  öfteren  schon 
in  etwas  größerer  Entfernung  vom  Räude  statt.  Die  Form  unseres 
Blattrestes  Ut  unter  den  sehr  variablen  Blättcheu  von  A.  quinquefolia 
nicht  selten;  abweichend  von  der  lebenden  Art  ist  nur  die  Rand- 
beschaffenheit bei  unserem  Reste,  bei  dem  die  Randzähne  viel 
kleiner  als  bei  jener  sind. 

Bisher  sind  zwei  fossile  Arten  von  Ampelcpsis  beschrieben 
worden:  A.  tertiana  LesqubrbüX  (Tert.  Flor,  of  the  West.  Terr., 
p.  242,  pl.  XLIII,  fig.  1),  die  sich  durch  Blattform,  Randzahuung 
und  dichter  steheude  Sekundärnerven  von  der  unseren  unterscheidet, 
und  A.  bohemica  Engelhardt  (Tertiärflora  von  Berand,  S.  27, 
Taf.  II,  Fig.  23 — 26),  die  ähnliche  Form,  aber  größere  Zähne  des 
Randes  besitzt. 

Fam.  Tiliaceae. 
Tilia  parvifolia  Ehrh.  miocenica. 

Taf.  V,  Fig.  24,  30. 
T.  foliia  petiolatiis,  ocatis,  plu*  minusve  asymmetricis,  baai  ob- 
liqua  truncatis  vel  mbcordatis,  apice  produetvt,  margine  inaequaliter 
serrato-dentatis ;  nercatione  actinodroma;  nereis  primaria  «5—7,  uno 
latere  mediani  2,  altero  latere  J,  infimix  brevioribus,  mperioribus  ax- 
cendentibus;  nervi*  seeundariis  ex  utroque  latere  mediani  oppotitio 
vel  suboppotiti«  et  e  latere  extemo  ceterorum  nercorum  batnlarium 
sub  anyulis  acut  ix  eceuntibu*,  parallel™,  arcuatim  ascendentibu*.  ra~ 
mosw,  ad  maryinem  aaepe  Jurcatits,  omnibus  craspedodromü ;  nervi* 
fertiariis  crebrUt,  strictis  vel  flexuoaia.  ruviosiz,  area*  quadranyulare« 
fonnantibus. 

Vorkommen:  Zschipkau. 

Das  Blatt  Taf.  V,  Fig.  24,  das  sich  mühelos  zu  seiner  vollen 
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Gestalt  ergäuzeu  läßt,  ist  auf  den  ersten  Blick  als  Liudenblatt  zu 
erkennen.  Es  ist  von  mäßiger  Größe,  besitzt  eine  unsymmetrische, 
ovale  Form  mit  schiefem,  gestutztem  Grunde  und  gezähntem 
Rande;  der  etwas  schief  gestellte  Blattstiel,  der  bis  zu  2*/s  cm 
Länge  erhalten  ist,  sendet  6  strahlig- verlaufende  Hauptnerven  in 
die  Blattflache,  deren  stärkster  als  Mittelnerv  zu  der  —  hier  feh- 
lenden —  Spitze,  die  etwas  vorgezogen  zu  sein  scheint,  verläuft; 
auf  einer  Seite  desselben  finden  sich  2,  auf  der  anderen  3  ßasal- 
uerven,  deren  unterste  nur  schwach  entwickelt  sind  und  dem  an- 
fangs ungeteilten  ßlattrande  entlang  verlaufen,  während  die  übrigen 
sich  bogenförmig  nach  aufwärts  weuden  uud  auf  ihrer  Außenseite 
eine  reichliche  Anzahl  von  Sekundärnerven  abgeben;  vom  Mittel- 
nerven entspriugen  unter  spitzen  Winkeln  beiderseits  fast  durch- 
gängig opponierte  Sekundärnerveu.  Diese  sind  sämtlich  craspe- 
dodrom;  sie  verlaufen  unter  einander  parallel,  schwach  gebogen 
nach  vorn,  verästeln  sich  teilweise  und  bilden  dem  Rande  nahe 
häufig  Gabeln;  alle  Äste  und  die  Sekundärnerveu  selber  treten  in 
die  Randzähne  ein.  Zwischen  ihnen  verlaufen  zahlreiche  dicht- 
stehende, gestreckte  oder  gebogene,  teilweise  verzweigte  Quer- 
anastomosen,  die  ein  Netz  vou  vierseitigen  Maschen  bilden. 

Unter  den  lebenden  Liuden  stimmen  die  Blätter  uuserer  TUia 
parvifolia  EtiltH.  so  genau  mit  dem  vorliegenden  Blatte  ü herein, 
daß  ich  dieses  am  besten  als  eine  miocäne  Form  unserer  klein- 
blättrigen Linde  zu  bezeichnen  glaube. 

Vou  den  zahlreichen  beschriebenen  Lindenarten  aus  den  Ter- 
tiärschichten Europas,  Asiens  und  Amerikas  wie  der  arktischen 
Zone  sind  die  meisten  wegen  abweichender  Form  und  Randbe- 
schaffenheit  ohne  Weiteres  von  einem  Vergleiche  auszuschalten; 
so  Massalongo's  T.  Paweriana  und  T.  Saviana  (Fl.  foss.  del  Se- 
nigall.  p.  320,  t.  IX,  fig.  10;  p.  323,  t.  XXXIX,  fig.  9),  T.  cre- 
ttata  N.  Boulay  (La  flore  plioceue  des  envirous  de  Theziers,  p.  237, 
pl.  VII,  fig.  1),  T.  Vidalii  Rekolle  (Etudes  s.  1.  veget.  foss.  de 
Cerdagne,  p.  293,  pl.  X,  fig.  11,  pl.  XI,  fig.  1,  2),  T.  expansa 
Saporta  (Rech.  s.  1.  veg.  foss.  de  Meximieux,  p.  278,  pl.  XXXIII, 
fig.  7-9,  pl.  XXXIV,  fig.  1,  pl.  XXXVIII,  fig.  3,  4  und  Re- 
rolle  1.  c.  p.  296,  pl.  XI,  fig.  3),  T.  Zephyri  Ettingshausen 
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(Tertiärflora  v.  Bilin  III,  p.  16,  t.  XL11I,  fig.  11),  T.  giganUa  Ett. 
(ibid.  p.  16,  t.  XLIII,  fig.  12),  T.  antiqua  Newb.  (Notes  of  the 
latcr  extinct  floras  of  N.  Am.  p.  52,  —  Illustr.  of  cret.  and  tert. 
planta  of  the  West.  Territories  of  tbe  U.  S.,  pl.  XVI,  fig.  1,  2), 
T.  populifolia  Lesqu.  (Cret.  and  tert.  Flora  of  the  West.  Territ., 
p.  179,  pl.  XXXIV,  fig.  8,  9).  T.  praeparcifolia  Menzel  (Fl.  d. 
tert.  Polierschiefer  von  Sullodit/,  Abh.  d.  nat.  Ges.  Isis,  Bautzen, 
1896/97,  S.  36,  Taf.  III,  Fig.  2)  mit  tief«  iugeschnittenen,  gezahnten 
Blättern  kommt  den  Blättern  am  nächsten,  die  T.  parvifolia  Ehrh. 
an  Stockaueschlägen  häufig  hervorbringt,  weicht  aber  vom  Normal- 
blatt unserer  kleinblättrigen  Linde  ab.  T.  permutabili*  Göppert 
(Beitr.  z.  Tertiärflora  Schlesiens,  S.  277,  Taf.  XXXVII.  Fig.  1) 
gehört  nicht  zu  7Y/**a,  sondern  ibt  ein  Blatt  vom  Ficus  tiliaefolia 
A.  Br.  sp. 

Näher  stehen  unserm  Blatte:  Tilia  praegrandijolia  Menzel 
(Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Tertiärfl.  d.  Jesuitengrabens,  Abh.  Isis,  Dres- 
den, 1897,  1,  S.  16,  Taf.  I,  Fig.  17),  deren  Blatt  sich  aber  durch 
straffere,  nicht  verästelte  Sekuudärnerven  unterscheidet  und  der 
lebenden  T.  grandifolia  Eh  RH.  nahekommt. 

Ferner  T.  Mulmgreni  Heer  (Fl.  foss.  aret.  I,  p.  160,  t.  XXIII; 
Beitr.  /..  foss.  Fl.  Spitzbergens,  S.  84,  Taf.  XIX,  Fig.  18,  Taf.  XXX, 
Fig.  4,  5;  Grinnell-Land,  S.  37,  Taf  IX,  Fig.  7,  8,  Beitr.  z.  mioc. 
Fl.  v.  Nord-Canada,  S.  17,  Taf.  III,  Fig.  2,  3),  T.  alaskana  Heer 
(Flor.  foss.  Alaskana,  p.  36,  t.  X,  fig.  2,  3),  T.  Sachalinensis 
Heer  (Mioc.  Fl.  d.  Insel  Sachalin,  S.  47,  Taf.  XII,  Fig.  6,  7). 
T.  alaskana  gehört,  wie  Heer  schon  vermutet,  wahrscheinlich  zu 
T.  Malmgreni.  Diese  Art  wird  von  ihrem  Autor  mit  T.  ameri- 
cana  L.  und  T.  grandifolia  Ehrh.  verglichen  und  besitzt  vorwie- 
gend große  Blätter  mit  scharfen  Zähnen;  Herr  zieht  zu  ihr  aber 
auch  kleinere  Blätter  mit  stumpfeu  Zähnen,  steiler  aufgerichteten 
Hauptuerven  und  weniger  verästelten  Sekuudärnerven  (z.  B.  Beitr. 
z.  foss.  Fl.  Spitzbergens,  Taf.  XIX,  Fig.  18),  wobei  er  (1.  c.  S.  84) 
dahin  gestellt  seiu  läßt,  ob  die  großblättrige  und  die  kleiublättrige 
Form  als  Arten  zu  trennen  sind.  Das  zitierte  kleine  Blatt  der 
Flora  Spitzbergens  vom  Cap  Lyell  weist  eine  recht  große  An- 
näherung an   die   Blätter  von  T.  parvifolia  Ehrh.  auf  und  läßt 
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sieh  zwanglos  auch  mit  unserem  Zaubipkauer  Blatte  zusammen- 
bringen; möglicher  Weise  kommt  den  kleinen  Spitzbergener  Blät- 
tern doch  der  Wert  einer  besonderen  Art  zu,  während  die  (ihrigen 
Liudenblätter  von  Spitzbergen,  vom  Scottgletscher  (Fl.  v.  Spitz- 
bergen, Taf.  XXX,  Fig.  4,  5)  und  von  der  Kingsbai  (Fl.  arct.  I, 
t.  XXIII)  mit  den  Blättern  vod  Nord-Canada  und  von  Grinnell- 
Laud  zusammen  die  großblättrige  T.  Malmgreni  bilden. 

Die  kleinblättrige  Linde  von  Spitzbergen  steht  T.  Sachalinensi* 
nahe,  die  Heer  mit  T.  parcifolia  Ehrh.  vergleicht.  Heer  stellt 
(Mioc  Fl.  d.  Iusel  Sachaliu,  S,  47)  als  Unterscheidungsmerkmale 
zwischeu  T.  Sachalinemis  und  T.  Malmyrem  auf,  daß  erstere  steiler 
aufsteigende  seitliche  Hauptnerven,  etwas  weniger  verästelte  Se- 
kundärnerven und  stumpfere  Randzähne  besitzt;  dieselben  Merk- 
male erlauben  auch,  das  eben  zitierte  kleine  Blatt  von  Spitzhergen 
(Taf.  XIX,  Fig.  18).  das  Heer  zu  T.  Malmgreni  stellt,  von  dieser 
zu  trennen  und  mit  T.  Sackalineiutis  zusammenzubringen.  Wenn 
diese  —  freilich  nur  auf  die  Vergleichung  der  abgebildeten,  noch 
dazu  unvollständigen  Blätter  sich  stützende  —  Annahme  berech- 
tigt ist,  würden  wir  sowohl  vou  Sachalin  wie  von  Spitzbergen 
Lindenblätter  kennen,  die  der  lebenden  T.  parvifolia  Ehrh.  nahe- 
kommen. 

Aus  anderen  Tertiärgebieten  ist  zum  Vergleiche  mit  unserem 
Blatte  heranzuziehen :  T.  distam  Nathorst  (Flore  fossile  du  Japan, 
p.  65,  pl.  VI,  Fig.  5  -13),  von  Nathorst  mit  T.  parvifolia  Ehrh. 
und  T.  cordata  Maxim,  verglichen,  weicht  von  dem  Zschipkauer 
Blatte  aber  durch  die  entfernter  stehenden  Sekundärnerven  ab; 
der  Rest,  den  Nathorst  (Z.  foss.  Flora  Japans.  S.  31,  Taf.  VII, 
Fig.  13)  als  Tilia  sp.  auführt  und  mit  T.  mandschurica  Ruhr,  et 
Max.  vergleicht,  ist  zu  unvollständig,  um  irgendwelche  verglei- 
chenden Schlüsse  zuzulassen. 

Schm ALHAUSEN  führt  vom  Altai  (Ch.  tert.  Pfl.  a.  d.  Tale  d. 
Flusses  Buchtorma,  Palaeontogr.  XXXIII,  S.  211,  Taf.  XXII, 
Fig.  1  —  4)  mehrere  Blattreste  an,  die  er  direkt  als  T.  cordata  MlLL. 
(non  Max.)  =  T.  parvifolia  Ehrh.  bezeichnet,  und  spricht  die 
Ansicht  aus,  daß  diese  weder  von  T.  dintans  Nath.  von  Mogi 
noch  vou  T.  Sachalinemü  Heer  zu  unterscheiden  sei.  In  der  Tat 
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sind  die  angeführten  Trennungsmerkmale  dieser  Formen ,  die  im 
wesentlichen  in  den  verschiedenen  Distanzen  der  Sekundäruerven 
beruhen,  recht  geringe,  und  Schmalhausen  hebt  mit  Recht  hervor, 
daß  auch  bei  der  lebendeu  T.  pareifolia  Ehrh.  die  Entfernungen 
der  Sekundäroerven  unter  einander  variabel  sind. 

Aus  dem  Tertiär  Mitteleuropas  ist  7.  Millen  Ettingshausen 
(Beitr.  /.  Kcuutn.  d.  Tertiärfl.  Steiermark»,  S.  63,  Taf.  V,  Fig.  2 
und  Foss.  Flora  v.  Leobeu  II,  S.  21,  Taf.  VIII,  Fig.  9)  von 
Leoben,  vom  Autor  mit  T.  parvifolia  Ehrh.  verglichen,  mit  un- 
serem Blatte  konform.  T.  Mwstajana  Massalongo  (Fl.  foss.  del 
Senigall.,  p.  322,  t.  XXX IX,  fig.  7)  eudlich  läßt  sich  ebenfalls  mit 
T.  parvifolia  Ehrh.  wohl  vergleichen.  Ob  das  Blatt  T.  liynitum 
Ettingshausen  (Tertiärfl.  v.  Bilin  III,  S.  15,  Taf.  XL1I,  Fig.  3), 
das  der  Autor  der  T.  Aiastajuna  Mas*,  ähnlich  bezeichnet,  in  diesen 
Formenkreis  gehört,  möchte  ich  dahingestellt  sein  lassen;  es  nähert 
sich  zwar  etlichen  Blättern  von  T.  distan«  Natu,  einigermaßen, 
bietet  aber  nach  der  Abbildung  zu  wenig  sichere  Anhaltspunkte, 
daß  es  besser  unberücksichtigt  bleibt. 

Es  ergibt  sich  aus  dieser  Reihe  von  Vergleichen,  daß  wäh- 
rend der  Tertiärzeit  iu  einem  weit  ausgedehnten  Gebiete,  das  sich 
Über  Spitzbergen,  Sachalin,  Japan,  deu  Altai,  Mitteleuropa  und 
Italien  erstreckte,  Liudeu  wuchsen,  deren  Blätter  mit  denen  der 
rezenten  T.  pareifolia  Ehuh.  mehr  oder  weniger  stark  überein- 
stimmten; am  nächsten  von  ihnen  kommt  der  lebeuden  Art  die 
Linde,  die  uns  die  Seuftenberger  Tone  überliefert  haben.  Die  f'ber- 
einstimmung  bezw.  Zusammengehörigkeit  der  angeführten  Linden- 
formen durch  Vergleich  von  Früchten  noch  sicherer  zu  stellen,  ist 
zur  Zeit  nicht  möglich,  da  deren  Reste  nur  gauz  vereinzelt  hier 
und  da  aufgefunden  wordeu  siud.  - 

Der  Abdruck  eines  Astchens  von  Zschipkau  mit  einer  erhal- 
tenen Blattkuospe  erinnert  au  die  Zweige  von  Tilia  parvifolia  Etiitfi. 
Das  Zweigstück,  das  Taf.  V,  Fig.  30  abgebildet  i.st,  ist  au  der 
Knospe  leicht  winklig  abgebogen,  unter  der  Knospe  ist  eiue  flache 
halbmondförmige  Narbe  erkennbar,  die  Knospe  selbst  ist  klein, 
rundlich,  stumpf  zugespitzt. 

N«nt  Pol««.   Heft  4<i.  8 
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Elaeagnus  sp. 

Taf.  V,  Fig.  9. 

E.  fructu  drupaceo;  putamine  elliptico,  utrinque  attenuato^  6- 
costato. 

Der  Taf.  V,  Fig.  9  abgebildete  Fruchtrest  aus  den  Zschip- 
kauer  Tonen  stellt  einen  Steinkern  dar  von  14  mm  Länge  und 
4  mm  Breite,  von  länglich-elliptischer  Form,  der  vorn  zugespitzt, 
am  Grunde  verjüngt  und  von  6  kräftigen  Längsleisten  überzogen  ist. 

Unser  Fruclitrest  weist  Ähnlichkeit  mit  den  Steinkerneu  von 
Nyxm,  Corntif  und  Elaeagnu«  auf.  Die  Steinkerne  von  Nyasa 
besitzen  aber  10  — 12  flache  Furchen  und  sind  beiderseits  abgre- 
rundet;  bei  Comus  sind  die  Steinkerue  zum  Teil  länglich-spitz, 
aber  mit  4  Läugsleisten  ausgestattet;  Elaeagnu«  besitzt  lünglicli- 
eiförmige,  zugespitzte  Kerne  mit  6  Leisten.  Unser  Zschipkauer 
Rest  ist  von  übereinstimmender  Form  uud  Größe  mit  den  Steiu- 
keruen  der  japanischen  E.  j'erruginea  A.  RiCH. 

Herr's  E.  arcticus  (Nachtr.  z.  mioc.  Flora  Grönlands,  S.  11, 
Taf.  III,  Fig.  5,  6)  weicht  von  unserem  Reste  durch  die  beiderseits 
stumpfere  Abrunduug  des  Steinkerues  ab. 

Farn.  Hydrocaryaceae. 
Trapa  silesiaca  Göpp. 

Taf.  VII,  Fig.  34  -  42. 

Göppkbt:  Tertiarflora  von  Sohoßoilz,  S.  38,  Taf.  XXV,  Fig.  14. 
Hkkb:  Contr.  ä  la  flore  fossile  du  Portugal,  p.  37,  pl.  XXII,  fig.  11. 
Bouuay:  Flore  pliocene  de  Theaiera,  p.  232,  pl.  VI,  fig.  10,  11. 
Schimpkx:  Traite  de  pal.  veg.  III.  p.  300. 

T.  fructibus  turbinatü,  bicornibu* ,  sulcntis;  cornubu*  oppottitis, 
elonyatü  in  spinam  longum  angustatis,  apice  disco  indurato,  breci, 
Corona  setacea  imtructo. 

Vorkommen:  Uauno. 

Iu  den  Tonen  des  ÜENKELschen  Tagebaues  sind  häufig  die 
Früchte  einer  Wassernuß  zu  finden,  deren  Substanz  zu  einer  flachen, 
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kohligen  Masse  zusammengepreßt  ist,  die  aber  ebenso  wie  die 
scharfen  Abdrücke  im  Tone  deutlich  alle  Einzelheiten  der  Frucht- 
form erkennen  lassen. 

Sie  liegen  in  verschiedenen  Größen  vor,  die  von  13—22  mm 
Länge  bei  8—15  mm  Breite  schwanken;  sie  waren  von  Kreiselform; 
im  zusammengepreßten  Fossilzustande  besitzeu  sie  mehr  oder  we- 
niger rasch  zum  Stielansatz  verjüngte,  drei-  bis  fünfeckige  Gestalt; 
ihre  Oberfläche  ist  längsgestreift.  Die  Früchte  sind  zweihörnig; 
die  dornigen,  zugespitzten  Hörner  stehen  einander  gegenüber,  meist 
uahe  am  oberen  Fruchtende  und  ragen  entweder  quer  vom  Frucht- 
körper nach  außen  oder  sind  mehr  oder  weniger  nach  aufwärts 
gebogen;  ihre  Länge  schwankt  zwischen  5  und  16  mm. 

Interessanterweise  erlauben  zwei  der  vorliegenden  Exemplare 
(Taf.  VII,  Fig.  36  und  41),  die  leicht  abbrechenden,  mit  Widerhaken 
versehenen  Spitzen  der  Kelchdorneu  zu  erkennen;  diese  feinen 
Spitzen  sind  5  —  7  mm  lang  uud  mit  zweizeilig  stehenden,  kurzen 
Widerhaken  besetzt.  Meines  Wissens  sind  diese  Widerhaken  der 
Doruspitzen  in  fossilem  Zustande  bisher  nur  au  den  Früchten  der 
Trapa  Ueeri  Fritsch  vou  Kippersroda  beobachtet  worden. 

Der  Scheitel  der  Früchte  ist  teils  flach  abgestutzt  (Fig.  35,  39), 
teils  mehr  oder  weniger  vorgewölbt  (Fig.  34,  38)  und  wird  vou 
einein  meist  nur  undeutlich  erhaltcucu,  niedrigen  Diskus  überragt, 
auf  dem  sich  eiu  Kranz  dichter,  die  Scbeitelöffnung  umgebender 
Borsten  bis  zu  4  mm  Länge  erhebt,  die  au  einzelnen  Exemplaren 
(Fig.  36,  37,  40,  41,  42;  eineu  deutlich  sichtbaren,  pinselartigeu 
Schopf  bilden. 

Au  einer  anscheinend  noch  jugendlichen  Frucht  (Fig.  38)  ist 
der  dünne  Stiel  bis  zu  2  cm  Länge  erhalten. 

Fossile  Wassernüsse  sind  wiederholt  von  tertiäreu  Fundstellen 
mitgeteilt  worden. 

Göfpert  beschrieb  zwei  Arten: 

T.  tilesiaca:  Tertiärflora  von  Schoßnitz,  S.38,  Taf.  XXV,  Fig.  14. 
T.  bijrom,  ibid.,  S.  38,  Taf.  XXV,  Fig.  15, 

zu  deueu  ohne  Zweifel  das  als  Popuftis  AsHinanniana  (ibid.  S.  24, 
Taf.  XV,  Fig.  1)  bezeichnete  Blatt  gehört;   beide  sind  auf  nur 
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mangelhafte  Reste  begründet,  doch  ist  der  Name  T.  aüenaca  später 
auf  Fruchtreste  anderer  Fundorte  angewendet  worden: 

T.  siletiaca  Heer:  Flore  foss.  du  Portugal,  p.  37,  pl.  XXII, 
fig.  11. 

T.  siletiaca  Boülay:  Flore  plioc.  de  Theziers,  p.  232,  pl.  VI, 
fig.  10,  11. 

Ferner:  T.  ceretana  R&ROLLE:  Veget.  foss.  de  Cerdague,  p.  378, 

pl.  XIV,  fig.  11. 
Aus  der  arktischen  Zone  ist  bekannt: 

T.  borealis  Heer:   Flora  foss.  Alaskana,  p.  38,  t.  VIII,  fig. 

9-14;  Mioc.  Flora  d.  Insel  Sachalin,  S.  5,  Taf.  VI, 
fig.  9. 

Die  genannten  Arten  sind  zweidornig  und  sind  mit  den  le- 
benden asiatischen  Wassernfisseu  T.  bicomü  L.  und  T.  büjnnom 
Roxb.  verglichen  worden. 

Von  der  tertiären  Wassernuß  Nordamerikas 

T.  microphyUa  Lesqubreux:   Bull.  U.  S.  Geol.  Surv.  Terr.; 

Vol.  1,  p.  369,  380;  Anu.  Rep.  1874,  p.  304, 
Tert.  Flor,  of  the  West.  Terr.,  p.  295,  pl.  LXI, 
fig.  16,  17; 

»  »        Lester  Ward:  Types  of  the  Laramie  Flora, 

Bull.  U.  S.  Geol.  Surv.  Nr.  37,  p.  64,  pl. 
XXVIII,  fig.  2  —  5;  Synopsis  of  the  Flora  of 
the  Laramie  Group,  pl.  XLIX,  fig.  2  —  5. 
sind  mir  nur  die  Blätter  bekannt. 

Dreidornige  Fruchte  besitzt: 

T.  Crednen  Schenk:  Botan.  Zeitung  1877,  Nr.  25. 

»       »       Beck  :  Oligocän  von  Mittweida,  Zeitschr.  d.  Deutsch. 

Geol.  Ges.  1882,  S.  765,  Taf.  XXXII,  Fig.  21. 
Früchte  mit  vier  Dornen,  der  T.  natatis  L.  nahestehend : 
T.  Yokoyamae  Nathorst:  Zur  fossilen  Flora  Japans,  S.  21, 

Taf.  VII,  Fig.  6-8. 
T.  Jleeri  Fritsch  :  D.  Pliocän  im  Talgebiet  der  zahmen  Gera, 
Jahrb.  d.  köuigl.  preuß.  geol.  Landesaustalt  1884, 
S.  429,  Taf.  XXVI,  Fig.  29-43. 
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T.  Heeri  =  T.  natans  bituberciüata  ÜBER:   Flore  fossile  du 
Portugal,  p.  37. 

An  quartären  Lagerstätten  ist  wiederholt  T.  natans  L.  auf- 
gefuuden  wordeu1). 

Daß  Litdwig's  T.  nodosa  aus  der  Wetterau  (Palaeontogr.  VIII, 
p.  164,  t.  LVIII,  fig.  23  —  27,  t.  LX,  6g.  2,  4,  6,  7)  mit  dieser 
Gattung  nichts  zu  tun  hat,  ist  schon  vou  Schenk  hervorgehoben 
worden. 

Vergleichen  wir  unsere  Senftenbcrger  ZVa;>a- Früchte  mit  den 
übrigen  bekannten  fossilen  Wassernüssen,  so  finden  sich  Bezie- 
hungen derselben  zu  T.  silesiaca  GApp.  und  T.  ceretana  Her. 

T.  borealis  Hebr,  die  ebenfalls  /.weidornig  ist,  weicht  durch 
Form  uud  Größe  und  besonders  durch  die  außerordentlich  kräftige 
Ausbildung  der  Scheitelgebilde  von  unseren  Früchten  wesentlich  ab. 

T.  ceretana  Rer.  besitzt  bei  im  Übrigen  übereinstimmenden 
Verhältnissen  gedrungenere  Dornen. 

T.  itiletiiaca  Göpp.  bei  Heer  sowohl  wie  besonders  bei  Boulay 
bietet  in  der  Form  der  ganzen  Frucht,  wie  in  der  Gestaltung  der 
beiden  Kelchdornen  eine  weitgehende  Uebereinstimmung;  an  den 
Scheitelgebilden  läßt  Hber's  Frucht  aus  Portugal  eiue  ausgespro- 
chenere Diskusausbildung  hervortreten  als  Boulay's  und  unsere 
Reste. 

T.  silenaca  Göpp.  von  Schoßnitz  endlich,  so  unvollkommen 
dieser  Rest  ist  —  und  Göppert's  T.  bifrons  ist  vermutlich  nur  ein 
mangelhafteres  Bruchstück  derselben  Art  — ,  läßt  sich  unschwer 
zu  einer  Frucht  ergänzen,  die  von  manchen  der  unsrigen  nicht 
abweicht 

Unter  den  Senftenberger  Wassernüssen  finden  sich  Exemplare 
von  verschiedener  Große  uud  Gestaltung,  von  verschiedener  Schei- 
telbildung und  von  verschiedener  Größe,  Richtung  und  Form  der 
Kelchdornen,  die  zum  Teil  mit  den  Früchten  von  Schoßnitz,  The- 
ziers  und  Azambuja  übereinstimmen,  zum  Teil  abweichende  For- 
men darbieten;  sie  stellen  also  eiue  ziemlich  variable  Reihe  von 


')  Eine  kleinfrüchüge  Form  von  7'.  natans  L.  habe  ich  neuerdings  in  reich- 
lichen Mengen  aus  dem  Schlick  ?on  Seestadt!  bei  Brox  in  Böhmen  erhalten. 
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Fruchtformen  dar.  Doch  kann  ich  keinen  Grund  erkennen,  mehrere 
Arten  zu  trennen,  da  keine  scharfen  Unterscheidungsmerkmale 
vorhanden  sind;  zudem  ist  die  erhebliche  Variationsfähigkeit  un- 
serer heutigen  Wassernüsse  bekannt  Ich  glaube  mich  daher  nicht 
im  Unrecht,  wenu  ich  unsere  fossilen  Früchte  mit  den  Kesten 
Göppert's,  Hf.kr's  uud  Boulay's  unter  der  Bezeichnung  T.  sile- 
tnaca  zusammenfasse. 

Die  Abbildungen  Boulay's  lassen  an  dessen  Wassernüssen 
die  Spuren  eines  tieferstehenden  rudimentären  zweiten  Kelchdorneu- 
paares  erkennen  —  der  Autor  bezeichnet  diese  als  »tubercules 
obtus«  — ,  und  Rekolle  erwähnt,  daß  er  unter  den  Fossilien  von 
Cerdagne  Abdrücke  von  Trapa  gefuudeu  habe,  an  denen  vier 
Dornen  erkennbar  waren;  auch  seine  Abbildung  (1.  c  pl.  XIV, 
fig.  11)  läßt  die  Möglichkeit  zu,  daß  die  wiedergegebene  Frucht 
an  der  vorliegenden  Seite  noch  einen  abgebrochenen  tiefer  stehen- 
den Dorn  besessen  hat. 

Unsere  Seufteuberger  Wassernüsse  sind  sämtlich  deutlich  mit 
zwei  Dornen  ausgestattet  bis  auf  das  Taf.  VII,  Fig.  35  abgebildete 
Exemplar,  bei  dem  der  vorhandene  Negativabdruck  etwa  in  der 
Mitte  des  Fruchtkörpers  eine  Vertiefung  enthält,  die  vielleicht  als 
Kest  eines  tiefer  stehenden,  kleineren  Domes  gedeutet  werden 
kann,  dem  vermutlich  auf  der  entgegengesetzten  Fruchtseite  ein 
gleicher  entsprach. 

Das  Auftreten  von  zwei  Kelchdornenpaaren  an  den  regulär 
nur  mit  einem  Dornenpaar  ausgestattenen  Wassernüssen  würde 
nicht  auffällig  erscheinen,  kommen  doch  nicht  selten  bei  unserer 
vierdornigen  T.  natam  L.  Früchte  mit  rudimentärem  oder  ganz 
verschwundenem  unteren  Dornenpaare  neben  normalen  Früchten 
vor,  und  gibt  es  doch  eine  konstante  Varietät  der  europäischen 
Wassernu88  (T.  natan*  var.  Verbanensi*  Cesati),  die  nur  zwei 
erhärtete  Kelchzipfel  besitzt. 

Das  vorhandene  Material  an  fossilen  7Va/>a-Früchten  reicht 
nicht  aus,  um  aus  ihm  jetzt  schon  die  Entwicklungsgeschichte  der 
Gattung  Trapa  genau  ableiten  zu  können;  immerhin  läßt  sich 
Folgendes  feststellen:  im  Oligocän  Sachsens  (Tümmlitzwald,  Mitt- 
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weida)  trat  eine  dreikantige,  dreidornige  Art  T.  Credneri  Schenk 
auf,  die  von  allen  bekannten  fossilen  und  lebenden  Arten  —  auch 
im  anatomischen  Hau  der  Fruchtschale  —  abweicht;  das  Miocäu 
bietet  zweidornige  Arten:  T.  borealia  Heek  in  Alaska,  Sachalin 
und  Sibirien,  T.  ttüeriaca  Göpp.  in  Schlesien,  der  Mark  und  Por- 
tugal, das  Pliocän:  T.  siUsutca  in  Südfrankreich  (Theziers,  Dep. 
Gard)  und  T.  ceretana  Reb.  in  Cerdagne  (Dep.  Pyr.  orient.)  mit 
zwei  Dornen;  ferner  T.  Heeri  FniTSCH  (—  T.  natans  bituberculata 
Heer)  in  Thüringen  und  in  Mealhudu  (Portugal)  und  T.  Yoko- 
i/nmae  Nath.  in  Japan  mit  vier  Dornen;  im  Quartär  endlich  er- 
scheinen vergeh  iedenenorts  von  Nord-  bis  Südeuropa  Formen  der 
T.  natam  L. 

Unter  den  lebenden  drei  Arten  ist  die  vierdornige  T.  natans 
L.  in  Europa,  Asien  und  Afrika  vertreten,  während  die  zwei- 
dornigeu  T.  binpinwsa  Roxb.  in  Indien  und  Ostasien,  T.  bicornis  L. 
nur  in  China  sich  finden. 

Es  scheint  darnach,  daß  —  abgesehen  von  T.  Credneri  Schenk, 
die  in  Fruchtfonn  und  anatomischen  Verhältnissen  eine  besondere 
Stellung  einnimmt  —  im  arktischen  Gebiete  und  in  Europa  zur 
Tertiärzeit  zuerst  zweidornige  Formen  auftraten,  die  in  Asien  eine 
weitere  Ausbildung  erfuhren,  daß  später  —  zunächst  andeutungs- 
weise (Theziers,  Cerdagne)  Fruchtformen  mit  vier  Dornen  zur 
Entwicklung  kamen,  aus  denen  vermutlich  im  Verlaufe  der  Zeit 
die  heutige  T.  natans  L.  »ich  herausbildete,  die  normalerweise 
Früchte  mit  vier  zu  Dornen  erhärteten  Kelchzipfeln  trägt,  die  aber 
teils  accessorisch  —  als  regressive  Bildung  — ,  teils  auch  in  einer 
konstanten  Varietät  Früchte  mit  zwei  Kelchdornen  hervorbringt. 

Fam.  Araliaceae. 

Mehrere,  leider  nur  unvollständig  erhaltene  Blattreste  stimmen 
mit  Blättern  überein,  die  von  verschiedenen  Autoren  als  Aralia- 
r*?n-Blätter  beschrieben  worden  Bind.  Inwieweit  ihre  Zuteilung 
zu  diesen  zu  Recht  besteht,  muß  vorläufig  dahingestellt  bleiben; 
Stiele  mit  der  für  die  Araiiaceen  charakteristischen  verbreiterten, 
stengelumfassenden  Basis  sind  nicht  erhalten. 
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Acaiithopanax  aeerifolium  Nath. 

Taf.  VI,  Pig.  5. 

Nathorbt:  Flor«  foaaile  da  Japon,  p.  54,  pl.  VW,  fig.  5,  pl.  IX,  fig.  1,  2. 

A.  foliis  petiolati*,  pahnato-lobatis,  ba#i  cordatvs  vel  rotundatis; 
lobis  3—5,  triaugularibus,  margine  dentatis;  nercatione  actinodroma; 
nercus  primariis  6 — 7;  nei  vis  secundarii*  angräin  acutis  cxeuntibus, 
arcuatü,  partim  furcatis,  camptodromü,  ramulott  in  dente*  emittenti- 
bus;  nervi»  tertiariis  unguli*  subrectis  exorientibus,  plws  minusce 
ßexuo#ü,  ramosia,  areas  rectangulare«  formantibu«. 

Vorkommen :  Zschipkau. 

Das  Blatt,  Taf.  VI,  Fig.  5,  bietet,  soweit  es  erhalten  ist, 
eioe  gute  Übereinstimmung  mit  Acanthopanax  acerifolium  Nath. 
dar;  es  hat  wie  dieses  eine  dreiteilige  Blattfläche  mit  herzförmiger 
Basis  uud  dreieckigen  Lappen,  deren  Räuder  klein  gezähnt  siud, 
und  besitzt  dieselbe  Nervation  wie  Nathorsts  Blätter.  Von  den 
5  Hauptnerven  gehen  unter  spitzen  Winkeln  aufwärts  gebogene, 
stellenweise  gabelig  verzweigte  Sekundärnerven  ab,  die  camptodrom 
verlaufen  und  Nebeuäste  in  die  Kaudzähue  senden;  die  Tertiär- 
nerven verlaufen,  soweit  sie  erkennbar  sind,  unter  weuig  spitzen 
Winkeln  austretend,  gebogen  oder  —  besonders  im  uutereu  Teile 
des  Blattes  —  geknickt  und  schließen  mehr  oder  weniger  regel- 
mäßig rechteckige  Felder  ein. 

N athor ST  vergleicht  seine  Art  mit  dem  in  China  und  Japan 
heimischen  A.  ricinifolium  Sieb,  et  Zücc. 

cf.  Aralia  Weissii  Friedr. 
Taf.  VI,  Fig.  15. 

Fkikukicii:  Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Tertiartlora  d.  Provinz  Sachsen,  S.  131,  Taf. 
XVIII,  Fig.  1—6. 

A.  foliis  petiolati*,  trilobv*,  bon  rotundatix,  margine  arcuato~vel 
serrato-dentati*.  lobi*  lunceolati«  vel  ocatix,  acuminatü,  medio  majore; 
nercatione  actinodroma;  nevevt  primariis  3  —  J,  inßmis  tenuibu«,  mi- 
nt riet  is:  nen  is  «ecundariis  angvli*  acuti»  orientibw,  plerumque  curca- 
ti«,  camptodromu,  ramulos  externa*  in  dentes  emittentibus ;  nervi* 
tertiariis  angulis  mbrectü  egredientibus,  simplieibus  vel  furcatis, 

Vorkommeu :  Zschipkau. 
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Das  Blattfragment,  Taf.  VI,  Fig.  15,  stimmt  ziemlich  mit 
den  Blättern  nberein,  die  Friedrich  1.  c.  von  Bornstedt  beschrie- 
ben hat,  seine  Basis  scheint  aber  ausgerandet  gewesen  zu  seiu, 
während  Friedrich  einen  abgerundeten  Blattgnind  angibt  —  nur 
Fig.  1  bei  Friedrich:  1.  c.  besitzt  eine  Andeutung  einer  ausge- 
randeteu  Basis  — ,  und  die  untersten  Basalnerven  sind  kräftiger 
entwickelt  als  bei  Friedrich's  Blättern.  Im  Übrigen  stimmt 
unser  Rest  in  der  Gestalt  der  lanzettlichen,  scharf  gezähnten  Blatt- 
läppen  und  in  der  Nervation  mit  den  Blättern  von  Bornstedt  gut 
nberein. 

Übrigens  ist  dieser  Blattrest  (Taf.  VI,  Fig.  15)  vou  dem 
vorher  beschriebenen  (Taf.  VI,  Fig.  5)  nur  durch  geriuge  Ver- 
schiedenheiten der  Blattform  getrennt,  sodaß  der  Gedanke  nicht 
von  der  Hand  zu  weisen  ist,  daß  beide  möglicherweise  zusammen- 
gehören und  eine  Art  darstellen  mit  variabeler  Ausbildung  der 
Blattspreite.  Das  Verhalten  rezenter  Araliaceen- Arten  spricht  nicht 
dagegen;  solche  zeigen  ebenfalls  teilweise  starke  Verschiedenheiten 
der  Blattformeu  mit  mehr  oder  weniger  tief  eingeschnittenen  Blatt- 
lappen, z.  B.  Fat«ia  japonica  Dcne.  et  Planch.,  mit  der  Frie- 
drich seine  Aralia  Weissii  vergleicht;  von  Acanthopanaj-  {Kalo- 
pa/ta.r)  rivinifoiium  Sieb,  et  Zccc.,  mit  dem  NATHOR8T  die  Blätter 
von  Mogi  in  Parallele  stellt,  stand  mir  Vergleichsmaterial  nicht  zu 
Gebote. 

cf.  Aralia  Zaddachi  Heer. 

Taf.  V,  Fig.  8,  Taf.  VI,  Fig.  1. 
Hekk:  Mioc.  balt.  Flora,  S.  89,  Taf.  XV,  Fig.  Ib. 

Lmhji  pbkux:  Report  on  the  fossil  plant«  of  the  auriferoas  Rravel  deposita  of  the 
Sierra  Nevada,  p.  21,  pl.  V,  fig.  2,  3. 

Contrib.  to  the  foss.  fl.  of  the  West  Terr.  The  cret.  and  tert.  Fl. 
p.  '265,  pl.  XLVB,  fig.  8.  9. 

A.  /o/m  petiolatis,  bairi  rotundatim  eel  cordatis^  (fuiruiuelobt* ; 
lobi«  laneeolati*,  margine  «inuuto-dentati*:  nervatione  actinodroma; 
nei'ßiii  priniai'iw  ralidi*;  nerri*  st  cundarii*  anguli*  acvtvt  ejcovientibu*, 
ßexuo*i#,  camptodromi*,  ramuloa  in  deuten  emittentibun;  nerevs  terti- 
ariüi  angulix  ueutis  egredientibus,  rete  demo  polygonale  nerrillamm 
interposito. 
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Vorkommen:  Zschipkau,  Groß-Räschen. 

Es  sind  mir  Blattfetzeu,  die  von  Hrrr  und  Lesquereux  als 
Aralia  Zaddachi  beschrieben  worden  sind,  von  denen  das  Hebr- 
sche  Exemplar  von  Uixhöft  allerdings  kaum  deutbar  ist,  während 
die  verschiedenen  Fragmeute  Lb8QUEREUX's  ein  Bild  der  Blattform 
gewinnen  lassen. 

Mit  diesen  Resten  aus  dem  Ältesten  Pliozän  der  Sierra  Ne- 
vada Californiens  lassen  sich  die  Bruchstücke  vergleichen,  die  aus 
dem  Senftenberger  Reviere  vorliegen  (Taf.  V,  Fig.  8,  Tat.  VI, 
Fig.  1).  Auch  sie  stellen  nur  Blattfetzeu  gelappter  Blätter  dar, 
deren  Lappen  lanzettförmig  und  am  Rande  buchtig  gezähnt  sind; 
die  Nervation  ist  wohl  erhalten;  die  Hauptuerven  und  bei  Taf.  V, 
Fig.  8  ein  größerer  Ast  eines  solchen  laufen  in  die  Blattlappen; 
die  Sekuudäruerven  sind  camptodrom  und  geben  in  die  Randzähne 
Ästchen  ab;  die  Tertiärnerven  bilden  ein  großmaschiges,  polygo- 
nales Netz. 

Friedrich  stellt  bedingungsweise  A.  Zaddachi  in  die  Gruppe 
der  A.  Looziana  Saforta  et  Marion  (Revision  de  la  flore  heer- 
sienne  de  Gelinden,  p.  77,  pl.  XIII,  fig.  1—3;,  doch  weicht  diese 
Art  von  allen  zu  A.  Zuddarhi  gezogenen  Blattresten  durch  viel 
schärfere  Randzäbne  und  den  craspedodromen  Verlauf  der  Sekuudär- 
nerven  ganz  bedeutend  ab. 

Aralia  Saportana  Lesquereux  aus  der  nordamerikanischen 
Kreide  (Report  on  the  riet,  aud  tert  pl.  of  the  West.  Terr.,  p.  350, 
pl.  I,  fig.  2;  Cret.  and  tert.  flor.  of  the  West.  Terr.,  p.  Gl,  pl.  VIII, 
fig.  1,  2,  pl.  IX,  fig.  1,  2;  The  flora  of  the  Dacotagroup,  p.  131, 
pl.  XXIII,  fig.  1.  2)  und  A.  Wellingtonia  Lesqu.  (Fl  of  the  Da- 
cotagroup, p.  131,  pl.  XXI,  fig.  1,  pl.  XXII,  fig.  2,  3)  bieten  ähn- 
liche Blattform  und  Randbeschaffenheit,  sind  aber  ebenfalls  durch 
die  Craspedodromie  der  Sekundärnerveu  verschieden,  neben  wel- 
cher bei  A.  Saportana  auch  vereinzelte  camptodroine  Verbindungen 
der  Sekundärnerven  auftreten. 


Fam.  Sjmplocacete,  Styraceae. 
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b)  MetaoMamydeae. 
Fam.  Symplocaceae. 
Syntplocos  radobojana  Ung. 

Taf.  VI,  Fi*.  9. 

ünobh:  Sylloge  plant,  foas.  III,  p.  32,  t.  XI,  fig.  5—7. 

Et«!«mhaü6I!ic:  Foas  Flora  von  Sagor  II,  S.  17,  Taf.  XIV,  Fig.  11  —  16. 

ScmMreii:  Traite  de  pal.  v4g.  II,  S.  959. 

S.  putamine  elliptico,  striato. 
Vorkommen:  Zscbipkau. 

Der  Abdruck,  Taf.  VI,  Fig.  9,  röhrt  von  einem  elliptischen 
Steinkerne  her,  der  an  der  einen  Seite  eine  deutliche  Naht  und 
auf  der  Oberfläche  schwache  Längsstreifung  besitzt;  am  Grunde 
ist  die  Stilinsertion  erkennbar,  an  der  Spitze  eine  Unebenheit, 
die  als  Rest  des  Kelchansatzes  vielleicht  aufgefaßt  werden  kann. 
Eine  schräg  über  den  unteren  Teil  verlaufende  Furche  dürfte  auf 
späteren  Druck  zurückzuführen  sein. 

Unser  Exemplar  stimmt  mit  den  von  Ungkr  und  Ettings- 
hausen gegebenen  Abbildungen  wohl  überein,  sehr  gut  auch  mit 
dem  Stcinkeru  einer  rezenten  SympfocoM-Art,  den  Ungek  (1.  c. 
Taf.  XI,  Fig.  8)  zum  Vergleiche  wiedergibt.  Immerhin  kommt 
die  I>eutuug  des  Steinkernes  hIs  zu  Symploco«  gehörig  nicht  über 
den  Wert  einer  Vermutung  hinaus. 

Fam.  Styraceae. 
cf.  Pterostyrax  sp. 

Taf.  VII,  Fig.  44. 

I*.  Jolw  membrarwceis)  ocuti*,  ajnce  acuminatis^  margine  remote 
argute-denticulati* :  nerrU  aecundariis  e  primaria  angulis  40 — 6Y?° 
orientibu«,  paralleliH,  mrsum  arcuatis,  camptodromi**  ramuloa  exter- 
noft  in  dentfs  emittentibux;  nervi*  tertiarii*  angulvt  acutus  egredienti- 
btMj  inaculas  oblongas  Jormantibu«. 

Das  Taf.  VII,  Fig.  44  abgebildete  Blatt  ist  au  der  Basis 
verletzt,  im  übrigen  wohlerhalteu ;  es  ist  von  häutiger  Konsistenz, 
von  glatter  Oberfläche,  eiförmig,  an»  Grunde  anscheinend  zugerun- 
det, vorn  zugespitzt ;  der  Rand  ist  von  entfernt  stehenden,  kleinen, 
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scharfen  Sägezähnen  besetzt.  Die  Nervatur  ist  deutlich  ausgeprägt; 
aus  dem  mäßig  starken  Mittelnerven  gehen  jederseite  6 — 8  Sekuu- 
därnerven  unter  Winkeln  von  40 — 60°  ab;  sie  laufen  ziemlich 
parallel,  anfangs  gerade,  biegen  sich  bald  aufwärts  und  bilden 
große,  dem  Rande  genäherte  Bogen,  durch  die  sie  mit  den  nächst- 
vorderen Sekundärnerven  camptodrom  verbunden  sind;  von  den 
Bogen  gehen  feine  Ästcheu  in  die  Randzähne  ab;  die  Tertiärner- 
ven entspringen  spitzwinklig;  sie  verlaufen  gebogen,  sind  durch 
Queräste  miteinander  verbunden  und  schließen  längliche  Maschen  ein. 

Dieses  Blatt  stimmt  mit  keinem  mir  bekannten  tertiären  Blatt- 
reste völlig  Oberem,  nur  Styrax  japonicum  SlEB.  et  ZtJCC.  fossile 
Nathorst  (Flore  foss.  du  Japon,  p.  50,  pl.  XIV,  h'g.  6—8)  bietet 
dem  unseren  sehr  ähnliche  Verhältnisse  der  Nervatiou  und  Raud- 
bescilaffenheit. 

Nathorst  vergleicht  die  Blätter  von  Mogi  mit  denen  der 
lebenden  St.  japonica  Sieb,  et  ZüCC.  Unser  Seuftenberger  Blatt 
aber  stimmt  mit  den  Blättern  dieser  rezenten  Art  —  soweit  das 
mir  zugängiche  Herbar-  und  lebende  Material  dies  zu  beurteilen 
erlaubt  —  niclit  sehr  Qbereiu;  St.  japonica  hat  größere  und  weni- 
ger scharfe  Randzähue,  ihre  Sekundäruerveu  sind  häufig  ästig  und 
laufen  nicht  so  gleichgerichtet  wie  die  unseres  Restes,  und  ihre 
Tertiärnerven  sind  ebenfalls  mehr  verzweigt,  entfernter  gestellt 
und  schließen  unregelmäßig  polygonale  Felder  ein. 

Größere  Annäherung  bildet  unser  Blattrest  au  die  Blätter  von 
St.  Benzoin  Dryand.  und  besonders  von  Merostyrax  hvtpida  SlEB. 
et  Zucc,  mit  deren  Blättern  mir  übrigens  auch  die  angeführten 
Blattreste  Nathorst's  weit  mehr  übereinzustimmen  scheinen  als 
mit  St.  japonica. 

Die  Deutung  unseres  Blattes  als  zu  Pterostyrax  gehörig  ist 
sicher  nicht  über  allen  Zweifel  erhaben;  aber  seine  Übereinstim- 
mung in  Nervation  und  Kandbildung  wie  in  Blattform  mit  den 
erwähnten  rezenten  Styracecn-  Blätteru  ist  doch  ausgesprochen  ge- 
nug, daß  die  Bestimmung  wenigstens  die  Wahrscheinlichkeit  für 
sich  beanspruchen  kann.  Von  der  Aufstellung  einer  neuen  Art 
nehme  ieh  aber  Abstand,  bis  vielleicht  neue  Funde  vollständigere 
Blätter  derselben  Ausbildung  untersuchen  lassen. 


Farn.  Oleaceae,  Plaotae  incertae  sedis. 
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Fam.  Oleaceae. 
Fraiinaa  sp. 

Taf.  VIII,  Fig.  20. 

Eine  unzweifelhafte  Eschenfrueht  fand  sich  in  den  Touen  von 
Hanno;  wie  die  Abbildung  zeigt,  ist  der  Flügel  dieser  Frucht 
leider  nicht  vollständig  erhalten;  sie  erlaubt  daher  nicht,  sie  mit 
den  Früchten  einer  der  verschiedenen  beschriebenen  Eschenarteu 
der  Tertiärformatiou  zu  identifizieren;  nach  der  relativen  Größe 
des  Samenfaches  steht  unser  Rest  den  Früchten  der  rezenten 
Fraxinus  Ornus  L.  nahe. 


Plan  tue  incertae  sedis. 

Außer  den  im  Vorstehenden  beschriebenen  Pflauzenarten  bie- 
ten die  Senfteuberger  ßrauukohlentone  eine  große  Anzahl  von 
Pflanzenresten  dar,  für  die  eine  Identifizierung  mit  bereits  bekann- 
ten Pflanzen  oder  auch  nur  eine  einigermaßen  auf  Wahrschein- 
lichkeit Anspruch  erhebende  Deutung  —  vorläufig  wenigstens  — 
unmöglich  ist. 

Einige  dieser  Fossilien  sollen  kurze  Erwähnung  und  Abbil- 
dung finden. 

Von  den  sehr  zahlreichen  problematischen  Blattresten  seien 
folgende  wiedergegeben: 

Taf.  VIII,  Fig.  24  stellt  ein  Fragment  dar,  das  au  manche 
Passifloren,  an  Jatrorrhizu  (Menwpermaceae),  an  Phytocreiie  palmaüt 
Wall,  (Icactnaccac)  eriunert  und  auch  Anklänge  an  manche 
Formen  von  Lindem  Nres  darbietet.  Der  Rest  stammt  von 
Zschipkau. 

Taf.  VII,  Fig.  45,  46  sind  unvollständige  Exemplare  rund- 
lich-eiförmiger Blätter  mit  schwach  verjüngter  Basis  und  kurzer 
Zuspitzung  nach  vorn,  die  in  Henkbl's  Tagebau  mehrfach  auf- 
gefunden wurden.  Die  Abdrücke  verraten  dünnhäutige  Konsi- 
stenz; der  Rand  ist  scharf,  teilweise  doppelt  gesägt,  die  spitzen 
Sägezähue  sind  nach  vorwärts  gerichtet.    Der  Mittelnerv  ist  kräftig, 
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die  Obrigeu  Nerven  sind  sehr  zart  ausgebildet;  die  Sekundftruerven 
stehen  ziemlich  dicht,  entspriugen  uuter  Winkeln  von  50 — 60°; 
sie  gabeln  »ich  wiederholt,  und  die  Gabeläste  laufen  in  die  Raud- 
zähne  aus;  die  äußerst  dfluuen  Tertifirnerven  entspringen  uuter 
sehr  spitzen  Wiukeln  und  bilden  lauggestreckte,  schräg  verlaufende 
Maschen. 

Eine  Zuweisung  dieser  Blattreste  zu  einer  lebenden  Gattung 
ist  mir  nicht  möglich. 

Taf.  VII,  Fig.  47  stellt  deu  wohlerhaltenen  Rest  eines  lang- 
gestielten Blattes  von  eiförmiger  Gestalt  dar;  es  ist  am  Grunde 
abgerundet,  nach  vorn  allmählich  zugespitzt,  am  Rande  unregel- 
mäßig grob  gezähnt;  das  Blatt  war  anscheinend  von  derber  Kon- 
sistenz. Die  Nervatur  ist  sehr  deutlich  ausgeprägt.  Der  lauge 
Blattstiel  setzt  sich  in  der  Blattspreite  als  Mittelnorv  fort,  der 
nach  der  Spitze  zu  au  Stärke  abnimmt;  von  ihm  au»  gehen  unter 
ziemlich  rechten,  nach  der  Blattspitze  zu  uuter  etwas  spitzeren 
Winkeln  jederseits  10 — 12  Sekundärnerven  ab,  die  sich  in  flachen 
Bogen  mehr  oder  weniger  stark  aufwärts  biegen,  teilweise  sich 
gabeln  und  mit  Außenästen  der  näehstvorderon  Sokundäruerven 
sich  camptodrom  verbinden;  die  Raudzähne  werden  teils  von 
Gabelästen  der  Sekundftrnerven,  teils  von  Außenästchen  vorsorgt, 
die  von  den  Schlingenbogen  abgehen.  Neben  den  ausgebildeten 
finden  sich  abgekürzte  Sekundärnerven.  Zwischen  deu  Sekundär- 
nerven laufen  spitzwinklig  entspringende  Tertiäruerven  gebogeu 
und  verästelt  und  schließen  ziemlich  große  oblonge  Felder  ein, 
iunerhalb  deren  von  Nervillen  höherer  Ordnung  ein  sehr  klein- 
maschiges, polygonales  Netzwerk  gebildet  wird. 

So  wohl  ausgebildet  Form  und  Nervatur  des  Blattresteß  sind, 
ist  es  mir  doch  nicht  möglich,  demselben  eine  sichere  Deutung 
zu  geben.  Aualoge  Bilduug  in  Gestalt  und  Nervatiou  finden  sich 
bei  lebenden  Pflanzen  aus  sehr  verschiedeneu  Familien,  u.  a. 
bei  Arlmtu*  canarir/m*  Veill.,  Chthra  arborea  L.,  bei  mehreren 
7Z<\r-Arten,  bei  Olea  jhu/ram  Tubg.  Mit  letztgenannter  Art  stimmt 
unser  Blatt  am  meisten  ubereiu;  seine  Bildung  bietet  aber  uichts  Cha- 
rakteristisches, das  für  eiue  bestimmte  Gattung  ausschließlich  bezeich- 
nend ist;  der  Rest  bleibt  darum  vorläufig  am  besten  ohne  Benennung. 


Plantae  iooefüM»  8<>dis. 
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Taf.  VIII,  Fig.  17  gibt  einen  weiteren  vieldeutigen  Rest 
wieder.  Es  ist  ein  kleines,  rundlich-elliptisches,  kurz  gestieltes 
Blatt  von  derber  Konsistenz;  der  Rand  ist  gezähnt;  Haupt-  und 
Sekundärnerven  treten  deutlich  hervor;  letztere  entspringen  unter 
Winkeln  von  50 — 70°,  wenden  sich  bogenförmig  nach  vorn  und 
verbinden  sich  camptodrom,  Seitenäste  nach  den  Randzähuen  ab- 
gebend; die  schwächeren  Tertiarnerven  geheu  unter  fast  rechten 
Winkeln  aus  und  sind  schwach  verästelt 

Dieses  Blatt,  das  etwas  unsymmetrisch  ausgebildet  ist,  erinuert 
an  die  Teilblättchen  einiger  Zanthoxylwi- S. rteo ;  unter  den  beschrie- 
benen fossilen  Arteu  dieser  Gattung  kommt  es  Z.  aerratum  Heer 
(Fl.  tert.  Helv.  III,  p.  85,  t  CXXV1I,  fig.  13-20,  t.  CLIV,  fig.  37) 
sehr  nahe,  sodaß  ich  zunächst  versucht  war,  es  mit  dieser  Art  zu 
identifizieren ;  es  bietet  aber  auch  große  Auklänge  an  manche  Ce- 
lastraceen- Blätter,  ferner  an  die  Blätter  einiger  Amelanchier-Arten, 
und  weiter  ünden  sich  ganz  ähnliche  Blätter  bei  manchen  poly- 
morphen Eichenarten  wie  Querem  Rex  L  ,  Qu.  lusitanica  De,  Qu. 
calliptinos  Webb.  u.  a.,  sodaß  ich  mich  zur  Zuweisung  dieses  ver- 
einzelten, vermutlich  garnicht  typischen  Blattrestes  zu  einer  be- 
stimmten Gattung  nicht  entschließen  kann. 

Es  liegen  ferner  verschiedene  Abdrücke  von  Zweigeu  und 
Rinden stQcken  vor,  von  denen  einige  bereits  früher  bei  den 
Gattungen  Populus,  Betula,  Caxtanea,  (  ladrastis  und  Tüia  Erwäh- 
nung fanden. 

Taf.  VI,  Fig.  6  stellt  ein  Stengelstück  dar,  das  anschei- 
nend geflügelt  war;  vielleicht  gehörte  es  einer  Schlingpflanze  an. 

Andere  Zweigstücke,  ebenso  verschiedene  Reste  von  Rhizo- 
men  und  Wurzeln  siud  eiuer  Deutung  garnicht  zugängig. 

Bei  Besprechung  der  Gattungen  Salix,  Populus,  Fagus,  Cra- 
tarf/us  und  Fiatanus  fanden  schon  die  Abdrücke  von  Knospeu- 
schuppen  Erwähnung,  die  diesen  Gattungen  möglicherweise  an- 
gehören können ;  ftlr  verschiedene  andere,  isolierte  Kuospeuschuppen 
erscheint  der  Versuch  einer  Zuweisung  wenig  aussichtsreich. 

Taf.  V,  Fig.  21a  und  21b  geben  zwei  Knospenschuppen 
wieder,  die  aus  breiter  Basis  sich  dreieckig  erheben,  in  eine  kurze 
Spitze  ausgehen  und  am  Rücken  schwach  gekielt  sind;  Schuppen 
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vou  ähnlicher  Gestaltung  kommen  bei  Pflanzen  verschiedener  Fa- 
milien vor,  z.  B.  bei  Sgringa. 

Taf.  IV,  Fig.  17  stellt  eine  große,  flachgewölbte  Schuppe 
von  gedrungen-rundlicher  Gestalt  mit  breiter  Basis  dar. 

Feiner  wurden  Ueste  von  Blüten  aufgefundeu. 

Taf.  V,  Fig.  18  kann  ein  dreiteiliger  oder  tief  dreispal- 
tiger Kelch  mit  eiförmigen,  stumpf  zugespitzten  Zipfeln  sein,  der 
an  Macreightia  geniutnica  Heer  (Flor.  tert.  Helv.  III,  p.  13,  t. 
CHI,  fig.  1,  2)  erinnert,  dessen  Zugehörigkeit  näher  zu  bestimmen 
aber  kaum  möglich  sein  dürfte,  da  dreiteilige  Kelche  vou  ähnlicher 
Gestaltung  bei  sehr  verschiedenen  Pflauzenfamilien  vorkommen. 
Eine  deutliche  Nervation  ist  nicht  erkennbar.  Das  Fossil  scheint 
ein  Kelch  zu  6ein,  da  es  ziemlich  flach  ausgebreitet  liegt;  doch 
ist  auch  seine  Deutung  als  dreifächrige  Kapsel,  wie  sie  bei  5a- 
pindaceen,  Celastraceen  u.  a.  vorkommt,  nicht  unmöglich. 

Unbestimmbare  Blötenreste  stellen  Taf.  V,  Fig.  15,  16,  17 
dar,  die  außer  der  Dreiteilung  nichts  Charakteristischeis  darbieten. 

Ebensowenig  deutbar  sind  verschiedene  Abdrücke  von  Früch- 
ten und  Samen. 

Taf.  IV,  Fig.  18  ist  eiu  kleiner,  ovaler  Steinkern  mit  leicht 
gestreifter  Oberfläche. 

Taf.  V,  Fig.  19  ist  anscheinend  ein  zerdrückter  Steinkern, 
der  am  untereu  Rande  noch  eiue  schwache  Schicht  des  umgeben- 
den Fruchtfleisches  trägt. 

Taf.  V,  Fig.  20  stellt  den  Abdruck  eines  kurz  eiförmigen, 
oben  zugespitzten  Steinkernes  oder  Samens  dar. 

Taf.  VI,  Fig.  8  gehört  vermutlich  ebenfalls  einer  Steinfrucht 
au,  deren  Putamen  eiförmig,  9  mm  lang,  G  mm  breit  war  mit  der 
größten  Breite  in  der  Mitte,  und  der  mit  höckerigen  Läugsrunzelu 
bedeckt  war. 

Tierreste. 

Taf.  VI,  Fig.  4  a,  b,  c. 

Neben  den  zahlreichen  Pflanzenresten  enthalten  die  Seuften- 
bcrger  Tone  so  gut   wie   gar  keiue  tierischen  Überreste.  Eiue 
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einzige  Tonplatte  von  Zschipkau  bietet  ein  dafür  um  so  interes- 
santeres animalisches  Gebilde,  nämlich  die  Abdrücke  von  Vogel- 
federn.  die  Taf.  VI,  Fig.  4a,  b,  c  zur  Darstellung  gebracht  sind. 
Die  drei  Federn,  zwei  größere  und  eiue  kleinere,  die  möglicher- 
weise uur  ein  Bruchstuck  der  einen  größeren  ist,  stellen  sich  als 
Konturfedern  mit  kräftigem  Schaft  dar;  die  Fiederehen  der  Fahnen 
erreichen  bis  zu  20  mm  Länge;  wie  bei  Federn,  die  vor  ihrer 
Einbettung  im  Gesteine  im  Wasser  gelegen  haben,  nicht  anders 
zu  erwarten  ist,  sind  die  Fiederchen  teilweise  klaffend,  überein- 
ander geschoben  und  geknickt;  die  Fahnen  sind  im  Abdrucke  nur 
teilweise  erhalten. 

Ein  Schlutt  auf  den  einstige»  Träger  dieser  Federn  ist  na- 
turlieh nicht  möglich;  unsere  Reste  können  nur  als  neues  Vor- 
kommen fossiler  Federn  den  früheren  Angaben  ähnlicher  Funde 
angereiht  werden. 

Fossile  Vogelfedern  finden  sieh  augegeben  bei: 

II.  v.  Mkyf.H:  Fauna  der  Vorwelt;  Fossile  Saugetiere,  Vögel  und 
Reptilien  aus  den  Molassemergeln  von  Ouingen, 
S.  10,  Taf.  I,  Fig.  6. 

Über  fossile  Federn  und  Eier.  Palaeontogr.  XV, 
S.  223.  Taf.  XXXVI -XXXVIII. 

II.  lt.  G< um'EUT  und  G.  C.  Behkndt:  Der  Bernstein  uud  die  in 
ihm  befindlichen  Pflanzeureste  der  Vorwelt,  S.  50, 
Taf.  Ml,  Fig.  29,  30. 

(.'.  J.  Axdrae  :  Beitr.  zur  Kenntnis  der  fossilen  Flora  Sieben- 
bürgens uud  des  Itanates;  Abb.  d.  k.  k.  geol.  Reichs- 
anst.  Wien.  1855,  II,  S.  7. 

O.  Heer:  Urwelt  der  Schweiz,  2.  Aufl.,  S.  434,  Taf.  XI.  Fig.  3. 

O.  Novak:  Fauna  der  Cyprisschieier  des  Egerer  Tertiärbeckens, 
Sitzber.  d*.  k.  Akad.  d.  Wiss.,  Wien,  1877,  Bd. 
LXXVI,  S.  7,  Taf.  11,  Fig.  13,  Taf.  III,  Fig.  8. 

G.  Omboni:  Penne  fossile  del  Monte  Bolca;  Atti  del  R.  Istituto 
veneto  di  »cienze,  lettere  ed  arti,  tomo  III,  serie  VI, 
Venezia  1885. 

N.u«  Folg*.   H«(t  4«.  9 
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Unsere  Reste  weisen  am  meisten  Übereinstimmendes  mit  den 
Federn  auf,  die  iu  der  letztgenannten  Arbeit  (Fig.  1 — H)  als  Omi- 
(hoHthes  Faujati  Zigno  angefahrt  worden  sind. 
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H.   Pflanzenreste  der  Braunkohle. 


In  geringerer  Anzahl  als  in  den  Touen  sind  Pflanzenfossilieu 
in  der  Kohle  gelbst  gesammelt  worden.  Solche  stammen  besonders 
ntis  der  Braunkohle  der  Grube  Providentia  bei  Döbern,  der  Grube 
Marie  II  bei  Groß-Raschen  und  der  Grube  Guerrini  bei  Vetzschkau. 
Von  letzterem  Orte  hat  bereits  II.  Engelhardt  (Sitzungsberichte 
der  uaturwiss.  Gesellseh.  Isis,  Dresden.  18!>o,  S.  0)  eine  Liste 
von  Pflatizenresten  mitgeteilt  und  zwar:  Ho.sr/h',tia  coti;/r,><,<i(a  Beck. 
sp.,  Wiizomorpfm  sp.,  Xn/uoia  fj/rci/olia  Heek,  l'iint«  lispins  Um;., 
(Ihiptoxlroüus  t'iirojutnis  Br<;t  sp.,  1'alniacitr«  D<i,'»>o»orlwps  VsG. 
sp.,  Lirixfona  G»i„it:i  Er. HD..  I'iutaivtx  mrr»;,h<*  GölT..  Amtroniftla 
yrototjaeu  U.\<;.,  Anilnninda  „<trhonin<>i.si.s  SaP.,  Xijs*<i  luroposu 
LTN<;  ,  AporifMophtiUum  livlcctinim    llEER,   Sühro.rylon  hejtfa*  l*N<;. 

Unter  den  mir  vorgelegenen  Pflan/.enresten  waren  einige  mit 
Namen  der  vorstehenden  Liste  bezeichnet;  ich  konnte  diese  aber 
nur  teilweise  mit  den  angegebenen  Arten  identifizieren,  bei  anderen 
konute  ich  mich  der  gegebenen  Bezeichnung  nicht  auschlieLieu. 

Pyrenomycetes. 

Rosellinia  congregata  Beck.  sp. 

Taf.  VII,  Fig.  IS. 

Enciklh ardt :  Abb.  d.  naturw.  U.>s.  Uis  /.u  Dresden  1NS7,  S.  33,  Taf.  I,  Fig.  !-!>. 

»  BnUn.  CentralMatt  1»S8,  II,  S.  304. 

( tirurl/itariopäis  congreguhi  Bm  k.:   Das  Oligocän  too  Mittweida,  Zeitecbr.  d.  D. 

g«ol.  Ges.  XXXIV,  4,  S.  7.V2. 
Rotellinitejt  congregntu»  Mi»cni!»i  i.i.i:  Syllogu  fungorum  fossilium,  p.  750. 

»         Fungorum  omnium  foasilium  ieonographia,  p.  16,  t.  IX, 
fig.  6-14. 
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R.  perithecii«  glabri*,  p/erumque  in  acemilos  dense  confertits, 
ttigri*,  nitentibun,  obtuve-conici*,  basi  orbicuhiri  doitati«,  apice  di*co 
plan»,  margine  mbelevuto  circulari  cnmunii».  ottiolo  papilHformi  e 
Jmci  centro  Oriente;  a*ci*  non  rm\  *pori*  nnire/fitfaribivt,  ehngtiti*, 
pUrumque  subincnni«. 

Vorkommeu:  Grube  Guerrini. 

Ich  habe  davon  Abstand  genommen,  sogenaunte  fossile  Pilze 
zu  beschreiben,  wiewohl  sich  des  öfteren  in  den  Tonschichteii 
Blätter  mit  Punkten,  Flecken  u.  dergl.  fanden  (vergl.  Tai.  III. 
Fig.  10),  die  erlaubt  hätten,  darin  «Pilze«  zu  erblicken,  wie  hie 
von  verschiedeneu  Autoren  mit  Namen  belegt  worden  sind. 

Auf  zwei  Kohlenstücken  liegen  nun  aber  uuverkenubare  Pilz- 
reste  vor,  deren  Erhaltungszustand  die  Anfnhruug  derselben  recht- 
fertigt. Sie  kommen  mit  den  Pyrenomycetenresten  ii herein,  die 
aus  der  sächsischen  Braunkohle  von  Engelhardt  und  Beck  als 
Ronr/fittio  cottgregata  beschrieben  worden  sind.  Beide  Keste  stellen 
Häufchen  dicht  gedrängter  Perithecien  dar;  diese  sind  glänzend 
schwarz,  kegelförmig,  oben  abgestumpft;  die  Hache  Scheibe,  die 
die  Oberfläche  bildet,  erscheint  von  einem  niedrigen  Rande  um- 
geben und  trägt  zentral  die  papillenförniige.  wenig  erhöhte  Mün- 
dung (vergl.  Taf.  VII,  Fig.  13,  vergr.  Ii  u.  c).  Sporen  sichtbar 
zu  macheu,  gelaug  an  den  vorhandenen  Kesten  nicht. 

Unsere  Fundstücke  entsprechen  vollständig  den  für  R,  von- 
greguta  gegebenen  Beschreibungen  und  Abbildungen  Engelhardts, 
so  datt  sie  wohl  —  auch  ohne  Prüfung  der  Sporen  —  zur  ge- 
nannten Pilzart  gestellt  werden  dürfen. 

Dal.»  der  Pilz  Engelhardt"«  zur  Pyrenomycetengattuug  Ro- 
■sf/linia  gehören  kann,  ergibt  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  aus  der 
Ubereiustimmung  des  Fruchtkörpers  und  der  Sporen;  das  Fossil 
hat  mit  der  rezenten  Gattung  gemeinsam :  freiaufsitzende,  gedrängt 
stehende  Gehäuse  mit  papillenförmiger  Mündung  und  einzellige 
Sporen. 


Coniferao. 


Gymnospermae. 

Coniferae. 
Seouoia  Langsdorfli  Brgt.  sp. 

Taf.  VII,  Fig.  18. 
b.  diese  Abhandlung,  S.  7. 
Aus  der  Kohle  der  Grube  (iuerrini  liegen  mehrere  Zweigfrag- 
mente  vor,  die  der  kur/blättrigen  Form  —  var.  brecifolia  —  an- 
gehöreu. 

tilyptostrobns  europaeiis  Brgt.  sp. 

Tnsodiles  europneut  Bkonusiaki-:  Ann.  des»  sdencas  nat.,  1.  ser.,  vol.  XXX.  p.  168. 
Lit.  s.  Staub:  Aquitau.  Flora  d.  Zsiltal«-*,  S.  21. 

Mkszki.:  Gymnospermen  der  nordböhmisclien  Braunkohlenformation,  Abh. 
I*if,  Dresden,  l'JOO.  II,  S.  87. 

G.  ramidix  st  riet  tu;  Joliix  xpiralitee  inxertix,  in  rutnix  perennibus 
sqaamaeformibus .  adpeesdx .  ori/onndnix ,  apienn  m>a.s  latiorda/x. 
brerifrr  aenminatix^  darso  'J  -  'S  strialis,  bi/xi  tbrurrentibu* .  in  xe- 
ntoribu.s  rann's  xaepias  apire  patent  ibus;  in  rama/ix  annuix  deci<luis 
foliü  «nbdixiichix.  reerfix.  linearibns ,  apire  aruwinafi«,  basin  versus 
nunquain  anpnxta'ix.  Inte  ilenierentibas,  nrrra  vndio  ralido.  Afnentift 
masculinis  apicalibas,  rotandatis ,  innltijlori^  ba*i  j'oliis  breeibux, 
oratix,  acutis  cireuntdalix;  amentis  feminci*  fermvialibtts  ml  ranndos 
beere*  laterales  j'oliis  sqnawaejor/nibns  inst  rurtos ,  oralibux;  strobilis 
oboeatix  eel  suba/oboxis;  squami"  litfnexcrntibn*.  imbeieatis,  maturis liian- 
fib(/x)  e  baxi  eaneata  in  di-tcum  oralem,  xafnttain  iurrasxafis,  tlixeo 
sub  apiee  nnteeonato.  maraine  anteriore  toeo  xrinicircidari  ti—U-rre- 
nato  et  lomjitudinaliter  sulrafo  rircuntdatis;  seniinibtM  xnb  quaeis 
aqua nta  duobus,  oeutix,  aeeaafix,  erectis,  maryinihu*  alix  unqusti*, 
baxi  ala  producta  inxtruetix. 

Vou  der  Grube  Guorrini  stammen  einige  ZweighruchstQcke 
dieser  Art,  die  perennierenden  Zweigen  mit  sehuppenförmigen 
Blättern  angehörten. 

Wims  lai'icioides  Mknz. 

Tal'.  VII,  Fig.  16,  17. 

Mknzkl:  Gymnospermen  der  nordbohmischen  Braunkohlen formation,  S.  66,  Taf.III, 
Fig.  16. 
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Pinns  hcpio*  Hkkr:  Mioo.  balt.  Flora,  S.  58,  Tof.  XIV,  Fig,  2—4. 

»       »     ENOKLHAum:  lTber  Braunkohltopfl.  v.  Meuselwitz,  Mitt.  a.  d.  Oster- 
ende, Neue  Folge,  IL  Bd.,  S.  10.  Taf.  I,  Fig.  18. 
»        »      Exueuiaudt:  Tertiärflora  v.  Berund,  S.  12,  Taf.  I,  Fig.  H>. 
Pin  tu  Laricio  (p.  p.)  Etti.xusmausks:  Beitr.  /..  Erl*,  d.  Pbylogenie  d.  Pfl  ,  Taf.  VI, 
Fig.  1,  2,  4:  Taf.  VIII.  Fig.  4a,  5a,  6:  Taf.  IX,  Fig.  II.  1?. 

P.  j'ofii.s  yemini*«  H — /•>  cm  lonyi*.  1 — 2/>  mm  Infi*,  strintia ; 
i'agini*  10 — J'i  mm  longi*. 

Vou  den  Gruben  Guerrini  und  Providentia  bieten  mehrere 
Kohlenstücke  aufliegende  Nadelreste;  meist  handelt  es  sich  um 
isolierte  Bruchstücke  l1^ — 2  mm  breiter,  gestreifter  Nadelu;  von 
beiden  Fundorten  liegen  nber  ein  paar  noch  in  Kurztrieben  zu- 
sammenstehende Fragmeute  dieser  Nadeln  vor.  die  einen  Vergleich 
dieser  Keste  erlauben:  Taf.  VII,  Fig.  lo"  und  17  stelleu  zwei  der- 
selben dar. 

Es  sind  Kurztriebe  mit  zwei  Nadeln,  die  bis  3  —  4  cm  Nadel- 
längo  erhalten  sind  und  am  Grunde  mit  einer  bis  zu  1  cm  Lauge 
erhaltenen  Scheide  unigeben  sind.  Diese  Nadelreste  stimmen  ganz 
mit  denen  überein,  die  ich  aus  der  höhmischen  Braunkohlenfor- 
ination  als  /'.  iariciniih's  beschrieb. 

IMnus  ct.  jUHrio  Poir. 

Hk.r:  Mioc.  bult.  Kloru.  S  '22,  Taf.  I,  Fig.  1-16. 

Lit.  s.  Mküxki.:  Gjrinnrispenn<  n  d<-r  nordböbmischeii  Braunkohlcnform.,  S.  5>. 

P.  «trobilix  *uh«?s*ilil>itx .  or»i<l>  o-conici"  c>l  ohlomjLs ,  ./  -8  an 
lonyi".  '2/t-  ■'>  cm  rrosxi*:  .st/na tun, um  uyoji/ii/xi  infq/ra.  rhombnit/ca. 
coitrcva,  carinii  trauxraw  c/crata.  latar  w/"'/Wf  plct'umijuc  <<>»- 
rr.riotr,  iimbon,  rhombr».  mnfico  r,  l  *ub.s}>intitn ;  xcmimim  ala  nt/cula 
bis  triplorv  fon<fior<',  a/>ic  iuuiu*tut<i. 

In  einem  Stücke  Kohle  vou  der  Grube  Gueriui  ist  ein  Zaplen- 
fragment  erhalten:  auf  einer  Seite  ist  ein  Querbtuch  der  Zapfen- 
spindel  mit  mehreren  verbroehenen  Schuppen  erkennbar,  an  deren 
einer  es  möglich  war,  die  Apnphyse  freizulegen  Die  liildung 
dieser  erinnert  au  P.  Laricio  Poll;.  Die  Apophyse  ist  rhombisch, 
S)  mm  breit,  f»  mm  hoch;  sie  ist  von  einer  Querleiste  geteilt  und 
trä^'t  in  deren  Mitte  einen  stumpfen,  (pierrhombischen  Nabel.  Die 
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Rückseite  des  Kohlenstückes  bietet  verschiedene  Schuppeufrag- 
meute,  aus  deren  Anordnung  sich  erkennen  laßt,  daß  der  Zapfen 
eiue  kegelförmige  Gestalt  besaß. 

Was  das  Zapfen  fragment  darbietet,  ist  so  weuig,  daß  sich  der 
Vergleich  mit  P.  Lancia  PoiR.  eben  nur  vermutungsweise  aus- 
sprechen laßt. 

- 

Angiogpermae. 

Moriocotyledoneae. 
Palmacites  Daenionorhops  Ung.  sp. 

Palaeo$palhe  Uaemonorhop»  Uxom:  Syllogo  plant,  foss.  I,  p.  9,  t.  II,  i'ig.  9—12. 
Chamaerop»  teutonka  Luowio:   Palaoontogr.  VIII,  S.  86,  Taf.  XX,  Fig.  2,  3; 
Taf.  XXII,  Fig.  5. 

Palmacita  Uaemonorhop*  Hkku  :  On  the  fossil  Flora  of  Hovey  Trace) ,  p.  1056, 
pl.LY,  fig.  7-15;  pl.  LXII. 
»         Uaemonorhop»  Ekokmiakot:  Flora  d.  Braunkohlenfonnat.  i.  Königr. 
Sachsen,  S.  30,  Tat'.  IX,  Fig.  2,  3. 

Helveticas  Kxokliuhut:  ibid.,  S.  4«,  Taf.  XU,  Fig.  14;  Taf.  XIV,  Kig.  I. 
»        Uaemonorhop»  Ekgicmiakdi  :  I  ber  Braunkulilonpfl.  von  Meuselwitz,  S.  D, 
Taf.  1,  Fig.  10,  12. 

•        Uaemonorhop»  Bkck:  Da*  Oligocftn  von  Mittweitla,  Zoiteclir.  d.  Dentsch. 
geol.  Ges.,  1882.  S.  757,  Taf.  XXXI,  Fig.  s  -  13. 

Die  Kohle  der  (Jrube  Guerrini  enthält  verschiedene  Stücke 
verkohlten  Holzes,  das  aus  dicht  gedrängten  Schichten  paralleler, 
sich  kreuzender  oder  durcheinander  gewebter  Gefäßbüudel  besteht. 
Die  Gefäßbündel  sind  flach  gedrückt  und  in  spröde  Kohle  umge- 
wandelt; sie  messen  bis  0,5  nun  Durchmesser. 

Diese  Holzreste  stimmen  ganz  und  gar  mit  dem  fossiler»  Holze 
tiberein,  das  nls  Pulmuatrx  Ptit-monof/topft  1'n<;.  sp.  bezw.  unter 
den  oben  angeführten  Synonymen  wiederholt  beschrieben  und  ab- 
gebildet worden  ist;  z.  H.  mit  den  Kesten  K N< ;  elh a r i >  T  s  (1.  c. 
T;if.  XII.  Fig.  14)  und  Hecks  (I.  c ,  Taf.  XXXI.  Fig.  «))  aus  der 
sächsischen  Brannkohle,  s(»  daß  ich  von  einer  erneuten  Abbildung 
absehen  zu  können  glaube. 

Ein  anderes  Stück  stimmt  mit  dein  von  Engelhardt,  1.  c. 
Taf.  XIV,  Fig.  1  abgebildeten  Fossile  überein.  Wie  dieses  zeigt 
es  in  mehreren  Schichten  übereiuauder  liegende,  sich  kreuzende 


Züge  von  flachgedrückten  Gefäßbündeiii,  zwischen  denen  stellen- 
weise Partien  parallel-längsgestreiften,  pflanzlichen  Gewebes  zum 
Vorschein  kommen.  Ks  handelt  sich  allem  Anscheine  nach  um 
übereinanderliegende,  flächenartige  Gebilde,  deren  verschieden  ge- 
richtete Gefäßbüudelzüge  auf  den  zusammengepreßten,  verkohlten 
Kesten  das  Bild  teils  sich  kreuzender,  teils  längslaufeudcr  Faser- 
züge ergeben;  diese  können  als  die  Überreste  abgestorbener,  mit 
ihren  verbreiterten  Basen  am  Stamme  haften  bleibender  Blattsteugel 
angesprochen  werden,  die  bei  lebenden  Palmen  oft  die  oberen 
Teile  der  Stämme  bedecken. 

Ähnliche  Reste  sind  auch  von  Sai-okta  (Recherehes  sur  la 
Vegetation  du  uiveau  aquitanien  de  Manos^ue,  pl.  V,  tig.  4)  abge- 
bildet worden. 

Dicotyledoneae. 
Corylns  Avellana  L.  l'ossilis. 

Taf.  VII.  Fig.  21—33. 
C.  nucr  obocata  vil  ijlobosa.  ijaxi  mbtruncata.  apirt  pla«  miuu.srt 
acum/nafa.  nitida,  tratnitcr  .striata:   innert        baiali  pauUo  circa  ai- 
callata,  opaca :  «catine  ovatu,  h  nit<  r  co«tato. 

Von  verschiedenen  Werken  des  Senftenberger  Rcvieres  liegen 
Nüsse  und  Kerne  von  Cori/ht*  vor:  sie  tragen  die  Fundortsbezeieh- 
uungen:  Henkels  Braunkohlen  werk  bei  Senftenberg,  Grube 
Marie  bei  Reppist,  Grube  Bismarck  11  bei  Sallgast  und  die  all- 
gemeine Angabe:  Senftenberger  Revier. 

Die  vorliegenden  Reste  sind  entweder  vollständige  Haselnüsse 
oder  von  den  Schaleu  entblößte  Kerne.  Die  Nüsse  siud  teils  in 
der  Form  wohlerhalten  (Taf.  VII,  Fig.  21.  22,  24,  2s),  teils  sind 
sie  durch  Druck  deformiert,  geborsten  oder  in  einzelnen  Kohle- 
stücken  zu  einem  dichten  Haufwerk  zusam menge preßt.  Sie  liegen 
in  verschiedenen  Grollen  vor.  und  zwar  messen: 

Fig.  28    lß  mm  Höhe  bei  14  mm  größter  Breite. 
»    21    14  »      ;>    15   -  >  » 

»  22  14  »  »  »  12  »  »  » 
»  23  14  ^  »  >  1 1  »  »  » 
»  29  12  »  »  »  11  »  »  » 
*    24    10   »       »      »    10  »        »  » 
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Sie  sind  also  teils  länger  als  breit,  teils  etwa  gleich  lang  und  breit; 
die  Form  ist  rundlich  und  aus  breiter  Basis  verjüngt  (Fig.  21.  23, 
24.  29)  oder  mehr  eiförmig  mit  stärker  verjüngter  Spitze  (Fig.  22, 
28.  32).  Die  Insertionsstelle  ist  ziemlich  groß,  schwankt  zwischen 
b'  und  10  mm  Durchmesser,  ist  rundlich  bis  mehreckig,  glatt,  matt 
und  von  einem  mäßig  erhöhten  Rande  umgeben.  Die  Schale  der 
Nüsse  besitzt  1  bis  1,5  mm  Dicke,  sie  ist  glatt,  glänzend  mit 
feinen  Streifen  bedeckt,  aber  ohne  stark  ausgesprochene  Riuuen- 
bildung:  häufig  sind  durch  Druck  entstandene  Risse  vorhanden. 
An  der  Spitze  einiger  Nüsse  sind  kleine  Spitzeheu  oder  unregel- 
mäßige Rauhigkeiten  erkennbar,  die  von  den  Resten  der  Narben 
herrühren. 

Die  aufgefundenen  Kerne  sind  entweder  ganz  isoliert  (Fig. 
2b.  26,  27),  oder  sie  sind  noch  von  den  Samenschalen  teilweise 
bedeckt  (Fig.  2.J,  24,  32,  33):  ihre  Forin  ist  entsprechend  den 
verschiedenen  Nußformen  eine  wechselnde:  kurz  oval  bis  länglich, 
an  der  Spitze  stumpf  oder  zugespitzt;  ihre  Oberfläche  ist  glatt, 
vou  gebogenen,  seichten  Läugsfurchen  durchzogen.  Häufig  sind 
die  Kerne  durch  Druck  stark  deformiert  und  haben  dann  Formen 
angenommen  wie  Fig.  30  und  31. 

Aus  den  Schichten  der  Tertiärformation  sind  mehrere  fossile 
Haselnüsse  beschrieben  und  abgebildet  worden: 

( 'arylus  Wivh'nbunji  l'KCKIt:  leonogr.  pl.  foss.,  p.  3i>,  t.  XXVJ1I, 
fig.  2o\ 

C.  «l>.  (iöi'i'Kicr  und  ni:i{KM>T:  Der  Kernstein  und  die  in  ihm 
befindlichen  Pflanzenreste  der  Vorwelt,  S.  H5,  Taf.  V, 
Fig.  15  (----  (  .  (l'ä/ij't  r/i  Ungei;  :  Gen.  et  sp.  pl.  foss.,  p.  407. 

('.  bulbi/ormia  Ll'DWK'.:  Foss.  PH.  a.  d.  jüngsten  Wetterauer 
Braunkohle,  Palaeontogr.  V,  S.  103.  Taf.  XXI,  Fig.  8. 

r.  injluta  Lrmvic:  ibid.,  S.  103,  Taf.  XXI,  Fig.  7. 

C.  injiafa  Litdw.,  Fnrrscii:  Das  Pliocän  im  Talgebiete  der 
zahmen  (lera  in  Thüringen,  Jahrb.  d.  königl.  preuß. 
geol.  Landesanstalt,  1884.  S.  427,  Taf.  XXVI,  Fig.  1(3. 

(\  nrrllawnth  s  Fngklh  \HI>t :  Flora  der  Braunkohlenformation 
im  Königreich  Sachsen.  S.  3C,  Taf.  X,  Fig.  7.  8. 
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C.  Acrllana  l..  fomlu  Geyler  und  Kinkelin:  Oberpliocän- 
flora  aus  den  Baugruben  des  Klärbeckens  bei  Niederrad 
und  der  Schleuse  bei  Höchst  a  /M.,  Abh.  d.  Senckenb. 
Natnrf.-Gcs.  Bd.  XIV,  S.  24,  Taf.  II,  Fig.  14—16. 

C.  Mnc  Qunri'ü  Forb.,  Hreu:  Flor.  foss.  arct.  I,  p.  104,  t.  IX, 
fig.  5,  6. 

»     »        »      Heer:  Beitr.  z.  foss.  Flora  Spitzbergens,  S.  7*2, 

Taf.  XXVIII,  Fig.  S. 
»      »        »      Hekk:  Nacbtr.  z.  mioc.  Flora  Grönlands,  S.  15, 

Taf.  Hl,  Fig.  10. 

In  jüngeren  Schiebten  sind  Haselnuttrcste,  die  unserer  C.  A rei- 
ht na  L.  entsprechen,  häufig  gefunden  worden. 

Wenn  wir  unsVre  Senftenberger  Haselnüsse  mit  den  beschrie- 
benen tertiären  f  Vy/-y/««-Frfu;hten  vergleichen,  so  ergibt  sich,  daü 
(_',.  Mac  (^Uitrrii  IIrei:  durch  ihre  tiefgcfurchteteri  Kerne  von  ihuen 
abweicht,  während  sie  im  Übrigen  in  der  Form  gut  übereinstimmt. 
Die  anderen  angerührten  Haselnüsse  aber,  die  alle  mit  (,'.  Arullana 
verglichen  worden  sind  und  /um  Teil  entweder  direkt  zu  dieser 
gestellt  oder  als  ihre  Vorlauter  angesehen  wurden,  besitzen  sämt- 
lich Aualoga  unter  den  Senftenberger  Früchten;  nur  die  erste 
Form,  die  (tEYI.ru  und  KlNKEl.iN  von  ihrer  f '.  Aclhtna  fo**ili* 
aufstellen,  besitzt  Schalen  mit  tieferer  Kinnenbildung ;  die  Autoren 
bemerken  aber  unter  Berufung  auf  Heek  —  ,  daU  diese  mög- 
licherweise durch  Eintrocknen  entstanden  sein  kann. 

Da  unsere  Nüsse  andererseits  mit  den  mauuichfacheu  Formen 
unserer  lebenden  ('.  Arefla/ta  L.  völlig  übereinstimmen,  liegt  kein 
Grund  vor,  in  ihnen  eine  besondere  Art  zu  erblicken,  sondern  wir 
sind  wohl  berechtigt,  sie  —  dem  Vorgehen  Grylrr's  uud  KlN- 
KELlN  s  folgend  —  mit  den  Früchten  der  Wetterau  vereinigt  als 
fossile  Form  unserer  einheimischen  HaseluuM  aufzufassen  uud  in 
deren  Formenkreis  auch  die  < "oi  yiWFrfichie  von  Gleicheuberg, 
ans  dem  Bernsteine  uud  aus  der  sächsischen  Braunkohle  einzu- 
schließen. 
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Pruuus  sp. 

Taf.  Vn,  Fig.  19. 

putanihii'  t(/t)>ficu,  compre**o,  Imn,  tennitrr  rugowstriato, 
basi  fruncato,  apiv  arumi/iato. 

Ein  elliptischer,  17  min  langer  und  11  nun  breiter,  quer  zu- 
sammengedrückter Steiukern  mit  abgestumpfter  Basis  und  verjüngter 
Spitze,  der  au  der  schmalen  Kaute  ringsum  von  einer  Naht  um- 
geben ist,  und  dessen  glatte  Oberfläche  von  eiuigeu  runzeligen 
Streifen  bedeckt  Utj  er  kommt  den  Steinernen  von  Prumix  Jornr*- 
ticu  L.  in  Grölic  und  Form  nahe,  nur  besitzt  er  einen  minder 
scharfen  Nahtraml. 

\  ou  fossilen  Amyyüalf*  «-Steinkerneu  ist  Pnwux  1  lunhardtü 
Heek  (Fl.  tert.  Ilelv.  III.  p.  t.  CXXX1I,  Fig.  13}  durch  die 
stumpfere  Spitze  und  die  schärfere  Kandbildung  unterschieden; 
größere  Ähnlichkeit  bieten  AnnfydaUi*  rndobo/un«  Umjeü  (Syll.pl. 
foss.  III,  p.  G3.  t.  XIX,  lig.  13  -  15)  und  A.  Hildegund«  Unoeh 
(Svll.  HI.  p.  t"»3,  t.  XIX,  tig.  Ii»,  20),  welche  letztere  Art  von 
Schenk  zu  Pen  mix  gestellt  wird  Eine  vollständige  l,  hereinstim- 
mung  besteht  aber  mit  keiner  von  beiden  Früchten.  Da  es  nun 
schwierig  ist,  einzelne  Stc'mkerne  auf  Prunns  odi-r  Aniyyüalu« 
zurückzuführen,  uud  da  die  Steine  innerhalb  einzelner  Arten  man- 
cherlei Formverschiedenheiten  aufweisen,  i*t  es  wohl  am  zweck- 
mäßigsten, den  vorliegenden  Steinkern  ans  der  Senftenberger  Kohle 
einfach  als  Pinna*  sp.  ohne  genaueie  Artbestimmung  zu  bezeich- 
nen, unter  Hinweis  auf  die  ihm  ähnlichen  bezw.  verwandten 
Formen. 

cl.  Legumiiiosiles  sp. 
Taf.  VII,  Fi«.  20. 

Aus  der  Kohle  der  (mibe  (luerriui  liegt  der  Taf.  VII,  Fig.  20a 
und  b  von  beiden  Seiten  abgebildete  Kest  vor;  er  stellt  ein  flach 
zusammengedrücktes  (iebilde  von  l'>  mm  Länge  und  11  mm  Breite 
dar,  von  elliptischer,  an  einer  Längsseite  unregelmäßig  vorgezoge- 
ner (iestalt,  vermutlich  einen  Samen,  der  in  der  Mitte  der  einen 
Flachseite  (Fig.  20b)  eine  rundliche  Anheftstelle  trägt. 

Da   nicht   festzustellen   ist.    wirweil  dieser  liest  durch  Druck 
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deformiert  worden  ist,  so  ist  Aber  seine  Natur  eine  bestimmte 
Aussage  nicht  /.u  machen;  vielleicht  ist  es  der  Same  einer  Legu- 
minose. 

Klaeorarpn»  globnlus  n.  sp. 

Taf.  VII,  P,g.  1-12. 

E.  foiivt  oriacci«.  fnecitrr  pet  totalis,  iancoolaio-ohorati«;  baxi 
sensim  attenuali*.  npice  ohtnsuti*.  »angine  cniatix.  haxin  n-rxux  in- 
tfffH*:  nerval  iime  t\i*timta  :  tu  fr»  piimario  nilitl».  crrui  reute :  nerrix 
x,vuntioriis  alf< rnontihux  rel  xufi»ppnxifix,  tunitilix  6'<>—7<}{)  e//ee<lien- 
tibux.  hie  illie  /  iin  oli*.  jninto  strictix.  tlrimle  siiixtiin  cn rrntis,  camp- 
tudi'oiiii*.  rainnlox  e.rfer/tnx  ea  in  pt<nli<inmx  rmi/h  iilihiix.  e  iptihiix  ra- 
mufi  in  ih'iitt'x  nitruitt :  nernx  xicuinlinii*  >ne<imfti''ttx  xat'pe  interjio- 
xifix;  m  rrix  (>  rtiuriis  rtiim^ix.  e  tu <  rrt>  peunoei»  ainjittix  aentix  ejceun- 
tibnx  et  x»  cnnihtiiis  jt-ee  /xtio/dlix.  e  mrcix  x<  cumhiriix  aiuiitl«  xnb- 
rcctn   (illi'litlbux.   Iilijii'ös  n/i/otli/ox  Jin  llKllitibllX. 

J'i'ttcfibitx  i/rii/iaci't*.  iflofmlnxix ;  pericoi'pm  rmunulitei'  coriucro, 
putautiiii'  thiin.  sp/taei  i<'<>.  ipiintpiehicuhui.  Itiiiiiiliitiinuliler  punctata. 

Vorkommen:  (irubc  (luerrini,  Providentia,  Marie  II. 

In  reichlicher  An/.ahl  liefen  Blätter  und  vor  allein  Früchte 
einer  Pflanze  vor,  deren  Auftreten  unseres  besonderen  Interesses 
wert  ist. 

Die  Blätter.  Taf.  VII,  Fig.  1  —  4,  sind  derb  lederartig,  ver- 
kehrt eiförmig,  am  (irunde  allmählich  in  den  kurzen  Stiel  ver- 
schmälert, nach  der  Spitze  stumpf  zugerundet,  her  Blattrand  ist 
im  unteren  Teile  ^inz,  im  Übrigen  tlaeh  gekerbt.  Die  Oberseite 
der  Blätter  erscheint  glänzend  mit  Hachen  Nerven,  die  Tuterseite 
matt  mit  stärker  hervortretenden  Nerven.  Die  Nervati«. n  ist  au 
den  Blättern  prächtig  erhalten.  Aus  dein  kräftigen  Mittelnerven 
entspringen  tinter  wenig  spitzen  Winkeln  —  nach  der  Basis  zu 
sind  die  Austi ittswinkel  spitzere  —  ziemlich  dicht  gestellte,  zum 
Teil  gabelteilige  Sekundärnerven,  die  anfangs  gerade  verlaufen, 
sich  dann  vorwärts  krummen  und  dem  Kande  entlang  sich  camp- 
todrom  verbinden;  au  der  Außenseite  dieser  (  amptodromieo  wird 
von  Außenästen  <lcr  Sekundärnerven  eine  Kette  kleinerer  Schlin- 
geubögen   gebildet,   von   denen  aus  Aste  in  die  liaudkerbeu  ab- 
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gehen.  Hin  und  wieder  treten  unvollständige  Sekundfirnerven  auf; 
die  verzweigten  Tertiärnerveu  treten  aus  dein  Mittelnerven  spitz- 
winklig, fast  parallel  den  Sekuudärnerven,  aus  diesen  unter  fast 
reehteu  Winkelu  aus  und  bilden  langgestreckte,  sehräggestellte  Fel- 
der, die  von  einem  feiueu,  polygonalen  Maseheunetze  ausgefüllt 
werden. 

Diese  Blätter  trugen  zum  Teil  Sainmlungsetiketten,  nach 
denen  sie  als  Apwi/nvphy/htm  /><  /<-<  tim//t  II.  oder  als  Sühro.cy/oii 
/iepio.s  ÜNG.  bezeichnet  waren.  Zu  diesen  beiden  Arten  geliöreu 
aber  unsere  Reste  keinesfalls;  es  laßt  sich  überhaupt  unter  den 
bisher  bekannten  tertiären  Ptlauzen  kein  Analogou  für  sie  auffiu- 
den.  Dagegen  ergibt  sich  eine  bis  ins  kleinste  gehende  Über- 
einstimmung mit  den  Blättern  von  Etaencarptm  alaiernoüh's  Bkongn. 
et  (JMS. 

Es  sind  bereits  Blätter  vou  mehreren  zu  Elaeocarpim  gestell- 
ten Arten  aus  tertiären  Schichten  bekannt: 
E.  Albrecht i  Heer:  Mioc.  balt.  Flora.  S.  42,  Tat'.  X,  Fig.  1. 

»  SCHIMPER:  Trait«-  de  pal.  veg.  III,  p.  12<>,  t,  Xt'IX, 

fig.  9-12. 

»         Friedrich:  Tertiärtl.  d.  Prov.  Sachsen,  S.  34,  Taf. 

II,  Fig.  3. 

E.  europant*  Ettingshausen  :  Tertiärfl.  v.  Bilm  III,  S.  16,  Taf. 

XL1II,  Fig.  6-  10. 
»  ScHLMl'ER:  Traite  de  pal.  veg.  III.  S.  12t». 

»  Engelhardt:   Tertiärfl.  d.  Jesuitengrabens,  S.  52, 

Taf.  12,  Fig.  8,  9. 
»  Engelhardt:   Tertiärfl.  v.  Berand,  S.  29. 

E.  photinwefolin*  Hook,  et  Arn.  t'ossilis  Nathorst:  Flore  fossile 
du  .lapon.  p.  G  l,  pl.  IX,  fig.  5. 

pie  Annahme  des  Auftretens  von  Elm'ncarpm*  dessen  Arteu 
gegenwärtig  im  tropischen  Asien.  Australien  und  über  die  pacifi- 
schen  Inseln  bis  Japan  verbreitet  sind,  in  unsereu  Breiten  wäh- 
rend der  Miocänzeit  wird  unterstützt  durch  das  gleichzeitige  Vor- 
kommen von  Früchten,  die  mit  denen  mancher  Elaeocarpus-Arten, 
besonders  aus  der  Sektion  Ganilrus.  große  Übereinstimmung  auf- 
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weisen.  Diese  besitzen  Steinfruchte  mit  harten,  3  —  5fächrigen, 
1  —  5 sämigen  Steinen,  die  eine  grubig  punktierte  oder  höckerige 
Oberfläche  besitzen  und  zuweilen  Neigung  /um  f'achspaltigeu 
Aufspringen  zeigen. 

Dieselben  Verhältnisse  sind  an  eiuer  Frucht  zu  beobachten, 
die  in  reichlicher  Menge  in  den  Senfteu berger  Kohlen  gefunden 
wird.  Diese  Früchte  sind  kugelig  und  besitzen  Durchmesser  von 
4  — 9  mm.  Taf.  VII,  Fig.  5— 12  /eigen  solche  in  verschiedener 
Größe  und  von  verschiedenen  Seiten  geseheu;  sie  sind  meist  nur 
sehr  wenig  zusammengedrückt,  scheinen  als»  sehr  hart  gewesen  zu 
sein  uud  stellen  ohue  Zweifel  Steiukerue  dar;  eiuige  sind  noch 
von  deu  verkohlten  Kesten  eines  dünnen  Fruchtfleisches  oder  lede- 
rigen Perikarpes  überzogen  H.  Fig.  8),  Jas  an  der  Spitze  einen 
vorstehenden  Grifl'elrest  erkennen  läßt.  Die  Frnchtsteine  selbst 
sind  von  5  deutlichen  Spaltfurchen  überzogen;  zwischen  diesen  ist 
die  Oberfläche  grubig  punktiert  bis  leicht  runzelig:  die  Uneben- 
heiten der  Steiuoberfläche  sind  in  Längsreiheu  angeordnet.  Quer- 
brüche von  Fruchtsteinen,  wie  die  Platte  Fig.  1 1  deren  zwei  dar- 
bietet, lassen  die  fünf  schmalen  Fächer  erkennen.  Die  Innenan- 
sicht der  Fruchttacher  zeigen  mehrere  aufgesprungene  Steine  'Fig. 
10  und  9)  an  denen  ein  bezw.  zwei  Sektoren  ausgefallen  sind; 
die  Wandungen  der  Fruchtfächer  sind  von  einer  zarten  Gewobs- 
schicht  ausgekleidet,  deren  Oberfläche  sehr  leine  Längsrun/.elchen 
aufweist. 

Unter  deu  lebenden  Elot-ncarpttt- Avtca  besitzt  E.  .v/ »hart  irns 
Gaktx.  etwas  größere,  aber  im  Übrigen  übereinstimmende  Frucht- 
steine; deu  unseren  au  Größe  gleiche,  auf  der  Oberfläche  aber 
stärker  gerunzelte  Steine  besitzen  E.  h<>h>juialu.s  F.  v.  Mi'LLER, 
K.  i,'ticiil<itii.\  Sm.,  K.  nhiicniu-s  Don. 

Der  einzige  fossile  Fruchtrest,  der  bisher  zu  Ehe  i>car}mx  ge- 
stellt winde,  /■:.  MbnchU  IlKRli  ( Mioe.  halt.  Flora,  S.  t3,  tat.  X, 
Fig.  2  -  4).  ist  von  unseren  Früchten  durch  die  bedeutendere 
Größe  und  die  viel  tiefere  Runzelung  der  Oberfläche  verschieden. 

Ich  v  erinute,  daß  sich  die  Fundangabc  von  (Jarpolit/wn  Gercaisii 
Sap.  (Eberdt:  .fahrb.  d.  königl.  preuß.  geol.  Laudesanstalt  1893, 
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S.  225)  auf  die  eben  beschriebenen  Fruchtsteine  bezieht,  die  aber 
mit  jenem  nur  eine  oberflächliche  Ähnlichkeit  gemein  haben. 

Andronieda  protogaea  Un«. 

Taf.  VIT,  Fig.  14,  15. 

Unokr:  Foss.  Flora  von  Sotzka,  S.  43,  Taf.  XXIII,  Fig.  2,  3,  5-9. 
Ettimgshavsk* :  Foss.  Flora  von  Sagor  II,  S.  17,  Taf.  XIII,  Fig.  "20— 33. 

»  Foss.  Flora  von  ScLoenegg  II,  S.  18,  Taf.  VI.  Fig.  23-42. 

Haan  Flor.  tert.  Holv.  III,  p.  8,  t.  CI.  fig.  J6. 

*     Mioc.  balt.  Flora,  S.  80,  Haf.  XXIII.  Fig.  7c:  Taf.  XXV,  Fig.  1-18. 
Chr.  Litt.  a.  Mksviiinki.i.i  c  Sv-uisaboi.:  Flor.  tert.  Ital.  p.  481. 

A.  folm  bmge  prtiolntis.  eorntcei«,  tunctnbtti«  iwl  laticeolato-linr- 
uril/ux.  hitegrrriwix.  utrintpw  pfu«  mimtw  acuviivati« ;  tierea  pri- 
maria ealido:  /trrri«  «ecuwlarii«  feitrri«,  ongulvt  aciiti«  eitri-dirntibu«. 
currati«.  cumjftorfroHti*.  «»v ei«  «ecumlarii«  incouiplrti«  vttrrjumtis ; 
nerciis  trrtiariü  tenuilm«.  angulut  «ubrrcti«  ueutttihu«.  arm«  rrte  te- 
nerrimo  impletas  j'onuantilm«. 

Vorkommen:  Grube  Guerrini. 

Von  mehreren  Blattfragmcnten  geben  Taf.  VII,  Fig.  14  und 
15  die  besterhalteneu  wieder.  Sie  sind  zwar  uicht  vollständig, 
lassen  aber  eine  Bestimmung  zu,  denn  sie  stimmen  in  ihrer  derb- 
lederigeu  Konsistenz  und  der  Nervation  mit  den  vielerorts  in  ter- 
tiären Schichten  entdeckten  Blattern  überein,  die  als  Amlrouinla  pro- 
togaea UxG.  beschrieben  worden  sind;  nach  ihrer  Gestalt  entspre- 
chen sie  den  Formen  dieser  gestaltenreichen  Art  mit  allmählich 
verschmälerter  Basis,  die  ■/..  B.  Heer  in  der  baltischen  Flora  auf 
Taf.  XXV,  Fig.  6-10,  abgebildet  hat. 

Außer  diesen  bestimmbaren  Fossilien,  die  eben  aufgezählt 
wurden,  fanden  sich  auch  in  der  Braunkohle  noch  mancherlei 
andere  pflanzliche  Überreste,  wie  Blattfragmente,  Fruchtreste 
Rinden-  und  Stengelstücke,  Wurzeln,  die  einer  Deutung  nicht 
fähig  sind. 


Überblick  über  die  Seiiften berger 
BraiiukolileiiHora. 


Die  vorangehende  Pflanzenheschrcibuug  bringt  eiue  verhält- 
nismäßig nur  geringe  Anzahl  von  Arten  zur  Darstellung;  aus  dem 
umfangreichen  Materiale  von  weit  Ober  zweitausend  Platten,  die 
zum  Teil  mehrere  pflanzliche  Abdrücke  trafen,  habe  ich  nur 
b9  Arten  aus  den  Tonen  und  11  aus  der  Kohle  zur  Beschreibung 
herangezogen.  Wie  schon  eingangs  erwähnt,  habe  ich  es  vorge- 
zogen, eine  sehr  große  Anzahl  von  unvollständigen  und  problema- 
tischen Resten  unberücksichtigt  zu  lassen;  vermeintliche  Pilze  — 
außer  Rosellinia  comjregata  Ukck  sp.  —  sowie  Blatt-  und  Stengel- 
reste monocotvler  Pflauzeu,  die  in  mauehon  tertiären  Florenlisten 
einen  breiten  Kaum  einnehmen,  blieben  gänzlich  auller  Betracht, 
und  für  viele  mangelhaft  erhaltene  Blätter,  für  viele  Blüten-  und 
Fruchtreste  unterblieb  der  Versuch  einer  Deutung,  um  nicht  durch 
Registrierung  solcher  unbrauchbarer  oder  vieldeutiger  Dinge  den 
ohnehin  übergroßen  phytopaläoutologischcn  Ballast  zu  vennehreu. 

Von  den  aufgeführten  insgesamt  70  Ptlanzenrestcn,  die  hier 
Berücksichtigung  fanden,  erlauben  15  nur  eine  annähernde  Ver- 
gleichung,  12  stelleu  neue  Arten  dar,  deren  Begründung  mir  ge- 
rechtfertigt erscheint,  die  übrigen  aber  sind  Reste,  die  durch- 
gängig bereits  bekannten  Tertiärptlau/.en  sich  anreihen,  uud  deren 
Bestimmung  hinsichtlich  der  (iattiuig,  wie  ich  hoffe,  der  Kritik 
standzuhalten  vermag. 

Ein  Teil  der  beschriebenen  Arten  liegt  in  großer  ludividueu- 
anzahl  vor:  insbesondere  Pappeln,  Birken,  Kastanie,  Buche,  Eiche, 
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Ulme,  Ahorne  und  Wassernüsse  aus  den  Tonen,  die  Haseluüssc 
und  die  Elaeocarpns- Koste  aus  der  Kohle  bieten  ein  reiches  und 
iu  den  Formen  /um  -Teil  mannigfach  Variiereudes  Material. 

Die  geringe  Zahl  der  festgestellten  Pflanzeuarten  gestattet 
freilich  in  nur  beschranktem  Umfange  ein  Bild  der  Vegetation  zur 
Zeit  der  Ablagerung  der  Seuftenberger  Schichten  zu  konstruieren; 
sie  reicht  aber  aus,  um  den  Charakter  der  damaligen  Flora 
Seuftenbcigs  festzustellen,  und  erlaubt,  diese  mit  auderen  Tertifir- 
floren  sowohl  als  mit  den  gegenwärtigen  Florengebieten  zu  ver- 
gleichen. 

Die  am  Knde  folgende  Übersicht,  gibt  die  geologische  Ver- 
breitung der  gefundenen  Pflanzen  iu  den  Stufeu  der  Tertiärfor- 
mation an  und  verzeichnet  die  analogen  bezw.  nftchstverwandten 
lebenden  Arten  und  deren  Heimat.  Aus  dieser  Zusammenstellung 
ergibt  sich,  daü  von  unseren  Pflanzen  bisher  bekannt  sind: 

4  aus  dem  Oligocän  alleiu, 

13  aus  dem  Oligocän  und  Miocän, 

12  aus  dem  Oligocän,  Miocän  und  Pliocän, 
11  aus  dem  Miocän  alleiu, 

5  aus  dem  Miocän  und  Pliocan  und 
3  nur  aus  dem  Pliocäu, 

daü  also  insgesamt  41  in  miocäueu  Ablagerungen  angetroffen 
worden  sind. 

« 

Von  den  ihnen  entsprechenden  rezenten  Arten  haben  ihre 
Heimat: 

14  in  Nordamerika, 

6  in  Nordamerika  und  dem  aulWtropischen  Asien, 
17  im  extratropischeu  AsieD, 

6  in  Europa  und  dem  extratropischeu  Asien, 
2  in  Europa  und  Nordamerika  und 
16  in  Europa. 

Vergleicht  man  die  Sent'teuberger  Lokalflora  mit  anderen 
Tertiärfloren,  so  findet  man,  daß  sie  gemeinsam  aufweist: 

9  Arten   mit  der  oligocänen  Braunkohlenformation  des 
Samlandes, 

Nad«  K»lj«.  Haft  10.  10 
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18  Arteu  mit  der  miocäneu  Flora  von  Schoßnitz, 
12  Arten  mit  der  miocäneu  Flora  der  Wetterau, 

12  Arten  mit  der  miocäneu  Flora  des  Hirainelsberges  bei 

Fulda, 

5  Arten  mit  der  miocäuen  Flora  des  Niederrheins, 

13  Arten  mit  der  miocäneu  Flora  von  Üningen, 

25  Arten  mit  der  miocäneu  nord  höh  mischen  Braunkohlen- 
formation, 

9  Arten  mit  deu  pliocäneu  Paludinensehichten  Slavoniens, 
17  Arten  mit  den  pliocäueu  Süßwasserquarzcn,  Cougerien- 
und  Cerithien8chichteu  im  Wiener  und  Ungarischen 
Becken, 

12  Arten  mit  dem  Tertiär  .Tapaus. 

Ich  verhehle  mir  nicht,  daß  bei  einer  derartigen  Nehenein- 
auderstellung  verschiedener  Floren  nur  bedingt  giltige  Resultate 
gewonnen  werden  können;  denn  einmal  hängt  die  Zusammen- 
setzung einer  vorweltliclien  Lokalllora  mehr  oder  weniger  vom  Zu- 
fall ab,  der  hier  diese,  dort  jene  Pflanzen  uus  überlieferte,  und 
dann  kommt  das  ebenfalls  vom  Zufall  beeinflußte  Zalilenverhältuis 
der  Pflauzenarteu  in  den  eiuzelnen  Floren  in  Frage,  welches  uus 
im  Grunde  nicht  erlaubt,  eine  Flora  von  beschrankter  Artenzahl 
wie  die  unserige  mit  artenreichen  Floren,  wie  die  von  Üningen 
oder  die  der  uordböhmisehen  mioefinen  Tone  und  Schiefer  es  sind, 
ohne  weiteres  als  gleichwertig  in  Vergleich  zu  stellen,  —  ganz  ab- 
gesehen davon,  daß  nicht  selten  gleiche  Namen  für  verschiedene 
Dinge  gebraucht  werden,  und  daß  eine  erhebliche  Anzahl  vou 
»Arten«  zumeist  einer  beweiskräftigen  Begründung  entbehrt. 

Sieht  man  aber  vou  diesen  Bedenken  ab,  so  ergibt  sich  aus 
der  vorgenommenen  Nebeueiuauderstelluug,  daß  die  Scufteuberger 
Braunkoblenbildungeu  die  fiberwiegende  Mehrzahl  ihrer  pflauz- 
lichen  Einschlösse,  die  sie  überhaupt  mit  anderen  Fundorten  teilen, 
mit  miocäneu  Ablagerungen  gemeinsam  haben.  Und  ist  daraus  der 
Schluß  erlaubt,  daß  die  Seufteuberger  Flora  eine  mioeäne  sei,  so 
trifft  diese  Folgerung  mit  der  auf  anderem  Wege  gewonnenen 
Altersbestimmung   der  Braunkohlenbilduugen  des  Senftenberger 
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Kevieres  zusammen.  Wie  durch  die  Untersuchungen  von  Bc- 
rendt1)  und  Eberdt2)  festgestellt  worden  ist,  gehören  die 
Senftenberger  Kohlen  zu  den  subsudetischen  Braunkohlenbildungeu, 
denen  ein  mioeänes  Alter  zuzuschreiben  ist. 

Wenn  somit  eine  Übereinstimmung  der  geologischen  und  pa- 
läuutologischen  Bcohachtnngsresultatc  bezüglich  des  Alters  der 
Senftenberger  Tertiärgebilde  und  ihrer  Flora  besteht,  so  erübrigt 
noch,  die  Frage  nach  dein  Charakter  der  Senftenberger  Lokalflora 
zur  Miocänzeit  aufzu werfen. 

Bei  der  Vergleiehung  von  Pflanzenlistcn  verschiedener  Fund- 
orte kommen  wohl  die  gemeinsamen  Arten  zahlenmäßig  zur  Keuut- 
uis,  aber  der  eigentliche  Florencharakter  wird  dabei  nicht  berüek- 
«ichtigt.  Zur  rechten  Charakterisierung  fossiler  Floren  genügt 
uicht  die  Angabe  der  vorgefundenen  Arten,  sondern  vor  allem  die 
Antwort  auf  die  Frage,  welche  Pflanzeuarten  vorherrschend  und 
welche  nur  vereinzelt  auftreten,  und  zu  welchen  (jiescllschafteu  die 
Pflanzen  zusammengeschlossen  sind.  Zwei  fossile  Lokalfloren 
können  eine  große  Anzahl  gemeinsamer  Arten  aufweisen  uud  doch 
in  ihrem  Charakter  recht  stark  von  einander  abweichen;  z.  B.  teilt 
die  Senftenberger  Flora  mit  der  der  untermioeäneu  Tone  von 
Preschen  in  Nordbölimcu  nicht  weniger  als  21  Arten;  hier  stehen 
schon  die-  Zahlenverhilltnisse  für  den  Vergleich  uicht  günstig: 
21  von  70  Arten  in  Senftenberg  gegenüber  21  von  über  300  Arten 
iu  Preschen  sind  nicht  als  gleichwertig  auzuseheu:  vergleicht  man 
aber  die  übrigen,  nicht  gemeinsamen  Arten,  so  ergibt  sich,  daß 
unter  diesen  gerade  eine  große  Auzahl  sich  befindet,  die  für  den 
Habitus  der  Flora  vou  bestimmendem  Einflüsse  ist;  in  der 
Senftenberger  Flora  fehlen  ganz  oder  nahezu  völlig:  die  Myrica- 

')  Beredt:  Die  märkisch  -  porumereche  Brnunkuhleofonnation  und  ihr 
Alter  im  Lichte  der  neueren  Tiefbolirungen;  Jahrb.  der  königl.  preuü.  geol. 
Landcsanatalt  1 88i» ,  S.  <>43.  —  Bkuknot:  Das  Tertiär  im  Bereiche  der  Mark 
Brandenburg:  Sitzuogsbcr.  der  königl.  proull.  Akad.  der  Wissensch.  1885,  S.  86a. 
—  Bkbexdt:  Die  Soolbohruogen  im  Weichbildo  der  Stadt  Berlin;  Jahrb.  der 
königl.  preuß.  geol.  LandesansUlt  ISS'.',  II,  S.  317. 

*)  Ebekdt:  Dio  Braunkohlenablagerungen  iu  der  Gegend  von  Senftenborg; 
.Jahrb.  der  königl.  preull.  geol.  Lam^anstalt  1893,  I,  S.  212. 

10' 
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ceen.  Moraceen.  M«t/nolinceen.  /.m/raccen,  Let/uminosen,  Celasiraceen. 
Sapindaceen,  Stercvliaceen.  Myrtaceen.  Myminaceen,  Sapotaceen^ 
Oleaceen.  Ebenaceen.  Apocynaceen,  Rubiaceen  u.  a.  —  also  Familien, 
deren  tropische  oder  subtropische  Vertreter  in  der  Preschener 
Flora  großenteils  einen  erheblichen  Raum  einnehmen,  und  die  die 
Physiognomie  der  Flora  zum  wesentlichen  Teile  bestimmen:  der 
Flora  von  Preschen  fehlen  andererseits  wieder  die  in  dein 
Seut'teiiberger  Gebiete  vorherrschenden  Arten  wie  Populus  balsa- 
moides  Göpp..  hhgwt  fcrruyinai  AlT.  mioc,  (Juercus  pseudocasUmea 
Göpp.,  Üiiiuis  rarpinoide*  Göpp.,  Acer  mbcampettfre  Göpp.,  Corylus 
Arrllana  L.  /i)M.,  Ehu ncnipuH  global«*  M.  und  Trapa  sileriacu 
Göpp.,  und  unter  den  beiden  Floren  geineinsamen  Arten  beenden 
sich  als  hervortretende  Ciliedcr  der  Vegetation  solche  wie  Tojco- 
dlum  diftichum  KlCII.,  (Jlypfoxtrohu*  europaem  HlniT.  sp.,  Sequoia 
Langsdorf!.}  liRtiT.  sp..  Juglam  ueuminuia  A.  Hn.,  AI  nun  Ke/ersteinii 
Göpp.,  Betula  prisca  Kit..  (  urpinus  grundi.s  Un<;.  und  Acer  trilo- 
batum  Stbg.  8p.,  die  als  langlebige  Arten  durch  mehrere  Epochen 
der  Tertiär/.eit  hindurch  sich  unverändert  erhalten  haben  und  da- 
her als  Allgemeingut  der  europäischen  Tertiärflora  anzusehen  sind ; 
die  (ihrigen  gemeinsamen  Arten  stellen  in  beiden  Floren  nur  neben- 
sächliche Elemente  der  Vegetation  dar. 

So  bietet  die  Seuftenherger  Lokalflora  einen  ganz  anderen 
Charakter  dar  als  die  von  Preschen,  trotzdem  etwa  ein  Drittel 
ihrer  Arten  auch  in  der  letzteren  vertreten  ist.  Ähnlich  stellen 
sich  die  Verhältnisse,  wenn  die  Seuttenberger  Flora  mit  der  von 
Otlingen,  der  Wetterau  u.  a.  verglichen  wird. 

Eine  deutlich  ausgesprochene  Annäherung  aber  bietet  unsere 
Lokalflora  an  die  SehoUnitzcr  Flora  dar,  und  zwar  nicht  nur  durch 
die  Anzahl  von  18  gemeinsamen  und  verschiedenen,  zum  mindesten 
nahe  verwandten  Pflanzenarten,  sondern  auch  durch  das  beideu 
Floren  eigentümliche  Zurücktreten  tropischer  und  subtropischer 
Elemente  und  vor  allem  durch  die  Übereinstimmung  der  ganzen 
Pflaiizeiigeineinschafteii  beider.  An  beiden  Orten  waren  Sumpj- 
cy pressen.  Pappeln.  Birken,  Buchen.  Ulmen,  Platanen,  Ahorne  die 
dominierenden  Räume,  zu  diesen  traten  Weiden,  Nußbäume,  Erlen. 
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Kastanien,  Hainbuchen,  Amberbaum*,  Weinreben,  WasKernüwie  u.  a. 
—  und  zwar  au  beiden  Orten  in  den  nämlichen  Arten. 

An  Pflanzen  wärmerer  Gebiete  wan  n  im  Seuftenberger  Gc- 
biftt*  nur  die  Palme  und  der  Elaeocaiyu*,  die  ihn«  Reste  in  den 
Kohlen  hinterlassen  haben,  vertreten. 

Infolge  des  Sehwimleus  südlieber  Pflanzentypeu  erwecken  die 
Floren  von  Schoßuitz  und  Senftenberg  den  Eindruck  eines  geo- 
logisch jugendlichen  Alters:  es  ist  aber  nicht  begründet,  aus  der 
Floreuzusammeiisetzung  ein  jüngeres  als  mioeänes  Alter  für  die 
Seuftenberger  Tertiiirbildungen  abzuleiten;  abgesehen  davon,  daß 
keinerlei  geologische  Umstände  die  Annahme  einer  jüngeren  Stufe 
rechtfertigen,  dürfen  wir  in  der  geographischen  Lage  und  den  kli- 
matischen Verhältnissen  wohl  die  Ursachen  suchen,  die  an  den 
beiden  nicht  eben  weit  voneinander  entfernten  Schoßnitz  und 
Senftenberg  eine  Flora  gedeihen  ließen,  die  von  der  Vegetation 
anderer,  gleichalteriger  Orte  durch  das  Vortreten  der  Typen  ge- 
mäßigter Zonen  und  das  Schwinden  tropischer  und  subtropischer 
Elemente  verschieden  ist. 

Die  Schichten  der  märkischen  Braunkohleuformation,  der  die 
Seuftenberger  Kuhlen  und  Tone  als  Ramlbilduiig  angehören,  haben 
sich  in  weiter  Erstreckung  über  dem  marinen  Oberoligocän  der 
großen  nordostdeutschen  Tertiärmulde  abgelagert,  während  die 
Öninger  Schichten  und  die  nordböhmischen  Brauukoblengcbilde 
die  Ausfüllungen  kleinerer,  räumlich  beschränkter  Becken  dar- 
stellen, eiue  Verschiedenheit,  die  wahrscheinlich  nicht  ohne  Ein- 
fluß auf  Klima  und  Gestaltung  der  Vegetation  war. 

Das  Klima  der  Seuftenberger  Gegend  zur  Miocäuzeit  ist  je- 
denfalls ein  mildes  und  feuchtes  gewesen ;  davon  legen  die  über- 
lieferten  Pflanzenreste  Zeugnis  ab;  die  Buche  verträgt  kein  ex- 
tremes Klima  und  braucht  zu  allen  Jahreszeiten  Niederschläge; 
Kastanie,  Platane,  Linde  u.  a.  bedurften  eines  gemäßigten  —  gegen 
frühere  Perioden  weniger  beiß  aber  feuchter  gewordenen  Klimas; 
feuchten  Boden  beanspruchten  Weiden,  Pappeln,  Erlen  und  Hasel- 
nuß, und  die  Sumpfey presse,  Taxodium  distichum  KlCH.,  die  an 
der  Bildung  der  Kohlenflöze  vorzugsweise  beteiligt  ist,  und  deren 
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zum  Teil  noch  aufrecht  stehende  Stumpfe  eiu  trefflicher  Beleg  für 
die  autochthone  Entstehung  des  Kohlenflözes  sind  läßt  mit  den 
ihr  vergesellschafterteu  Arten  das  Bild  eines  Waldmoores  im  Senften- 
herger  Gebiete  zur  Miocänzeit  vor  unsereu  Augen  erscheineu,  da?, 
wie  Potoniä  hervorhebt,  den  Kastensümpfen  (swamps)  der  atlan- 
tischen Sndstaaten  Nordamerikas  habituell  gleich  war. 

Daß  während  der  Bildung  der  Senftenberger  Schichten  ein 
subtropisches  Klima  nicht  mehr  herrschte,  geht  des  weitereu  aus 
den  Frosterscheinuugen  hervor,  die  v.  Schlechtkndal  an  Buehen- 
blättern  aus  den  Zschipkauer  Tonen  festgestellt  hat.  (Beitr.  zur 
Kenntn.  der  Braunkohleuflora  von  Zschipkau;  Zeitsehr.  für  Natur- 
wiss.,  Bd.  69,  1896,  S.  193,  Taf.  III,  IV.) 

Die  Untersuchung  der  Senftenberger  Tertiärflora  lehrt,  daß 
diese  dem  aretotertiären  Florengebiete  angehörte,  das  zur  Miocän- 
zeit  im  gauzen  circumpolaren  Gebiete  einen  einheitlichen  Charakter 
trug,  und  das  sich  in  Europa  südwärts  bis  zur  Schweiz  und  Mit- 
teldeutschland erstreckte.  Senftenberg  liegt  nahe  der  Sudgrenze 
dieses  Gebietes:  seine  Miocäoflora  ist  aber  ziemlich  frei  von  der 
Vermischung  mit  paläotropischen  Florenelementen  geblieben,  die 
an  anderen  Tertiärfundorten  in  der  Sudzone  des  aretotertifiren 
Gebietes  wie  in  Böhmen  u.  a.  bekanntermaßen  häufig  einge- 
treten ist. 

Das  aretotertiäre  Floreugebiet  ist  ausgezeichnet  durch  zahl- 
reiche Gattungen  von  Bäumen  und  Sträuchern,  die  heute  in  Nord- 
amerika oder  in  dem  extratropischen  Asien  und  in  Europa  herr- 
schen. Die  Senftenberger  Miocänflora  bietet,  wie  oben  dargestellt 
wurde,  Vertreter,  die  diesen  drei  Gebieten  heute  eigen  sind,  es 
treten  in  ihr  aber  —  ebenso  wie  in  Sehoßnitz  —  die  europäischen 
Typen  mehr  hervor  als  in  anderen  mioeänen  Lokalfloreu. 

Die  Zugehörigkeit  unserer  Lokalflora  zum  aretotertiären  Ge- 
biete erklärt  die  auffällige  Zahl  gemeinsamer  Pflanzenreste,  die  sie 

')  Vergl.  v.  Gk.lmioux:  Die  Braunkolilenhölzor  der  Mark  Brandenburg. 
Jahrb.  dor  königl.  proull.  geol.  Landosanstall  ,  H,  S.  1.  —  Potosi£:  Über 
Autochthonic  von  Oarbonkohlenflözon  und  des  Senftenberger  Braunkohlenflöze«. 
Jahrb.  der  künigl.  preuB.  geol.  Landesanstalt  189'i,  TT,  S.  1.  —  PoTosirt:  Nator- 

wi>s.  Wochenschrift.  N.  F.,  I,  Nr.  D,  l'Jül,  S.  102. 
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mit  den  Tertiarablagerungen  Japans  teilt,  deren  Flora,  wie  Sa- 
porta  wiederholt  hervorgehoben  hat,  auch  bemerkenswerte  Über- 
einstimmung mit  der  Pliocünflora  des  südlichen  Frankreichs  auf- 
weist. 

Die  Senftenberger  Flora  bietet  weiter  in  einem  nicht  geringen 
Teile  ihrer  Arten  weitgehende  Annäherungen  an  rezente  Pflanzen 
dar,  so  daß  in  vielen  Fälleu  nahezu  von  einer  Identität  der  fos- 
silen mit  den  lebenden  Arten  gesprochen  werden  kann ;  allerdings 
gründet  sich  diese  Gleichstellung  bei  der  Mehrzahl  nur  auf  die 
bekannt  gewordenen  fossilen  Blattrestc,  da  andere  Organe  der  vor- 
weltlichen Pflanzen  nur  vereinzelt  autgefunden  worden  sind. 

Diese  übereiustiminendeu  Arten  sind: 
Taxodium  diatichum  miocenicuni  Huer  —  rec.  T.  diatichum  RlCH. 
Glyptoatrobm  europaeua  Brgt.  sp. 
Sequoia  Langsdorfii  Brot.  sp. 
Salix  variana  Gftpp. 
Populus  balaamoidea  Göpp. 
Populua  latior  A.  Br. 
Juglan»  Sieboldiana  foaailia  Nath. 
Betula  aubpubesc&n*  Göpp. 
Bettda  Brongniarti  Ett. 
Corylua  Aveüana  foaaili*  G.  et  K. 
Fagua  ferniginea  miocenua  M. 


Caatanea  atavia  ÜNG. 
Ulmu»  carpinoide«  Göpp. 
Liquidambar  europaeum  A.  Bu. 
Platanua  aceroidea  Göpp. 
Acer  trilobatum  Stbg.  sp. 
Acer  polymorphen  S.  et  Z.  miocenicuni 
Acer  aubcampe«tie  Göpp. 


Gf.  heterophyllus  Endl. 
S.  semper cirena  Endl. 
S.  fragilia  L. 
P.  balsamifera  L. 
P.  mon'difera  AiT. 
J.  Sieboldiana  Max. 
B.  alba  L. 

B.  lenta  Willd. 
('.  AceUana  L. 
F.  ferruginea  AiT. 

C.  veaca  GÄRTN. 
U.  campeatris  L. 
L.  Htyracifiuum  L. 
P.  occidentali*  L. 
A.  rubrum  L. 

A.  polymorphu in  S.  et  Z. 
A.  campeatre  L. 
T.  parvifoUa  EhUH. 


Tüia  parvifolia  miocenica  M. 

So  bietet  uns  die  Flora  der  Senftenberger  Braunkohlenbil- 
duugeu,  so  gering  verhältnismäßig  ihr  Artenreichlum  ist,  Gelegen- 
heit zu  interessanten  Feststellungen  in  verschiedener  Hinsicht,  und 
es  ist  zu  hofteu,  daß  mit  der  Zeit  neue  Funde  uns  noch  weitere 
Aufschlüsse  über  die  Senfteuberger  Miocänpfianzeu  bringen. 
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l  berblick  über  dir  Senftenbcrgor  Braunkohlenflora. 


Übersiclit  der  Senftenberger  Flora. 

A.  Pflanzen  der  Tone. 


Beschrioben  e  Arten 


bekannt-- 
u'p<il.>Ui»<-lie 
»rl<roituns: 


Analoge  rezente  Arten 


1. 

2. 

3. 

4. 

ö. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 

17. 

13. 
19. 

20. 

21. 

22. 

23. 
24. 
25. 


Tnxodiumdittichtimmioeenicum  Hnrn  Oligoc-Plioc   T.  di»ti<l<ti>n  Riut.,  N.  Am. 
Stquoia  Langsdoiyii  Buot.  sp.  Oligoc-Plioc.  .S.  tempercirens  Eni.l.,  C»lif. 

Cephalotaxitn  Olriki  Hekr  sp.  Miocin       Cejjfmlvtaxut  peduneulata  S.  et  Z..  -Ln.i 

Pinns  ftp.  —  — 

Salix  varians  Gurr. 
Pop u lu*  balsamoide*  Görr. 
Poputu*  latior  A.  Bu. 
Juglans  Sieholdiana  Max.  fots.  Nath. 
Juglan»  acuminata  A.  Bn. 
Pterocarya  eattan  :acfolia  Görr.  sp. 
Betula  prhea  En. 
Betuta  »ubputjescens  Görr. 
Betula  Brongniarti  En. 
Alnus  Kefertteinii  Görr.  sp. 
Alans  rotundata  Görr. 
Corylu*  insignis  Hkkk 

Carpinus  grandis  Uso. 

Carpinus  ostryoides  Görr. 
Fagus  ferruginea  Ait.  miocenica 
Castanea  atavia  Uno. 


Oligoc.  Plioc.       frayilis  L..  Enr. 

Mioc&n  A  lialtamifcra  L.,  N.-Am.,  Sibir. 

Oligoc.-Mioc.  P.  monilifera  Ait.,  N.-Am. 

Plioain  7.  Sieholtliaaa  Max.,  N.-As. 
Oligoc-Plioc.       »vspjVi  L.,  Eur. 

Mio.ün  /V.  eaucatiea  Kxm.,  As. 

Oligoc  Mioc.  ß.  Bhnjpaltra  Wall.,  Ai>. 

Miocüu  /?.  a/iri  L  ,  Eur.,  As. 

Oligoc.-Plinc  Ä.  /t«M  Willd.,  N.-Am.,  -I-pan 

Oligoc.  Plioc  A.  glutinosa  Gäutx  ,  Eur. 

MiocSn  A.  incana  L.,  Eur. 
Oligoc.-Mioc.        rottrnta  Ait.,  N.-Am. 


Oligoc-Plioc. 


Queren*  pseudoeastanea  Görr. 

Queren*  valden$it  H»  nt 

Ulmur  carpinuides  Görr. 
cf.  Benzoin  antiuuvm  H»>u 
cf.  Lindera  .sp. 

Li'/vidam'mr  rnropantm  A.  Hi:, 


\  C.  /i^u/u*  L.,  Ear. 
/  C  japonica  S.  ot  Z.,  Japan 

Oligoc-Mioc.   C.  Betula«  L.,  Eur. 

Mioc-Plioc.     F.  ferruginea  Air.,  N.-Am. 

Oligoc- Mioc.   C  ve*ca  Gäkts.,  Eur. 

Miocän 


{ Qu.  semilißora  Saus»..  Eur. 
(Qu.  aliena  Bl.,  N.-Chin» 


Qu   dysopltylla  Bkicth.,  Mexico 
Oligociin        Qu.  vttlloHca  Kotschy.  As. 
\Qu.  llcx  L.,  Eur. 

Mioeän        U.  eampettri*  L.,  Eur. 

Oligoc.-Mioc.   Lindera  sp.,  As..  N.-Am. 

—  Lindera  sp.  Aß.,  N.-Am. 

ni;<„...  pi„,  .         ttyracifiutm  L.,  N.-Am. 
Ol.goc-Pbo,-.   u   i;r.euliili:  Mui  0rjent 
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Beschriebene  Arten 


Bisher 
bekannt« 

KHOlogischi- 
Verbreitiint; 


Analoge  rezente  Arten 


27.  Platami»  aecruide»  Görr. 
2S.  Spiruea  irntacgifoli<i  ti.  sp. 

20.  (.ötoneatter  Gocpperti  n.  sp. 

30.  Crataegut  prunoiden  n.  sp. 

31.  Crataegu»  sp. 

32.  Ä'orAw*  alnoiden  n.  sp. 

33.  /W  tynrfiiM  Hiait. 

34.  /Vjf/iM*  tamhucifolia  n.  ap. 
3y.  Prunus  marihicn  n.  ßp. 
3<J.  cf.  Oadrattis  sp. 

37.  /?//«*  tulicifoiia  n.  sp. 

38.  ß/'i/*  »p. 

39.  Eronymus  Victoriac  n.  sp. 

-10.  Etaeuth ndrun  cf.  itefectirum  Hf>k 

41.  /for  hisntini  n.  sp. 

42.  //er  FrtfcoMi  Sah.  et  Mail 

43.  Arer  trüohtitum  Stug.  sp. 

44.  Atrr  treuatifolium  En. 

1 5.  /I ( erpo/i/morp/tum  S.  <;t  Z.  mincenicum 
4f>.  i4c<r  sii/xampt'stre  Görr. 

47.  /k*r  pneudocrctüum  Ett. 

IS.  Rhamnu*  Rassim'i safer i  U.ng. 

40.  IVft#  teutonka  A.  Br. 

50.  Ampelopti*  denthulata  n.  6p. 

51.  7Y//a  parvifolia  Ehkh.  miocenun 

52.  ElncagmiK  sp. 

53.  7'rapa  «r/enaat  Görr. 

54.  Acantliopnnnx  accri/oliutit  Natu. 

55.  cf.  Aralia  W'eissii  FuiKint. 

56.  cf.  Arnlia  Zaddnchi  Hkkk 

57.  Symploco*  radoljojnnn  Uxo. 
5S.  cf.  P(erosli/rn.i  sp. 
59.  Eraxinu*  sp. 


Oligoc.-Mioe. 


Oligoc-Plioc.  /*.  occidentali»  L.,  N.-Am. 

l  .S'.  t«//o«rt  Thbc.  ,  Japau 

L.,  Japan,  China 
(.sf.  tomentOM  L.,  N.-Am. 

—  C  frigida  Wai.i..,  Nepal 

—  C.  prunif'olia  B<>;»i\,  N.-Am. 

—  6.  sp.,  N.-Am. 

alnifoUa  S.  et  Z.,  Japan 
fi.  sp..  Bur. 
F.  sp.,  N.-Am. 
P.  trihbn  Lijsi.l  ,  Chin.,  Japan 

—  (■'.  amnrentit  Benth.,  As. 

—  Ä/l.  8p. 

—  ÄA.  sp. 

—  E.  vagnns  Wai.i..,  Nepal 

Oligoc.-Mioc.   E.  glaueum  Vahi..,  S.-As. 

\l.  Ayuifolium  L.,  Eur.,  N.-Am. 
U.  oparn  An.,  N-Aro. 

Pliocau  /.  halenrica  Di  sk.,  Balear.  Ins. 

Oligoc-Plioc.  /I.  rubrum  L.,  N.-Am. 

Miocän  /l.  pteudoptatanu*  L.,  Eur. 

Mioc.Tplioc.  /I.  polymorphum  S.  et  Z.,  Japan 

Miocän  A.  campestre  L.,  Eur. 

pi:~-     M-  »tonßpe*»ufanum  L.,  Eur. 
M.oc.-Pl.oc.  T    Eur)  Aa> 


Oligoc.-Mioc.  /?/,.  Erangula  L  ,  Eur. 
Oligoc.-Mioc.    I'.  ru//w««  L..  N.-Am. 

.1.  <[uinquefolia  R  et  Sch  ,  N.-Am. 
7'.  parvifolia  Eukh.,  Sur.,  As. 
F.  ferruginea  A.  Ricii..  Japan 
T.  sp. 

.4.  ricinifolium  S.  et  Z.,  Japan 
Fflk/fl  japonica  Bvsk.,  Japan 
yl.  sp. 
sp. 

/'.  Iiiipidii  S.  et  Z.  Japan 
F.  L.,  S.-Eur. 


_ 

I 
■ 

- 

Mioc.-Plioc. 
Plioein 
Miocän 
Oligocän 

Miocän 


Digitized  by  Google 


ir>4 


Überblick  über  di<-  Sonflonborp.T  P.ntiinkoblrnflor». 


H.  Pflanzen  der  Braunkohle. 


Beschriebene  Arten 


Malier 
bekannt«.' 


Analoge  rezente  Arten 


1.  Rosellinia  congregata  Bf.i  k  sp.  Oligocün  R  sp. 

-2.  Sequoia  Langsdorfii  Bitci.  sp.  Oligoc-PIioc.  S.  tempere  irinx  Rsw..,  Calif. 

3.  Qlyptottrobu»  europaeu*  Bik.t.  hj).  Oligoc.Plioc.  G.  hrhropfiyliu*  Endi  .,  China 

4.  Pinn»  larivioidt*  Mkn/..  Oligoc.-Mioc.  P.  l.arkio  Pom.,  Ear. 

5.  iVnK*  cf.  Laricio  Pom.  Oligoc.-Mioc.  /*.  /„«r/cio  Pom.,  Ear. 

6.  Palmaätei  Daemonorhop$  Unu.  sp.  Oligocün  Palmarum  sp. 

7.  CVi//ii*/lre;//rtnflL./oMi7MGETi..etK.  Mioc-Plioc.  C.  Avellana  L..  Kur., 

8.  Pruntu  sp.  —  />.  sp.,  Amygdalus  sp. 

9.  Leguminosite*  *p.  —  — 

10.  Elaeocarpu»  glohulus  n.  .sp.  —  /v.  uiaternoidcs  Bk.  et  Gma.,  Polynesien 

11.  Andromcda  prutoyaea  Yxa.  Oligoc  -  Mioc.  .1.  ?nbg.  Leucothoe,  N.-Am. 


Digitized  by  Google 


Die  fossilen  Coniferenhölzer  von  Senftenberg. 

Mit  i>  Figuren  auf  S.  171. 
Von  Dr.  W.  Gothas. 

I.  Erhaltungsweise. 

Sämtliche  Hölzer  des  Senftenbergcr  Reviers,  die  mir  in  die 
Hände  kamen,  sind  nicht  versteint,  sondern  lignitisch  erhalten. 
Auch  solche  haben  sich  nicht  darunter  gefunden,  die  in  Verstei- 
nerung begriffen  waren,  die  sich  in  der  Braunkohlenformation 
Deutschlands  so  häutig  finden.  Da  solche  äußerlich  meist  mehr 
liguitiseh  als  verkieselt  aussehen,  so  werden  sie  leicht  übersehen; 
ein  Überfahren  mit  dein  Fingernagel  klärt  oft  leicht  über  die  Frage 
auf.  ob  man  ein  noch  rein  liiruitisches  oder  z.  T.  schon  versteintes 
Holz  vor  sich  hat.  Hierbei  ist  jedoch  darauf  Acht  zu  gebeu,  daß 
sich  vollständig  verharzte  Hölzer  und  gelegentlich  auch  dichte, 
reiu  lignitische  bei  dieser  Fingernagelprobe  ebenso  oder  ähnlich 
anfühlen  wie  in  Versteinerung  begriffene. 

Solche  verharzte  Hölzer  scheiuen  nicht  so  selten  zu  sein, 
wie  man  zunächst  annehmen  möchte.  Zunächst  Einiges  über  diese 
überaus  merkwürdige  Erhaltungsweise.    Hei  den  eben  als  »verharzt« 

Anm.  Es  haben  mir  zur  Unterbuchung  nur  Coniferenhölzer  vorgelegen; 
nach  Mitteilung  von  Herrn  Prof.  Potomk  und  nach  Ebehdt  (Braunkohlenab).  in 
der  Gegend  von  S.nftenben;,  I..  Jahrb.  d.  Königl.  preuü.  peolog.  Landesunstalt 
für  189»  (erschienen  189.r>),  S.  üi'Si,  kommen  auch  Stücke  dicotyler  Hölzer 
dort  vor,  die  aus  obigem  Grande  in  der  vorliegenden  Arbeit  nicht  mitbehandelt 
sind.  Aus  anntomischon  Gründen  sind  die  dicotylen  H<'>lzer  in  Braun kohlenflützen 
wie  auch  in  Torflagern  st.:*  relativ  viel  starker  /.ersetit  als  die  Coniferenhölzer 
und  darum  meist  unbestimmbar:  es  wird  dnher  kaum  viel  verloren  sein,  daß  die 
dicotylen  Hölzer  nicht  mit  untersucht  worden  sind. 


Dio  fossilen  Couiren-DliGlr.cr  von  Scuft>eiit>erg. 


bezeichneten  Hölzern  ist  das  «janze  Holz,  Zelle  för  Zelle 
mit  Harz  vollgestopft;  das  Harz  hat  merkwOrdiger  Weise  eiue 
wachsgelbe,  jedenfalls  helle  Färbung  und  steht  in  auffälligem  Gegen- 
satz zu  dem  dunkel  gefärbten  Harz  der  Hol/.parenchym-Zellen,  das 
auch  bei  diesen  Hölzern  wie  gewöhnlich  dunkelbraun  gefärbt  ist. 
Mau  erkennt  diese  Hölzer  —  außer  an  ihrer  Schwere  —  leicht 
d;iran,  daß  Stückchen  davon,  in  eine4  Flamme  gebracht,  wie  Pech 
brennen  (was  bekanntlich  die  brannkohligeu  Hölzer  sonst  durchaus 
uicht  tun),  unter  Verbreitung  eines  aromatischen,  etwas  an  brennen- 
des Kautschuk  erinnernden  Geruches. 

Die  Verharzung  hat  äußerlich  das  Holz  so  gut  konserviert 
und  gefestigt,  daß  es  Politur  annimmt  und  sieh  sehr  gut  bear- 
beiten läßt,  wobei  die  Maserung  ausgezeichnet  hervortritt,  da  das 
die  Hauptinasso  des  Holzes  bildende  Harz  einen  etwas  helleren 
Untergrund  liefert.  Unter  dem  Mikroskop  nun  zeigt  sich,  da  Li  die 
Holzeleinente  keineswegs  so  gut  erhalten  sind,  wie  mau  nach  dem 
Äußern  annehmen  möchte,  sondern  sich  in  einem  Zustande  mehr 
oder  weniger  starker  Verrottung  befinden.  Herr  Prof.  Potonie 
meint,  daß  es  sich  um  Kernholz  handle,  das  ja  bekanntlich  sehr 
gern  verharzt.  Hiermit  würde  in  Einklang  stehen,  daß  die  Zellen 
deutlich  verrottet  sind,  viel  mehr  als  die  vieler  anderer  Hölzer  vou 
Seufteuberg,  ferner,  daß  das  einzige  Stück  dieser  Art,  das  mir 
von  dort  in  die  Hände  kam,  offensichtlich  aus  dem  Zentrum  eines 
Astes  oder  Stammes  stammt.  Von  Wundholz  kann  jedenfalls 
keine  Rede  sein  bei  dem  ungemein  regelmäßigen  und  ungestörten 
Verlauf  der  Holzzellen.  Ein  größeres  Material  dieser  Art  erhielten 
wir  aus  der  Braunkohlengrube  Delliehausen  in  Volpriehausen  Prov. 
Hannover  (durch  Herrn  C  Ii.  Schröder  daselbst),  das  teilweise 
bearbeitet  und  poliert  war  (cf.  oben).  Es  sind  dies  große  Stücke 
von  30  cm  Länge  und  ca.  20  qcm  Querschnitt,  die  ohne  Ausnahme 
durch  das  ganze  Holz  verharzt  waren.  Auch  hier  war  von  Wuud- 
holz  nichts  zu  sehen,  doch  ist  denkbar,  daß  vielleicht  irgendwo 
in  den  äußeren  Holzzouen  Wuudreiz  vorhanden  war,  und  daß  die 
Harzaussonderung  sieh  auch  auf  weiter  innen  liegende  Holzpartien 
erstreckte.    Zwei  Tatsachen  aber  bleiben  merkwürdig  und  schwer 
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begreiflich:  ))  weshalb  da.s  alle  Zellen  erfüllende  Harz  ganz  andere 
Färbung  und  Beschaffenheit  zeigt  als  das  in  den  Holzparenchym- 
zelleu  befindliche;  bei  den  Berusteiubäumen  (Conwentz  1890) 
gleicht  z.  Ii.  das  auf  Wuudreiz  hin  ausgeschiedene  (brrustcinartige) 
Harz  dein  uormalerweiscr  in  den  Harzgängen  befindlichen;  2)  wo- 
her diese  Hölzer,  deren  Bau  den  relativ  harzarmeu  l  n preis ino.cifloH- 
Hau  zeigt,  ohne  ersichtlichen  Wundreiz  solche  fabelhaften  (Quan- 
titäten Harz  im  Holz  erzeugen  konnten.  Jeffrey  (Phylogeny  and 
Anatotny  ot  Coniferales.  1.  S^/uoia  (Mein,  of  the  Hoston  Soc. 
of  Nat.  Hist.  Vol.  V,  Nr.  10,  1903)  beschreibt  bei  Scyuom  yvjanUa 
Harzgaiigbildung  im  VVnndholz;  von  diesem  und  ebenso  von  Harz- 
gängen ist  jedoch,  wie  schon  oben  erwähnt,  an  den  in  Frage 
stehenden  Hölzern  nichts  zu  sehen.  Es  ist  dieser  Erhaltungszu- 
stand um  so  schwerer  verständlich,  als  in  Scnftenberg  auch  Stücke 
vorkommen  mit  Harzausseheidung,  die  offensichtlich  auf  Wuudholz 
zurückzuführen  ist,  und  deren  Harz  eine  Beschaffenheit  zeigt,  die 
man  nach  dein  Aussehen  des  in  den  Har/narenehymzelleu  befind- 
lichen erwartet. 

PotüME  (Naturw.  Wochenschr.  Bd.  XI,  No.  2G,  S.  309)  be- 
merkt, daß  hohle  Stümpfe  in  Groß-Raschen  Schweelkohle  führen, 
also  sehr  harzreiche  »Kohle«,  unreinen  Pyropissit;  das  Harz 
führt  er  auf  Entstehung  von  Wundhol/,  iu  den  alten  bohlen 
Stümpfeu  zurück.  Vergleicht  man  dies  mit  dem  vorher  Gesagten, 
so  ist  zu  bemerken,  daß  die  in  Frage  stehenden  verharzten  Holz- 
stücke, aufbereitet,  iu  der  Tat  pympissitartiges  Material  geben 
müssen,  das  durch  die  lignitische  Zellsubstauz  und  anderes  später 
Hinzukommende  verunreinigt,  eben  Schweelkohle  ergeben  würde. 

Da,  wie  oben  ges;igt,  nur  lignitische  Holzreste  vorlagen,  lieBen 
sich  von  den  meisten  Hölzern  -  auch  von  dem  obigen  verharzten 
—  ohne  weitere  Präparation  mit  dem  Kasierinesser  brauchbare 
Präparate  erhalten.  Dies  gilt  wenigstens  für  die  Radial-  und 
Taugeutialschuitte;  versucht  man  (unter  bloßer  Aufeuchtung)  auf 
dieselbe  Art  Querschnitte  zu  erlangen,  so  erhält  man  fast  aus- 
nahmslos nur  ein  unbrauchbares,  braunes  Pulver.  Dem  leichten 
Zerbröckeln  des  Holzes  leistet  offenbar  die  z.  T.  außerordentliche 
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Dünuwandigkeit  des  Frühholzes  Vorschub,  sowie  die  Zersetzung 
der  Holzmembrau  durch  Pilztätigkeit,  die  Conwentz  von  deu  Beru- 
steinbäuwen  ausführlich  beschriebe!»  hat.  Wie  bei  deu  Berusteiu- 
hülzeru  tiudeu  sich  auch  bei  unseru  Hölzcru  h&uHff  uoch  die 
brauneu  Hypheu  der  zci  störenden  Pilze  in  den  Ilolzzelleu  erhalten, 
öfters  aber  verrät  nur  noch  die  fast  siebartige  Durchlöcherung  der 
Zellwände  die  Tätigkeit  dieser  Parasiten.  Um  also  brauchbare 
Querschnitte  zu  erlangen,  i^t  man  auf  künstliche  Festigung  des 
Materials  angewiesen,  was  am  einfachsten  und  bequemsten  durch 
die  Wachs-Methode  geschehen  dürfte  (vcrgl.  (Jothan ,  Naturw. 
Wochenschr.  TJ04,  Bd.  XIX,  S.  374);  vermittelst  dieses  Ver- 
fahrens erhält  man  selbst  von  ganz  verrotteten  Holzem  noch  recht 
brauchbare  Präparate  mit  dem  Rasiermesser.  Bei  deu  oben  ge- 
schilderten, von  Natur  schon  in  analoger  Weise  verharzten  Hölzern 
ist  dies  Verfahren  natürlich  unnötig. 

Einen  höchst  eigentümlichen  Erhaltungszustand  zeigte  ein 
Holzstück  aus  der  Braunkohle  der  Grube  Ilse.  Dasselbe  ist  stark 
zusammengesunken  und  zeigte  auf  Bruehflaehen  eine  sehr  kom- 
pakte, gagatitische  Beschaffenheit.  Ks  war  daher  vou  dem  Stück 
betreffs  Bestimmbarkeit  wegen  dieses  Erhaltungszustandes  nichts 
zu  erhoffen;  um  es  gleichwohl  nicht  unuutersncbt  zu  lassen, 
wurden  kleine  Splitter  einem  Mazerationsprozeß  in  einer  Lösung 
von  Kaliumbichromat  und  Schwefelsäure  unterworfen.  Unter  dem 
Mikroskop  zeigte  sich  nun  da,  wo  die  braunkohlige  Substanz  ganz 
beseitigt  war,  ein  Haufwerk  vou  fast  unmeßbar  dünuen,  glasklaren 
Membranen,  die  in  gewissen,  bald  größeren,  bald  kleineren  Ab- 
ständen kleine,  kreisförmige  bis  ovale  Verdickungen  zeigteu  (Fig.  (>)'). 
Diese  eigentümlichen  Membranen  sind  weiter  nichts  als  die  Mit- 
te 1 1  a  in  e  1 1  e  n  der  H  ol  z z  e  1 1  e  n  mit  den  H  o  f t  ü  p f e  1 1 o  r  i ,  die  hier 
infolge  ihrer  chemischen  Andersbesehaffenheit  gegenüber  der  eigent- 

')  Dali  hier  nicht  »Löcher«  in  der  Membran  vorliege,  erkennt  man  unschwer 
bei  dor  Einbettung  in  Glycerin;  wären  die  K reichen  wirklich  Löcher,  so  wür- 
den sie  in  diesem  Medium  gleich  d<  n  dünnen  Membranen  selbst  undeutlicher 
werden  mü^en,  etwa  wie  d ii no schal i?e  Diatomeen,  die  in  Glyzerin  sogleich 
fast  unsichtlmr  worden,  <vW  die  Spiralstrrifung  im  Spätholz  der  Koniforen,  die 
in  Glyterin  ebenfalls  undeutlicher  wird. 
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licheu  Holzzelliuembrau  —  von  der  Natur  in  eigentümlicher  Weise 
konserviert  worden  sind. 

Eine  weitere  Klärung  erfährt  dieser  merkwürdige  Erhaltungs- 
zustand durch  die  Beobachtung  von  Stellen,  wo  noch  die  braune, 
kohlige  Substanz  von  dem  Mazeratiousinittel  nicht  völlig  beseitigt 
worden  war.  Mun  sieht  liier  noch  mehr  oder  minder  deutlich 
die  einzelnen  Holzzellen  angedeutet,  und  au  deu  Rändern  die  oben 
erwähnten  dünueu  Meinbrauen  hervorragen  (Fig.  6).  Bei  sorgfäl- 
tigem Zusehen  bemerkt  man  nun  au  günstig  bloügelegteu  Stelleu 
noch  die  allerdings  ziemlich  uudeutlicheu  Umrisse  von  Hoftüpfeln; 
stellt  mau  vorsichtig  das  Mikroskop  tiefer  ein,  so  kommt  ein  deut- 
licheres Kreiseheu  zum  Vorschein,  welches  der  Natur  der  Sache 
nach  nur  der  Hoftüpfeltorus  sein  kann  und  seinem  Aussehen  nach 
den  kleinen  kreisförmigen  Verdickungen  der  dünneu  Lamellen  ent- 
spricht, die  daher  kaum  etwas  anderes  seiu  köuneu  als  eben  die 
Tori  der  Hoftüpfel,  d.  h.  also  die  Verdickungen  der  Mittellamelle 
(Schlielihaut)  innerhalb  des  Hoftüpfelraumes.  Die  Natur  hat  hier 
also  ein  Präparat  geschaffen  oder  doch  präformiert,  das  künstlich 
wohl  noch  nicht  hergestellt  worden  ist.  Sanio  z.  B.  hat  /.war  bei 
zarten  Querschnitten  von  Hnus  süvevtri«  durch  vorsichtige  Behand- 
lung mit  ScHULZEV'hem  Keagens  die  Mittellamelle  isoliert  und  so 
das  feine  Gerüst  derselben  erhalten,  aber  eine  Freileguug  der  Mittel- 
lamelle auf  größere  Längsei  Streckung  in  solcher  Menge  dürfte  weit 
größere  Schwierigkeiten  bieten.  — 

l>er  Jahrringbau  fast  aller  Stücke  weist  auf  Wurzelholz 
hin,  und  zwar  in  so  typischer  Weise,  daU  man  nach  dem  gewöhn- 
lichen Usus  die  Hölzer  schlechtweg  als  » Wurzelhölzpr«  bezeichnen 
würde.  Nun  zeigt  aber  schon  ein  Blick  auf  die  Abbildungen 
der  Senftenberger  Baumstümpfe  bei  POTONIK  ( Lehrbuch  der 
Pflanzenpal.  S.  338/330),  daß  man  es  durchaus  nicht  mit  Wurzel- 
holz zu  tuu  hat,  sondern  meist  mit  Holz  aus  den  unteren  Stamm- 
part ieen,  welches  auch  bei  lebenden  Bäumen  noch  den  typischen 
»Wurzelholzbau«  zeigt.  (Näheres  über  diese  Verhältnisse  habe  ich 
u.  a.  in  der  Naturw.  Wocheuschr.  1904,  Nr.  jö,  S.  872— 873  ge- 
bracht.) Ich  habe  dort  darauf  hingewiesen,  daß  der  »Wurzelholzbau« 
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d.  ii.  das  Fehleu  der  Jahrriugmittelschicht,  nicht  uur  topographische, 
sondern  auch  physiologische  Bedeutung  hat,  und  dal.»  man  erheblichen 
Täuschungen  unterliegen  kann,  weuu  mau  bloü  auf  die  Anatomie 
zeutrumloser  Holzstücke  hin  über  ihre  Wurzel-  oder  Stammuatur 
etwa«  aussagt. 

Die  Spiralstreifung,  die  in  der  Mittelschicht  und  Herbst- 
schicht  des  Couiferenjahiesrings  so  häufig  ausgebildet  ist,  fehlt  bei 
den  meisten  Hölzern  eben  infolge  des  Fehlens  der  Mittelschicht 
der  Jahresringe  (vergl  Conwkn  rz*  Angabe  über  das  Fehlen  derselben 
im  Wurzelholz  der  Bernstciubäumc,  Monogr.  d.  halt.  Berust.,  1890, 
S.  43).  Bei  den  au  Zahl  nur  geringen  Stücken,  die  aus  höheren 
Stammzoueu  stammen,  und  bei  deuen  daher  auch  die  Spiralstrei- 
fung manchmal  auftritt,  lAUt  sieh  kaum  entscheidin.  ob  man  die 
normale,  als  Spiralstreifung  bezeichnete  Erscheinung  oder  die  Ein- 
wirkungen von  Pilzen  vor  sich  hat;  von  diesen  würde  am  ersten 
die  Art  der  Zerstörung  in  Betracht  zu  ziehen  sein,  die  Polyporu« 
mollis  am  Coniferenbolz  verursacht  (vergl.  1\.  Haktk;,  Lehrt),  d. 
Baumkrankh.  S.  86.  Conwkxtz,  1.  c.  S.  121,  Taf.  XI.  4).  Die 
echte,  charakteristische,  feine  Streifuug  habe  ich  (zufälligerweise?) 
nirgends  typisch  auffinden  können. 

Wie  bei  den  Bernsteinhölzern,  bemerkt  man  auch  an  den 
Senftenberger  Hölzern  vielfach  den  zerstörenden  Einfluß  von  Insekten 
durch  das  Auftreten  von  Bohrgäugeu,  die  wohl  von  Käferlarven  her- 
rühren (Vergl.  H.  J.  Kolbe,  Zcitschr.  d.  Deutsch,  geol.  (.iesellseh., 
1888,  S.  131  —  135).  Eine  Anzahl  Holzstücke  zeigt  einen  ausgezeich- 
neten Wimmerwuchs,  der  sich  zum  Teil  bis  iu  die  inneren  Jahres- 
ringe erstreckt.  Maserhölzer  siud  eine  häufige  Erscheinung.  Nicht 
selten  sind  auch  überwallte  Hölzer,  wie  solche  auch  sonst, 
z.  B.  von  Göi'PERT,  aus  der  Braunkohlenformatiou  bekannt  gemacht 
worden  sind. 

II.  Bestimmung  der  Hölzer. 

Bekanntlich  werden  die  Senftenberger  Hölzer  von  Potonik 
wesentlich  als  von  Taxodium  dütichum  abstammend  bezeichnet.  Der 
Nachweis  hierfür  wird  einerseits  iu  der  anatomischen  Struktur  des 
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Holzes  gefunden,  andererseits  in  der  Tatsache  des  Vorkommens 
von  Taxodien-Zw  eigen  in  den  hangenden  Toueu  des  Flötzes, 
drittens  aus  der  Ähnlichkeit  hergeleitet,  die  das  Senftenberger 
Braunkohlenmoor  mit  den  rezenten  Taxodium  -  Swamps  Nord- 
Amerikas  bietet.  Ein  strikter  Nachweis  für  die  Taxodium-N  atur 
der  Hölzer  ist  damit  nicht  erbracht.  Denn  erstens  kommen  im 
Hangenden  dortselbst  neben  Taxodium  auch  Sequoia-Re&te  (ähul. 
S.  sempervirens ,  wie  mir  Herr  Prof.  Potonie  nach  Abschluß  der 
vorliegenden  Untersuchungen  mitteilte)  vor,  zweitens  ist  es  bisher 
nicht  einwandfrei  gelungen,  das  Taxodiu  m-Uo\z  als  solches  zu  be- 
stimmen. 

Ein  Verfahren,  wie  das  Gkllhorn's  (Die  Brauukohleuhöl/.er 
der  Mark  Brandenburg  1894,  S.  5),  der  ohne  die  von  ihm  be- 
nutzten Unterschiede  naher  zu  formulieren  (?eiuc  Abbildungen 
besagen  gar  nichts),  einfach  angibt,  die  von  ihm  untersuchten 
Braunkohlenhölzer  stimmten  anatomisch  mit  rezentem  Taxodium 
distichum  Oberein,  ist  inkorrekt  uad  kann  nur  zu  Fehlschlüssen 
führen.  Mit  keiner  Silbe  geht  aus  seiuen  Ausführungen  hervor, 
weshalb  seine  ßrannkohlenhölzer  gerade  mit  Taxodium,  nicht 
aber  mit  irgend  einem  andern  Cupremnoxylon  übereinstimmen; 
ebenso  ist  es  mit  der  Augabe  Eberdts  (1.  c.  S.  "228).  Con- 
wkntz  (Cb.  ein  tertiäres  Vorkommen  zypressenartiger  Hölzer  bei 
Callistoga  in  Kalifornien;  Neues  Jahrb.  f.  Min.  usw.  1878,  S.  812, 
Taf.  XIII,  XIV)  bestimmte  Hölzer  als  Ctrftt<«»inoxylon  taxodioide«; 
die  Übereinstimmung  mit  dem  Taxodium -Holz  ist  jedoch  nur  un- 
zureichend begründet.  Fklix  (Beiträge  zur  Kenntnis  fossiler  Co- 
nif.-Hölzer  1882,  S.  26)  bestimmte  auf  Grund  von  unzureichenden 
Merkmalen  ein  Holz  als  Rhizotu.rodioxifloH,  das  schon  Schenk 
1890  als  unberechtigt  zurückgewiesen  hat.  Nur  Beust  und 
ScHMALHAüSEN  kommen  durch  ihre  sorgfältigen  Untersuchungen 
der  Sachlage  näher;  Schm ALHAUSEN  (Beitr.  zur  Tertiärflora  Süd- 
West-  liuülauds  1882  —  1883,  S.  42)  hat  die  starken  Verdickungen 
der  Harzzell<|uerwäude  bei  Taxodium  bemerkt,  von  denen  später 
die  Rede  sein  wird;  Beust  (Foss.  Hölzer  aus  Grönland,  1884, 
S.  27)  desgleichen,  gibt  aber  irrtümlich  das  gleiche  Verhältnis  für 

Ntu«  Folj«.   H.ft46.  11 
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Thuja  ijtgantea  an.  Schmalhauskn  bemerkt  a.  a.  Q.,  daß  sich  die 
Verdickungen  fossil  nur  bei  ausgezeichnetstem  Erhaltungszustand 
werden  wahrnehmen  lassen,  was  mau  im  allgemeinen  nur  unter- 
schreiben kann;  jedenfalls  hat  noch  niemand  bei  fossilen  Hölzern 
diese  gesehen,  obwohl  die  Hoffnung  hierauf  keineswegs  so  gering 
ist,  wie  es  im  ersten  Augenblick  scheint. 

Ich  habe  bereits  in  meiner  Arbeit:  Zur  Anatomie  lebender 
und  fossiler  Gymnospermenhölzer  (Abhdl.  d.  König!.  Preuß.  Geol. 
Landesanst.  N.  F.,  H.  44,  1905)  das  zur  Erkeunung  von  Ta.rodium 
und  Verwandten  Wesentliche  dargelegt,  so  daß  ich  mich  hier  kurz 
fassen  kanu.    Die  dort  herangezogenen  Merkmale  liegen 

1.  in  den  MarkstrahltQpfeln,  die  stets  =fc  gedrängt,  in 
Mehrzahl  auf  dem  Felde  stehen  und  der  Form  nach  einen 
Übergang  zwischen  dem  rein  cupressoideu  (vergl.  Gothan, 
1.  c.)  und  glyptostroboideu  Markstrahltüpfeltypus  bilden; 

2.  in  den  bereits  erwähnten  Verdickungen  der  Holz- 
parenchymzellquerwände,  die  bei  keinem  Ähnlichen  Holz 
die  Stärke  wie  bei  Taxo((ium  erreichen,  auch  bei  Thuja 
giyantea  nicht,  von  der  es  Beust  angibt  (vergl.  Fig.  5). 

Das  erste  der  obengenannten  Merkmale  haben  Ta.iodium  uud 
Sequoia  semp<Tvirem  gemein,  und  dieses  charakterisiert  nach  der 
oben  zitierten  Arbeit  das  Taj-o<lio.n/fon ,  d.h.  Taxodieenholz,  das 
einen  Teil  der  Taxodieen  umfaßt.  Merkwürdig  genug  ist  es,  daß 
Srquoia  scmpei'mievH  mit  T a.ro<lhtm  anatomisch  mehr  Übereinstimmt, 
als  mit  ihrer  Schwesterart  S.  giyantra,  die  auch  im  alten  Holz  sieh 
abweichend  verhält  (ich  habe  bis  ca.  400-jähriges  untersucht,  das 
ich  von  der  Direktion  des  hiesigen  König).  Rot.  Museums  erhielt; 
es  stammt  von  dem  Segment  des  riesigen  Stammes,  das  dort  auf- 
bewahrt wird).  Sie  zeigt  mehr  cupressoide,  kleiuere,  zer- 
streute Markst rahltfipfel  auf  dem  Feld  und  ist  meines  Erachtens 
von  einem  gewöhnlichen  alten  Cupre*!tinn.v;ilon  -  Holz  anatomisch 
kaum  zu  unterscheiden,  sofern  nicht  das  nicht  so  sehr  seltene 
Vorhandensein  von  Quertracheiden  (Gothan :  I.e.,  S.  60)  unter- 
scheidend ist.  Hiermit  stehen  zwar  die  Angaben  Schmalh AUSRx's 
(1.  c.)  /..  T.  in  Widerspruch,  indem  dieser  Autor  angibt,  daß  gerade 
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Sequoia  gigantea,  als  vou  den  Cupreesinoxyla  verschieden,  holz- 
auatomisch  wohl  erkannt  werden  könne.  Sieht  man  die  Abbil- 
dungen von  seinem  Cuprewinoxylon  aequoianum  au,  das  nach  ihm 
S.  gigantea-Struktur  hat,  so  weisen  diese  entschieden  auf  S.  semper- 
virens  (resp.  Taxodium),  jedenfalls  auf  Taxodioxyhn  hin.  Man 
kann  sich  des  Verdachtes  nicht  erwehren,  daß  der  Autor  vielleicht 
statt  Sequoia  gigantea  S.  semperc.  in  Händen  gehabt  hat.  In  diesem 
Verdacht  wird  man  bestärkt,  wenu  man  die  Ausführungen  H. 
Vater's  (Die  foss.  Hölzer  d.  Phosphoritlager  d.  Herzogt.  Braun- 
schw.  1884,  S.  35 — 37)  in  Betracht  zieht,  nach  denen  ein  großer 
Stammquerschnitt  im  Petersburger  botanischen  Museum,  den  auch 
Sohm ALHAUSEN  (als  S.  gigantea)  (1.  c. ,  S.  44)  benutet  hat,  auch 
Mbrcklin  (1855)  uud  Conwentz  (1878)  zur  Untersuchung  gedient 
hat,  letzterem  jedoch  als  von  Taxodium  semperoirem  Lamb. 
(Sequoia  sempereirens  Endl.)  bezeichnet  war.  Vielleicht  liegt  hier 
also  bloß  ein  Mißverständnis  vor;  wenigstens  fand  ich  die  von 
Schmalhadsex  gezeichnete  Markstrahltüpfelbeschaffenheit  nie  bei 
Sequoia  gigantea,  so  viel  ich  davon  untersuchte  (4  bis  400-jährige 
Exemplare),  stets  aber  bei  S.  semperviren*.  Betreffs  Sequoia  gigan- 
tea möchte  ich  noch  hinzufügen,  daß  ich  bei  dieser  im  400-jährigen 
Holz  mehrmals  Quertracheiden  gesehen  habe,  ganz  ähnlich 
denen  der  Abietinecn,  die  aber  nur  eine  relativ  kurze  I-iängen- 
erstreckung  hatten  (ca.  10  Holzzelleu);  dieselben  hatten  ganz  nor- 
males Aussehen,  nicht  so  abweichendes,  wie  Mayr's  (Waldungen 
Nord- Amerikas  1890,  Taf.  IX)  Quertracheiden-ähnliche  Zellen  bei 
Thuja  gigantea.  Ob  dieses  Merkmal  von  diagnostischem  Wert  ist, 
mag  noch  dahingestellt  bleiben,  jedenfalls  tritt  es  erst  in  sehr  altem 
Holz  auf. 

Die  z.  T.  vorzügliche  Erhaltungsweise  der  Seufteuberger  Hölzer 
gestattet  nun,  alle  vorher  genannten  Merkmale  an  ihnen  aufzu- 
finden; sowohl  die  Verhältnisse  der  Markstrahltflpfel  lassen  sich 
vollkommen  erkennen,  wie  auch  die  Verdickung  der  Harzpareu- 
chymzellquerwäudc.  Ja  gelbst  eine  xVrt  JunipemstQpfelung  (cf. 
Gotha*.  1.  c,  S.  45)  ließ  sich  an  mehreren  Hölzern  einwandfrei 
und  in  trefflichster  Erhaltung  beobachten.   Andererseits  zeigt  sich 
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ein  großer  Teil  der  Hölzer  mehr  oder  minder  stark  verrottet,  so 
daß  vou  dereu  Bestimmung  abgesehen  werden  mußte;  zweifellos 
gehört  jedoch  der  größte  Teil  dieser  zu  dm  bestimmbaren  »Arteu«, 
zumal  wohl  anzunehmen  ist,  daß  nicht  viele  Arten  von  Couiferen 
in  der  dortigen  Vegetation  vertreten  waren. 

Der  ungleichmäßige  Erhaltungszustand  ließ  nun  ferner  eine 
Häufigkeitsbestimmuug  der  vorkommenden  »Arten«  unzweckmäßig 
erscheinen,  da  mit  deu  schlecht  erhaltenen  Stücken  nichts  anzu- 
fangen ist.  Immerhin  werden  wir  aus  dem  Umstände,  daß  z.  Ii. 
Taxodium  vorgekommen  ist,  im  Hinblick  auf  die  rezenten  Ver- 
hältnisse schließen  müssen,  daß  große  Bestände  davon  vorhanden 
geweseu  sind,  da  Taxodium  dUtichum  auch  heute  sehr  gesellig 
lebt,  und  ein  Gleiches  werden  wir  auch  für  Sryuoia  aempercirens 
annehmen  können. 

1.  Taxodioxylon  Taxodii  Gothan. 

Diagnose:  Holz  von  Cupressinoxylon-Typws,  d.  h.  Abieti- 
neentüpfelung  fehlend,  Harzparenchymzellen  ±  zahlreich  vorhanden. 
Unterscheidet  sich  jedoch  von  Cupremnojrylou 

1.  durch  die  Markstrahltupiel Verhältnisse:  diese  sind 
ziemlich  groß,  stehen  zahlreich,  ±  gedrängt  auf  dem  Felde, 
Poms  im  Frühholz  horizontal  stehend,  fast  so  groß  wie  die 
Behöfuug,  aber  nicht  glyptostroboid  (d.  h.  kreisrund),  son- 
dern elliptisch  (Fig.  1); 

2.  durch  die  starken  Verdickungen  der  Harzparenchym- 
zellquerwäude.  die  radial  verlaufen  (Fig.  3,  4). 

Dieses  Holz  ist  rezent  durch  Tauodium  dixtichum  vertreten 
und  auch  das  fossile  stammt  zweifellos  von  diesem  ab.  An  einigen 
Senfteuberger  Hölzern  war  ueben  den  häutige  r  wahrzunehmenden, 
auf  Taxodioxylon  hinweisenden  Markstrahltüpfelu  auch  die  Ver- 
dickung der  Harzpareiichymzellen  in  noch  sehr  guter  Erlmltuug 
sichtbar  (Fig.  4).  Wie  so  häutig,  war  auch  hier  die  Spätschicht 
des  Jahrrings  die  besterhaltene,  und  in  dieser  waren  auch  die  Ver- 
dickungen nachzuweisen.  Diesem  Umstände,  daß  das  Präparat  zu 
Fig.  4  aus  der  Spätschicht  stammt,   verdanken  auch  die  Tüpfel 
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der  Harzparenchymzellen  ihr  vou  Fig.  3  abweichendes  Aussehen,  « 
indem  diese  aus  der  Frühschicht  stammt,  in  der,  wie  bei  deu 
Markstrahltfipfelu,  so  auch  bei  den  Tüpfeln  der  Ilarzparcnehym- 
zelieu  der  Poms  horizontal  steht,  wogegen  er  in  der  Spätschicht 
vertikal  gerichtet  ist  (vergl.  Gothan,  1.  c.  S.  48).  Fig.  3  ist 
aus  dem  Frühhol/,  genommen,  um  zu  zeigen,  dali  hier  die  Stärke 
der  Verdickung  derjenigen  im  Spätholz  um  nichts  nachsteht. 

Betreffs  der  Markstrahlen  ist  zu  bemerken,  dalJ  dieselben,  wie 
häufig  bei  Cupressineen  und  Taxodieen ,  stellenweise  zweireihig 
sind,  aber  bei  weitem  nicht  in  dem  Grade,  wie  das  Conwkntz 
(Cypressenartige  Hölzer  von  Callistoga  1878,  S.  812,  Taf.  XIII, 
XIV)  von  seinem  Cupresvinosylon  ((uodiouh/i  abbildet;  die  hervor- 
stechende Zweireihigkeit  der  Markstrahlcn  dieses  Holzes  weist 
vielleicht  eher  auf  gewisse  Cuprasum- Arten  (f.  thurifera  LINDL, 
u.  a.;  cf.  Gothan,  1.  c.  S.  50). 

Da  das  Merkmal  der  Harzparenchymqucrwaudverdickungen  zur 
Bestimmung  fossiler  Hölzer  noch  von  keinem  Autor  benutzt  wor- 
den ist,  so  ist  eine  Identifizierung  mit  beschriebenen  Spezies 
untunlich;  ich  habe  passend  als  Speziesnamen  Ttucodii  gewählt, 
um  zu  bezeichnen,  da  Ii  das  Holz  von  Taxodium  herstammt.  Das 
Vorkommen  dieser  Art  in  Senftenberg  beweist,  daß 
unter  den  dortigen  Baumstümpfen  sich  auch  solche  von 
Taxodium  befinden. 

2.  Taxodioxylon  sequoiannni  [(Merckl.)  Schmälh.  erw.]  Gothan em. 

an  Calloxyton  Hartiyii  Andkä.  Bot.  Ztg.  1818,  Stck.  3(5,  S.  633—638,  Taf.  V,  7-15. 
?  Cvpretsinoxylon  aequale  Göri\,  Monogr.  d.  foss.  Conif.  1850,  S.  201,  Taf.  26,  Fig.  6. 
?  Cupretsinoxiffon  »ubaequale  Görr.,  1.  c.  S.  202,  Taf.  27,  Fig.  3. 
an  Cuprauinuxylon  Hartigii  (Ani>k.)  Görr.,  1.  c  S.  203. 

?  Vupret&inoxylon  »equuianum  Mkkcklih,  Pala«odendrol.  rots.  1855,  p.  65,  t.  17. 

?  Cupretsinoxylun  FriktcJicanum  Mkuoki..,  I.  c,  p.  67,  t.  XVIII. 

? Cvprcftsoxybm  aequale  (Görr.)  Kuais  in  Schimtku,  Traite  d.  p.  v.  II,  p.  375. 

?  Cuprenoryion  tequoianum  (Mkiukuh)  Kraus  1.  c.  p.  376. 

?  Cuprestoxylon  tubaequale  (Görr.)  Ebau*  1.  o.  p.  375. 

?  Cuprettoxylon  Fritxchianum  (Meuiki..)  Kk.  I.  o.  p.  87G. 

an  Cuprettoxylon  Hartiyii  (Asi>n.)  Kkauk  1.  c  p.  375. 

an  Rliizocupressinoxylon  uniradiatum  Cosw.,  Foss.  Hölz.  v.  Garltdarf  a/Zobten 
1880,  S.  225,  Taf.  IV,  9;  V,  14. 
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Ctipremnoxylon  sequoianum  (Mxrcki..)  Scwmai.hauskji  erw.  (ex  p.  ?).  Beiträge  zw 
Tertilrflor»  Süd- Wert-Raßlands  S.  43  (32o),  Taf.  XII  (XXXIX),  1-7. 

cf.  CvprmiMtxylon  uniradiatum  Göff.  bei  Komm,  foi*.  Hölzer  d.  Meoklenb.  Braun- 
kohle 1887,  S.  10,  Taf.  II,  1-8. 

Diagnose:  Stimmt  mit  dem  vorigen  big  auf  die  starke  Ver- 
dickung der  Harzparenchytnzellquerwände  uberein.  Also:  Holz  von 
Cupr&mnoxylon-Wm,  d.  h.  AhietiueeutQpfeluug  fehlend,  Harzparen- 
chym  ±  reichlich  vorhandeu.  Unterscheidet  sich  jedoch  von 
Cupressinoxylon  durch  die  Markstrahltüpfel;  diese  sind  ziemlich  groß, 
stehen  gedrängt,  zahlreich  auf  dem  Felde,  Poms  iin  Frühholz 
horizontal,  die  Behöfung  meist  fast  auslöschend,  aber  nicht  kreisrund, 
sondern  elliptisch  (vcrgl.  Fig.  1). 

Rezent  wird  dieser  Holzbau  durch  Sequoia  temper  rirem  ver- 
treten, und  auch  die  fossilen  werden  wohl  von  dieser  abstammen. 
Es  muß  bemerkt  werden,  daß  junges  Holz,  Asthol/,  u.  s.  w. 
sich  oft  durch  nichts  von  einem  gewöhnlichen  < uprestinoxylon 
unterscheidet,  und  nur  genügend  altes,  ausgewachsenes  Holz  ana- 
tomisch bestimmbar  ist.  Dieser  Fall  fällt  indes  für  die  Seuften- 
berger  Hölzer  nicht  schwer  ins  Gewicht,  da  fast  nur  älteres  Holz 
vorliegt.  Betreffs  des  Fehleus  der  Verdickungen  der  Harzparcn- 
chymquerwände  muß  darauf  hingewiesen  werden,  daß  diese  oft 
durch  schlechte  Erhaltung  zerstört  sciu  können  und  man  dann  ein 
verkapptes  T.  Taxodii  vor  sich  haben  kann;  demgegenüber  muß  je- 
doch bemerkt  werden,  daß  die  Höl/.er,  die  ich  zu  ausschlaggeben- 
den Bestimmungen  benutzt  habe,  so  trefflich  erhalten  waren, 
daß  man  das  Verschwundensein  dieser  Verdickungen  nicht  an- 
nehmen kann.  Übrigens  wird  die  Erhaltung  der  Strukturverhält- 
uisse  gerade  in  den  Harzpareuchymzellen  durch  das  darin  befind- 
liche Harz  erheblich  begünstigt. 

Das  eiue  dieser  Hölzer  war  so  ausgezeichnet  erhalten,  daß  man 
bei  ihm  sowohl  im  Radial-  wie  im  Tangentialschnitt  eine  schwache 
der  Juniperus-Ti\pfe\uu%  ähnliche  Verdickung  der  Markstrahlzell- 
tangen tial wände  sah,  der  ich  jedoch  bei  ihrer  schwachen  Ausbil- 
dung und  ihrem  unregemäßigen  Auftreten  diagnostische  Bedeutung 
nicht  beimesse,  sodaß  wir  —  bei  dem  Mangel  au  Verdickungen 
der  Harzzellquerwände  —  ein  Taxodioxylon  sequoianum  vor  uns 
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haben.  Dieses  Stück  ist  interessant,  weil  es  zeigt,  wie  subtile 
anatomische  Details  oft  bei  den  liguitischeu  Tertiärhölzeru  noch  zu 
bemerken  sind  und  eine  wie  genaue  Bestimmung  diese  daher  zulassen. 

Es  mag  noch  bemerkt  werden,  daü  auch  bei  T.  «equoianum 
die  Harzzellquerwände  ein  wenig  verdickt  sind,  wie  bei  sehr  vielen 
Cupre«*i/to£ylw,  wie  sich  ungefähr  das  Verhältnis  im  Vergleich  zu 
Taxodium  stellt,  ist  aus  Fig.  3,  4  und  Fig.  5  zu  ersehen. 

Hei  einem  Holzstück  (vou  dem  Stamm  im  Märkischen  Museum, 
von  dem  mir  Herr  Kustos  Dr.  Soi.GEtt  freundlichst  eiuige  Stücke 
zur  Bestimmung  übermittelte)  dieser  Art  fand  sich  im  Taugeutial- 
echnitt  eine  au  Holzparenchymquerwandverdiekung  erinnernde  Er- 
scheinung, die  in  Fig.  4  dargestellt  ist.  Man  kauu  sie  auf  den  ersten 
Blick  mit  der  genaunten  Verdickung  verwechseln,  um  so  mehr,  als  in 
unserem  Falle  sieh  in  der  Zelle  wie  in  den  Holzparenchyiuzellen 
Harz  befindet,  woraus  sich  natürlich  eine  Falschbestimmung  ergeben 
würde.  Bei  näherem  Zusehen  bemerkt  man  jedoch,  daU  man  es 
an  der  Querwaud  mit  Hoftüpfclu  zu  tun  hat.  Es  scheint  mir, 
daß  man  es  mit  zwei  nicht  seitwärts  ausgewichenen,  sondern  um 
so  zu  sagen  aufeinander  »gestauchten«  Hydrostereiden  zu  tun  hat; 
bei  Markstrahlen  kommt  es  öfter  vor,  datt  die  Hydrostere'ideu 
nicht  seitwärts  ausweichen,  sondern  unterhalb  des  Markstrahls  wie 
geknickt  erscheinen  und  nunmehr  mit  ihrem  Ende  unter  dem  Mark- 
strahl  dessen  Läugserstreckung  eine  Strecke  parallel  laufen.  Dieses 
Verhältnis  hat  auch  —  als  nicht  gewöhnliche  Erscheiuung  — 
bei  zwei  Hydrostereiden  statt;  als  solche  müssen  wir  wohl  die 
beiden  Zellen  in  Fig.  2  ansehen,  da  sie  durch  beiderseits  behöfte 
Tüpfel  mit  einander  korrespondieren.  Auffällig  bleibt  das  zackige, 
spitze  Aussehen  der  die  Hoftüpfel  bildendenden  Membraupartieu. 

Wiewohl  uuu  die  Autoren  auch  die  Markstrahltüpfelverhält- 
nisse bei  Taxodioxybm  ähnlichen  Hölzern  nicht  genau  auseinander- 
gesetzt haben,  ist  es  hier  jedoch  auf  Grund  von  Abbildungen 
möglich,  einige  beschriebene  Arten  zum  Vergleich  heranzuziehen, 
wobei  jedoch  gegenwärtig  zu  halten  ist,  daß  noch  Taxodioxylon 
Taxodii  darunter  sein  kann,  da  ja  die  Autoren  bei  fossilen  Hölzern 
die  genannten   Verdickungen  nie  erwähnen.     Es  scheinen  mir 
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hierher  zugehören:  Cuprvmnuryfon  aequale  (?)  Göi'PERT  (Monogr. 
t.  26,  6),  Bhizocuprestrinoxylon  uviradiatttm  Conwkntz  (1880,  Taf.  V. 
14)1),  Cuprctrinoxglon  «equoümum  (Mercklin)  Schmalh.  erw.,  auch 
vielleicht  CalhxylcnHartigii  Andrä  I.e.  1848,  soweit  die  Abbildungen 
Andrä's  und  ein  von  Germar  etikettiertes  Stock  in  der  Sammlung 
der  Kgl.  Geol.  Landesanstalt  jseheu  lassen;  der  Erhaltungszustand 
des  letzteren  war  leider  nicht  ganz  einwaudfrei,  so  daß  in  der 
Synonymie  nur  »an  //.«  gesagt  werden  konnte;  ob  noch  mehr 
beschriebene  Spezies  hierhergehören,  was  wahrscheinlich  ist,  läßt 
sich  auf  Grund  der  Literatur  nicht  ausmachen. 

Den  Species-Namen  Mercklin's,  dem  wir  auf  Grund  der 
guten  Abbildungen  Schm alhatsbx's  näher  treten  können,  werden 
wir  benutzen.  JMeser  wurde  1855  von  Mekcklin  (Palaeodendro- 
logicon  rossicuin,  1855,  p.  65)  aufgestellt  und  1883  von  Schmal- 
hausen emendiert.  Die  Abbildungen  dieses  Autors  weisen  ent- 
schieden auf  Taxodicxylon  hin,  wenn  dies  schon  aus  den  Beschrei- 
bungen noch  nicht  zu  entnehmen  ist.  Weiterhin  ist  dieser  Name 
auch  für  das  Holz  sehr  passend.  Da  jedoch  aus  den  Abbildungen 
Schmalhaüsen's  nicht  hervorgeht,  ob  unter  seinen  Hölzern  viel- 
leicht auch  Taxorf ioxylon  Taxorfii  G.  sich  befand,  auch  im  Text  die 
Markstrahltfipfelverhfiltnissc   nicht   mit  genügender  Klarheit  ge- 

>)  Von  diesem  gibt  Conwkxtz  selbst  an,  dall  es  hieb  eigentlich  ron  Pinitt» 
Protolarix  Göppkrt  nur  durch  den  Wurzelholzbau  unterscheidet,  ein  Umstund, 
der  kein  Diagnosticum  bietet:  in  der  Sammlung  der  Kgl.  Geolog.  Landesan*t. 
befinden  »ich  verschiedene  von  Görri  in  selbst  mit  Pinites  Protolarix^  auch  Taxitet  (!) 
ponderosus  u.  a.  etikettierte  Stücke  au«  dessen  Nachlaß.  Sie  zeigen  vielfach  typischen 
Taxodioxylon-B»u.  Wenn  ich  gleichwohl  diese  »Spezies*  nicht  zum  Vergleich  heran- 
ziehe, so  geschieht  das,  weil  aus  den  Beschreibungen  und  Abbildungen,  die  Göppewt 
selbst  (Kakstkü  und Dkchkn's  Archiv,  1840,  S.  I32ff.u.a.0.)  von  diesen  seinen  »Arten« 
gibt,  durchaus  nichts  hervorgeht,  was  für  oder  gegen  Taxodioxglon  spräche,  weil  seine 
Angaben  =*=  ebensogut  anf  ein  anderes  Cuprc**inoxyhn  als  auf  Protolarix  passen. 
Mit  derartig  oberflächlichen  Angab»  ist  eben  nichts  anzufangen,  ebenso  wenig 
wie  mit  Uxoku's  Angabe,  der  (Chlori*  protogaea,  1847,  p.  87)  Pinto*  Protolarix 
als  synonym  zu  seiner  Peuce  pannonica  angibt.  Dali  unter  den  von  Göppebt 
als  Pinite*  Protolarix  etc.  bestimmten  Hölzern  sich  aueh  Taxodioxyla,  die  in  der 
Brannkohlenformation  so  häufig  sind,  finden,  ist  zweifellos;  die  völlig  unbrauch- 
baren Beschreibungen  usw.  zwingen  uns  jedoch,  aber  Pinite*  Protolarix  (in  wie- 
fern dieses  übrigens,  wie  der  Autor  angibt,  Larix  ihnelt,  ist  ganz  unersichtlich) 
zur  Tagesordnung  überzugehen. 


Digitized  by  Google 


Die  fossilen  Coniferenhölzer  von  Senftenberg. 


169 


schildert  werden,  forner  ein  ex  parte  nur  mit  Fragezeichen  ange- 
wendet werden  könnte,  ist  diese  Spezies  zu  nennen:  TiuodioxyUm 
sequoianum  [(Mercklix)  SchmaLH.  erw.]  Goth an  ein.  Der  Spezies- 
name von  Rhizocupressiiioxylon  unii\uliatum  Coxw.  ist  darum  nicht 
anwendbar,  weil  mit  Cupressinoxyloa  uniradiatum  GftiM'ERT  (Monogr. 
t.  -27,  fig.  5  —  7),  auf  das  Conwkntz/s  Art  zurückgeht,  gar  nichts 
anzufangen  ist. 

Außer  den  beiden  im  Vorigen  genau  dclinierten  Arten  linden 
sich  unter  den  Seufteuberger  Hölzern  eine  Anzahl,  die  die  Merk- 
male vou  Taxodw.rylon  nur  mangelhaft  erkenuen  lassen:  der  Poms 
der  Markstrahltüpfel  insbesondere  steht  nicht  bo  typisch  horizontal 
und  ist  nicht  so  groü  als  bei  den  ausgesprochenen  Taxodio.rylon- 
MarkstrahltQpfeln,  die  oft  auf  den  ersten  Blick  wie  eiporig  erscheinen. 
Es  handelt  sich  hier  meist  um  Hölzer,  die  aus  irgend  einem  Grunde 
kein  typisches  Frühholz  besitzen.  Daher  läßt  sieh  eine  verläßliche 
Bestimmung  nicht  geben,  da,  wie  in  meiner  Arbeit:  Zur  Anatomie 
lebender  uud  fossiler  Gymnospermen-Hölzer,  1905,  S.  55  dargelegt 
ist,  die  Markstrahltüpfelverhältnisse  im  Frühholz  beobachtet 
werden  müssen,  will  man  uicht  Fehlschlüssen  unterliegen.  Es 
ist  wahrscheinlich,  daß  der  größte  Teil  dieser  Hölzer  zu  den 
beiden  im  Vorigen  beschriebenen  Arteu  gehört;  ein  strikter  Nach- 
weis für  die  Zugehörigkeit  oder  Nichtzugehörigkeit  ist  nicht  zu 
erbringen.  Nur  der  Stamm,  der  im  Lichthof  des  Museums  für 
Berg-  und  Hütteukunde  in  Berlin  steht,  scheint  mir  nicht  zu  den 
vorigen  Arten  zu  gehören;  das  Frühholz  ist  stellenweise  wenigstens 
so  weit  entwickelt,  daß  man  eine  Annäherung  an  die  Taxodioxyfon- 
MarkstrahltÜpfel  seheu  müßte,  wenn  da«  Holz  vou  einem  solchen 
stammt.  Leider  aber  laßt  die  Gesainterhaltuug  des  Stammes  viel  zu 
wünschen  übrig,  zumal  noch  die  Markstrahltüpfelverhältnisse  durch 
Spiralstreifuug  oft  unkenntlich  gemacht  sind,  so  daß  von  einer 
näheren  Bestimmung  abgesehen  werden  mußte;  wir  müssen  uns 
darauf  beschränken,  auf  die  wahrscheinliche  Nichtzugehörigkeit  zu 
den  beiden  Taxodioxylon  sp.  hinzuweisen;  das  Holz  würde  dem- 
nach einer  Cupressinee  oder  vou  Taxodicen  Sequoia  gigantea  au- 
gehört haben  können  (von  Cryptomeria  abgesehen). 
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Zusammenfassung. 

Mit  Sicherheit  sind  unter  den  Senftenberger  Braunkohlen- 
hölzern zwei  Arten  nachzuweisen: 

1.  Turodioxylon  Ttuodii  Goth.,  das  dein  Holz  von 
Taxodium  distichum  entspricht. 

2.  Taxodioxifhn  wjuoiatittm  [(MkrCKLIN)  SCHMAI.H. 
erw.]  Gothan  em-,  das  den  Holzbau  von  S>quoia  te/nj» y- 
virens  repräsentiert. 

Die  z.  T.  überaus  günstige  Erhaltlingsweise  der  sämtlich  ligni- 
tischeu  Hölzer  erlaubte  eine  bis  in  alle  Details  genaue  Bestimmung. 
Es  haben  vouCouiferen  indem  ehemaligen Waldinoor  von  Senftenberg 
2  Taxodieeu  gelebt,  die  dem  lebenden  Taxodiwn  dUtichum  uud 
Sequoia  ttemjterrirami  am  nächsten  stehen,  mau  kann  vielleicht  sogar 
sagen,  mit  ihnen  ident  sind,  wenn  nämlich,  was  wahrscheinlich  ist, 
die  heute  noch  lebenden  Arten  mit  den  betreffenden  tertiären  auch 
spezitisch  identisch  sind.  Inwiefern  die  auf  Grund  der  Ilolzanatomie 
allein  gewonnenen  Resultate  mit  den  Funden  von  Zweig- und  Zapfeu- 
resten  übereinkommen ,  ergibt  ein  Vergleich  mit  den  Ergebnissen 
der  Arbeit  des  Herrn  Dr.  P.  Menzkl  über  diese;  Reste.  Es 
seheinen  auch  noch  andere  Coniferen  dort  vorhauileu  gewesen  zu 
sein,  die  der  Familie  der  Cupressineen  oder  Taxodieen  (/,.  T.)  an- 
gehört haben  könneu. 
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Fig.  1.  Markstrahl  tod  Tarodion/lon  Taxorfn  Goth.  (Rad.  390 x). 
»   2.  Eigentümliche  Verdickung  bei    TaxodÜUCtfbn  u-t/uoianum  Goni.,  unten 
Harz  (390 x). 

»    3.   Verdickungen   der  Querwand  einer  Holzp.ireni-hvmzelle  v.»u  Tatodium 

distichum,  Frühholz  (390  x). 
•   4.   Dasselbe  uu  .  iaem  Taxodioxyton  Tax.  (Späthole)  von  Senftenherg  (3J0X). 
»    b.  Dasselbe  bei  Thuja  gigantea  (390  x). 

»   »i.  Durch   Maceration   bloßgelegte  Mittellamellen  eines  stark  collabiertcn 
Holzes  mit  Hoftüpfeltori,  unten  Reste  der  Holzsubftanz  (390  x). 
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Alphabetisches  Verzeichnis. 

N.  B.    Die  beschriebenen  Arten  sind  cursic  gedruckt;  die  übrigen  wurden 
als  Synonyme  angeführt  oder  fanden  zu  Vergleichen  Erwähnung. 


Seite 

Seite 

Acanthvpnuax  acerihdium  Natu. 

A nipcloptiit  bolicniicu.  Rom (>.    .  . 

109 

1  \J\.I 

»           t/t  fiticu/afti  n  sd. 

108 

99 

>         tartiariu  Lf*ri 

10'J 

■> 

evtisifolium  G«ip  

73 

13') 

v 

dasycarpoides  IIker  .  . 

ico 

139 

hederaoforme  Görr.  .    .  . 

73 

4  f i  « i/i #'// < /   f i /V j tutliiPt l    TT  Vn 

143 

» 

Nonk'Dskiöldi  Natu.  .    .  . 

100 

ADOi'vnoviln  Ii  um  helvcticum  Hrn! 

III 

obtusilobum  Uxo  

103 

Aralia  T.nnri.'inrt  S»p    <*t  M a i • 

ocynhau&ianutn  Görr.     .  . 

73 

>      S:iportana  L*>u.  .... 

122 

» 

opnlifolium  pliocenicum  Sai\ 

120 

10G 

Wellingtonia  Lesv  .    .  . 

122 

99 

■»      Zaddachi  Hi;m  .... 

121 

) 

palaeocampestre  En.     .  . 

104 

Kfitzoin  nntiifiiuiu  Hvv.n 

71 

1 

palaeosacchuriuum  Stüh  .  . 

105 

Retula  Rrongninrri  En  

•  i- 

,)4 

» 

palmatum  mnt.  Nordenskiöl- 

35 

100 

39 

» 

I'axii  Natu  

102 

»      Dryadum  auet  .... 

32 

polymorphum  mintxhicuin  n  f. 

100 

°           »       Brgi.  ...  3 

\  oe 

L>,  OO 

■ 

polvmorphum  pliocenicum 

39 

Sa,-'.  

100 

»     fraterna  Sai-  

42 

pseudoereticum  En. 

104 

*      macrophylla  (Görr.)  Hkkh 

42 

» 

105 

mucronata  Görr.     .    .  . 

35 

» 

Sanctae  erncis  Sri  k  .    .  . 

100 

praepubeseens  En  .  .    .  . 

36 

strictum  Gökp  

107 

81 

xuheampettre  Görr.    .    .  . 

103 

34 

» 

triangulilobnm  Görr.     .  . 

99 

»      sachalinensis  Hiu:r  .    .  . 

39 

» 

98 

33 

4'2 

»      eubovalis  Gurr  .... 

34 

diluviana  Uno  

37 

nulipuhewn*  Görr.  . 

35 

Kehrnteinii  Görr.  sp.    .  . 

W 

»      >ubtriangnl:iris  Görr.  .  . 

34 

> 

macrophylla  Görr.   .    .  . 

41 

83 

rvtunduta  Görr.    .    .    .    41,  -II 

€ '.«llnxyloti  Hartigii  Asi*.     .  . 

n;o 

« 

- 

35 

Carpiniphyliuui  pyramidale  Natu. 

CS 

I 


1 74  Alphabetische» 


Seite 

Carpintt*  adscendena  Göpp.     .  . 

41 

»       alnifolia  Göi-r.    .    .  . 

47 

betuloides  ükg.   .   .  . 

32 

»       yrandis  Uso  

45 

»       macroptcra  Uxo.  .    .  . 

37 

»       oblong»  Wkb  

46 

ostryoide»  Göpp    .    .  . 

47 

■»       pyramidalis  Gaud.   .    46,  70 

Carpoluhcs  liorvaisu  öap.  .    .  , 

142 

128 

_  nAA-j;  I?.,  ^ 

QU 
OO 

9      lnH^rturLiiiii  iii'.rii   .    .  . 

siQ 
>>U 

Caasia  sftnnacforoiis  G«>pp.  . 

1  .4 

14 

58 

»       Card  an  i  Hkkii  .... 

58 

»       palaoopumila  Axtut. .  . 

62  ; 

58 

->       Ungori  Hebu  .... 

5S 

Cephalotaxites  Olriki  Hkkr  .    .  . 

9 

Cliamaerops  teutonica  I,rnw.  .  . 

135  j 

86 

Corylus  A  ieUanah.j'ot*Ui$G%t  i.  et  K. 

136 

»     arellanoides  Eohh.    .  . 

137  ! 

»      bulbiformls  Ludw.  .    .  . 

137 

137 

137 

43 

»     Mac  Quarrii  Hkru  .    .  . 

138 

•     Wickenburgi  U»u. .    .  . 

137 

L'otonea*ter  Goepperti  tu  sp.    .  . 

77  : 

78  : 

Crataeyu*  antiijna  Hkkh     .    .    77,  80 

80  , 

»        prunoidea  n.  sp.     .  . 

78  1 

»        teutonica  Uno.    .    .  . 

80 

wetteravica  Ett.     .  . 

80  ' 

169  ' 

Cucurbitariopsis  congregata  Brök. 

131 

Cnpressinoxylon  aequalc  Güpp.  . 

165 

Fritzscheauum 

MnuM,.     .  . 

t«5 

»            Hartigii  (Axnrt.) 

Göpp.     .    .  . 

165  1 

»♦»juoianum 

(Mkeckl.)Schm. 

165  1 

Verzeichnis. 


CupressiDoxylon  aequoiaaum 

MfflCRL.     .    .  165 

»           »ubaequaleGöpp.  165 

>  taxodiolde«  Cosw.  165 
•>          aniradiatumGöpp.  165 

Capressoxylon  aequale  (Göpp.) 

Khaki  ...  ^  165 
»  Fritzscbianum 

(Mkrcki,.)  Krau»  165 
»           Hartigii  (Amdb.) 

Kraus  ....  165 

>  sequoianum 

(Merckl.)  Ku.  .  165 

Cupressua  thurifera  Lism   165 

Diospyros  Nordqnisti  Nath.  .    .  78 

»        stenosepala  ....  7S 

Klaeagnu»  arcticos  Hkkii    .    .    .  114 

«P   114 

FAaeocarpu*  Albrechti  Hrkr  .    .  141 

»         europaeus  Ett.  141 

»  globuhu  n  ip.  .  .  140 
»  photiniacfoliiufoseitiB 

Nath   141 

Elaeorlendendron  Gaudini  Haras  .  94 

helveäcum  Hkkr  93 

Evonymm  Latoniao  Uxo.    ...  93 

»       radobojanus  Uito.  .    .  93 

»        Victoriat  n.  $p.  .    .    .  92 

fagut  ambigua  Mas*   52 

Antipofi  Huer  ....  49 
attenuata  Göpp.  .  .  .  48,  52 
betulaefolia  Mass.  .    .    49,  52 

castaneaefolia  Uno.  ...  52 

Cl.ierici  Mass   49 

eordifolia  Hekh  ....  52 

cretacea  Nkwb   52 

den  Uta  Uno   52 

Deucalionis  Uso.    ...  51 

Fftroniac  Uno   52 

ferruyinea  An.  miocenica  48 

Guasoni  Mass   52 

liorrida  Lunw.    .  <.    .    .  51 

incerta  Mass   52 

intermedia  Nath.    ...  52 

japonica  Max.  fossilis  .    .  52 

maerophylla  Un«.   ...  52 


»     Mamilii  Mai».    ...   49,  52 


Digitized  by  Google 


17G 


Alphabetisches  Verzeichnis. 


Seite 

Rhu*  jag]andog«ue  Bi  t  .     ...  90 

»     leporina  Hkku   92 

»     MlicifoUa  u.  sp   87 

"     Saportaoa  Pji.ak  ....  90 

»     sp   91 

»     stygia  Uxo   90 

•  toxi«>dondroides  Pii.aic  .  .  92 
Rom  bohomica  Euin.   82 

»     litjnitum  Hiki!   81 

Rotellinia  cungreyita  Bkck  sp.    .  131 

Kosellinites   congregatus   Mmol  131 

Sa/ix  acatisMma  Görr   13 

>  nrcinervia  Wrb   13 

>  arcuuta  Görr   13 

»     ia>taoeaefolia  Gön-. .    .    27,  89 

•  Hartigi  Hefu   13 

»     inaeqailatera  Göfp.  ...  89 

»     Lnvateri  Ui  i  k   13 

•  lingulata  Görr.  .  .  .  27,  89 
»     macrophylla  Hkbk    ...  12 

»     variaiu  Görr   11 

»     Wimmeriana  Göpp.  ...  12 

Sci/uoia  brevifolia  Hkek     ...  8 

disticha  Hikr    ....  8 

»      gigaotca  T'-mt.  .    .     162,  163 

Lamitdorßi  Brci.  cp. .  7,  133 
sempervirens  Em-i..     162  u.  a. 

Sideroxylon  hepio.,  Uxc;.    ...  141 

Sur  hu*  alnoiden  n.  sp   81 

Lesqaereuxii  Natu.     .    .  81 

.Spiraea  cratacyijvlia  n.  sp.     .  76 

Styrax  japooicumS.elZ.fo«s.NATii.  124 

Symplovos  radohojaiia  üso.    .    .  123 

Taxi  tos  Langsdorf]  i  Bkut.  ...  7 

Olriki  Ukkk   9 


»      ponderosus  Görr.  .    .    .  168 

Taxodite*  enropaeus  B«or.     .    .  133 
T (ixoilioxiiton  s,'</uoianum[{Ui:u>  ki..} 
S<  umalh.  erw.] 

Gotic.  cm.  .    .    .  16"> 

Taxotlii  Grnu.    .    .  164 

Taxodium  disticlmm  Rhu.  160,  164.  170 
Tfixodium  dintictiuui  Ricii.  miovt- 

iticiim  Hpkr   6 

TVrminalia  Fenzliansi  Uxo.     .    .  29 


1 

Seite 

Tbuja  gigantea  Nt  rr. 

Tilia 

alaskana  Hf.ki: 

1  1  1 
.  III 

i 

» 

antiaua  Nbcob. 

1  1  1 
Iii 

• 

iT**ri  :tt  :i    \\\  n  i 

1 10 

» 

d  ist  ans  Nato.  . 

II» 

•  II» 

r\n:iimsi  Sir 

t  in 

.      ■  Iii 

1  ■  er  fiitiim  Rtt 

1  1  1 

\1  nl mgrcni  Hker 

1  1  1 
I  1  1 

» 

Mastajaoa  Mass    .  . 

1  10 

• 

Millen  En  

parvifolia  Eann.  mioce 

Paaseriana  Mass.  . 

i  in 

penn  ntabi  Ha  Göpp.  . 

1 1 1 

populifolia  Ln*y.  .  . 

t  !  t 

.     .  Iii 

» 

pratjgraodifolia  Mkjix. 

1  1  1 
1 1 1 

» 

praeparvifolia  Mkmz.  . 

1  t  1 

.     .  Iii 

Sachalineosis  Heer 

1  1  1 

.     .  III 

» 

Saviana  Mass.  .    .  . 

1  1U 

» 

Vidalii  Rü*  

Zepbyri  Err.    .    .  . 

i  in 
1  in 

Trapa  bifrons  Göpp.  .    .  . 

1 1-> 

• 

borealis  Hkkk .    .  . 

ceretaoa  Rkr.  . 

.    .  in» 

» 

Crednert  Schrxk 

1 1k; 

1  1" 

» 

Ueeri  Fhitsch 

1  1.) 

» 

micropbylla  Lt.su.  . 

1 1 1; 

» 

natans  L.  bttaberoal.  II 

RFR    i [ 7 

»r*lf  kl' 

> 

nodosa  Lüdw.     .  . 

1  1  7 

.     .  Iii 

silesiaca  Göpp. 

1  1 1 

» 

Yokoyamae  Nath.  . 

IIb 

MT/mus  carpinoidet  Göpp.  . 

i 

> 

dentata  Göpp.    .  . 

71 
1 1 

» 

i 

elogans  Göpp.    .  . 

bö 

laciniata  Göpp.  .  . 

> 

longifolia  Göpr. .  . 

.  . 

» 

miouta  Göpp. 

.  . 

pyramidalis  Göpp.  . 

.    .  68 

■ 

quadran*  Görr.  . 

.    .  6S 

sorbifolia  Göpp.  .  . 

.    .  71 

nrticaefolia  Göpp.  . 

.    .  68 

Wimmeriana  Göpp. 

.    .  68 

t'itU 

bubintegra  Sap. 

.    .  10* 

tcutoniva  A.  Ba. 

.    .  107 

Zanthoxylon  serratnm  Hf.rr 

.    .  127 

Digitized  by  Googl 


Verzeichnis  der  Abbildungen 


Die  Originale  befinden  sieb  im  besitze  der  königl.  preuU. 
geologischen  Landesanstalt  und  Bergakademie  zu  Berlin,  soweit 
sie  nicht  durch  die  Bezeichnung  [N.  V.  F.]  als  dem  naturwissen- 
schaftlichen Vereine  zu  Frankfurt  a.  O.  und  [S.  M.]  als  dem 
Verfasser  dieser  Abhandlung  gehörig  gekennzeichnet  sind. 

Fu ndortsaugaben : 
(Z.)  —  Tone  von  Zschipkan, 

(V.)  =  Tone  der  Grube  Victoria  bei  Groß-Räschen, 

(II.)  =  Tone  von  Henkels  Tagebau  in  Rauuo  bei  Senftenberg, 

(G.)  =  Kohle  der  Grube  Guerrini, 

(P.)  =  Kohle  der  Grube  Providentia. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Tafel  I. 

Fig.  1 . 

Tajodium    distichum    KlCH.    miocmia/m  Heek, 

s. 

<; 

Fig.  2. 

$/quoia  Langsdorjii   BrGT.  sp.,   vergr.  Fig.  2  a, 

s. 

7 

Fig.  3. 

bryuom   Langxdorfii  Bkgt.  sp.,  einzelnes  Blatt. 

(ZO  

8. 

7 

Fig.  4- 

7,  11.     Popuhus  bahamoidt*  GöPl\,  Blätter.  (Z.) 

S. 

15 

Fig.  8. 

Populu*  tatior  A.  Bh..  Früchte.    (Z.)  ... 

S. 

1!) 

Fig.  9, 

18.    Sah\r'  Marians  Güpp.,  Blätter.     Fig.  9  (Z.), 

Fig.  18  (V.)  

s. 

11 

Fig.  10. 

( \'phalota.riteH  OMki  Heek  sp.,  Blatt.    (Z.)  .  . 

s. 

J» 

Fig.  12; 

i — tl.    Populus  sp.,  Knospeuschuppen.  (Z.) 

s. 

23 

Fig.  13  a.    <  arpinu&  grandi«  Ung.,  Fruclit.  (Z.) 

s. 

45 

Fig.  131 

».            sp.,  Knospenschuppen.    (Z.)  ... 

s. 

13 

Fig.  14. 

s. 

50 

Fig.  15. 

«Sa/w-  sp.,  Nebeublatt.  (Z.)  

s. 

14 

Fig.  1(5. 

Pf>  iorun/a  castaiwaejolia  Göri'.  sp.,  Frucht.  (Z.j 

s. 

27 

Fig.  17, 

20.     Jugians    Sieboldiana   Max.  fonailis  Nath., 

Blättchen.    Fig.  17  (H.)    [S.  M.],  Fig.  20.  (Z.) 

s. 

23 

Fig.  19. 

s. 

19 

Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 

i 


Digitized  by  Google 


Tafel  II. 


Fig.  1.     Populu*  bulmntoidex  GÖPP.,  Watt.    (Z.)     ...  S.  15 

Fig.  2.     Popuhi*  latior  A.  Bit.,  Blatt.    (Z.)   S.  19 

Fig.  3a.  Juglam  Sieboldiana  Max.  /omsM*  Nath.,  Blätt- 

chen.    (Z.)   S.  23 

Fig.  3b.  ( 'otoneasU-r  Gotppciti  n.  sp.,  Blatt.    (Z.)   ...  S.  77 

Fig.  3c.  Aa  r  trilobatum  Stbg.  8p.,  Blatt     (Z.)  ....  S.  98 

Fig.  4.     cf.  ( astanea.  Zweig.    (Z.)   S.  63 

Fig.  5.    Juglam  acuminaUi  A.  Br.,  Blättcheu.    (V.)   .    .  S.  26 

Fig.  6a.  Emhi/mu*  Victoriae  n.  sp.,  Blatt.    (V.)  ....  S.  92 

Fig.  6  h.  Rvtuht  mbpuh,'HcniH  GAl'l'.,  Blatt.    (V.)     .     .    .  S.  35 

Fig.  7,  11.  12.    <on/ln*  insiynü  Heer.  Blätter.    (Z.) .    .  S.  43 

Fig.  S.     Alnus  rofundafa  (iorr .,  Watt.    (V.)     ....  S.  41 

Fig.  9.  Keferttrinii  GoiM«.  sp.,  Blatt.    (Z.)  ...  S.  40 

Fig.  10.  Alnm  sp.,  Frucht.    (Z.)   S.  43 

Fig.  13 — 17.  cf.  l'latuniiH  »p.,  Knospenschuppeu.    (Z.)    .  S.  75 

Fig.  18.  R,1ula  mbpulx'tren*  (iöiM\,  Blatt.    (Z.)     ...  S.  35 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Tafel  III. 


Fi«?.  1,  2.    Hetula  ptixc«  Err.,  Blätter.    (Z.)     ....  8.  31 

Fig.  3.     Alnu*  rofundata  Gön-.,  Blatt.    (Z.)   8.  41 

Fig.  4,  0,  10—12.  Faynx  jWntyinea  Al  l.  mitte*  nica,  Blätter. 

(Z.)    Fig.  10  [N.  V.  F.]   S.  4S 

Fig.  6,  18,  20.  21.  querem  p»<adoca*fant>a  üni'i\,  Blätter. 

(Z.)   8.  G3 

Fig.  7—9.    Carpinu*  grandU  ÜNG.,  Blätter.    (Z.).    Fig.  7, 

9  [N.  V.  F.]   8.  45 

Fig.  13,  HJ.  Carpinu*  oxtrgoide*  Ciöpp.,  Blätter.  (Z.)  .  8.  47 
Fig.  14.  15.  19.    Ca*tan<>a  atnoiu  Ux<s..  Blätter.     Fig.  14 

(V.).  Fig.  15,  19  (Z.)   8.  58 

Fig.  17.  Q«<t«i*  vtddeiui*  Heer.  Blatt.    (Z.)     ....  S.  <JG 


Digitized  by  Google 


uigiuze 


kJ  by  Google 


Tafel  IV. 


Fig.  1—4.  8.  Ca*tan,>a  afaria  Uno.,  Blätter.  (Z.)  .  .  S.  58 
Fifjf.  5  —  7.   !>  —  ltia.      Uhu ux  earpinoides  Gopi\,  Blatter. 

Fig.  5-7.  (Z.).  Fig.  16a  (V.):   Fig.  12 

|N.  V.  F.]   8.  (57 

Fig.  Ifib.    Crataegus  sp..  Blatt.    (V.)   S.  80 

Fig.  17.  Knosponsehuppe.    (Z.)   S.  128 

Fig.  18.  Curpohtht«  8p.    (Z.)    fxN.  V.  F.]   S.  12S 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Googl 


Tafel  V 


Fig.  1—3.    cf.  Crataegus  sp.,  Knospeuschuppcn.    (Z.)     .  S.  81 

Fig.  4,  5.    Liquidamhar  europaeitm  A.  Br..  Blätter.    (Z.)  S.  73 

Fig.  6.    Rom  liyniuim  Herr.  BWittcheu.  (Z.)  [N.  V.  F.]  S.  82 

Fig.  7.     CntnmaMn'  Gorpperti  D.  sp.,  Blatt.    (Z.)    ...  8.  77 

Fig.  8.    cf  .4/-«/*«  Zmhlachi  Herr,  Blattfiaginent.     Z.)  S.  121 

Fig.  9.    Elaeaynu*  sp .  Steiukern.    (Z.)   S .  114 

Fig.  10.   Crataryn*  sp.,  Blatt.     (Z.)   S.  8») 

Fig.  11.  ÄA««  mlici/olia  n.  sp..  Blattchcn.    (Z.)  .    .  S.  87 

Fig.  12-14.     Ihu:  lu«atica  u.  sp.,  Blfttter.    (Z.)    Fi-.  12 


[N.  V.  F.]     .    .   S.  \)h 

Fig.  15  -17     Autholithe«  sp.    (Z.)   S.  128 

Fig.  18.  CWy.r.    (Z.)   S.  128 

Fig.  19.  20.    Carpolit/n.s.    (Z.)   S.  128 

Fig.  21a,  b.    KuospeiiM-liuppen.    (Z.)   S.  127 

Fig.  22.  23.    Hex  Ful*,mi  Sav.  et  Mau..  Blatter.  (Z.) 

Fig.  22  [N.  V.  F.]   S  90 

Fig  24.   TO«   parri/ofü,    Fhrh.    mvicenica,    Blatt.     (Z  ) 

[N.  V.  F.]   S.  109 

Fig  2.*>,  29.    Acer  trilnbatum  Stb<;.  sp..  Fruchte.   Fig.  2» 

(Z.).  Fig.  29  ;V.)   S.  98 

Fig.  26    Acer  sp.  an"  nton*pe*mlani  Ii  ,  Frucht.    (Z  )     .  S.  I0«i 

Fig.  27.  Am-  pwrfocr.tirtun  Ktt..  Blatt.    (Z.)  .    .    .    .  S.  104 

Fig.  28.  Acer  sp.  all*,  campettri*  L..  Frucht.    (Z.)  .    .    .  S.  104 

Fig.  30.  cf.  Tilia,  Zweig.    (Z.)   S.  113 

Fig.  31.  3i.    i4c«-  trilohatum  Stb(;.  sp..  Blfttter.    (Z.)  S.  98 

Fig.  32.  35.    Acer  cremitifolium  Err..  Blfttter.    (Z.)    .    .  S.  99 

Fig.  34.     RhnmauM  Rniunafileri  Uxg.,  Blatt.    (Z.)  .    .    .  S.  10(5 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Tafel  VI. 

Fig.  1.    cf.  ylm/i«  Zmhlachi  Heek.  Blattfragmeut.    (V.)  S.  121 

Fig.  2.  10.  11.    Aver  m'^ampestre  <iön\.   Iii-Itter.    (Z.)  S.  103 

Fig.  3a.  I».    Bctizoin  untiq-uum  Her«.  Blflte.    (Z.)  .    .     .  S.    7 1 

Fig.  4»,  1).  e.    Vogplfodem.    (Z.)   S.  128 

Fig.  5.     Aeanthofantw  aceri/olium  Natu.    (Z.)  .    .    .    .  S.  120 

Fig.  H.     Rainulns.    (Z.)   S.  127 

Fig.  7a.  /W  rrenatifolium  En..  Blatt.  (Z.)  .  .  .  .  S.  !U> 
Fig  7I>.  Ta.rndium  ilixticlium  mheenicum  Hekh,  c^  Blfitcu- 

staud.    (Z.;   S.  6 

Fig.  7c.  .4m-  inlobahun  Stiw.  sp..  Frucht.    (Z.)   .    .    .  S.  98 

Fig.  8.    Cn-polUhiH  sp.    (Z.)   S.  128 

Fig.  9.     Si/mplocoB  i'mlobojttna  ÜNG.,  Stoinkorn.    (Z.) .    .  S.  123 

Fig.  12.  i4r*>/-  frilobutum  Stu<j.  sp..  Blatt.    (Z.)     ...  S.  98 

Fig.  lä.  crtnatijotvim  Ett..  Blatt.    (Z.)     ....  S.  99 

Fig.  14.  cf.  Umlnuti*  sp..  Zweig.    (Z.)   S.  *6 

Fig.  15.  cf.  ^ra/fii  Hm*fY  FitlEDR.,  Blatt.    (Z.)     .    .    .  S.  120 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Tafel  VII. 


Fig.  1     12.  Rlarncarpw*  globulim  n.  sp..  Fig.  1—4  Blätter, 
Fig.  5-12  Früchte.    Fig.  1.  2,  4  (P.).  Fig.  3, 

5-12  (G.)   S.  140 

Fig.  13.  Rofllinia  congngata  Bkok  *p     (G.)     .    .     .    .  S.  131 

Fig.  14,  l.r>  Arv  fronte, 1a  protngam  Un<;..  Blätter.  (G.)  S.  143 
Fig  Hi.  17.    Pinm  (oricioüfr*  Mrnz..  Kurztriebe.   Fig.  10 

(G.).  Fig.  17  (P.)   S.  133 

Fi«;.  18.   Sttjunta  Liitigxtlnr/ii  Blt(iT.  sp..  Zweig  .     .     .     .  S.  133 

Fig.  Ii».  Ifrnntt«  *p.,  St.inkern.    (G.)   S.  139 


Fig.  20.  LegumiHoxifi's  sp..  Same.    (G.)  S.  139 

Fig.  21-33.    Cnn/ln*  Ardlana  L.  jo*»ilix  Gkvl.  et  Kink., 
Nüsse.  (Fig  25.  20.  27.  30.  31.  Kerne).    Fig.  28 
(( Irnhe  \larie\  Fig.  2!)  (Grube  Bismarck  II).  Fig.  32, 
33  (Henkels  Werk).  (Ii.-  übrigen  von  S.nftenberg.    S.  136 
Fig.  34  —  42.     Trajm  «ifrxwm  GÖir..  Frücht««.   (H.)  Fig. 

34.  35.  3H.  3'.).  42  [S.  M.]  S.  114 

Fig.  4M.  4S,  49.    fr-unux  marchica  n.  sp.,  Blätter.  (II.) 

[S.  M.]  S.  85 

Fig.  44.  Ptnoxttjra.c  sp..  Blatt,  (H.)  [S.  M.]  .  .  .  .  S.  123 
Fig.  4f>.  40.  l'hifltites  sp..  Blätter.  H.)  [S.  M.]  .  .  .  S.  125 
Fig.  47.  Myllite*  Sp..  Blatt.    (II  )    [S.  M.]  S.  126 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Tafel  VIII. 

Fig.  1  —3.    Jnglun*  Sieboldiana  Max.  fotrilis  Nath.,  Blätt- 

chen.    (H.)    [S.  M.]   S.  23 

Fig.  4.  5.    Quercu*  p#eudtwa*tanea  Göri'.,  Blätter.  (H.) 

[S.  M.]   S.  63 

Fig.  6,  7.     Ptrrocarya  cmtiincue/olia  (tftl»r.  sp.„  Hiätt oh«  ti. 

(H.)    [S.  M.]   S.  27 

Fig.  8.  !).   Hetula  p, -mcu  Ett..  Blätter.  (H.)  Fig. !)  [S.  M.]  S.  31 

Fig.  10.  L'arpinus  grandis  l'xc;..  Frucht.     (II.)    [S.  M.|  8.  4.r) 

Fig.  11.  /ty»//»/*  sp..  Zweig.  (Z )  [N.  V.  F.]  .  .  .  .  S.  22 
Fig.  12.  13.    Herorarya  c<t«tane<t»>folia  Göl'I*.  sp.,  Früchte. 

(H.)    [S.  M.]  .    .  S.  27 

Fig.  14.  (Jbnm,  Frucht.    (H.)    [S.  M.]   S.  71 

Fig.  15.  FaguH  ferruginea  Ait.  mioenrica,  Cupula.  (H.) 

[S.  M.j     .  '   S.  48 

Fig.  16.   Ta.intUum    di«ticltnm    RlCH.    miocenicum  IlEKR, 

Zapfen*!  huppe.    (II.)    [S.  M.]   S.  6 

Fig.  17.  PhyUiu-s  sp..  Blatt.    (H.)    [S.  M.]   S.  127 

Fig.  18.  1'itv,  tmtonica  A.  Bk..  Blatt.    (H.)    [S.  M.]  .    .  S.  107 

Fig.  19.  Phyllite*  ap.,  Blatt    (H.)    [S.  M.]   S.  108 

Fig.  20.  Fru*inu»  8p..  Frucht.    (H.)    [S.  M.]    .    .    .    .  S.  125 

Fig.  21.  cf.  Lindera  sp.,  Blatt.    (H.)    [S.  M.]   ....  S.  72 

Fig.  22.  Retula  ßronguiarti  Ett.,  Blatt.    (Z.)    ....  S.  37 

Fig.  23.  I'opulus  balsamoide*  Göpi\,  Blatt.  (Z.)  [N.  V.  F.]  S.  15 

Fig.  24.  l'hyllites  sp.,  Blatt.    (Z.)   S.  J25 
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Tafel  IX. 


Fig.  1.  Liquidambar  europaeum  A.  Br..  Blatt.  (H.)  [S.  M.]  8.  73 
Fig.  2  -  h.    Horbwt  alnoufea  n.  «p..  Blätter.  (H.)  [S.  M.] 

Fig.  4  a  vergr.  Randatück   S.  81 

Fig.  6.  Aver  trilobatum  Stbg.  sp.,  Blatt.  (H.)  [S.  M.]  S.  98 
Fig.  7 — 9.  Acer  polymorphum  S.  et  Z.  ntiocenicum.  Fig.  7, 

8  Blätter,  Fig.  9  Frucht.  (H.)  [S.  M.]  .  .  .  S.  100 
Fig.  10  —  12.    Crataggu*  prunoidea  n.  sp..  Blätter.  (H.) 

Fig.  10,  11  [S.  M.]   8.  78 

Fig.  13.  Alnw  rotundata  Göpp.,  Blatt     (H  )     ....  S.  41 

Fig.  14.  Prunu*  xambueifolia  n.  .sp..  Blatt.    (H.)    ...  S.  83 

Fig.  15.  Spiraeu  erutaegifolia  u.  sp..  Blatt.   (H.)    [S.  M.]  S.  76 

Fig.  16.  Rhu*  sp.,  Blättchen.    (H.)    [S.  M.]   S.  91 

Fig.  17.  Elaeodendron  ef.  helreticum  Hkek.  Blätter.    (H.)  S.  93 

Fig.  18.  Ampelopsin  dmticulata  n.  sp.,   Blättchen.    (H.)  S.  108 
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Nautilus  Breynius. 
Nautilus  westphalicns  SchlOtkr. 

Taf.  1,  Fig.  1,  2. 

1872.    Nautilus  tr&lphalicu»  Schlütkr,  Über  die  SpongiUrienb&nke  der  oberen 

Quadraten-  und  unteren  Mukronaten- 
schichten  des  Munaterlaodes,  S.  13. 

187»».        •>  »  »         Ceph&lopoden    der    oberen  deutschen 

Kreide,  S.  175,  Taf.  47,  Fig.  I  u.  2. 

Der  Durchmesser  der  größten  Exemplare  beträgt  etwa  150  mm. 
Die  Flanken  sind  mäßig  gewölbt.  Die  Externseite  ist  in  der 
Jugend  abgerundet,  wird  aber  mit  zunehmendem  Alter  früher  oder 
später  schiffskiclartig.  Da  die  uns  vorliegenden  Exemplare  fast 
alle  verdrückt  sind,  bei  den  wenigen  nicht  verdrückten  Stücken 
aber  die  Nabelgegeud  schlecht  erhalten  ist,  so  konnten  wir  nicht 
sicher  feststellen,  ob  ein  offener  Nabel  vorhaudeu  war;  wenn  ein 
solcher  existierte,  so  war  er  jedenfalls  sehr  eng.  Da  die  Um- 
gänge schnell  wachsen,  so  liegt  der  Nabel  sehr  weit  vom  Zentrum 
entfernt.  Die  Wohnkammer  ist  sehr  groß.  Die  Kammernähte 
bilden  dicht  an  der  Internkaute  einen  kurzen,  mit  konvexer  Seite 
nach  vorn  gerichteten  Bogen  und  dann  eiuen  langgestreckten,  uach 
vorn  konkaven,  sehr  flachen  Bogen  oder  verlaufen  fast  geradlinig. 
Schlüter  sagt  zuerst1)  über  die  Kammeruähte:  »Die  Nähte  bilden 
nur  am  Nabel  ein  Kuie,  sonst  geradlinig«;  sagt  aber  später3), 
daß  sie  uach  Bildung  des  Knies  fast  geradlinig  über  die  Flanken 
und  die  Externseite  verlaufeu.  Die  Entfernung  der  Kammcr- 
wände  ist,  wie  wir  durch  Untersuchung  von  über  100  Exemplaren 
feststellen  konnten,  in  ganz  allmählicher  Abstufung  bald  etwas 


')  Spongitarienbäoko  do*  Mfinsterlandcs,  S.  13. 
*J  Cepbalopoden,  S.  175. 

Neue  Folg«.  Hefl  47. 
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größer,  bald  etwas  geriuger,  erscheint  selbstverständlich  auch  bei 
dcu  seitwärts  zusammengedrückten  Exemplaren  beträchtlich  ge- 
ringer als  bei  den  durch  Druck  von  oben  zusammengepreßten 
Stocken.  Schlüter1)  erwähnt  von  unserem  Fundort  zwei  Nau- 
ti Iiisspezies,  welche  er  in  folgender  Weise  charakterisiert:  10.  »Nau- 
tilus sp.,  glatt,  mit  genäherten  Kammerwänden.  11.  Nautilus  sp., 
glatt,  mit  entfernten  Kammerwänden«,  ein  Unterschied,  welcher 
nach  dem  oben  von  uns  Gesagten  ziemlich  belanglos  erscheinen 
muß.  Der  Sipho  liegt  meist  etwa  im  Anfang  des  äußeren  Drittels 
der  Umgänge,  selten  ist  er  noch  weiter  nach  der  Externseite  ver- 
schoben, liegt  aber  bisweilen  noch  naher  nach  der  Mitte  zu. 
Schalenexemplare  sind  bislang  nicht  gefunden;  die  Steinkerue  sind 
fast  alle  ganz  glatt,  nur  wenige  zeigeu  außer  den  Nähten  feine 
konzentrische  Anwachsstreifen. 

Schlüter  stellt  frageweise  Nautilus  galea  Fritsch  und 
Seil loenb ach'2)  zu  seinem  Nautilus  weetpkaücus,  welcher  aller- 
dings sehr  große  Ähnlichkeit  mit  der  ScHLÜTER'seheu  Art  hat, 
aber  den  Iserschichten,  also  einem  bedeutend  tieferen  Niveau  au- 
gehören soll.  Fritsch  und  Schloenbach  sagen  a.  a.  O.  von 
ihrem  N.  yalea:  »Der  Anfang  der  Windungen  ist  normal  gebildet, 
ganz  ähnlich  wie  bei  N.  subloecigatus;  dann  aber  stellt  sich  etwa 
beim  ersten  Fünftel  der  letzten  Windung  eine  deutliche  schiffkiel- 
artige  Zuschärfung  der  Siphonalgegend  ein«.  Auch  bei  den 
Braunschweiger  Exemplaren  ist  die  Exteruseite  anfänglich  gerundet 
und  in  späterem  Alter  zugeschärft. 

Au  allen  Fundorten  bei  Brauuschweig  und  bei  Broitzem 
häufig. 

Nautilus  broitzemensis  n.  sp. 

Taf.  I,  Fig.  3;  Taf.  II,  Fig.  1. 

Die  (iestalt  der  sämtJicheu  uus  vorliegenden  Exemplare  ist 
durch  Druck  verändert.    Es  scheint,  als  ob  die  Flanken  beträcht- 

')  Zeitschr.  der  Deutach.  geol.  Gesellsch.,  Bd.  51,  S.  415. 

■)  Cephalopoden  der  böbmLschen  Kreide,  S.  23,  Taf.  12,  Fig.  3;  Tnf.  15, 
Fig.  3  u.  4.  KiniKcii,  Studien  im  Gebiet«;  der  böhmischen  Kreide forenation. 
III.   Die  Uer*.  nickten,  S.  DO,  Fig.  »I. 
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lieh  gewölbt  gewesen  sind.  Die  breite  Externseite  ist  gleichmäßig 
abgerundet  und  zeigt  nirgends  Neigung  zur  Bildung  eines  Kiels. 
Der  Durchmesser  des  größten  Exemplars  mag  etwa  115  mm  lang 
gewesen  sein.  Die  Nahtliuien  bilden  am  Nabel  einen  kurzen, 
knieförmigen,  mit  konvexer  Seite  nach  voru  gekehrten  Bogen  und 
verlaufen  dann  fast  geradlinig  Aber  die  Flanken  und  die  Extern- 
seite. Der  Sipbo  ist  der  Externseite  stark  genähert.  Die  Skulptur 
ist  sehr  charakteristisch.  Die  Oberfläche  ist  anfänglich  glatt,  aber 
bald  stellen  sich  flache,  nicht  gegabelte  Rippen  ein,  welche  mehrere 
der  letzten  Kammern  und  die  Wohukatnmer  bedecken;  sie  sind 
auf  den  Flanken  mit  konvexer  und  auf  der  Externseite  mit  kon- 
kaver Seite  nach  vorn  gebogen,  werden  auf  der  Vorderseite  von 
einem  scharfen  Rande  und  auf  der  Hinterseite  von  einer  nicht 
scharf  abgesetzten,  aber  deutlich  sichtbaren  Furche  begrenzt. 

Nautilus  loricatiu  Schlüter1)  aus  dem  obercu  Mukronatcu- 
senon  ist  unserer  Art  sehr  ähnlich,  unterscheidet  sich  aber  von 
ihr  dadurch,  daß  die  Furchen  zwischen  den  Rippen  fehlen.  Auch 
Nautilus  rugahu  Fritsch  und  Schloenbach2)  hat  eine  ähnliche 
Skulptur,  doch  sind  seine  Rippen  gegabelt,  während  dieselben  bei 
N.  broitzeniensis  stets  einfach  sind.  Eine  ebenfalls  sehr  ähnliche 
Form  ist  der  leider  nur  unvollständig  bekannte  Nautilus  sinuato- 
plicatus  Geinitz8),  dessen  Rippen  der  Abbildung  zufolge  anfäng- 
lich fast  gerade  verlaufen  und  dann  auf  den  Flanken  in  der  Nähe 
der  Externseite  plötzlich  ein  kurzes,  stark  gebogenes  Knie  bilden, 
wodurch  diese  Spezies  sich  von  unserer  Art  unterscheidet.  Sturm1) 
hat  das  Original  von  N.  sinuato-plicatus  Geixitz  neuerdings  unter- 
sucht, äußert  sich  aber  loider  nicht  weiter  Aber  dasselbe. 

')  Cepbalopoden  der  oberen  deutschen  Kreide,  S.  180,  Taf.  51,  Fig.  I  n.  2.  - 
Gkikpkskbbl,  Die  Versteinerungen  der  senonen  Kreide  voa  Königslutter,  S.  %, 
Taf.  9,  Fig.  4  u.  5. 

')  Cephtlopoden  der  böhmischen  Kredeforraation,  S.  23,  Taf.  12,  Fig.  2; 
Taf.  15,  Fig.  2.  —  Fiutsch,  Studien  im  Gebiete  der  böhmischen  Kreidcformution. 
III.  Die  Iserachichten,  S.  90,  Fig.  50. 

*)  Die  Versteinerungen  von  Kieslingswalde  im  GlaUiscben,  S.  8,  Taf.  1, 
Fig.  C.  —  Fiutsch,  Dio  Chlomeker  Schichten,  S.  36,  Fig.  17. 

*)  Der  Sundstein  von  Kieslingswalde  in  der  Grafschaft  Glats  und  seine 
Fauna.    Jahrb.  der  Königl.  preuß.  geol.  Landeaanstalt  für  1900,  S.  03. 
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4  BacuHtes  Lamarck. 

Von  N.  hroitzemensis  liegen  uns  mehrere  Exemplare  von 
Broitzem  uod  vou  der  Aktienziegelei  bei  Braunschweig  vor. 


Baculites  Lamarck. 
Baculites  incurvatus  Diu  ardin. 
Taf.  II.  Fig.  2-5. 

183ö.    Bacv/ites  inntrvaius  Dimakkix,  Mem.  de  la  Soc.  gcol.  de  France,  S.  2.'  2, 

Taf.  17,  Fig.  18. 

1870.         >  •  Schlütes,  Cephalnpoden  der  oberen  deut- 

schen Kreide,  S.  142,  Taf.  39,  Fig  6  u.  7  ; 
Taf.  40,  Fig.  3  (com  syn.). 

18S8.         »  »  »        Holzapfkl,  Die  Mollusken  der  AacLener 

Kreide,  S.  CA,  Taf.  4,  Fig.  5  u.  6;  Taf.  5, 
Fig.  10. 

1897.         »  »  •        Fkitbch,  Die  Chlomeker  Schichten,  S.  40. 

Fig.  23. 

11)01.         »  *  *        Stvum,  Der  Sandstein  von  Kiesiiogswalde 

in  der  Grafschaft  Glatr  und  seine  Fauna. 
S.  «2,  Taf.  4,  Fig.  1. 

Neben  einer  Anzahl  kleiner  Bruchstücke  liefen  auch  einige 
größere  Fragmente  vor,  welche  bis  200  mm  lang  sind  und  auf 
diese  Länge  nur  7  mm  au  Breite  abnehmen  (oben  26  min,  unten 
19  mm  breit),  was  auf  eine  beträchtliche  Größe  der  Art  schließen 
läßt,  wie  diese  schon  die  Abbildungen  bei  Holzapfel  a.  a.  O. 
zeigen,  während  Schlüter  das  Gehäuse  als  »nicht  groß«  be- 
zeichnet. Die  für  die  Art  charakteristischen,  bald  mehr  schief 
gestellten  und  verlängerten,  bald  mehr  rundlichen  Knoten  in  der 
Nähe  der  Antisiphonalseite  sind  bei  allen  Stücken  gut  sichtbar; 
weniger  deutlich  treten  infolge  des  ungünstigen  Erhaltungszu- 
standes die  Anwachsstreifen  hervor.  Holzapfel  sagt  a.  a.  O.  über 
den  Umriß:  »Der  Querschnitt  ist  eiförmig,  die  Siphonalscitc 
wesentlich  schmaler  als  die  entgegengesetzte;  zu  beiden  Seiten 
derselben  verlaufen  flache,  gerundete  Längsfurchen.«  Die  meisten 
der  uns  vorliegenden  Stücke  zeigen  einen  solchen  nach  der  Si- 
phonalseite  zu  verschmälerten  Querschnitt,  der  im  Extrem  fast 
dreieckig  ist;  einzelne  Exemplare,  die  sich  hinsichtlich  der  Skulptur 
vou  den  übrigen  nicht  unterscheiden,  zeigeu  jedoch  einen  regcl- 
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mäßig  elliptischen  Querschnitt  und  werden  dann  dem  Iiaculite* 
aaper  Morton  bei  F.  Hoemer1)  sehr  ähnlich. 

Hei  Braunschweig  und  Broitzem  ziemlich  selten. 
Baeulites  aneeps  Lamarck. 

1882.    liaculitc»  unttp*  Lamauck,  Hifttoiro  uaturelle  des  animaux  sans  vertebros, 

VII,  S.  648. 

1810.        »  »  *       d'OuBiowr,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  I,  S.5G5,  Taf.  139, 

Fig.  1—7. 

187G.        »  »  »       SchlCteu,  Cephalopoden  der  oberen  deutschen 

Kreide,  S.  145,  Taf.  40,  Fig.  2. 

1SS9.  »  »       GitiKrejiKKKi.,  Die  Versteinerungen  der  senonen 

Kreide  von  Königslutter  im  Berzo^thum  Draun- 
schwoig,  S.  106,  Taf.  11,  Fig.  2. 

Von  dieser  Spezies  sind  uns  nur  schlecht  erhaltene  Bruch- 
stücke bekaunt  geworden,  deren  Oberfläche  stark  abgerieben  ist. 
Auf  den  besser  erhaltenen  Stücken  sind  noch  deutlich  die  für 
diesen  Bakuliteu  charakteristischen,  dicken,  halbmondförmigen 
Querrippen  sichtbar,  welche  nach  den  Seiten  zu  in  schräg  auf- 
steigende, feine  Falten  übergehen  und  so  den  Umriß  der  früheren 
Mündung  erkennen  lasseu.  Bei  mehreren  Stücken  sind  diese 
Rippen  nur  noch  auf  den  Seiten  sichtbar  und  auf  den  Flanken 
durch  Abreibung  ganz  verloren  gegangen.  Derartige  fast  glatt 
aussehende  Exemplare  sind  mir  auch  aus  dem  Senon  von  Königs- 
lutter bekannt  geworden;  sie  sollen  hier  nach  Gkiei'Ekkerl  a.  a.  O. 
S.  107  eine  besondere  Varietät  repräsentieren.  B.  aneeps  scheint 
eine  große  vertikale  Verbreitung  zu  haben,  besonders  wenn  die 
Angabe  Redtenbacher's  richtig  seiu  sollte,  welcher  diese  Spezies 
aus  der  Gosaukreide  zitiert8). 

Bei  Braunschweig  und  Broitzem  ziemlich  häufig. 


•)  Die  Kreidebildungen  ton  Texas  und  ihre  organischen  Einschlüsse,  S.  36, 
Taf.  2,  Fig.  2. 

*)  Die  Cephalopoden  der  Gosauschichtcn  in  den  nördlichsten  Alpen,  Abbandl. 
d.  K.  K.  geolog.  Reiebtianstalt,  Bd.  5,  H.  5,  S.  133,  Taf.  80,  Fig.  14. 


0 


Placonticmas  Mock. 


Placenticeras  Meek. 
Placcnticeras  hidorsatam  A.  Roemer  sp. 

Taf.  III;  Taf.  IV,  Fig.  5;  Taf.  JX,  Fig.  1-2. 

1841.    Ammonite*  bidonatua  A.  Roemeh,  Versteinerungen  de«  norddeutschen  Kreide- 

gebir*ea,  S.  88,  Taf.  13,  Fig.  5. 
1867.  polyoptis  ScHLt  n.it,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  jüngsten  Am- 

moneen  Norddeutüchlands,  S.  25,  Taf.  4, 
Fig.  1  u.  2. 

1872.  •        bidormtu»  A.  Roemkr,  Schlüter,  Cepbalopoden   der  oberen 

deutschen  Kreide,  S.  51,  Taf.  15,  Fig. 
6-8. 

1894.    Placenticera»  bidonatum  A.  Koemku  sp.,  Grossouvre,  Las  ammoniies  de  la 

eraie  superieure,  S.  137. 
1899.    Ammonites  bidorsatu»  A.  Rokmkr,  ScmO-mi,  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol. 

Gwsllsch.,  Bd.  51,  S.  411. 

Der  Durchmesser  des  größten  Exemplars  (Aktienziegelei  bei 
Braunsehweig,  Bode's  Sammlung)  beträgt  etwa  190  mm.  Das 
scheibenförmige  Gehäuse  ist  6tark  involut  und  besitzt  einen  engen 
Nabel,  welcher  durch  eine  mehr  oder  weniger  scharfe  Kante  be- 
grenzt wird.  Die  Flanken  sind  in  der  Jugend  in  der  Kegel  fast 
flach,  später  gewöhnlich  etwas  stärker  gewölbt,  doch  liegen  un6 
auch  große  Exemplare  vor,  welche  noch  ganz  flach  sind,  und  junge, 
bereits  stärker  gewölbte.  Da  nur  Steinkerne  gefanden  sind, 
welche  alle  mehr  oder  weniger  verdruckt  sind,  so  lässt  sich  nicht 
sicher  feststellen,  ob  die  schwächere  Wölbung  individuell  oder 
durch  stärkere  Verdrückuug  hervorgerufen  ist,  welcher  selbstver- 
ständlich der  mehr  dünnschalige  Anfangsteil  des  Gehäuses  in  be- 
sonders hohem  Maße  unterworfen  war.  Die  Skulptur  des  Ge- 
häuses variiert  beträchtlich;  die  im  folgenden  beschriebene  Skulptur, 
welche  sich  bei  etwa  70  pCt.  des  uns  vorliegenden  Materials  findet, 
betrachten  wir  als  die  normale.  Vom  Nabel  gehen  meist  nahe 
neben  einander  stehende,  schmale,  schräg  nach  vorn  gerichtete, 
etwas  geschwungene  Rippen  aus,  welche  schon  bei  etwa  0,37  der 
ganzen  Flankenbreite  in  einem  kleinen  Knoten  endigen.  In 
der  Nähe  der  Externkante  befinden  sich  weiter  entfernt  stehende 
Knoten,  welche  bei  jungen  Exemplaren  etwa  dieselbe  Stärke  be- 
sitzen wie  die  inneren  Knoten  und  fast  rund  erscheinen;  bei 
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höherem  Alter  werdeu  sie  bedeutend  stärker  als  die  letzteren, 
dehnen  sich  besonders  in  der  Richtung  der  Spirale  aus  uud  er- 
scheinen meist  kurz  ohrfbruiig,  waren  aber  ursprünglich  laug  dorn- 
fbrmig,  wie  bei  einigen,  noch  teilweise  im  Gestein  steckenden 
Exemplaren  deutlich  zu  erkennen  ist.  Auf  der  Wohnkammer 
sind  die  Kuoten  der  äußeren  Reihe  gewöhnlich  noch  nicht  voll- 
standig  ausgebildet  und  erscheinen  deshalb  hier  schwächer.  So 
scharf  begrenzte  Verbindungsrippeu  zwischen  den  inneren  und 
äußeren  Knoten,  wie  solche  A.  Roemer  a.  a.  O.  darstellt,  sind 
nirgends  vorhanden;  nur  bisweilen  setzen  sich  über  die  inneren 
Knoten  nach  außen  zu  wenig  hervorstehende  Wülste  fort,  welche 
aber  die  äußeren  Knoten  kaum  erreichen.  Die  Exteruseite  trägt 
zwei  Kiele,  /.wischen  welchen  sich  bald  eine  schmale  Rinne,  bald 
eine  breitere  konkave  Fläche  befindet;  dieselben  sind  im  späteren 
Alter  immer  glatt,  in  der  Jugend  dugegen  mit  dünnen,  durch 
Abreibung  leicht  verloren  gehenden  Zähneu  besetzt. 

Die  Stärke  der  Rippen  und  Knoten  auf  den  Flanken  variiert 
beträchtlich.  Wie  unsere  Figuren  erkennen  lassen,  kommen  Exem- 
plare vor,  welche  in  der  Jugend  ganz  glatt  sind  und  auch  im 
späteren  Alter  wenig  Skulptur  zeigen;  sie  sind  meist  zugleich 
sehr  flach  und  hoch  mündig  uud  besitzen  eine  etwas  schärfere 
Nabelkante  als  die  normale  Form.  Da  sie  aber  durch  alle  uur 
denkbaren  Übergänge  mit  den  stärker  gerippten  und  mit  Kuoten 
verseheneu  Exemplaren  verbunden  sind  und  auch  hinsichtlich  der 
Loben  mit  diesen  übereinstimmen,  so  können  sie  nicht  als 
besondere  Spezies,  sonderu  nur  als  Varietät  aufgefaßt  werden; 
wir  schlagen  für  sie  den  Namen  var.  glaberrinia  vor.  Auch  von 
Dülmen  liegt  in  der  Sammlung  des  Geologischen  Landesmuseums 
in  Berlin  ein  Stück,  welches  fast  ganz  glatt  ist  und  nur  zwei 
ganz  schwache  Falten  zeigt.  PL  bidorsatum  ist  demnach  hinsicht- 
lich der  Skulptur  und  Gestalt  ebenso  variabel  wie  Darroisia  IJaber- 
fellneri  v.  Hauer  sp.,  welche  Grossouvre  »)  eingehend  beschrie- 
ben hat. 

Die  Lobenlinie  ist  bereits  von  Schlüter  a.  a.  O.  abgebildet 

')  Lea  ammonites  de  la  craie  supeneure,  S.  51,  Taf.  I,  Fig.  1—5;  Taf.  2, 
Fig.  1-8. 


Sonnerati»  Grossouvre. 


und  ausführlich  beschrieben.    An  unserem  Material  ist  sie  im  Zu- 

■ 

sammenhange  kaum  erhalten  und  deshalb  auf  einigen  unserer  Fi- 
guren durch  Rekonstruktion  vervollständigt. 

Große  Ähnlichkeit  hat  Piacenticeraa  bidorsatum  mit  PI.  syrtale 
Morton  sp.1)?  so  daß  Schlüter  anfänglich  die  ersterc  Art  mit 
PL  polyopsü  Düj.  vereinigte,  welches  jetzt  zu  PL  syrtale  gerechnet 
wird.  Außer  durch  gleichbleibend  runde  Knoten  an  der  Exteru- 
kante,  unterscheidet  sich  Pt.  syrtale  hinsichtlich  der  Skulptur  noch 
dadurch,  daß  die  Zähne  auf  den  beiden  Kielen  der  Externseite 
nach  vorn  zu  nicht  verschwinden  wie  bei  PL  bidorsatum.  Vor 
allem  sind  die  Loben  beider  Arteu  wesentlich  verschieden.  Bei 
H.  bidorsatum  sind  Loben  und  Sättel  tiefer,  deutlicher  verzweigt 
und  gefingert,  und  der  erste  Lateralsattel  ist  größer  als  die  folgen- 
den, während  bei  PL  syrtale  Loben  und  Sättel  weniger  verzweigt 
und  an  Form  und  Tiefe  einander  fast  gleich  sind. 

Außer  einigen  Stocken  der  Sammlung  des  Geologischen  Lan- 
desmuseums und  der  WoLLEMANN'schen  Sammlung,  konnten  wir 
eine  große  Anzahl  von  Exemplaren  untersuchen,  welche  Eigentum 
des  Herrn  Landgerichtsdirektors  Bode  und  der  Herzoglichen  tech- 
nischen Hochschule  in  Braunschweig  sind.  Die  Art  ist  an  allen 
Fundorten  bei  Braunschweig  und  bei  Broitzem  häufig. 

Sonneratia  Grossouvre. 
Sonneratia  Danbr&i  Grossouvre. 

Taf.  V. 

1894.    Sonneratia  Daubreei  Gitossouvu,  Los  ammonites  de  la  craio  sup&ieure, 

S.  154,  Taf.  28. 

1  SOS/O.1).      »  »       Stollkv,  Sonneratia  Daubreei  de  Gkoss.,  oin  Ammo- 

nit  der  Pjrenaenkreule,  ans  dem  Eisenstein- 
Inger  von  Groß-Bfilten  bei  Ilsede.  XIY. 
Jahresber.  d.  V«?r.  f.  Naturw.  zu  Braun  - 
schweig,  S.  €4. 


')  Mortos,  Synopsis  of  organic  romains  of  the  cretaeeous  gnrap  of  U.  S. 
S.  40,  Taf.  16,  Fig.  4. 

Schlütes,  Cephalopoden  der  oberen  deutschen  Kreide,  S.  46,  Taf.  14, 
Fig.  1-10;  Taf.  15,  Fig.  1-5. 
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Dieser  große  Amtnouit  ist  von  Grossouvre  m.  a.  O.  aus  Süd- 
frankreich beschrieben,  wo  er  iu  den  Mts.  Corbiercs  im  Departe- 
ment Aude  in  den  Mergeln  mit  Lima  marHcensia  zusammen  mit 
Mortoniceras  texanum  vorkommt.  Bei  Ilsede  finden  sich  nicht 
selten  sehr  große  Exemplare,  welche  fast  alle  so  schlecht  erhalten 
sind,  daß  sie  kaum  Gelegenheit  zu  neuen  Beobachtungen  bieten; 
vou  den  Lobeu,  welche  auch  Grossouvre  nicht  an  dem  franzö- 
sischen Material  beobachtet  hat,  sind  an  den  llseder  Stücken 
nur  undeutliche  Reste  zu  sehen,  welche  es  nicht  ermöglichen,  eine 
zusammen  hängende  L#obenliuie  zu  zeichnen.  Das  bei  weitem  beste 
StOck  ist  abgebildet;  es  stimmt  hiusichtlich  der  Gestalt  und 
Skulptur  gut  mit  der  Abbildung  und  Beschreibung  bei  Grossouvre 
überein.  Ein  anderer,  etwas  kleinerer  Ammonit  von  Ilsede  zeigt 
zwar  große  Ähnlichkeit  mit  der  angezogenen  Spezies,  doch  stehen 
die  gröberen  Iunenrippen  etwas  weiter  eutfernt;  er  erinnert  in 
dieser  Hinsicht  etwas  an  Puzoria  corbarica  Grossouvre1).  Eine 
sichere  Bestimmung  war  iu  diesem  Falle  des  mangelhaften  Erhal- 
tungszustandes wegen  leider  nicht  möglich. 

Pachydiscus  Zittel. 
Pachydiscui*  Isculensis  Redtenbacher. 

Taf.  VII.   TextBg.  1,  2. 

1873.    AmmoniU»  hatlen$i$  Rbdtkkiuchki«,  Die  Cephalopodenfauoa  dor  Gosau- 

scLichten  in  den  rurdöstlicben  Alpon, 
S.  122,  Taf.  29,  Fig.  1. 

1894.    Pachyditcttt      »  ap.  Gkossouirr,  Loa  ammonito«  do 

la  craie  sup^rieurc,  S.  185,  Taf.  22, 
Fig.  2;  Taf.  26,  Fig.  1 ;  Taf.  37,  Fig.  1. 

Das  geblähte  Gehäuse  ist  involut;  zwei  Drittel  und  mehr  der 
Wiuduugen  werden  von  der  nächstfolgenden  Windung  umfaßt. 
Die  Flanken  sind  stark  und  gleichmäßig  gewölbt,  und  die  breite 
Externseitc  ist  gleichmäßig  abgerundet,  ebenso  die  Nabelkaute. 
Der  Nahel  ist  tief,  gewöhnlich  ziemlich  weit,  zuweilen  etwas  enger. 
Die  Skulptur  besteht  aus  starken,  breiten  und  bei  gutem  Erhal- 

')  a.  a.  0.  S.  174,  Taf.  27,  Fig.  1. 
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tungszustande  auch  hohen  Rippen,  welche  anfänglich  ziemlich 
nahe  nebeneinander  stehen,  in  späterem  Alter  aber  weiter  aus- 
einander rücken ,  bisweilen  auch  etwas  weiter  voneinander  ent- 
fernt sind  als  an  dem  Originale  Redtenbacher's.  Wir  unter- 
scheiden Rippen  erster  und  zweiter  Ordnung.  Die  erstereu  be- 
ginnen unmittelbar  am  Nabel,  sind  hier  eine  kurze  Strecke  schräg 
nach  vorn  gerichtet,  bilden  dann  eine  langgezogene,  nicht  abge- 
rundete, knoteuähuliche  Verdickung,  gehen  mit  schwacher,  nach 
hinten  konvexer  Biegung  oder  fast  gerade  Ober  die  Flauken  und 
laufe u  dann  mit  deutlicher,  nach  vorn  konvexer  Biegung  Ober  die 
Externseite.  Die  Rippen  zweiter,  bisweilen  auch  solche  dritter 
Ordnung  schieben  sich  in  ganz  unregelmäßiger  Verteilung  zwischen 
die  Rippen  erster  Ordnung  ein;  ^ie  beginnen  erst  in  einiger  Ent- 
fernung vom  Nabel  ohue  Verdickung,  laufen  aber  in  derselben 
Richtung  und  mit  fast  derselben  Stärke  über  die  Externseite  wie 
die  Rippen  erster  Ordnung. 

Die  Lobcnlinie  stimmt,  wie  Textfigur  2  zeigt,  mit  der  Ab- 
bildung bei  Redtknbaciier  a.  a.  O.  in  den  wesentlichen  Punkten 
öberein.  Der  zweite  Lateralsattel  ist  auf  der  letzteren  Figur  mehr 
regelmäßig  dreiteilig  als  auf  unserem  Braunschweiger  Exemplar, 
doch  können  wir  dieser  kleinen  Abweichung  unmöglich  große 
Bedeutung  beimessen,  da  schon  die  beiden  aufeinander  folgenden, 
von  RedtenbaCHER  auf  derselben  Figur  dargestellten  Lateralsättel 
1n  der  Gestalt  beträchtlich  voneinander  abweichen  und  auf  dem 
Braunschweiger  Stück  die  Loben  etwas  rekonstruiert  sind.  Von 
dieser  Art  liegen  nur  die  drei  abgebildeten  Steiukerne  vor,  von 
denen  zwei  infolge  etwas  besseren  Erhaltungszustandes  noch  die 
Rippen  deutlich  erkennen  lassen,  während  diese  auf  dem  dritten 
und  kleinsten  Stück  nur  noch  undeutlich  zu  sehen  sind,  so 
daß  dasselbe  bei  oberflächlicher  Betrachtung  fast  glatt  erscheint. 
Da  Gestalt  und  Loben  aller  Exemplare  im  allgemeinen  gut  über- 
einstimmen, so  rechnen  wir  sie  zu  einer  Spezies  trotz  kleiner  Ab- 
weichungen hinsichtlich  der  Skulptur  und  der  Weite  des  Nabels. 
Daß  die  Art  in  letzter  Beziehung  etwas  variiert,  zeigen  uns  be- 
sonders die  Abbildungen  bei  Grossouvre  a.  a.  O.  Die  schwache 
Skulptur  des  kleinsten  Braunschweiger  Exemplars  hat  vielleicht 
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Figur  1.    Pachydiscus  Iscnlensis  Redtenbacher  sp.  Jagendform. 

Ziegelei  am  Madamenweg  bei  Brauoscbweig. 
Sammlung  der  Merzogl.  technischen  Hochschule  in  Braunschweig. 


Figur  2.    Lobenlinie  von  Pachydiscus  Iiculensis  Redtenbacher. 
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nicht  in  »stärkerer  Verwitterung,  gondern  in  einem  ähnlichen  Ver- 
hältnis ihren  Grund,  wie  bei  Pachydiscits  dülmensu  SCHLÜTER  sp., 
bei  dem  die  Rippen  bald  nur  auf  der  Schale,  bald  auch  auf  dem 
Steinkern  deutlich  sichtbar  sind l).  Diese  letztere  Art,  welche  für 
das  obere  Uutersenon  Westfalens  charakteristisch  uud  hier  eiu 
Begleiter  von  Placenticeras  bidorsatum  und  Haueticerus  pseudo- 
Gardeni  ist,  ist  bei  Braunschweig  noch  nicht  gefunden;  sie  unter- 
scheidet sich  von  P.  Isculensü  durch  näher  nebeneinander  stehende 
und  schmalere  Kippen,  welche  sämtlich  gleichartig  sind  uud 
schwach  und  ohne  Knoten  am  Nabel  ihren  Anfang  nehmen.  Durch 
die  gröberen  und  entferuter  stehenden  Rippen  und  die  geblähte 
Gestalt  unterscheidet  sich  P.  hculensis  von  den  meisten  anderen 
sehr  /ahlreichen  Arten  von  Pac/tydiscus,  welche  aus  der  oberen 
Kreide  in  neuerer  Zeit  durch  Seunes3),  Grossouvre8)  «md  andere 
Paläontologen  beschrieben  sind.  Besonders  ähnlich  hinsichtlich 
der  Gestalt  und  der  Loben  siud  dem  /■*.  hculeiisis  zwei  Arteu  aus 
der  Arrialoor- Gruppe  Indiens,  Pachydiscus  deccanenn*  SrOLiCZKAsp. 
und  P.  arrialoorensu  Stoliczka  sp.4),  welche  aber  iu  der  typischen 
Ausbildung  entfernt  stehende  Kuoteu  am  Nabel  besitzen,  in  denen 
sich  je  mehrere  Rippen  vereinigen.  Ein  knotenloses  Exemplar 
der  letzteren  Art  aus  der  Kreide  von  lkantai  auf  Ezo  (Japan), 
welches  Yokoyama5)  abgebildet  und  beschrieben  hat,  ist  P.  heu- 
lensis  noch  ähnlicher. 

Die  drei  abgebildeten  Exemplare  siud  die  einzigen,  welche 


')  Anfanglich  (Ceplmlopoden  der  oberen  deutschen  Kreide,  S.  52)  nimmt 
SciiLÜTKRR  an,  daß  bei  dieser  An  die  Rippen  stets  nur  auf  der  Schule,  nie 
jedoch  auf  dein  Steinkern  sichtbar  sind.  Spater  (Zeit sehr,  der  Deutsch,  geol. 
Gesell  »eh.,  Bd.  51,  S.  4KJ  Anm.)  ist  er  geneigt,  P.  teppenradensis  Landois,  Riepen  - 
steinkerne  mit  Rippen,  als  die  erwachsene  Form  des  P.  diilmenais  anzusehen. 
Auch  Gkossoi  vkk  (Lea  ammonites  de  la  craio  sup6rieurc,  S.  1 1)9,  Taf.  20)  rechnet 
einen  gerippten  Steinkern  zu  dieser  Spezies. 

s)  Contributions  ä  l'etude  de»  ceplialopodes  du  cretaee  superieur  do  Franc«. 
Mem.  de  la  Soc.  geol.  de  France,  18i>0/!>l,  No.  2. 

*)  Los  ammonites  de  la  craie  superieuro,  S.  176  u.  f. 

4)  The  fossil  cephalopoda  of  the  creiaceous  rocks  of  southern  India,  S.  126, 
Taf.  63,  Fig.  1 ;  Taf.  63,  Fig.  2-4  u.  Taf.  04,  Fig.  1. 

>)  Versteinerungen  aus  der  japanischen  Kreide.  Palaeontographica,  Bd.  86, 
S.  186,  Taf.  21. 
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mir  bislang  aus  dem  Untersenon  von  Braunschweig  bekannt  ge- 
worden sind.  Die  beiden  größeren  Exemplare  stammen  von  Broitzem, 
das  kleinere  (Textfigur)  aus  der  Tongrube  der  Ziegelei  am  Madamen- 
weg bei  Braunschweig. 

Schiuteria  Grossouyke. 
Selilitteria  Bodei  n.  sp. 
Taf.  VIII,  Fig.  1,2. 

Das  flach  scheibenförmige  Gehäuse  besteht  aus  Wiudungeu, 
welche  sehr  schnell  an  Höhe  zunehmen  und  so  stark  involut  siud, 
daß  die  inneren  Windungen  nicht  sichtbar  sind  uud  der  Nabel 
sehr  eng  ist.  Die  flachen  Flanken  gehen  ohne  Kaotcnbildung  iu 
die  schmale,  abgerundete  Externseite  über;  der  Abfall  zur  Um- 
gangsnaht ist  zwar  steil,  führt  aber  trot/.dem  nur  zur  Bildung 
einer  schwach  hervortretenden,  undeutlichen  Kaute.  Mehrere 
der  vorliegenden  Exemplare  siud  von  den  Flauken  her  so  stark 
zusammengedrückt,  daß  bei  ihnen  die  Exteruseite  kielartig  zuge- 
schärft erscheint.  Die  Oberfläche  ist  mit  sehr  feinen,  nahe  uebeu 
einander  stehenden  Kippen  bedeckt,  welche  nach  dem  Nabel  zu 
je  nach  dem  Erhaltungszustande  mehr  oder  weniger  undeutlich 
werden  uud  zuweilen  schliesslich  ganz  verschwinden;  auf  dem 
inneren  Teil  der  Flanken  siud  sie  zuuilehst  mit  konvexer  Seite 
nach  vorn,  dann  nach  hinten  und  iu  der  Nähe  der  Externseite 
wieder  nach  vorn  gebogen,  in  welcher  Richtung  sie  über  letztere 
verlaufen. 

Die  Lobeulinic  ist  stark  verzweigt.  Die  Loben  sind  schmal 
und  haben  lange  spitze  Finger.  Der  erste  Laterallobus  entsendet 
einen  langen  Zweig  nach  dein  Sipho  hin,  welcher  die  Spitze  des 
Externlobus  fast  berührt.  Der  Extern-  uud  erste  Lateralsattel 
sind  durch  einen  Sekundärlobus  in  zwei  fast  gleiche  Teile  geteilt. 
Die  Anzahl  der  Auxiliarlobeu  betrögt  vier  bis  sechs.  Die  Loben- 
linie  unserer  Art  eriunert  zwar  an  die  von  Phi/llocerax,  doch  siud 
die  Zacken  der  Sättel  nicht  so  ausgesprochen  blattartig  wie  bei 
den  echten  l'/n/Hocrrax-  Arten.  Grossouvrb  hat  für  Formen  mit  solcher 
Lobeulinic  die  Gattung  ScJtliiferia  gegründet  und  dazu  die  folgen- 
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den  Arten  gestellt1):  S.  Bergemi  Gross.,  S.  RoiwmU  Gross., 
jS.  Larteti  SbüNBS  sp.  und  S.  veUtdaeform.it  SCHLÜTER  sp.  S.  Larteti 
hat  eine  andere  Skulptur  als  S.  Iiodei;  S.  Bergensi  und  Rousse/i 
haben  einen  weiteren,  weniger  exzentrischen  Nabel.  Die  letztere 
Spezies  hat  gerade  Rippen,  welche  nur  die  äußere  Hälfte  der 
Umgänge  bedecken,  wahrend  S.  Bodei  geschwungeno  Rippen  hat, 
welche  bei  gut  erhaltenen  Exemplaren  fast  den  Nabel  erreichen 
und  in  dessen  Nähe  nur  bei  weniger  gut  erhaltenen  Stücken  durch 
Abreibung  verloren  gegangen  sind.  Unserer  Art  besonders  ähu- 
lich  ist  die  aus  dem  Mukronatenseuon  von  Lüneburg  stammende 
Schlüteria  vtlUdaefarnUa  Schlüter  sp.5).  Die  Zunahme  der  Höhe 
der  Umgänge  ist  bei  S.  Bodei  bedeutender,  und  infolge  dessen 
liegt  der  Nabel  bei  ihr  noch  exzentrischer,  auch  ist  er  etwas 
größer  als  bei  8.  veUedaeformi*.  Die  Rippen  der  letzteren  Art 
sind  auf  den  Flauken  stärker  gebogen  als  bei  unserer  Spezies. 
Auch  finden  sich  Unterschiede  in  der  Lobenliuie  beider  Arten. 
Die  Sättel  sind  bei  S.  velledaeformis  schmalei ;  der  Externsattel 
steht  tiefer  als  der  erste  Lateralsattel,  und  der  Externlobus  geht 
etwa  ebenso  tief  hinab  wie  der  zweite  Laterallobus. 

Selten  bei  der  Brauuschweiger  Aktienziegelei  und  bei  Broitzem. 
Die  Originale  befinden  sich  in  der  BoDEschen  Sammlung. 

> 

Hauericeras  Grossouvre. 
Hauericeras  pseudo-Gardeui  Schlüter  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  1-4:  Taf.  VIII,  Fig.  S. 

1872.    Ammontics  pseudo-Gardeni  SciiLüreu,  Cephalopoden  der  oberen  deutschon 

Kreide,  8.  54,  Taf.  16,  Fig.  3-6. 

1894.   HauericeraM         »  »        sp.,  Grossolvui-,  Lea  ammonites  de 

la  craio  superiearo,  S.  219. 

Das  flach  scheibenförmige,  stark  involute  Gehäuse  erreicht  eine 
beträchtliche  Größe.  Schlüter  gibt  a.  a.  O.  f&r  ein  Exemplar, 
an  welchem  sich  noch  ein  Teil  der  Wohnkammer  befindet,  252  mm 
Durchmesser  an,  während  das  größte  uus  bislang  bekannt  gewor- 

')  Lee  ammonites  de  la  craie  superieure,  S.  216. 

*)  Die  Cephalopoden  der  oberen  deutseben  Kreide.  S.  CO,  Taf.  18,  Fig.  4—7. 
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dene  Braunschweiger  Exemplar,  welches  aus  der  Tongrube  der 
Aktienziegelei  stammt  uud  ebenfalls  einen  Teil  der  Wohn  kaminer 
enthält,  nur  einen  Durchmesser  von  230  mm  hat.  Die  Flanken 
erscheinen  fast  ganz  glatt  oder  sind  nur  wenig  gewölbt;  sie  sind 
durch  eine  ziemlich  scharfe  Kante  gegen  die  steile  Nabelfläche  ab- 
gesetzt. Bei  den  meisten  Exemplaren  hat  die  Nabelkante  infolge 
der  Verdrückung  und  Abreibung  ihre  Schärfe  verloren  und  er- 
scheint deshalb  mehr  abgerundet.  Die  Flanken  gehen  in  die  Ex- 
ternseite ohue  irgendwelche  Kielbildung  ganz  allmählich  Ober, 
indem  sie  gegen  einen  scharfen,  vom  Gehäuse  deutlich  abgesetzten, 
bei  größeren  Exemplaren  bis  zu  4  mm  hohen  Kiel  konvergieren, 
welcher  sich  auf  der  Mitte  der  Externseite  befindet;  derselbe  ist 
jedoch  meist  weggebrochen  uud  nur  noch  bei  solchen  Stocken 
deutlich  sichtbar,  welche  noch  teilweise  im  Gestein  stecken. 

Die  Skulptur  ist  nach  dem  Erhaltungszustände  sehr  verschieden. 
Die  besser  erhaltenen  Exemplare  zeigen  auf  der  Externseite  schräg 
nach  vorn  gegen  den  Kiel  gerichtete,  nahe  nebeneinander  stehende, 
kurze,  knotige  Rippen,  zwischen  deneu  sich  gewöhnlich  in  beträcht- 
lichem Abstände  voneinander  einzelne,  lange  Rippen  befinden, 
welche  wellenförmig  gebogen  über  die  ganzen  Flanken  laufen  uud 
auf  der  Hiuterseite  von  einer  Furche  begrenzt  werden.  Wird  die 
Oberfläche  abgerieben,  so  verschwinden  bald  die  kurzen,  bald  die 
langen  Rippen  früher  und  an  der  Stelle  der  letzteren  sind  nur 
noch  die  Furchen  sichtbar;  eiu  solches  Exemplar  ist  offenbar 
SchlOtbr's  Original.  Bei  weiterer  Abreibung  verschwinden  auch 
die  Furchen,  so  daß  dann  die  Oberfläche  ganz  glatt  erscheint, 
wie  dieses  bei  jungen  Individuen  häufig  der  Fall  ist,  deren  Skulptur 
ursprünglich  schwächer  und  deshalb  gegen  äußere  Einflüsse  em- 
pfindlicher war.  Bei  geeigneter  Beleuchtung  oder  Vergrößerung 
bemerkt  man  aber  auch  bei  diesen  scheinbar  glatten  Stücken  sehr 
häufig  noch  schwache  Reste  der  Rippen,  z.  B.  bei  uns  vorliegenden 
scheinbar  glatten  Exemplaren  von  Dülmen  und  Dattelu  in  West- 
falen. Schlüter  sagt1)  von  dem  ihm  vorliegenden  Braunschweiger 
Material:   »Bruchstücke   eines  nahe  verwandten  Gehäuses,  aber 


■)  Zeitacbr.  der  Deutsch,  geol  Geaellsoh.,  Bd.  51,  S.  411. 
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mit  entfernt  stehenden,  der  zugeschärften  Externseite  genäherten 
Knoten  kann  man  vorläufig  als  var.  nodutu*  bezeichnen,  bis 
besseres  Material  sie  näher  kennen  lehrt«.  Daß  die  gerippten 
Exemplare  nicht  eine  Varietät  der  glatten  sein  können,  geht  schon 
daraus  hervor,  daß  uns  Stucke  vorliegen,  welche  eine  abgeriebene, 
nur  die  Furchen  zeigende  und  eioe  besser  erhaltene,  gerippte 
Flanke  besitzen. 

Die  Kammerwände  sind  sehr  zahlreich,  so  daß  es  schwer  ist, 
die  stark  zerschnittenen  Loben  zu  entwirren.  Die  Sättel  sind 
durch  einen  Sekundärlobus  in  zwei  ziemlich  gleich  große,  stark 
gefingerte  Hälften  zerlegt.  Der  erste  Laterallobus  geht  tiefer  hinab 
als  der  Exterulobus.  Ausser  drei  Auxiliarloben  auf  den  Flauken 
sind  auf  der  Nabelfläche  noch  ein  vierter  und  fünfter  ausgebildet. 

Im  Gegensatz  zu  dem  stark  variierenden  Ptacenttceras  bidor- 
satum  A.  Roemer  sp.  ist  Hauericetas  pseudo-Gardeni  sehr  kon- 
staut entwickelt.  Die  Unterschiede  zwischen  der  letzteren  Spezies 
und  verwandten  Arten  hat  Schlüter  bereits1)  eingehend  be- 
sprochen. Am  nächsten  verwandt  ist  Hauericcias  Gardeni  Haily2) 
aus  Südafrika;  diese  Spezies  ist  jedoch  weniger  involut  uud  hat 
andere  Auxiliarloben. 

Kommt  sehr  häufig  bei  Broitzem  vor  und  ist  auch  an  den 
andercu  Fuudorteu  nicht  selteu. 

Scaphites  Parkinson. 
Scaphites  binodosus  A.  Roemer. 
Taf.  IX,  Fig.  4-6;  Taf.  X,  Fig.  4. 

1841.    Seap/iites  lünodoRu*  A.  IIokmkIi,  Versteinerungen  des  norddeutschen  Krei- 

degebirges,  S.  90,  Taf.  13.  Fig.  6. 

187'2.         »  •»  »         Schlüter,  Cephalopoden  der  oberon  deut- 

schen Kreide,  S.  79,  Taf.  24,  Fig.  4 -6. 

')  Cephalopoden,  S.  55. 

aJ  Quart,  jouro.  of  the  geologieal  soc.  of  London,  1S55,  S.  456,  Tuf.  11, 
Fig.  3.  —  Vergl.  auch:  Ksek,  Kreidemergel  Ton  Lemberg,  1818,  S.  8,  Taf.  1, 
Fig.  3  (A.  m/catu*)-,  Favkk,  Mollusqaes  fossiles  de  )a  craie  des  environs  de  Lem- 
berg, 1869,  Taf.  4,  Fig.  1  (.4.  Gurtkit i)  und  Stoi.ic/.k  \,  The  fo&6Ü  cephalopoda 
of  the  cn'tacoou»  rocks  of  southern  India,  1865,  S.  61,  Taf.  33,  Fig.  4  (.1.  Gardeni). 
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1872.   Scaphites  QeimUii  d'Orb.  trt.  binodotus  A.  Rokmkr,  Fbitscr  n.  Schlöpj- 

bach,  Cephalopoden  der  böhmischen  Krei- 
defonnation,  S.  43,  Taf.  14,  Fig.  13. 

Das  größte  der  uns  vorliegenden  Gehäuse,  deren  Zahl  über 
200  beträgt,  ist  etwa  90  mm  lang,  übertrifft  an  Ausdehnung  also 
das  größte  Stück,  welches  Schlüter  bekannt  war;  die  meisten 
Exemplare  sind  beträchtlich  kleiner,  solche  von  80  mm  Länge 
sind  schon  ziemlich  selten.  Die  Gehäuse  sind  größtenteils 
verdrückt,  so  daß  man  bei  ihnen  die  ursprüngliche  Gestalt  nicht 
mehr  genau  erkennen  kann;  einige  sind  durch  Druck  auf  die 
Flanken  ganz  dünn  zusammengepreßt,  andere  haben  durch  Druck 
auf  die  Externseite  ganz  kurze  Flanken  und  eine  hohe  Extern- 
seite bekommen;  besonders  ist  die  Gestalt  des  eingerollten  Teils 
so  vielfach  verändert,  daß  kaum  zwei  Exemplare  einander  voll- 
ständig gleichen.  Nur  wenige  Stücke  sind  besser  erhalten  und 
lassen  noch  die  ursprüngliche  Form  erkennen,  welche  mit  der 
Beschreibung  bei  Schlüter  a.  a.  O.  im  ganzen  gut  übereinstimmt. 
Bei  ihnen  ist  die  Gestalt  zwar  auch  »mehr  kreisförmig  als  ellip- 
tisch«, kommt  jedoch  einem  Kreise  nicht  ganz  so  nahe  wie  das 
Schlüte R'sche  Original,  da  das  Stück  zwischen  dem  Spiralen  Teil 
und  dem  äußeren  Haken  weniger  gebogen  ist  und  der  letztere 
sich  auch  in  vielen  Fällen  nicht  ganz  so  hoch  erhebt.  Die  flachen 
Flanken  sind  deutlich,  aber  ohne  Bildung  einer  scharfen  Kaute, 
von  der  mäßig  gewölbten  Externseite  abgesetzt;  an  der  Mündung 
gehen  sie  mehr  mit  allmählicher  Rundung  in  den  Externteil  über. 

Die  Skulptur  besteht  auf  dem  eingerollten  Teile  des  Gehäuses 
aus  feiueD,  radialen,  ziemlich  dicht  nebeneinander  stehenden  Rip- 
pen, welche  an  der  Externkante  einen  kleinen  Knoten  bilden  und 
sich  hinter  demselben  in  zwei  Rippen  spalten  und  so  über  die 
Externseite  verlaufen.  Auf  dem  übrigen  Teile  des  Gehäuses  be- 
finden sich  zwei  Reihen  Knoten;  die  eine,  welche  gewöhnlich 
nicht  über  sieben  in  der  Radialrichtung  verlängerte  Knoten  ent- 
hält, steht  nahe  an  der  Internkante,  die  andere,  welche  sich  aus 
etwa  13 — 16,  gewöhnlich  —  besonders  auf  dem  mittleren  Teile 
des  Gehäuses  —  in  der  Spiralrichtung  verlängerten  und  nach  der 
Mündung  zu  kleiner  werdenden  Knoten  zusammensetzt,  steht  an 

Neue  Folg*.  Heft  4t.  2 
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der  Externkaute  und  ist  eiue  Fortsetzung  der  erwähnten  kleinen 
Knoteu  an  der  Externkante  des  eingerollten  Teils.  Von  deu 
Knoten  der  inuereu  Reihe  laufen  über  die  Flauken  nach  den 
Knoten  der  äußeren  Reihe  breite,  wulstige,  sich  hier  und  da 
gabelnde  Rippen,  welche  besonders  auf  jüngeren  Exemplaren 
deutlich  hervortreten,  bei  den  größeren  Stücken  entweder  weniger 
scharf  entwickelt  waren  oder  nachträglich  durch  Abreibung  un- 
deutlich geworden  sind.  Auf  der  Exteruseite  des  nicht  spiralen 
Teils  des  Gehäuses  befinden  sich  zahlreiche,  ziemlich  dicht  ste- 
hende Rippen,  welche  teilweise  in  den  Knoteu  der  Externkante, 
teilweise  zwischen  denselben  eudigen.  Von  den  Loben  sind  nur 
undeutliche  Reste  erhalten. 

Ein  verdrücktes  Bruchstück  enthält  im  Innern ,  jedenfalls 
nicht  mehr  in  der  ursprünglichen  Lage,  den  zugehörigen  Aptychus, 
welcher  Ähnlichkeit  mit  dem  von  Schlüter  abgebildeten  Aptychus 
des  Scaphites  spiniger  Schlüter1)  hat,  aber  stärker  hervorragende 
und  spitzere  Wirbel  und  mehr  wulstige  und  runzelige  konzen- 
trische Falten  besitzt. 

Nach  Schlüter2)  kommt  an  unseren  Fundorten  bei  Braun- 
schweig und  Broitzem  eine  zweite  Art  vor,  welche  er  mit  Sc. 
aquisgran&nsi»  Schlöt.,  Sc.  Cuvieri  Mort.  (hippocrepü  DE  Kay) 
und  Sc.  gibbus  Schlüt.  vergleicht.  Wir  haben  nach  gründlicher 
Untersuchung  des  uns  zu  Gebote  stehenden  umfangreichen  Mate- 
terials  die  Überzeugung  gewonnen,  daß  die  sämtlichen  uns  vor- 
liegenden Gehäuse  zu  Sc.  binodom*  A  Roemkr  gehören,  und  daß 
das  etwas  verschiedene  Aussehen  der  Exemplare  durch  Alter  und 
Erhaltungszustand  bedingt  ist.  Selbstverständlich  nimmt  die  Dicke 
des  Gehäuses  mit  dem  Alter  zu  und  zwar  besonders  im  nichUpiralen 
Teil;  da  die  meisten  Stücke  aber  durch  Druck  auf  die  Flanken 
zusammengepreßt  sind,  so  erscheint  dann  dieser  Teil  des  Gehäuses 
besonders  hoch.  Mit  fortschreitendem  Alter  nehmen  die  Knoten 
an  der  Internkante,  welche  in  der  Jugend  mehr  rund  sind,  immer 
mehr  die  Gestalt  von  Querwfllsten  an,  die  schwächeren  unter 

')  Cephalopoden  der  oberen  deutschen  Kreide,  S.  83,  Taf.  25,  Fig.  5 — 7. 
*)  Zeitechr.  der  Deutsch,  geol.  Goselisch.  Bd.  51,  S.  414. 
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ihnen  verschwinden  in  diesem  Stadium  nicht  selten  infolge  von 
Abreibung,  so  daß  ihre  Zahl  dann  geringer  ist  als  bei  der 
Jugendforin;  einzelne  besonders  gut  erhaltene  Exemplare  der 
erwachsenen  Form  zeigen  dieselbe  Anzahl  von  Knoten  an  der 
Internkante  wie  die  Jugendform.  Auf  die  Altersform  mit  gerin- 
gerer Anzahl  Knoten  an  der  Internkante  beziehen  sich  wahr- 
scheinlich die  Angaben,  welche  Schlüter  a.  a.  O.  Ober  die 
Skulptur  der  angeblich  vorhandenen  zweiten  Art  macht. 

Scaphües  binodosm  A.  Robher  wird,  wie  schon  Schlüter1) 
hervorgehoben  hat,  von  sehr  verschiedenen  Fundorten  und  aus 
verschiedenem  Niveau  von  vielen  Autoren  zitiert,  aber  ohne  ge- 
nauere Beschreibung  oder  Abbildung,  so  daß  es  in  den  meisten 
Fällen  zweifelhaft  erscheint,  ob  sich  diese  Angaben  wirklich  auf 
die  in  Rede  stehende  Art  beziehen.  Geinitz2)  nennt  die  Spezies 
von  Kieslingswalde  in  Schlesien;  der  dort  vorkommende  Scaphit 
ist  aber  von  Langenhan  und  Gründet  in  neuerer  Zeit  wegen 
der  abweichenden  Skulptur  als  besondere  Art  unter  dem  Namen 
Sc.  kiedingawaldensi»  abgetrennt  und  von  Stürm8)  unter  diesem 
Namen  beschrieben,  während  Fritsch4)  ihn  zu  Sc.  binodosm 
A.  Robmer  stellt.  Das  von  Fhitsch  und  Schlökbach  a.  a.  O. 
abgebildete  Fragment  hat  zwar  große  Ähnlichkeit  mit  Sc.  binodosus, 
ist  aber  zu  unvollständig  und  gestattet  deshalb  kein  sicheres  Ur- 
teil. Von  A.  Robmer  selbst  ist  seine  Spezies  später  noch  ein- 
mal5) vom  Fuße  des  Sudmerberges  bei  Goslar  abgebildet,  doch 
gehört  Fig.  9  b  und  c  bestimmt  nicht  zu  binodoms,  auch  die 
Fig.  9a  zeigt  eine  etwas  abweichende  Skulptur,  und  dürfte  des- 
halb das  Original,  falls  die  Abbildung  richtig  ist,  ebenfalls  zu 
einer  auderen  Spezies  zu  rechnen  sein.  Roemer  sagt  a.  a.  O. : 
» Die  Sammlung  der  Bergakademie  besitzt  auch  ein  Exemplar  von 
Oesel  bei  Kessenbruck.«  Dieses  soll  wohl  heißen  »vom  Oesel  bei 

>)  Cephalopoden,  S.  80. 

*)  Das  Quadersandsteingebirge  oder  Kreidegebirge  in  Deutschland,  S.  116. 
*)  Der  Sandstein  von  Kioslingswaldo  in  der  Grafschaft  GlaU  und  seine 
Fauna,  8.  61,  Taf.  3,  Fig.  8. 

«)  Chlomeker  Schichten,  S.  37  u.  38,  Fig.  20. 

')  Die  Qoadratenkreide  des  Sudmerberges  bei  Goslar.  Palaeontographica, 
Bd.  13,  S.  197,  Taf.  32,  Fig.  y. 

2« 
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Kissenbrück«.  Iu  der  Nähe  des  iu  der  Hauptmasse  aus  Trias 
bestehendeu  Öselberges  bei  KisseubrQck  bei  Wolfenbüttel  stehen 
nätnlioh  die  von  Wollemann  als  »Senon  von  Biewende«  bezeich- 
neten oberen  Quadratenscbichten  an,  in  welchen  sich  neben  sicher 
bestimmbarem  Scapkites  aquügi'anenri»  Schlüter  mehrere  unbe- 
stimmbare Bruchstücke  von  Scaphiten  gefunden  haben1),  welche 
Sc  inßatus  A.  iioEMRR  und  Sc.  gibbm  Schlüter  ähnlich  sind,  also 
hinsichtlich  der  Skulptur  auch  an  binodoms  erinnern.  Brauns3) 
erwähnt  Se.  infiatus  und  Sc.  binodoms  Rorm.  aus  dem  Untersenon 
von  Braunschweig,  sagt  dabei  aber  selbst,  »daß  diese  beiden 
Arten  wohl  zu  vereinigen  sein  dürfen.«  Als  Sc.  infiatus  hat  er 
wahrscheinlich  die  erwachsenen  Exemplare  von  Sc.  binodoeut  be- 
zeichnet, welche  dieser  Spezies  einigermaßen  ähnlich  sind. 

Sc.  binodosu9  ist  an  allen  Fundorten  bei  Braunschweig  häufig, 
besonders  aber  bei  Broitzem. 

Crioceras  Leveille  eroeud.  Uhlig. 
Crioceras  serta  n.  sp. 

Taf.  IX,  Fig.  3;  Taf.  X,  Fig.  1-3. 

Das  Gehäuse  besteht  aus  mehreren  spiralen,  nur  langsam 
an  Höhe  zunehmenden  Umgängen  von  ziemlich  regelmäßig  ovalem 
Querschnitt,  welche,  wie  das  abgebildete  junge  Exemplar  zeigt, 
einen  beträchtlichen  Kaum  zwischen  sich  ließen.  Später  scheinen 
die  Umgänge  sich  einander  mehr  genähert  zu  haben;  leider  sind 
die  uns  vorliegenden  älteren  Exemplare  alle  etwas  verdrückt, 
weshalb  wir  über  den  Verlauf  der  Umgänge  im  späteren  Alter 
nichts  Bestimmtes  sagen  können.  Einige  isolierte  Windungen  sind 
so  zusammengepreßt,  daß  sie  an  Bruchstücke  eines  Hamiten  er- 
innern. Ein  Exemplar  von  der  KüNGE'schen  Ziegelei  ist  seitlich 
so  stark  zusammengedrückt,  daß  die  inneren  Windungen  über  die 
äußeren   emporgedrückt  sind  und  das  Stück  hierdurch  an  ein 

')  Wollkmann,  Die  Fauna  des  Senons  von  Biewende  bei  Wolfenbüttel. 
Jahrb.  der  Königl.  preuß.  geol.  Landesanstalt  für  1900,  S.  29. 

*)  Zdtecbr.  der  DeuUch.  gool.  GeselUch.  1871,  Bd.  23,  S.  750. 
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Heteroceras  erinnert.  Die  Skulptur  unseres  Crioceras  ist  sehr 
charakteristisch.  Die  Anfangswindungen  sind  mit  scbinaleu, 
scharfen,  gleichen,  durch  breitere  Furchen  getrennten  Rippen  be- 
deckt, welche  ziemlich  gerade  oder  wenig  gebogen  über  die  Flanken 
und  Externseite  verlaufen.  Später  zeichnen  sich  einzelne  Kippen 
durch  bedeutendere  Stärke  aus  und  treten  kielartig  vor;  zwei  der 
letzteren  Art  nehmen  am  häufigsten  drei,  nicht  selten  auch  zwei 
oder  vier,  ausnahmsweise  auch  noch  mehrere  der  schwächeren 
Rippen  zwischen  sich.  Auf  dem  einen  der  abgebildeten  Stücke 
erscheint  die  Skulptur  in  der  Nähe  der  Externseite  und  auf  der- 
selben gauz  abnorm,  wahrscheinlich  infolge  einer  Verletzung  uud 
Heilung  des  Gehäuses  zu  Lebzeiten  des  Tieres;  einige  Rippen' 
verschwinden  plötzlich,  andere  erscheinen  wie  verbogen  und  einige 
verbinden  sich  mit  der  benachbarten  zu  einem  Paare.  Loben 
sind  auf  keinem  der  uns  vorliegenden  Exemplare  sichtbar. 

Bruchstücke  der  inneren  Windungen  habeu  große  Ähnlichkeit 
mit  Ancyloceras  retrorsum  SchlCter1),  doch  sind  bei  dieser  Art 
die  Rippen  stärker  gebogen  und  auch  auf  älteren  Exemplaren 
einander  gleich.  Sehr  ähnlich  ist  ferner  Crioceras  (?)  cingulatum 
Schlüter  aus  den  »Quadratenschichten  bei  Dülmen  in  West- 
phalen«  2),  doch  ist  das  einzige  Stück,  welches  Schlüter  bekannt 
war,  zu  fragmentarisch,  weshalb  man  sich  über  die  betreffende 
Art  kein  sicheres  Urteil  bilden  kann;  übrigens  stehen  bei  ihr  ein 
oder  zwei,  und  nur  an  einer  Stelle  drei  schwächere  Rippen  zwi- 
schen zwei  stärkereu.  Den  iuueren  Windungen  unseres  Crioceras 
serta  ist  auch  ein  von  Moberg3)  unter  dem  Namen  Anisoceras 
(Hamitet?)  crispatum  abgebildetes  Bruchstück  von  Eriksdal  in 
Schweden  sehr  ähnlich.  Da  an  diesem  Fundorte  neben  Aclino- 
camcu:  westphalicus  und  A.  verus  schon  A.  granulatus  vorkommt, 
so  werden  die  oberen  Schichten  dieses  Fundorts  von  Stolley4)  als 
gleichalterig  dem  unteren  Teile  der  Tone  von  Braunschweig  angesehen. 

«)  Cepbalopoden  der  oberon  deutschen  Kreide,  S.  97,  Taf.  30,  Pig.  5—10. 
8)  Cephaiopoden,  S.  101,  Taf.  80,  Fig.  13  n.  14. 

3)  Cephslopoderna  i  Sverigcs  Kritsystem  1885,  S.  32,  Taf.  3,  Fig.  12  u.  13. 
*)  Über  diu  Gliederung  de«  norddeutschen  und  baltischen  Senon  sowie  die 
dasselbe  charakterisierenden  Belemniten,  1897,  S.  51  u.  58. 
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Bruchstücke  unserer  Art  kommen  ziemlich  häufig  bei  Broitzem 
und  bei  der  Aktieuziegelei  bei  Braunschweig  vor,  einigermaßen 
vollständige  Exemplare  sind  aber  sehr  selten. 

Actinocamax  Miller« 
Actinocamax  granti  latus  Blainville  sp. 

Taf.  XI,  Fig.  1-9. 

1827.    BeUmnite»  granulatu»  Bi.aikvii.me,  Memoire  sur  lcs  bAlemnites,  S.  Gl,  Taf.  1. 

Fig.  10. 

1876.    Actinocamax  cf.  granulatut  S<hlCter,  Cepbalopoden  der  oberen  deutsehen 

Kreide,  S.  198,  Taf.  54,  Fig.  14  n.  15. 

1885.  »  >       Blaixvillb  emend.  Mobkbg,  Cepbalopoderna  i 

S  Tenges  Kritsystem,  S.  48  i.  T. 

1897.  »  »       Schlüte«  ,  Stoixbt,  Über  die  Gliederung  des 

norddeutschen  und  baltischen  Senon, 
sowie  die  dasselbe  charakterisieren- 
den Belemniten,  S.  65,  Taf.  2,  Fig. 
17-21;  Taf.  3,  Fig.  7-11. 

1899.  »  »       ScnLüTKR,ZeiUchr.  der  Deutsch,  geol.  Gesellsch. 

Bd.  51,  S.416. 

Diese  Art  hat  Stolley  a.  a  O.  ausführlich  beschrieben;  er 
hat  hauptsächlich  nachgewiesen,  daß  sich  A.  granulatu*  allmählich 
aus  A.  westphalicue  Schlüter  entwickelt  hat  und  in  derselben 
Weise  aus  ersterem  später  A.  quadratus  Blainville  hervor- 
gegangen ist  Da  zwischen  den  drei  genaouten  Arten  alle  nur 
denkbaren  Zwischenformen  existieren,  so  ist  es  selbstverständlich 
einigermaßen  willkürlich,  wo  man  A.  granulatu*  beginnen  und 
aufhören  lassen  will. 

Der  Beschreibung  der  Spezies  bei  Stolley  haben  wir  noch 
folgendes  hinzuzufügen.  Das  von  ihm  a.  a  O.  Taf.  2  Fig.  21  ab- 
gebildete größte  Exemplar  von  Broitzem  wird  an  Größe  noch 
etwas  übertroffeu  durch  das  von  uus  abgebildete,  88  mm  lange 
und  18  mm  dicke  Exemplar  von  demselbeu  Fundorte,  welches 
Eigentum  des  Herrn  Landgerichtsdirektor  Bode  in  Braunschweig 
ist.  Die  Lage  der  Apikallinie  ist  bei  Stolley  nicht  abgebildet 
und  beschrieben;  hinsichtlich  dieser  ist  das  Folgende  zu  beachten. 
Werden  die  Rostra  in  der  Richtung  vom  Kücken  zum  Bauch  ge- 
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»palten,  so  erscheint  die  gekrümmte  Apikailinie  exzentrisch  und 
mit  konvexer  Seite  der  Bauchgegend  genähert.  Spalten  wir  die 
Rostra  dagegen  von  Flanke  zu  Flanke,  wobei  sie  gewöhnlich  in 
einen  dünneren  Bauch-  und  einen  dickeren  Rückeuteil  zerfallen, 
so  liegt  die  Apikallinie  ziemlich  genau  auf  der  Mitte  der  beiden 
Teile  und  tritt  infolge  ihrer  Biegung  zum  Bauche  auf  dem  dün- 
neren Bauchstück  deutlicher  hervor  als  auf  dem  dickeren  Rücken- 
teile. Die  jungen  Rostra  sind  schlank  und  spitz;  ganz  kleine 
Exemplare  zeigen  schon  uuter  der  Lupe,  etwas  größere  auch  mit 
bloßem  Auge  scharfe  Körneluug.  Einige  dieser  ganz  jungen 
Stücke  haben  eine  im  Verhältnis  zur  ganzen  Länge  auffallend 
tiefe  Alveole  und  einen  langen  Bauchschlitz.  Bei  dem  einen  der 
abgebildeten  Stücke  z.  B.  betragen  diese  Dimensionen:  Ganze 
Länge  34  mm,  Alveole  7  min  (0,205),  Schlitz  6  mm  (0,177).  Nach 
Stolley  a.  a.  O.  S.  281  soll  die  Länge  der  Alveole  bei  den  Lflne- 
burger  Exemplaren  nur  etwa  '/o  (0,111)  bis  1j9  (0,125),  bei  den 
Braunschweiger  Stückeu  etwa  '/c  (0,167)  und  bei  sehr  kleinen 
Individuen  in  Übereinstimmung  mit  unseren  Beobachtungen  ^5 
(0,2)  der  ganzen  Scheidenläuge  betragen.  Diese  jungen  Rostra 
sind  infolge  ihrer  verhältnismäßig  tiefen  Alveole  und  des  laugen 
Schlitzes  von  der  Jugendform  des  A.  quadraius  Blajnville  sp. 
nicht  zu  unterscheiden,  gehören  aber,  da  sie  massenweise  zwischen 
den  erwachsenen  Individuen  des  A.  granulatus  an  allen  unseren 
Fundorten  vorkommen,  ohne  Zweifel  fast  ausschließlich  zu  diesen, 
da  der  echte  A.  quailtatus,  wie  unten  gezeigt  wird,  nur  selten 
vorkommt  nud  bislang  überhaupt  nur  bei  Broitzem  gefunden  ist. 

Nicht  selten  sind  sonderbar  verkrüppelte  Individuen;  manche 
derselben  sind  einfach,  manche  mehrfach  hin-  und  hergebogen 
uud  dabei  auch  bisweilen  etwas  verdreht.  Einige  von  diesen, 
welche  eine  besouders  auffällige  Gestalt  besitzen,  sind  abgebildet. 
Von  Broitzem  und  von  der  Aktienziegelei  bei  Braunschweig 
liegeu  uns  viele  große,  bis  110  mm  lange  und  am  oberen  Eude 
bis  35  mm  breite  Phragmokone  vor,  welche  höchst  wahrscheinlich 
auch  zu  A.  granulatus  gehören,  trotzdem  sie  noch  nicht  im  Zu- 
sammenhange mit  dem  Rostrum  gefunden  sind,  da  BelemniteUa 
praecursor  und  Actinocamax  Jepressus,  zu  welchen  sie  ihrer  Größe 
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nach  gehören  könnten,  nur  sehr  selten  gefunden  sind.  In  der 
Alveole  des  A.  granulatus  haben  wir  nur  hier  und  da  die  unterste 
Spitze  des  Pbraginokons  erhalten  gefunden. 

Diese  Art  kommt  an  allen  Fundorten  massenweise  vor. 

Actinocamax  quadratus  Blainvillb  sp. 

Taf.  XI,  Fig.  10,  11. 

1827.    Belemnites  quadratus  Blai*  villi,  Memoire  bot  les  bilemnites,  S.  62,  Taf.  1, 

Fig.  9. 

1876.    Actinocamax  quadratus  sp.,  SchlGtkk,  Cephalopodon  der  oberen  deutschen 

Kreide,  S.  197,  Taf.  53,  Fig.  20-25; 
Taf.  54,  Fig.  1—13  (com  eyn.). 

1897.  »  »  Stollkt,   Über  die  Gliederung  des  nord- 

deutschen and  baltischen  Senon,  sowie 
die  dasselbe  charakteriaitTi.'iiden  Rotem- 
niten,  S.  69,  Taf.  2,  Fig.  22-24;  Taf.  8, 
Fig.  12-14. 

In  Broitzem  hat  Wollemann  zwei  schlanke  Belemniten  mit 
deutlich  gekörnter  Oberfläche  gefunden,  welche  von  dem  typischen 
A.  quadratus,  wie  er  uns  massenweise  aus  den  Quadratenschichten 
von  zahlreichen  Fuudorten  vorliegt,  nicht  zu  unterscheiden  ist. 
Die  schlankere  Gestalt,  die  Tiefe  der  Alveole,  die  Länge  des 
Bauchschlitzes,  die  Gestalt  der  Mündung  der  Scheide  zeigen,  daß 
die  betreffenden  Stücke  nicht  als  Übergangßform  von  A.  granulatus 
zu  quadratus  angesehen  werden  können,  souderu  zum  echten 
quadratus  gehören.  Die  Gesamtlänge  des  einen  Exemplars  be- 
trägt 78  mm,  die  Länge  der  Alveole  18  mm,  was  gut  mit  den 
Angaben  Stolley's  übereinstimmt,  welcher  a.  a.  O.  S.  70  sagt: 
»Große  ausgewaschene  Exemplare  von  75 — 80  mm  Länge  besitzen 
eine  Alveoleutiefe  von  17 — 25  mm.« 

Das  eine  der  Exemplare,  welches  einen  längeren  Schlitz  hat, 
wurde  unmittelbar  über  der  Sohle  der  Tougrube  in  dem  an- 
stehenden Gestein  gefunden,  das  andere  lag  zwischen  echten 
A.  granulatus  auf  einem  Tonhaufen  und  steckte  ebenfalls  noch  im 
Ton.  so  daß  nicht  der  geringste  Zweifel  über  die  Herkunft  der 
Stücke  existieren  kann.  Stolley  sagt  a.  a.  O.  S.  69:  »Einzelne 
Exemplare  (d.  h.  von  A.  quadratus),  die  von  ihm  nicht  zu  trennen 
sind,  treten  ßchon  in  den  obersten  Lagen  der  Granulatenkreide 
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auf.«  Das  eine  der  Broitzemer  Exemplare  ist  aber,  wie  oben 
bemerkt,  ganz  unten  in  der  Tongrube  dem  anstehenden  Gestein 
entnommen. 

Stolley  hat  bekanntlich,  nachdem  Schlüter1)  schon  früher 
festgestellt  hatte,  »daß  das  Vorkommen  von  A.  granulatu»  auf 
die  untere  Partie  der  sogenannten  Quadratenkreide  beschränkt 
ist,«  diese  Art  als  Leitfossil  für  die  danach  benannte  »Granu- 
latenkreide« aufgestellt.  Wir  haben  schon  früher  darauf  hin- 
gewiesen3), daß  ein  so  unbestimmt  begrenztes  Fossil,  wie  Actino- 
camax  granulatus ,  bei  einer  Gliederung  des  Senons  mit  Vorsicht 
zu  benutzen  ist,  in  welcher  Ansicht  wir  noch  durch  die  Tatsache 
bestärkt  werden,  daß  nunmehr  auch  der  typische  A.  quadratus  in 
tieferen  Schichten  der  »Granulatenkreide«  nachgewiesen  ist 

Actinocamax  verns  Miller. 

Ttf.  XI,  Fig.  12-18;  Taf.  VI,  Fig.  1-8. 

1823.    Actinocamtuc  veru*  Mn.LKa,  Transact.  geol.  soc.  2.  Serie«,  Bd.  2,  S.  63, 

Taf.  9,  Fig.  17. 

1871.  RetemniteUa  pleno  Buains,  Die  Aufschlüsse  der  Eisenbahnlinie  Ton  Braun- 

schweig  nach  Helmstedt,  nebst  Bemerkungen 
über  die  dort  gefundenen  Petrefakten,  ins- 
besondere über  jurassische  Ammoniten.  Zeit- 
schrift der  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  23,  S.  750. 

1876.    Actinocamax  verus  Miller,  ScnLüTRR,  Cephalopoden  der  oberen  deutschen 

Kreide,  8. 191,  Taf.  52,  Fig.  9-15  (cum  syn.) 

1885.  »  »    Stollky,  Über  die  Gliederung  des  norddeutschen  und 

baltischen  Senon,  sowie  die  dasselbe  cha- 
rakterisierenden Belemniten,  S.  77,  Taf.  4, 
Fig.  2—5. 

1899.  »  »    Schlüte u ,  Zeitschr.  der  Deutsch.  geol  Ges.,  Bd.  51, 

S.  416. 

Da  diese  Spezies  von  den  erwähnten  Autoren  sehr  ausführ- 
lich beschrieben  ist,  so  können  wir  uns  auf  wenige  Bemerkungen 

')  Ccpbalopoden,  S.  198. 

*)  G.  MCllkb,  Über  die  Gliederung  der  Actinocamax  Kruid*  im  nordwest- 
lichen Deutschland.  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol.  Gesellsch.  1900,  Bd.  52,  S.  38. 
—  Über  die  Gliederung  des  Senons  im  nordwestlichen  Deutschland.  Glückauf; 
berg-  und  hüttenmännische  Wochenschrift,  Nr.  19  vom  5.  Mai  1900,  S.  19  — 
Wollkmajis,  Die  Fauna  der  Lüneburger  Kreide.  Abhandl.  der  Konigl.  preuß. 
geol.  Landesanstalt,  Neue  Folge,  Heft  37,  S.  8  und  120. 
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beschränken.  Das  größte  der  uns  vorliegenden  Rostra  ist  45  mm 
lang,  was  mit  den  Angaben  Schlüters  übereinstimmt,  nach  denen 
die  Art  46  mm  Länge  erreichen  soll.  Die  Gestalt  ist  sehr  ver- 
schieden. Neben  schlanken,  fast  zylindrischen,  zugespitzten  Exem- 
plaren finden  sich  solche,  welche  stark  keulenförmig  und  am 
unteren  Ende  abgestumpft  sind;  die  Extreme  sind  von  uns  ab- 
gebildet. Die  zylindrische  und  keulenförmige  Form  sind  durch 
alle  nur  denkbaren  Übergänge  miteinander  verbunden,  gehöreu 
also  selbstverständlich  zu  einer  Art.  Diese  Spezies  zeigt  uns  be- 
sonders deutlich,  wie  verfehlt  es  in  der  Regel  ist,  eine  neue  Be- 
lemnitenart  auf  einen  Einzelfund  zu  begründen.  Nicht  selten 
blättert  der  obere  Teil  des  Rostrums  ab,  wodurch  die  Stücke  ein 
ganz  abweichendes  Aussehen  bekommen.  Die  mir  vorliegenden 
jungen  Exemplare  siud  alle  spitz  uud  schlank  und  neigen  wenig 
zur  Keulenform.  Oben  endigt  das  Rostrum  bekanntlich  gewöhn- 
lich in  einen  mit  radialen  Falten  und  Runzeln  bedeckten  Konus, 
doch  kommen  auch,  wie  schon  Stolle y  a.  a.  O.  hervorgehobeu 
hat,  Exemplare  vor,  welche  eine  deutliche  Alveole  besitzen,  deren 
Tiefe  nach  unseren  Beobachtungen  höchstens  4  mm  beträgt.  Diese 
mit  einer  Alveole  versehenen  Stücke  des  A.  venu  werden  der 
Jugendfora)  des  A.  granulatus  ähulich,  siud  aber  durch  die  cha- 
rakteristische Runzelung  der  Oberfläche  und  durch  die  plumpere 
Gestalt  leicht  von  diesen  zu  unterscheiden.  Außerdem  ist  bei 
A.  venu  der  obere  Teil  des  Rostrums  meist  hell  weißlich  gefärbt 
oder  trägt  dort  auf  dunkelm  Grunde  einen  hellen  Ring,  wie  dieses 
auf  den  Abbildungen  bei  Moberg  und  Stolley  deutlich  sichtbar 
ist;  diese  Erscheinung  haben  wir  bei  A.  granulatus  nie  beob- 
achtet. 

Die  Apikallinie  liegt,  ebenso  wie  bei  A.  granulatus ,  fast 
genau  median,  wenn  die  Stücke  von  Flanke  zu  Flanke  gespalten 
werden,  dagegen  ist  sie  bei  dorsoventraler  Spaltung  der  Bauch- 
seite genähert,  unterscheidet  sich  dann  aber  von  der  Apikallinie 
des  A.  granulatus  dadurch,  daß  sie  auch  in  dieser  Ansicht  fast 
gerade  erscheint. 

Wie  unsere  Abbildung  zeigt,  kommen  auch  von  dieser  Art 
schief  verbogene,  verkrüppelte  Individuen  vor. 
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Schlüter  erwähnt1)  A.  vertu  auch  aus  den  oberen  Quadraten- 
schichten von  Biewende,  wo  neben  A.  quatlratus  schon  Belemni- 
ieUa  mucronata  Schloth.  6p.  auftritt2).  Einige  Kostra  von 
A.  r«n«,  welche  angeblich  von  diesem  Fundorte  stammen,  liegen 
in  der  Sammlung  des  Geologischen  Landesmuseums  in  Berlin 
und  rühren  aus  der  Schloen BACHschen  Sammlung  her.  Wir 
haben  bei  Biewende  nie  A.  verus  gefunden,  trotzdem  wir  dort 
jahrelang  gesammelt  haben,  und  sind  deshalb  der  Ansicht,  daß  es 
sich  um  eine  Verwechselung  handelt,  zumal  da  älteres  Senon  als 
die  oberen  Quadratenschichten  dort,  soviel  wir  wissen,  nie  aufge- 
schlossen gewesen  ist. 

A.  verus  ist  bei  Broitzem  sehr  häufig,  an  den  Fundorten  bei 
Braunschweig  dagegen  ziemlich  selten. 

Actinocanux  dSrossouvrei  Janet. 

Taf.  VI,  Fig.  4-6. 

1891.   Actinocamax  Grououvrei  Jaskt,  Bull,  de  la  soc.  geol.  de  France  8.  Serie, 

Bd.  19,  S  716,  Taf.  14,  Fig.  1-8. 

1891.  »  Toucari         »      Ebendort,  S.  719,  Taf.  14,  Fig.  4. 

1895.  •  deprestu*  Akdrrak,  Ein  neuer  Actinocamax  an«  der  Qadraten- 

kreide  von  Brennsehweig,  Mittb.  aus  dem 
RoEMKit-Muaenm  in  Hildeeheim,  No.  2. 

1897.  •  »  »       Stollkt,  Üeber  die  Gliederung  des  nord- 

deutschen und  baltischen  Senuo,  sowie 
die  dasselbe  charakterisierenden  Beiern - 
niten,  S.  75. 

185)9.  »  »  >       Si-HLÜTtcK,  ZeiUchr.  der  Deutsch,  geol. 

Gesellsch.,  Bd.  51,  S.  417. 

Schon  Stolle y  und  Schlüter  haben  die  Vermutung  aus- 
gesprochen, daß  der  von  Andreak  a.  a.  O.  durch  vorzüglich  ge- 
lungene Figuren  dargestellte  und  als  neue  Spezies  unter  dem 
Namen  depressus  beschriebene  Actinocamcuc  mit  zwei  früher  von 
Janet  aufgestellten  Spezies  identisch  ist.  Wir  sind  nach  gründ- 
licher Prüfung  des  inzwischen  gefundenen  neuen  Materials  zu  der 
Ansicht  gelangt,  daß  tatsächlich   eine  Trennung  der  drei  oben 


')  Cephalopoden,  S.  194. 

*)  Wollrmank,  Die  Fauna  des  Senons  tou  Biewende  bei  Wolfenbüttel, 
Jahrb.  der  König],  preuß.  geol.  Landesanstalt  für  1900,  S.  30. 
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genannten,  angeblich  verschiedenen  Arten  nicht  möglich  ist.  Schon 
Andre aE  bat  die  Ansicht  geäussert,  daß  die  weniger  oder  mehr 
keulenförmigen  Formen  zu  einer  Spezies  zu  rechnen  sind,  und  hat 
ein  zierlicheres,  schlankeres  Exemplar  mit  > verlängerter  spindel- 
förmiger Spitze«  als  Varietät  zu  seiner  Art  unter  dem  Namen 
var.  furiformu  gestellt;  er  hat  also  die  Formen,  welche  Janet 
a.  a.  O.  als  zwei  verschiedene  Arten  beschreibt,  bereits  als  eine 
Spezies  zusammengefaßt.  Ob  die  dritte  Art  Janets,  welche  der- 
selbe A.  Alfridi  genannt  hat1)  ein  etwas  außergewöhnlich  gestal- 
tetes Individuum  von  A.  Groiaoucrei  ist  oder  wirklich  eine  be- 
sondere Art  repräsentiert,  läßt  sich  nach  der  vom  Autor  gege- 
benen Abbildung  und  kurzen  Beschreibung  nicht  entscheiden. 

Actinocamaa  Grossouvrei  schwankt  hinsichtlich  seiner  Gestalt, 
ebenso  wie  die  meisten  Actinocamax- Arten,  und  erscheint  bald 
durch  fast  parallele  Kanten  begrenzt,  bald  mehr  oder  weniger 
keulenförmig,  ebenso  wie  A.  verus  Miller.  Jedes  Exemplar  des 
A.  Grossouvrei  hat  eine  etwas  andere  Gestalt;  aus  dem  uns  vor- 
liegenden Material  läßt  sich  eine  ununterbrochene  Reihe  bilden 
von  der  abgeflacht  zylindrischen  bis  zu  der  extrem  keulenartigen 
Form.  Zwei  der  von  uns  abgebildeten  vollständigen  Stücke 
gleichen  genau  der  Figur  4  bei  Janet;  das  andere  unvollständige 
ist  seiner  Figur  2  sehr  ähnlich,  nur  ist  bei  unserem  Original  die 
Spitze  besser  erhalten. 

Die  Apikallinie,  welche  von  den  genannten  Autoren  nicht 
abgebildet  ist,  liegt  unmittelbar  unter  der  Alveole  fast  genau 
median,  nähert  sich  aber  weiter  unten  mit  sehr  schwach  konvexem 
Bogen  der  Bauchseite.  Die  schief  konische  Alveole  ist  sehr 
seicht;  ihre  Tiefe  beträgt  bei  dem  im  Längsschnitt  abgebildeten, 
schlanken,  94  mm  langen  Exemplar  nur  4  mm.  An  dem  ebenfalls 
abgebildeten  unteren  Bruchstück  eines  beträchtlich  größeren 
Kostrums  ist  die  Mamilla  einigermaßen  gut  erhalten:  sie  zeigt  be- 
sonders auf  der  besser  erhalteneu  Rückenseite  dicht  nebenein- 
ander stehende  radiale  Runzeln.  Hinsichtlich  des  Unterschieds 
zwischen  A.  Grossouvrei  Janet  und  dem  6ehr  ähnlichen  A.  mam- 

■)  A.  a.  0.  S.  720,  Taf.  U,  Fig.  5. 
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millatus  Nilssok  verweisen  wir  auf  die  oben  angeführten  Autoren. 
Selten  bei  Broitzem,  der  Aktienziegelei  und  Z.  am  Madainenweg. 

Belemnitella  cTOrbigny. 
Belemnitella  praecursor  Stollby. 
Taf.  VI,  Fig.  7,  8. 

1897.    Belemnitella  praecur$or  Stollby,  Über  die  Gliederung  des  norddeutschen 
•  uud  baltischen  Senon,  sowie  die  dasselbe 

charakterisierenden  Belemniten,  S.  297, 
Taf.  3,  Fig.  24. 

Diese  Spezies  ist  von  Stollby  auf  ein  einziges  Exemplar 
von  Broitzem  begründet.  Inzwischen  sind  an  demselben  Fundorte 
von  Herrn  Landgerichtsdirektor  Bode  zwei  größere,  ältere  Exem- 
plare gesammelt,  welche  von  uns  abgebildet  sind ;  da  die  ausfuhr- 
liche Beschreibung  von  Stollby  a.  a.  O.  genau  auf  die  Stücke 
paßt,  so  haben  wir  seinen  Worten  nur  wenig  hinzuzufügen. 
Beide  Exemplare  sind  nicht  ganz  vollständig,  da  bei  ihnen  ein 
Teil  des  oberen  Alveolarrandes  weggebroeben  ist  und  auch  die 
Spitze,  wie  es  scheint,  nicht  ganz  erhalten  ist.  Das  größere  der 
beiden  Stücke,  welches  am  unvollständigsten  ist,  ist  117  mm  lang. 
Das  andere  vollständigere,  dessen  Längsschnitt  abgebildet  ist, 
mißt  113  mm;  seine  Alveole  ist  48  mm  (0.425  des  ganzen  Ros- 
trnms)  tief  und  zeigt  auf  der  ganzen  Innenfläche  den  Kammern 
des  Pbragmokons  entsprechende,  horizontale,  parallele,  ringförmige 
Streifen.  Die  Apikallinie  ist  fast  gerade  und  liegt  der  Bauchseite 
nur  wenig  näher  als  der  Rückenseite.  Einige  der  Anwachsmassen 
sind  durch  scharfe,  auf  der  Schnittfläche  hell  hervortretende  Linien 
begrenzt.  Die  Oberfläche  beider  Exemplare  ist  vollständig  glatt; 
die  Dorsolateralfnrchen  sind  kantig  begrenzt  und  flach.  Von  der 
typischen  B.  mucronata  unterscheidet  sich  B.  praecursor  durch  das 
Fehlen  der  sogenannten  Gefaßeindrücke,  sowie  durch  eine  andere 
Gestalt  der  Spitze,  von  welcher  bei  B.  mucronata  die  Mamilla 
sich  gewöhnlich  viel  schärfer  absetzt;  auch  verjüngt  sich  B.prae- 

')  Woixeuann,  Die  Fauna  der  Lüneburger  Kreide.  Abhandl.  der  König!, 
preuß.  geol.  Laodesanstalt,  Neue  Folge,  Heft  87,  S.  111. 
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cursor  von  oben  nach  unten  zu  viel  gleichmäßiger  als  dieses  bei 
B.  mucronala  in  der  Regel  der  Fall  ist.  In  den  Mucronaten- 
schichten  kommen  bisweilen  zwar  auch  Exemplare  von  B.  mucro- 
nala vor,  welche  fast  glatt  erscheinen  1),  doch  sind  diese  nur  Aus- 
nahmen, während  B.  praeeursor  nach  deu  bisherigen  Beobachtungen 
stets  eine  glatte  Oberfläche  besitzt.  In  der  Sammlung  der  Her- 
zoglichen technischen  Hochschule  in  Braunschweig  befindet  sich 
ein  Exemplar  der  typischen  Form  der  Belemnitella  mucronala 
v.  Schlotheim  sp.,  welche  nach  einer  gütigen  mündlichen  Mit- 
teilung des  Herrn  Professor  Stolley  ebenfalls  aus  dem  Uuter- 
seuon  von  Broitzem  stammen  soll. 
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